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Die  vorligende  schritt  bildet  das  erste  in  sich  abgeschloßene 
glid  einer  kette  von  Untersuchungen,  welche  einen  der  noch 
dunkelsten  teile  indogermanischer  Sprachgeschichte,  die  berürung 
der  drei  vocalreihen  in  den  verschidenen  sprachen,  zu  beleuchten 
und  Übertritte  von  wurzeln  aus  einer  reihe  in  die  andere  mög- 
lichst historisch  zu  erklären  streben.  Dise  Übertritte  sind  folgen 
verschidener  Ursachen,  welche  sich  je  nach  den  bedingungen, 
unter  denen  sie  zur  Wirksamkeit  kommen,  verschiden  äußern. 
Was  in  dem  einen  falle  nur  denung  des  wurzelvocals  hervor 
ruft,  veranlaßt  in  anderen  den  übertritt  der  wurzel  in  eine  an- 
dere vocalreihe.  Eine  historische  erklärung  diser  Übertritte  ist 
daher  nur  möglich,  wenn  jede  irer  Ursachen  für  sich  und  in 
allen  iren  Wirkungen  zusammenhängend  dar  gestellt  wird. 

Im  folgenden  ist  eine  der  hauptursachen  entwickelt,  die  ein- 
wirkung  von  nasalen  auf  vorhergehende  vocale,  welche  dadurch, 
daß  sie  einen  neuen  einblick  in  das  wesen  der  vocalsteigerung 
überhaupt  gewärt,  eine  erhöhte  Wichtigkeit  gewinnt.  Aus  der 
anläge  der  ganzen  Untersuchung  folgt  die  behandlung  im  ein- 
zelnen.   Es  war  mir  nicht  darum  zu  tun  die  fälle,  in  welchen 
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kurze  vocale  durch  folgende  nasale  gelängt  werden,  aus  allen 
indogennanischen  sprachen  vollständig  zu  sammeln,  sondern  nur 
aus  jeder  spräche  eine  anzal  der  selben  zu  geben,  welche  ge- 
nügte, um  die  erscheinung  so  weit  sicher  zu  stellen,  daß  die 
erklärung  der  vocalwechsel  auf  sie  gegründet  werden  konnte. 
Nur  die  fälle  des  vocalwechsels  selbst,  soweit  sie  durch  nasale 
bewirkt  sind,  habe  ich  möglichst  vollständig  zu  sammeln  ge- 
sucht. Die  ausdenung  des  gebietes,  über  welches  sich  die  Unter- 
suchung erstreckt,  wird  meine  bitte  an  den  leser  um  gütige 
nachsieht  für  das,  was  im  einzelnen  übersehen  oder  verfeit  sein 
sollte,  rechtfertigen,  zumal  da  für  eine  wirklich  historische  auf- 
faßung des  indogermanischen  vocalismus  jenseits  der  einzelspra- 
chen kaum  der  erste  grund  gelegt  war. 

In  den  etymologischen  Untersuchungen  habe  ich  mich  mög- 
lichster kürze  befleißigt,  namentlich  polemik,  wo  sie  irgend  zu 
umgehen  war,  vermiden. 

Die  zweite  abteilung,  alle  übrigen  vocalwechsel  behandelnd, 
nebst  dem  index  für  beide  abteilungen  wird  in  kurzem  er- 
scheinen. Sie  wird  auch  eine  ausfürliche  begründung  der  an 
einigen  stellen  diser  ersten  abteilung  angenommenen  ausnamen 
von  der  deutschen  lautverschiebung  bringen. 

Zum  schluße  erfülle  ich  eine  angeneme  pflicht,  indem  ich 
herrn  professor  Usener  für  das  hilfreiche  wolwollen,  mit  welchem 
er  meine  arbeit  gefördert  hat,  dank  sage. 

Bonn  im  herbst  1871. 

Der  verfaßer. 
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Einleitung. 

Voltaires  bekannter  ausspruch,  die  etymologie  sei  eine  wißen- 
schaft,  in  welcher  die  vocale  nichts  und  die  consonanten  ser 
wenig  bedeuten,  ist  durch  die  arbeiten  der  neueren  sprachwißen- 
schaft  mer  in  seinem  zweiten  teile  als  in  dem  ersten  widerlegt 
worden.  Zwar  wißen  wir  heute,  daß  sämmtliche  in  den  indo- 
germanischen sprachen  erscheinende  vocale  und  diphthonge  aus 
den  ursprünglichen  drei  kürzen  a,  i,  u  und  deren  Steigerungen 
ü,  ai,  au  hervor  gehen,  allein  wir  sind  noch  weit  entfernt 
davon  in  jedem  einzelnen  falle  rechenschaft  geben  zu  können, 
weshalb  Steigerung  des  vocals  ein  getreten  ist,  oder  weshalb  die 
eine  spräche  Steigerung  ein  treten  läßt,  wärend  die  andere  im 
entsprechenden  worte  den  grundvocal  bewart.  Zwar  wißen  wir, 
daß  jeder  vocal  'sich  nur  in  seiner  reihe  bewegen  kann5  (Schleicher 
comp.3  s.  12),  trotzdem  läßt  sich  nicht  in  abrede  stellen,  daß 
gelegentlich  diphthonge  der  i-  und  w-reihc  in  wurzeln  erscheinen, 
welchen  ursprünglich  der  vocal  a  zu  kommt  und  umgekert.  Na- 
mentlich ist  dis  im  deutschen  der  fall.  Schon  Grimm  (gesch.  d. 
d.  spr.  851  ff.)  glaubte  'sprünge  des  ablauts  aus  einer  reihe  in 
die  andere5  zu  bemerken,  deren  merzal  sich  der  weiter  vorge- 
schrittenen forschung  teils  als  einfache  lautwechsel  ergibt  teils 
mit  einer  veränderten  auffaßung  der  von  Grimm  unter  dem 
namen  des  ablautes  zusammengefaßten  erscheinungen  ir  befremd- 
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liches  verliert.    Bopp  (vergl.  gr.  1 2  s.  207)  nam  an,  ein  aus 
urspr.  a  geschwächtes  i  gelte  in  einigen  deutschen  wurzeln  als 
wirklicher  wurzelvocal,  welcher  wie  das  organische  schon  im 
sanskrit  stehende  i  behandelt,  d.  h.  in  der  ?-reihe  gesteigert 
werde,  z.  b.  yrcipa,  skr.  grabh.  Holtzmann  (ablaut  s.  66)  berürt 
die  selbe  erscheinung  im  vorbeigehen  und  fürt  als  beispil  eben 
nur  grcipan  an:  'veranlaßung  dises  Überganges  [von  *gripa9 
*grap,  *grcpum,  grijxins  in  grcipa,  graip,  gripum,  grijxms]  war 
der  pluralis  perfecti,  der  nicht  wol  *gr?pum  werden  konnte,  da 
ein  skr.  *grcbhimä  aus  gagrbhimd  unmöglich  war.  Es  wurde  da- 
her aus  *gagrabhimd  (wie  es  ursprünglich  hieß)  mit  Schwächung 
des  a  *gagribhim4,  *gribhimd,  dann  *gribhima  =  gripum.  Sagte 
man  aber  gripans  und  gripum,  wie  bitans  und  bitttm,  so  war 
natürlich,  daß  man  auch  grcipa  und  graip  sagte,  wie  bcita  und 
bait*   Die  richtigkeit  diser  deduction  zu  gegeben,  blibe  zu  be- 
gründen, weshalb  vcgum,  vrvkum  u.  a.  gebildet  werden  konnten, 
trotzdem  skr.  *vehima,  Hrcgima  ebenso  unmöglich  sind  wie 
*grcbhima,  und  andererseits  z.  b.  ags.  blicon  fulserunt,  obgleich 
es  skr.  bhrvgirc  heißt,  und  daran  scheitert  Holtzmanns  hypothese. 
Schleicher  (ztschr.  VII,  221)  weist  die  erscheinung  auf  weiterem 
gebiete  nach,  erklärt  sie  aber  wie  Bopp:  4 In  litauischen  und 
slawischen  wurzeln  erscheinen  nicht  selten  neben  den  vocalen  der 
«-reihe  auch  die  der  t-reihe  (vgl.  lit.  gr.  §.  17,  2  s.  45  flg.  und 
kirchenslaw.  formenlere  s.  68  flg.)  ....    Es  ist  ein  neuer  und, 
wie  mich  bedünkt,  nicht  unerheblicher  beleg  für  die  von  Zeuss 
und  J.  Grimm  zuerst  erkannte  utid  besonders  auch  im  gramma- 
tischen baue  sich  klar  dar  legende  nähere  verwantsehaft  des 
deutschen  mit  dem  lettoslawischen,  daß  dises  überspringen  der 
a-reihe  in  die  «'-reihe  sich  im  deutschen  ebenfalls  findet.  Die 
Steigerungen  got.  ei  (ahd.  i)  und  ai  (ahd.  ei)  treten  neben  dem 
wurzelvocale  a  auf,  so  daß  also  glider  der  a-reihe  (got.  i,  u,  af 
e~,  ö)  und  der  f-reihe  (got.  i,  ei,  ai)  in  ein  und  der  selben  wurzcl 
vor  kommen  können,  als  deren  grundvocal  sich  a  ergibt.  Nicht 
zu  übersehen  ist,  daß  von  den  nachstehend  angefürten  deutschen 
beispilen  drei  dise  erscheinung  in  Übereinstimmung  mit  dem 

slawischen  oder  litauischen  zeigen,  was  zu  der  anname  berechtigt, 
•    •  • 
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daß  sie  noch  vor  der  trennung  des  slawisch-deutschen  in  letto- 
slawisch  und  deutsch  in  einigen  wurzeln  bereits  ein  getreten  war. 
Mit  fug  mag  man  vermuten,  daß  die  genannten  drei  sprachen 
zu  solcher "  Vermischung  der  beiden  vocalreihen  durch  den  um- 
stand gekommen  sind,  daß  i  in  jeder  der  zwei  reihen  erscheint, 
in  der  a-reihe  als  geschwächter  vocal,  in  der  /-reihe  als  grund- 
vocal:  das  erstere  ward  mit  dem  letzteren  verwechselt'.  Vergl. 
compendium 3  §.  83.  97.  1 09.  Wie  vil  beifall  dise  auffaßung 
auch  gefunden  hat,  so  ligen  doch  in  ir  unläugbare  schwirigkeiten. 
Bleiben  wir  bei  dem  beispile 

greipa  graip  gripum  gripans 
statt  *gripa  *graj)  *grepuni  gripans, 
so  sehen  wir  nur  im  part.  pass.  beide  reihen  zusammen  fallen, 
dagegen  im  praes.  Steigerung  der  /-reihe  für  zu  erwartende 
Schwächung  des  a,  im  perf.  sing.  Steigerung  der  i-reihe  für 
grund vocal  der  a-reihe,  im  perf.  plur.  grundvocal  der  i-reihe 
oder  Schwächung  der  a-reihe  statt  Steigerung  der  a-reihe. 
Also  in  allen  formen  außer  dem  part.  pass.  wären  nicht  allein 
die  vocalreihen  sondern  auch  die  Steigerungsstufen  gewechselt 
worden.  Dis  würde  nur  dann  glaubhaft  sein,  wenn  das  part. 
pass.  so  ser  vil  häufiger  gebraucht  würde  als  alle  übrigen  verbal- 
formen, daß  von  im  allein  eine  ganz  neue  analogie  der  übrigen 
forraenbildung  aus  gehen  konnte,  das  ist  aber  nicht  der  fall.  Ja 
selbst  im  participium  fallen  beide  ablautsreihen  auch  nur  im 
gotischen  zusammen,  alle  übrigen  deutschen  sprachen  assimilieren 
das  i  —  urspr.  a  dem  urdeutschen  a  des  participialsuflixes  zu  e, 
wärend  sie  i  =  urspr.  i  rein  erhalten,  und  legen  dadurch  ein 
bewustsein  vom  verschidenen  Ursprünge  der  beiden  i  an  den  tag. 
Man  vergleiche: 

as.    ctan,     sctan,       bedan    mit  driban,    skinan,  bitan; 
ags.  den,     gcseten,     beden     mit  drifen,     skinen,  bitm; 
ahd.  gc^cn,  gosc^an,  gabetan  mit  gitr'qmn,  gcskimn,  gipsern; 
an.    etinn,    setinn,      bedinn  mit  drifinn,    skininn,  bitinn. 
Dise  sprachen  laßen  beide  reihen  in  keiner  einzigen  form  zusammen 
fallen,  die  veranlaßung,  welcher  Schleicher  den  übertritt  aus  einer 
rertie  in  die  andere  zu  schreibt,  besteht  also  in  inen  überhaupt  nicht. 

l  * 
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Einen  schritt  weiter  geht  Curtius  (griech.  et.3s.  59).  Wärend 
Schleicher  die  Vermischung  der  a-  und  »-reihe  ausdrücklich  auf 
die  drei  nordeuropäischen  sprachfamilien  beschränkt  wißen  will*), 
einen  Übergang  in  die  w-reihe  nur  für  die  wurzeln  sta  stehen 
und  da  geben  im  litauischen  an  nimmt  (comp.3  §  97  anm.),  sagt 
Curtius:  'Es  gibt  einzelne  griechische  stamme,  bei  denen  wir 
auch  für  unsere  aufgäbe  nicht  umhin  können  wurzelvariation  und 
zwar  durch  frühe  verschidenheit  des  vocalismus  an  zu  nemen.  So 
müßen  wir  für  die  zeit  vor  der  Sprachtrennung  eine  wurzel  tah 
mit  den  nebenformen  tik  und  Utk  [xtx:elv,  preuß.  teik-usna  creatio, 
skr.  tök~a-s  proles],  also  gleichsam  eine  nach  deutscher  weise 
durch  ablaut  dreifach  variierte  wurzel  voraus  setzen,  welche  sich 
in  allen  drei  formen  in  fast  allen  verwanten  sprachen  nach  weisen 

läßt         Wir  müßen  wol  eine  wurzelvariation  statuieren,  welche 

villeicht  ursprünglich  mit  der  ditferenzierung  der  bedeutungen 
zusammen  traf,  später  aber  selbständig  fort  bestand'.  Pott  (E.  F. 
II 2  272  ff.)  behandelt  änliches  unter  der  'wurzelvariation',  spricht 
sich  aber  nicht  darüber  aus,  was  im  allgemeinen  von  vocal- 
wechseln  in  wurzeln  zu  halten  sei.  Corssen  hilft  sich  gern  mit 
der  anname  von  doppelwurzeln,  z.  b.  einer  wurzel  flig,  flog  für 
fllgere  und  flagdlum  (I2  505),  lic,  lue  für  öbliquua  und  lacit 
(1 2  499)  u.  a.  (s.  besonders  II 2,  1  ff.). 

Bei  solcher  verschidenheit  der  auffaßungen  scheint  eine  er- 
neute prüfung  der  einschlägigen  tatsachen  geboten  zu  sein.  Ehe 
ich  dise  unterneme,  muß  ich  einige  orientierende  bemerkungen 
über  die  methode  der  Untersuchung  voraus  selücken.  Gegenstand 
der  Untersuchung  werden  hauptsächlich  die  vocale  in  Wurzel- 
silben sein.  Nackte  Wurzelsilben  existieren  aber  in  unseren 
sprachen  so  gut  wie  gar  nicht,  sie  können  nur  durch  wißen- 
schaftliche  analyse  aus  den  Worten  heraus  geschält  werden,  deren 
teil  sie  in  einer  mer  oder  minder  durch  die  anhaften- 
den suffixe  bedingten  gestalt  bilden.  Und  dise  nicht  nur 
lautliche,  mechanische  sondern  auch  begriffliche  einwirkung  der 

*)  So  noch  in  seinem  Kratkij  oßerkfi  doistoriöcskoj  zizni  s&vero- 
vostoenago  otdela  indogermanskichu  jazykovü  (Prilozenie  kti  VIllmu  torau 
zapisokii  imp.  akad.  nauku.   No.  2.   Sanktpeterb.  1865  str.  18). 
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suffixe  auf  die  Wurzelsilben  erschwert  die  endgiltige  feststellung 
der  letzteren  in  nicht  geringem  maße. 

Der  gesamraten  abendländischen  grammatik  von  den  Alexan- 
drinern an  bis  in  den  anfang  unseres  jarhunderts  feite  die  er- 
kenntniss  von  den  constitutiven  dementen  der  worte.  Zwischen 
wurzel  und  stammbildungssuffix,  zwischen  disem  und  den  wort- 
bildungssuffixen,  zwischen  composition  und  derivation  war  die 
grenze  nur  in  wenigen  fällen  mit  Sicherheit  ermittelt,  man  ließ 
noch  gelegentlich  durch  willkürlich  angenommene  Veränderungen 
alles  aus  allem  entstehen.  Weit  voraus  waren  in  allen  disen 
stücken  die  Inder.  Begünstigt  von  der  größeren  durchsichtigkeit 
irer  spräche  waren  sie  dahin  gelangt,  wurzeln,  stammbildungs- 
und  wortbildungssuffixe  klar  von  einander  zu  scheiden  und,  wenn 
auch  im  einzelnen  vilfach  fei  greifend,  im  allgemeinen  die  wirk- 
lichen demente,  aus  welchen  die  worte  bestehen,  richtig  zu  be- 
stimmen. Durch  Bopp,  seine  mitarbeiter  und  nachfolger  ist  dise 
errungenschaft  gemeingut  der  europäischen  wißenschaft  geworden. 
Heute  braucht  niemand  mer  die  neue  methode  der  sprachanalyse 
zu  empfehlen,  man  hat  vilmer  einseitiger  anwendung  der  selben 
zu  weren. 

Feite  der  früheren  sprachwißenschaft  das  wißen  von  der 
verschidenheit  der  wurzel  und  des  Wortes,  arbeitete  sie  nur  mit 
fertigen  Worten,  one  in  inen  das  bedeutungselement,  welches  je 
eine  anzal  durch  beziehungselemente  von  einander  geschidener 
worte  gemeinsam  besitzen,  wißenschaftlich  erfaßt  und  von  den 
übrigen  dementen  geschiden  zu  haben,  so  ligt  heute  vilmer  die 
gefar  nahe,  daß  die  wurzeln  und  suffixe  auf  kosten  des  Wortes 
in  den  Vordergrund  treten  und  sich  ein  inen  nicht  gebürendes 
leben  an  maßen.  Niemand  zweifelt  mer  daran,  daß  sämmtliche 
indogermanische  sprachen  aus  einer  Ursprache  entstanden  sind 
und  daß  dise  Ursprache  schon  lange,  bevor  sie  sich  spaltete, 
morphologisch  auf  der  selben  entwickelungsstufe  stand,  welche  die 
erhaltenen  indogermanischen  sprachen  ein  nemen,  d.  h.  daß  jedes 
wort  schon  eine  Verbindung  von  bedeutungselement  (=  wurzel) 
und  beziehungselement  oder  -dementen  (=  suffixe)  war.  Wurzeln 
als  selbständige  wesen,  unbekleidet  von  suffixen,  hatten  schon 
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längst  zu  existieren  auf  gehört*).  So  wenig  wie  unsere  sprachen 
aus  der  Ursprache  ledige  für  sich  existierende  Suffixe  überkommen 
haben,  ebenso  wenig  sind  inen  nackte  wurzeln  vererbt  worden, 
beide,  wurzeln  und  suffixe  waren  schon  zu  untrennbarer  einheit 
verwachsen.  Aus  praktischen  gründen  mag  man  indische,  grie- 
chische, slawische  u.  s.  w.  wurzeln  auf  stellen  (Curtius  gr.  et.3  47), 
es  empfihlt  sich  dis  bei  dem  heutigen  stände  der  wißenschaft 
als  ein  vorläufiger  notbchelf,  weil  unsere  mittel  noch  nicht  hin 
reichen  die  wurzeln  der  Ursprache,  welche  ja  schon  lange  vor 
der  Sprachtrennung  ire  Selbständigkeit  als  einzelwesen  verloren 
hatten,  überall  mit  Sicherheit  zu  erfaßen.  Wenn  wir  heute 
unternemen  dise  wurzeln  zu  reconstruieren,  so  verwischen  wir 
dabei  leicht  grenzen,  die  in  den  erhaltenen  sprachen  zwischen 
verschidenen  wurzeln  ligen,  wir  gelangen  dahin,  merere  gleich- 
lautende aber  begrifflich  ganz  verschidene  wurzeln  neben  ein- 
ander auf  stellen  zu  müßen,  z.  b.  eine  wurzel  pa  trinken  und 
pa  beschützen;  gan  gebären,  gan  kennen;  gar  sprechen,  gar 
wachen,  gar  zerreiben;  i  pronomen,  l  gehen;  ja  pron.  und  ja 
gehen.  In  den  erhaltenen  sprachen  ist  nirgends  eine  Verwech- 
selung zwischen  den  Worten,  welche  den  einzelnen  gleichlauten- 
den wurzeln  entsprungen  sind,  möglich,  entweder  sind  die  wurzel- 
bestandteile  diser  worte,  welche  uns  in  der  Ursprache  zusammen 
fallen,  von  einander  lautlich  differenziert  (z.  b.  skr.  gan,  gna;  gr. 
y€V,  yvo;  lat.  gen,  gno;  lit.  gern,  ein)  oder  Wortbildung,  stainm- 
bildung.  genus  tuu  das  irige  um  einem  zusammenfallen  der 
verschidenen  wurzclfamilien  angehörigen  worte  zu  verhindern 
(z.  b.  n6-<fi-Q  m.  und  no-öt-q  f.),  wo  dis  nicht  geschürt,  beugen 
die  Stellung  im  satze,  die  objecto,  attribute  und  andere  hinzu 
gefügte  bestimmungen  der  Zweideutigkeit  vor.  Und  in  der  Ur- 
sprache, zu  einer  zeit  als  das  sprachgefül,  das  be wustsein  von 


*)  Außer  in  den  vocativen  von  nominen  deren  stamm  aus  der  reinen 
wurzel  one  Stammbildungssuffixe  besteht,  wie  vök.  Die  zal  der  selben  ist 
aber  so  gering,  daß  sie  als  ausnamen  kaum  in  betracht  kommen.  Wo 
im  späteren  sprachleben  durch  schwinden  suffixaler  demente  wider  nackte 
wurzelformen  als  worte  erscheinen,  haben  diso  natürlich  morphologisch 
als  wurzel  -f-  suffix  zu  gelten. 
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«ler  dem  laute  anhaftenden  bedeutung,  noch  unendlich  vi]  reger 
sein  inustc  als  in  irgend  einer  der  auf  uns  gekommenen  sprachen, 
in  diser  Ursprache  sollen  wurzeln  von  ganz  verschidenem  begriff- 
lichem werte  die  selbe  lautform  gehabt  haben,  auch  da  schon 
gehabt  haben,  als  die  wurzeln  noch  selbständiges  leben  fürten, 
als  wurzel  und  wort  noch  identisch  waren,  also  eine  Unterschei- 
dung der  selben  durch  verschidcn  angefügte  beziehungselemente 
U.S.  w.  unmöglich  war?  Gewiss  nicht.   Die  Ursprache  hatte  bei 
irer  Spaltung  schon  eine  lange  entwickelung  durchlaufen,  und 
es  wäre  ein  ungeheurer  irrtum  an  zu  nemen,  daß  die  indogerma- 
nischen wurzeln  in  der  gestalt,  wie  wir  sie  jetzt  auf  stellen 
können,  die  ä  fleur  de  coin  erhaltenen  gepräge  der  ersten  sprach- 
biklung  wären.    Ire  für  uns  erreichbare  gestalt  ist  schon  das 
product  eines  jartausende  langen  lebens.    Wer  davon  überzeugt 
ist,  daß  der  laut  bei  seinem  entstehen  notwendig  bedingt  war 
durch  die  Vorstellung,  die  in  hervor  rief  und  deren  körper  er 
wurde,  für  den  ist  es  undenkbar,  daß  ursprünglich  ganz  heterogene 
Vorstellungen  durch  die  selben  laute  aus  gedrückt  worden  seien. 
Wir  müßen  vilmer  an  nemen,  daß  die  gleichheit  z.  b.  von  pa 
trinken  und  j)a  schützen  erst  ein  getreten  ist,  als  beide  in  der  Ver- 
bindung mit  suffixen  ire  Selbständigkeit  verloren  hatten  und  als  teile 
eines  größeren  ganzen  mer  der  abschleifung  aus  gesetzt  waren  wie 
als  eiuzelwesen,  und  als  die  wurzeln  schon  zu  Sätzen  oder  satz- 
artigen Verbindungen  zusammen  traten,  die  Stellung  in  disen  Sätzen 
also  der  Zweideutigkeit  werte.  Je  enger  die  beziehung  der  worte 
zu  einander  wird,  je  mer  sich  ein  bestimmtes  Satzgefüge  heraus 
bildet,  welches  dem  misverständnisse  einzelner  worte  vor  beugt, 
indem  es  dem  substantivura  attribute,  dem  verbum  objecte  u.  s.  w. 
bei  fügt,  desto  mer  verliert  die  erhaltung  jedes  einzelnen  laut- 
elementes  im  worte  an  Wichtigkeit.    Der  satz  sichert  das  ver- 
ständniss  des  einzelnen  Wortes,  auch  wenn  es  in  seinen  laut- 
bestandteilen  getrübt  wird,  selbst  dann  noch,  wenn  es  mit  einem 
anderen  von  verschidener  bedeutung  lautlich  identisch  wird.  Je 
weiter  wir  daher  im  sprachleben  hinab  rücken,  desto  mer  gleiche 
klänge  mit  verschidenem  sinne ;  je  weiter  wir  hinauf  greifen,  um 
so  mer  setzt  sich  jedes  wort  in  seiner  lautlichen  erscheinung 
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von  allen  übrigen  ab.  Daraus  folgt  mit  höchster  warscheinlich- 
keit,  daß  in  einer  entlegenen  vorhistorischen  epoche  gar  keine 
lautliche  gleichheit  versch idener  Wörter  bestanden  hat. 

Das  französische  hat  so  in  dem  laute  sä  zusammen  fließen 
laßen  die  lat.  sanguis,  centum,  sine,  sentit,  sensus,  sc  indc  (frz. 
s'm),  iu  dem  laut  se  lat.  sanctus,  sanus,  sinus,  quinque,  cmgo, 
einctus.  Dem  griechischen  ioq  ist  nicht  an  zu  hören,  ob  es  aus 
fusoq  =  skr.  insa-s  gift  oder  aus  iaog  (vgl.  skr.  isu-s)  pfeil  ent- 
standen ist,  dem  Griechen  aber  war  es  ebenso  unmöglich  beide 
zu  verwechseln  wie  den  dativ  eines  von  beiden  in  dem  vcrse 

oi  per  nävxeq  im  xiov  r^iaxi  *Mdoq  etaco  (II.  Z  422) 
zu  suchen.  In  viat  sind  ebenfalls  zwei  ursprünglich  verschidene 
wurzeln  gleichlautend  geworden:  via  schwimme  aus  ttvsßm,  skr. 
snu  fließen,  wärend  vi<a  spinne  zu  lat.  neo,  ahd.  waan*),  wz.  na 
oder  sna  (Curtius  no.  436)  gehört,  in  viopa*  komme  steckt  wider 
eine  andere  wurzel  nas  (Curt.  no.  432).  Derartige  beispile  des 
zusammenfließens  ursprünglich  verschidener  worte  laßen  sich 
häufen,  man  denke  an  nhd.  ruhen  und  ge-ruhen,  reif  pruina, 
reif  anulus,  reif  maturus,  dauern  durare,  dauern  miserere;  bei- 
spile aus  dem  lateinischen  s.  bei  Corssen  I2  529;  verf.  ztschr. 
XIX,  384;  Bugge  ztschr.  XIX,  416.  Wir  können  nicht  wißen, 
'  ob  in  einer  früheren  sprachperiode,  als  es  schon  satzartige  Ver- 
bindungen von  wurzeln  one  angewachsene  suflixe  gab,  etwa  wie 
im  chinesischen,  die  wurzeln  von  skr.  pa-nti  sie  trinken  und 
pa-nti  sie  schützen  schon  gleichlautend  gewesen  sind,  auf  jeden 
fall  aber  müßen  die  Vorstellungen  des  trinkens  und  Schützens,  wie 
sie  von  einander  verschiden  sind,  so  auch  bei  irem  hervorbrechen 
in  die  sinnliche  erscheinung  sich  verschidene  lautkörper  geschaffen 
haben,  die  erst  spater  zu  pa-  zusammen  flößen  analog  den  an- 
gefallen französischen,  griechischen  und  deutschen  beispilen. 

Die  beiden  in  pa  zusammen  gettoßenen  wurzeln  haben  irc 
lautliche  gleichheit  auch  in  den  europäischen  sprachen  zum  teil 
mit  gleicher  vocalfärbung  bewart:  no-oi-g  gatte,  no-oi-g  trank; 

*)  Die  bedeutung  'nähen*  hat  auch  das  griechische  wort  gehabt, 
IvyvtjTog  das  homerische  beiwort  des  /itw*'  und  ninkot  kann  nur  'gut  ge- 
näht* heißen,  da  man  gewänder  nicht  spinnt. 
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lat.  pö-ti-s,  pö-tu-s;  lit.  po-na-s  herr,  po-tä  zecherei,  es  ist  uns 
also  hier  bei  der  reconstruction  der  letzterreichbaren  form  keine 
in  den  historischen  Sprachperioden  bestehende  Unterscheidung 
unter  den  händen  verschwunden.  Das  gesehiht  aber  in  anderen 
fallen,  z.  b.  wenn  wir,  wie  es  heute  noch  nicht  beßer  möglich 
ist,  die  worte  für  'kennen*  und  'gebären'  auf  zwei  gleichlautende 
wurzeln  gan  zurück  füren.  Von  allen  indogermanischen  sprachen 
laßt  nur  das  gotische  beide  lautlich  zusammen  fallen  (kun-th-s  be- 
kannt, qina-kun-d-s  weibliches  geschlechts),  alle  übrigen  sprachen 
scheiden  beide  in  irer  lautform  von  einander.  Tat  die  Ursprache 
unmittelbar  vor  irer  Spaltung  ein  gleiches,  und  wenn  sie  es  tat, 
wie  bewerkstelligte  sie  es?  Oder  sind  auch  hier  zwei  ursprünglich 
verschidene  lautcomplexe  erst  einander  gleich  geworden,  dann 
aber  wider  von  einander  geschiden?  Das  sind  fragen,  die  heute 
noch  der  beantwortung  harren,  und  deren  ungelöstheit  wol 
empfehlen  kann  vorläufig  bei  dem  ansetzen  von  wurzeln  für  jede 
einzelne  spräche  stehen  zu  bleiben.  Nur  muß  man  sich  in  acht 
nemen,  daß  dise  rein  wißenschaftlichen  präparate,  nicht  plötzlich 
vom  seciertische  auf  springen  und  sich  ein  leben  an  maßen,  welches 
sie  in  der  tat  nie  gehabt  haben.  Es  ist  für  die  Sprachgeschichte 
ein  gewaltiger  unterschid,  ob  man  z.  b.  sagt:  dor.  y^ovr*  ist 
aus  wurzel  <ptQ  durch  anfügung  der  suffixe  -o-  und  -vr*  gebildet, 
oder  ob  man  erklärt :  (fiQovti  ist  aus  indog.  bharanti  entstanden 
und  dis  aus  wz.  bhar-\-a-\-nti  gebildet.  Bei  dem  gewälten  bei- 
spile  ist  kein  mensch  im  zweifei,  welche  von  beiden  erklärungen 
die  allein  geschichtlich  begründete  ist.  Wie  steht  aber  die  sache, 
wenn  wir  neben  einander  finden  lit.  daVis  teil,  got.  dails,  st.  daili-, 
abulg.  dein  teil,  dölrma,  däfmi  praep.  c.  gen.  wegen?  Ist  hier, 
wie  Schleicher  ztschr.  VII,  223  an  nimmt,  die  wurzel  dar  in 
die  t-reihe  über  getreten  oder  ist  das  im  litauischen  erhaltene 
wort  daTts  zu  got.  dail(i)s,  abulg.  derl7-  geworden?  Sicher  das 
letztere,  denn  eine  wurzel  dir  oder  dil  ist  anderweitig  nicht 
nach  zu  weisen. 

Ein  anderer  fall:  wir  finden  neben  einander  skr.  rinahni, 
Utnm,  Unquo,  ahd.  bi-ltbu,  lit.  l'ekü.  Hier  meint  man,  das  in- 
dische und  lateinische  haben  aus  der  wz.  rik  das  praesens  mit- 
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tels  nasalierung,  griechisch  deutsch  und  litauisch  dagegen  mittels 
Steigerung  des  wurzelvocals  gebildet.  Aber  so  sicher  wie  es 
überhaupt  eine  indogermanische  Ursprache  gegeben  hat,  und  so 
sicher  in  diser  die  wz.  rik  vorhanden  war,  ebenso  sicher  hat 
dise  wurzel  auch  vor  der  Sprachtrennung  schon  ein  praesens  ge- 
bildet. Erklären  wir  also  in  der  angegebenen  weise,  so  schaffen 
wir  den  rein  wißenschaftlichen  präparaten  der  wurzeln  fan,  lic. 
Hb,  lik,  wie  im  ersten  beispile  bei  Schleichers  anuame  der  wz.  dil9 
der  Sprachgeschichte  zuwider  ein  unnatürliches  leben.  Unsere  auf- 
gäbe ist  vilmer  zu  untersuchen,  welche  praesensbildung  vor  der 
Sprachtrennung  vorhanden  gewesen  ist,  und  wie  sich  zu  diser 
die  in  den  historischen  Zeiten  des  sprachlebens  erscheinenden 
verhalten.  Die  selbe  aufgäbe  stellt  uns  jedes  wort,  welches  in 
den  verschidenen  sprachen  unseres  Stammes  so  übereinstimmend 
auf  tritt,  daß  wir  es  als  erbgut  aus  der  Ursprache  betrachten 
müßen,  dessen  formen  in  den  verschidenen  sprachen  aber  nach 
abzug  der  durch  bekannte  lautgesetze  hervor  gerufenen  Ver- 
änderungen einander  nicht  völlig  decken.  Daß  wir  dise  auf- 
gäbe in  ser  vilen  fällen  noch  nicht  lösen  können,  darf  uns  nicht 
beirren  trotzdem  disen  weg  als  den  allein  zu  einer  geschiente 
unseres  Sprachstammes,  dem  höchsten  zile  der  Sprachforschung, 
fürenden  ins  auge  zu  faßen,  denn  die  tatsache.  daß  die  indo- 
germanische Ursprache  iren  töchtern  nur  fertige  Wörter  aus  be- 
deutungswurzcln  mit  angefügten  beziehungselementen,  keine  ein- 
zige nackte  wurzel  vererbt  hat,  läßt  sich  nicht  in  abrede  stellen, 
ire  consequenzen  müßen  daher  in  die  wißenschaft  ein  gefürt 
werden.  Zur  erforschung  der  Sprachgeschichte  in  disem  sinne 
bei  zu  tragen  wollen  die  folgenden  blätter  versuchen,  sie  streben 
nach  möglichkeit,  die  wirkenden  Ursachen  für  alle  behandelten 
vocalwechsei  (so  wollen  wir  die  Übertritte  einer  wurzel  aus  einer 
vocalreihe  in  eine  andere  nennen)  auf  zu  decken,  den  Zeitpunkt 
jedes  der  selben  in  der  geschichte  unseres  eprachstammes  zu 
fixieren  und  zu  ermitteln,  ob  der  Wechsel  schon  in  den  noch 
selbständigen  wurzeln  oder  erst  in  den  durch  suffixe  gebundenen 
vor  kommt. 
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I.  Das  verhältniss  der  a-  und  /-reihe  im 

slawischen. 

Es  handelt  sich  zunächst  darum  die  von  Schleicher  (formen- 
lere d.  ksl.  spr.  68  ff.  comp.3  123  ff.)  für  das  slawische  ange- 
nommene mischung  der  a-  und  t-reihe  genauer  zu  untersuchen. 

Schwächung  von  urspr.  a  zu  t  findet  man  in  allen  indo- 
germanischen sprachen,  in  inen  allen  fallen  also  manche  urspr. 
a  mit  urspr.  i  lautlich  zusammen.  Dis  qualificiert  Schleicher 
aber  noch  nicht  als  mischung  beider  vocalreihen,  nimmt  dise 
vilmer  nur  dann  an,  wenn  in  einer  ursprünglichen  a-wurzel  auch 
diphthonge  der  i-reihe  erscheinen  (s.  comp.  §.  97.  §.  109).  Im 
slawischen  gibt  es  nun  gar  keine  diphthonge  mehr,  die  alten  ai,  ai 
sind  zu  i,  c  geworden,  i  entsteht  aber  auch  aus  *,  der  Schwächung 
von  e  =  urspr.  a,  und  tf  entsteht  auch  aus  c  =  urspr.  a, 
wie  gleich  dar  getan  werden  wird.  Zur  entscheidung,  ob  6  im 
einzelnen  falle  ein  a-vocal  sei  oder  ob  es  aus  älterem  ai  ent- 
standen sei,  kann  man  nur  durch  vergleichung  der  entsprechen- 
den formen  verwanter  sprachen  gelangen.  Und  so  sichern  aller- 
dings got.  dails  und  ahd.  meinan,  den  altbulg.  dölti,  mcniti  die 
entstehung  aus  älterem  ai,  wärend  lit.  daVis  und  skr.  manjate 
dar  tun,  daß  den  wurzeln  urspr.  a  zu  kommt,  in  obigen  Worten 
also  wirklich  ein  übertritt  aus  der  anreihe  in  die  i-rcihe  statt 
gefunden  hat.  Dis  sind  aber  auch  die  einzigen  der  von  Schleicher 
fär  seine  anname  angefürten  belege,  welche  stich  halten,  denn 
poj-q  tränke  und  stoj-q  stehe  sind  nicht  erst  im  slawischen  in 
tie  i-reihe  über  getreten,  sondern  neben  pa  und  sta  ligen  in  fast 
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allen  sprachen,  aus  der  Ursprache  stammend,  schon  die  wurzeln 
pi  und  sti  (s.  u.),  Schleichers  übrige  belege  sind  aber  anders  zu 
erklären. 

One  hilfe  der  verwanten  sprachen  läßt  sich  altes  ai,  ai  im 
slawischen  nur  da  erkennen,  wo  es  vor  folgendem  vocale  in  oj, 
aj  auf  gelöst  ist.  Nach  disem  kriterium  können  wir  aber  nur  von 
einer  wurzel  mit  einiger  warscheinlichkeit  behaupten,  daß  sie 
nach  der  trennung  des  slawischen  von  den  verwanten  sprachen 
aus  der  a-reihe  in  die  /-reihe  über  getreten  sei : 

kril-nu  mutilus  =  skr.  kTr-nä-  und  Jcora  cortex  ^it.  kamä 
bast,  skr.  Jcfr-a-  baumrindenstreifen)  weisen  auf  eine  wurzel  mit 
urspr.  a  (Curtius  no  53),  wärend  die  wurzelverwanten  n-kroj 
fascia  und  krojq,  kroiti  scindere  eine  wurzelform  kri  zeigen,  von 
welcher  -kroj  entsprang  wie  po-koj  requics  von  ki  (po-ci-ti  re- 
quiescere),  raz-boj  latrocinium  von  bi  (raz-bi-ti  frangere,  laedere), 
gncj  fimus  von  gni  (gniti  putrescere),  prö-poj  potatio  von  pi  (pi- 
ti  bibere).  Von  kroj  wurden  dann  weiter  kroiti  und  krajati  ab 
geleitet  wie  von  pokoj  pokoiti  und  pokqjati,  von  poj  napaiti  und 
napajati.  Die  erklärung  wird  ein  folgender  abschnitt  zu  geben 
versuchen. 

Um  die  von  Schleicher  aufgeworfene  frage  in  das  ir  ge- 
bürende  licht  zu  stellen,  ist  vor  allem  erforderlich  den  wert  der 
vocale  i  und  t,  auf  denen  Schleichers  mischungstheorie  beruht, 
genau  zu  ermitteln,  wofür  besonders  die  nächstverwanten  sprachen 
litauisch  und  deutsch,  ersteres  vorzüglich,  zu  berücksichtigen  sind. 

Den  vocal  i  setzt  Schleicher  (comp.  §.  81)  als  grundvocal 
der  z-reihe,  d.  h.  als  Vertreter  eines  ursprünglich  kurzen  i  an, 
früher  (formenl.  s.  43  f.)  nam  er  in  als  Vertreter  von  ursprüng- 
lich kurzem  und  langem  i.  Mir  ist  nun  außer  dem  sutf.  -«* 
(instr.  pl.)  =  lit.  -mis,  urspr.  -bhis  kein  einziges  beispil  bekannt, 
in  welchem  abulg.  t  einem  lit.  oder  deutschen  t  entspräche,  in 
einigen  hat  es  allerdings  den  anschein,  doch  diser  trügt:  *>t* 
steht  für  jizil,  imq  ist  aus  jlma  entstanden,  vgl.  otU-'n-imq  (sih 
comp.  §.  89).  lit.  )s2  und  imü  beweisen  hier  also  nichts ;  das  aus- 
lautende i  von  imeni  entspricht  nicht  dem  des  skr.  näm(a)ni 
(s.  comp.3  s.  553);  die  endung  der  2.  pers.  sg.  praes.  ~si,  -si  setzt 
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zwar  Schleicher  (comp.3  s.  657)  =  urspr.  -si,  aher  mit  unrecht, 
denn  da  urspr.  -m%  -ti,  -anti  im  abulg.  durch  -mf,  -ti,  -qti  ver- 
treten werden,  so  hätte  urspr.  -si  nur  zu  *-s?,*-§i  werden  können. 
Im  preußischen  ist  die  endung  der  2.  pers.  -sai,  -sei,  -se,  -si, 
z.  b.  as-sai,  as-sei,  as-se  du  bist,  ei-sei  gehst,  da-se  gibst  u.  a. 
(Nesselmann  spr.  d.  Preuß.  70);  ob  dis  eine  ins  activum  über- 
tragene medialendung  sei  (Bopp  spr.  d.  alten  Preußen  s.  9, 
Seherer  z.  gesch.  d.  d.  spr.  227),  laßen  wir  hier  ununtersucht. 
Disem  -sai,  -sei  entspricht  abulg.  -si,  -si.  Und  so  wird  auch  in 
dem  suffix  des  instr.  pl.  -mi  eine  unursprüngliche  denung  des  i 
von  lit.  ~mi$,  urspr.  -bhis  vor  ligen,  vergl.  abaktr.  -bis  (sih  auch 
Schleicher  comp.3  s.  32  f.). 

Altbulgarischem  i  entsprechen  in  vergleichbaren  Worten  nur 
lit  y,  e,  ei,  selten  ai;  got.  ei,  selten  ai. 

abulg.  i  =  lit.  y:  videti  —  vyzdeti  und  veizdeti  sehen;  zivil 
=  gyvas  lebendig;  diviti  sq  =  dyvytis  sich  wundern  (entlehnt?); 
kliknqti  =  Jdfkti,  klykauti  schreien ;  cistü  rein  ==  skljstas,  skaistas 
klar;  viti  =  vyti  drehen;  sila  =  sylä  kraft  (entlehnt?). 

abulg.  t  =  lit  e:  lizq  =  leziü  lecke;  zima  =  zemä  winter; 
Ujati  =  l'cti  gießen;  pri  =  jwe  bei;  jm&k  speise  =  fH&ttf 
mittagsmal;  iskati  =  jeszkoti  suchen  (über  den  anlaut  von  tt&ati 
vergl.  comp.3  130). 

abulg.  i  =  lit.  ei:  ni  =  lit.  nci  nec;  ftrutif  =  kreivas 
kruuim;  vidäi  =  veizdeti  sehen;  «7i  =  eftt  gehen;  frumen- 
tuin,  preuß.  gaydis  weizen. 

abulg.  i  =  got.  ei:  lice  antlitz  =  leik  leib;  stirit  integer 
=  skeirs  klar;  svinija  =  svew;  s/ina  saliva,  mhd.  sJfro, 

abulg.  i  —  got.  ai,  ahd.  ei:  &£tt  chorus  aus  laiks  entlehnt; 
silo  =  ahd.  seil;  sliva  pruuus  =  ahd.  slea  prunella. 

Erwägen  wir  feiner,  daß  in  cis$  3.  pl.  aor.  comp,  von  ettq 
numero,  colo  pro-evisq  von  pro-evitq  effloresco  i  durch  ersatz- 
denung  aus  X  entsteht,  gerade  wie  6  in  pri-vesq  aus  e  in  pri-vedq 
addueo,  wie  a  in  pro-basc  aus  o  in  pro-bodq  perfodio,  daß  ferner 
in  rnati  =  fA^tfjQ  i  durch  denung  aus  e  (materc  u.  s.  f.)  entsteht, 
wie  skr.  rnatä  aus  *mätars,  so  haben  wir  volle  berechtigung  zu 
behaupten :  sämmtliche  altbulgarische  i  sind  ein  mal  lang  gewesen 
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und  ein  teil  der  selben  ist  aus  vorhistorischen  i-diphthongen  her- 
vor gegangen. 

4  der  zweite  hier  zu  untersuchende  vocal,  entspricht  sowol 
ursprünglichem  ai  als  ursprünglichem  a.  Als  Vertreter  des  letz- 
teren faßt  es  Schleicher  (comp.3  s.  120)  hauptsächlich  im  auslaute 
der  wurzeln.  Wir  dürfen  c  aber  nicht  so  unvermittelt  gleich  a  setzen, 
es  stellt  sich  nämlich  bei  genauerer  Untersuchung  heraus  1)  daß 
urspr.  ä  da  zu  6  geworden  ist,  wo  auch  die  verwanten  sprachen 
c  ein  treten  ließen,  und  2)  daß  ä  im  sonderleben  des  slawischen 
nur  durch  denung  oder  Steigerung  aus  e,  welches  sich  dann  nieist 
auch  in  den  verwanten  sprachen  findet,  oder  aus  dessen  Schwächung 
X  entsteht.  Beide  fälle  laßen  sich  in  der  praxis  nicht  streng 
aus  einander  halten,  da  in  der  quantität  der  vocale  die  sprachen 
öfter  von  einander  ab  weichen,  wärend  die  qualitative  Wandlung 
des  urspr.  a  oder  a  in  inen  übereinstimmend  statt  fand,  ich  ordne 
also  die  folgenden  belege  für  6  nach  der  Stellung  des  6  im  wurzel- 
auslaute oder  -inlaute  und  stelle  nur  unter  jeder  abteilung  die  falle  I 
voran,  in  welchen  auch  die  vocalquantität  in  den  verwanten  sprachen 
überein  stimmt.  Gotisches  e  ist  natürlich  nie  zur  vergleichung  heran 
gezogen,  dagegen  i,  ai,  ahd.  e,  um  die  richtung  an  zu  geben,  nach 
welcher  urspr.  a  in  den  nordeuropäischen  sprachen  geschwächt  ist. 
1)  abulg.  tT  im  wurzelauslaute: 
de-ti  facere,  lit.  de-ti,  li-fry-pi. 

st-jati  serere  se-ine,  lit.  se-ti  s'e-mens,  lat.  se-men,  se-vi. 

vö-jati  tlare,.  lit.  ve-jas  wind,  ä-ftj-(i$. 

me-s-qcf,  lit.  mp-mi,  me-nsis,  ptjv. 

mfara  mensura,  (iS-tqov,  me-t4or. 

br£-m%  onus,  ber-q,  fero,  (pigw. 

dre-vo  arbor,  lignum,  lit.  dcr-vä  kienholz. 

pU-va  palea,  lit.  pclai. 

cre-mü  tentorium,  ahd.  scirm,  scerm. 

Me-tJ  domus,  lit.  Me-ti-s  Speicher  mag  aus  dem  slawischen 
entlehnt  sein,  e  findet  sich  aber  auch  im  lat.  celhi. 

Dagegen  haben  du-ti  dare  sta-ti  stare  o-lHirva-ti  incantare 
(=  <pd-vat,  fa-ri),  rna-ti  mater,  bra-trü  frater,  sla-nia  =  xdZctfiog^ 
dtsch.  halm  u.  a.  in  Übereinstimmung  mit  dem  lat.  und  griech. 
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a  bewart.    Besonders  bemerkenswert  ist  die  differenzierung  der 
beiden  nur  noch  im  vocale  geschidenen  wurzeln  urspr.  da  und 
dto:  da-ti,  lit.  du-ti,  di-do-vat  und  de-ti,  lit.  de-ti,  u-$£-vai. 
2)  J  im  wurzelanlaute  und  inlaute: 

sün-tett  comedit  (one  praep.  lautgesetzlich  jastr)  =  lit.  est, 

lat.  est,  vgl.  tdopai. 
sle'pü  caecus,  lit.  stipti  verbergen  {depo,  y/  rtw  sind  mit 
dem  lit.  worte  nicht  zu  vermitteln,  also  bei  seite  zu  laßen). 
begati,  lit.  b'egti  laufen. 

lepa  aptus,  pulcher,  lit.  lepinti  verwönen,  verziehen,  lat. 

lepidus,  lepor. 
Uija  matertera,  lit.  tele  puppe. 
vtow  dos,  vcniti  vendere,  lat.  venum. 

ve~ra  fides,  lat.  v'erus  (got.  tuz-verjan  zweifeln,  abaktr.  varena 
glaube). 

zrtbe  pullus,  ßQtyog,  lat.  gre(b)mium,  ger(b)men. 
strc~gq,  strtsti  observare,  lit.  sergmi  behüte,  lat.  ser(g)vus, 
ser(g)vare. 

brcgii  ripa,  bregq,  bresti  sorgen,  hüten,  part.  perf.  bfigüsa 
Supr.  29,  16,  ahd.  berg,  bergan. 

srvda  medium,  preuß.  sirsdau  unter  (=  ab.  sredu). 

crtda  grex,  got.  hairda,  lit.  kerdzus  hirt  =  hairdeis,  ved. 
cdrdha-s  schar. 

crepa  testa,  ahd.  scirbi,  skr.  karpara-s. 

trebn  necessarius,  preuß.  cnterpo  es  nützt,  got.  tharbs. 

vrediti  laedere,  got.  fra-vairthan  zu  gründe  gehen. 

vlekq  traho:  part.  obhcena  Supr.  320,  .13  =  lit.  velku: 
mlkaü;  griech.  Uxco. 

Die  zuletzt  angefürten  beispile  bekunden  eine  slawische  laut- 
neiguug  c  hinter  r,  l,  in  e  zu  wandeln.  Diser  in  einem  der  fol- 
genden abschnitte  genauer  zu  erörternden  Vorliebe  des  r  für  e~  ver- 
danken auch  die  folgenden  J  gegenüber  anderen  vocalen  der 
verwanten  sprachen  ire  entstehung: 

dremati  dormire,  ahd.  träum,  lat.  dormire,  daQ~&-av(ü. 

krepu  fortis,  Wallis,  crajf  firmus,  ahd.  chraft,  gr.  xagn-dAtpog. 

sträa  sagitta,  ahd.  strcda. 
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Außerdem  findet  sich  nur  ganz  vereinzelt  ö  one  anhält  j 
eines  slawischen  oder  auswärtigen  c,  i,  mir  ist  nur  bclu  lit.  bdl- 
tus  weiß  zur  hand,  zu  welchem  keine  der  beiden  sprachen  ab- 
laute bietet.  Daß  hier  slawisch  und  litauisch  in  der  farbung 
des  alten  a  differieren,  ist  nicht  auffälliger  als  gleiche  differenzen 
zwischen  den  in  diser  hinsieht  nieist  übereinstimmenden  classischen 
sprachen,  welche  Curtius  (ber.  d.  sächs.  ges.  d.  wißensch.  1&(>1 
s.  39  ff.)  verzeichnet. 

Als  einwand  gegen  die  behauptung,  daß  ö  nur  aus  e  oder 
f  (sowol  aus  i  =  urspr.  i,  wie  aus  t  =  urspr.  a)  durch  Steige- 
rung oder  denung  entsteht,  könnte  man  anfüren,  daß  nach 
Miklosich  (vergl.  gr.  I,  100)  auch  die  vocale  r,  /,  ü  zu  resp.  ri, 
U,  6  gesteigert  werden.  Miklosich  (vgl.  gr.  1,  34)  betrachtet  näm- 
lich r,  l,  auf  welche  ü  oder  f  folgen,  selbst  als  vocale.  'Den 
umstand,  daß  den  vocalen  r  und  l  regelmäßig  einer  der  beiden 
schwachen  vocale  folgt,  möchten  wir  entweder  dem  möglichen 
einfluße  einer  fremden  spräche  und  einer  fremden  schrift  auf 
das  dem  cyrillischen  zu  gründe  ligende  glagolitische  alphabet 
zu  schreiben,  oder  dadurch  erklären,  daß  die  beiden  vocale  / 
und  r  allerdings  ein  dunkler  nachhall  zu  begleiten  scheint.' 
Diso  ansieht  ist  von  Schleicher  (formenl.  d.  ksl.  spr.  49  f.)  schon 
widerlegt  worden.  Eine  consequenz  der  selben  durchzieht  aber 
das  ganze  lexicon  palaeoslovenico-latinum,  auf  welche  ich  hier 
aufmerksam  machen  muß.  Nichts  ist  bekanntlich,  selbst  in  den 
ältesten  und  besten  slawischen  handschriften,  schwankender  als 
die  bezeichnung  der  schwachen  vocale  ü  und  ?,  welche  ser  oft 
mit  einander  vertauscht  werden,  und  so  erscheinen  denn  in  den 
selben  Worten  bald  rü,  Iii,  bald  rt,  Ii.  Da  Miklosich  dem  ü,  i 
in  disen  Verbindungen  keinen  wert  bei  mißt,  vilmer  die  liquiden 
an  sich  schon  für  vocale  hält,  so  hat  er  iu  der  anordnung  seine* 
Wörterbuches  eine,  so  vil  ich  sehe,  durchgreifende  uniformierung 
ein  gefürt  und  schreibt  im  inlaute  der  worte  überall  rü,  Iii,  gleich 
gilt  ig,  welche  Schreibung  in  den  besten  handschriften  überwigt, 
und  welche  form  durch  die  jüngeren  slawischen*)  und  durch  die 

*)  Für  die  Unterscheidung  von  rü  und  ri  kommen  hauptsächlich  in 
betracht  rußisch,  kleinrußisch  und  polnisch.    Wo  dise  übereinstimmend 


Digitized  by  Google 


Verhältniss  der  a-  und  i-reihe  im  slawischen. 


17 


verwantcn  sprachen  als  echt  beglaubigt  wird.   Allerdings  gehört 
es  zu  den  schwirigsten,  bisher  noch  wenig  ins  auge  gefaßten 
punkten  der  slawischen  grammatik  hier  in  jedem  falle  aus  den 
genannten  drei  quellen  das  richtige  zu  ermitteln,  aber  es  muß 
geschehen,  und  nur  mit  deu  so  veriticierten  formen  darf  man  iu 
sprachlichen  Untersuchungen  arbeiten,  denn  ebenso  wie  ü  und  ? 
nur  graphisch  mit  einander  wechseln,  die  spräche  aber  in  einer 
und  der  selben  zeit  immer  nur  je  einen  diser  vocale  an  einer 
stelle  gehabt  hat,  ebenso  hat  auch  in  bestimmten  Worten  nur 
ril  oder  Iii,  in  anderen  nur  rt  oder  Ii  seine  sprachliche  berech- 
tigung.    Von  den  altbulgarischen  Sprachdenkmälern  berücksichtige 
ich  für  die  Unterscheidung  von  *  und  ü  in  erster  linie  den  cod. 
Ostr.    Allerdings  werden  auch  in  im  beide  bisweilen  verwechselt, 
wenn  also  ein  wort  nur  ein  mal  in  im  vorkommt,  so  ist  auf  die 
Schreibung  nicht  mer  verlaß  als  in  anderen  alten  handschriften. 
Bei  den  Worten  aber,  welche  merfach  in  im  vorkommen,  stellt 
sich  fast  stäts  heraus,  daß  die  im  Ostr.  überwigende  Schreibart 
durch  die  nächstverwanten  sprachen,  deutsch  und  litauisch,  so  wie 
durch  die  jüngeren  slawischen  als  grammatisch  berechtigt  erwisen 
wird.    Mir  ist  nur  ein  fall  bekannt,  in  dem  dis  anders  ist:  vü 
zrünüvachü,  VÜ  ziirnuvachü,  iv  tot  n  {/.<>->  n.  wo  zrintivachü  das 
richtige  wäre,  vergl.  got.  qairnus,  lit,  yirnos,  ruß.  zernovü*) 

Nach  Miklosich  soll  nun  v  aus  ü  entstanden  sein  in  UUiti; 
dis  bedeutet  spritzen  transitiv,  z.  b.  peny  tcstitl,  dyQt&t  (Ostr. 


ruß.  klruß.  e,  poln.  t>,  (resp.  e  nach  sogenannten  erweichten  consonanten) 
neben  r  haben,  ist  altes  n  wo  sie  o  haben,  altes  HS  an  zu  setzen.  Die 
südslawischen  dialekte  und  der  ccchische  geben  so  gut  wie  gar  keinen 
aufschluß,  da  sie  meist  entweder  r  selbst  unterschidslos  an  stelle  des  rü, 
ri  als  vocal  füren  (neuslov.,  serb.,  cech.)  oder  rü  und  ri  zu  rü  uniformieren 
(neubulg.).  Die  Übereinstimmung  von  ruß.  und  poln.  in  der  farbung  des 
dem  r  zugehörigen  vocals  genügt  aber,  da  diso  sprachen  zwei  verschidenen 
xweigen  des  slawischen  Stammes  an  gehören,  in  Verbindung  mit  der  Schreib- 
weise guter  altbulgarischer  handschriften  vollkommen,  um  für  den  einzelnen 
fall  die  berechtigung  von  rü  oder  ri  zu  erweisen.  Hier  auf  das  ganze 
detail  ein  zu  gehen,  ligt  außer  dem  zwecke  der  Untersuchung,  welche  ledig- 
lich den  Ursprung  des  }>  betrifft. 

*)  I  der  Umschreibung  des  rußischen  folge  ich  der  rußischen  Schrift, 
nicht  0     heutigen  ausspräche. 

Sc'     it,  rocaliHinus  1.  2 
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133,  18.  20),  ist  also  identisch  mit  lit.  teszküti,  spritzen  intransit. 
Miklosich  verbindet  es  mit  tustiti  xsvovv,  für  welches  er 
pöny  tustq  aus  einer  hs.  an  fürt,  dis  aber  war  unter  tüstati 
Inüyuv  zu  stellen,  der  weitere  beleg  aus  Ostr.  beruht  auf  einem 
irrtume,  es  ist  der  eben  für  töstüt  angefürte,  ist  also  unter 
tüstiti,  welches  von  tüstt,  xsvog  —  skr.  tukkhjd-  her  kommt,  zu 
streichen.  Für  tiistoti,  ineiystv  ist  tUtati  die  ursprüngliche  form, 
welche  durch  tiskati  premere,  tiskü,  ttskü  torcular  legitimiert 
wird ;  das  schwanken  nach  u  oder  nebenformen  mit  ü  findet  sich 
allerdings  auch  schon  früh,  z.  b.  tüMino,  anovdaiag  Ostr.  =  ruß. 
toscno.  Von  ttskü  kommt  dann  ttstiti  keltern,  welches  Mikl. 
mit  tfötiti  spritzen  identificiert.  tcstiti  enthält  also  kein  aus  ü 
gesteigertes  £ 

Prüfen  wir  die  fälle,  in  welchen  ri  aus  r  mit  folgendem 
schwachem  vocale  entsteht,  so  ergibt  sich  cliser  schwache  vocal 
überall  als  t,  den  ich  daher  im  folgenden  gleich  hin  schreibe: 

krdsitl  excitare  nach  Mikl.  aus  kräs;  im  Ostromir.  ist  aber 
durchweg  1:  vnskrlfse  äviözij  101,  vuskrtsncti  97.  134.  13S.  2S5. 
vmknmi  4  u.  s.  w.,  s.  Vostokovs  index;  Miklosich  selbst  gibt 
im  Wörterbuch  zalreicherc  belege  für  Jens-  als  für  krits-.  Und 
damit  stimmen  die  jüngeren  slawischen  sprachen  überein,  vgl. 
poln.  wskrzeSruyly  ruß.  voskresnutt  auf  erstehen,  poln.  wskrzc- 
szenic,  ruß.  voskresenie  auferstchung,  sonntag  u.  a.  und  das  von 
Lottner  (ztsch.  VII,  181)  verglichene  ac-cerso. 

ötit-vrteti,  aor.  comp.  otü-vrCsü,  praes.  otü-vr7zq  aperirc.  Mik- 
losichs  belege  (lex.  s.  v.)  zeigen  fast  alle  vr7z-,  nur  ganz  wenige 
vräz-,  ersteres  ist  die  im  Ostr.  allein  berechtigte  Schreibung, 
gegen  welche  nur  razvrnzosia  sq,  d^volx^av  132  verstößt,  da 
aber  sonst  überall  vnz-  geschriben  ist  (Vost.  index  195.  243), 
so  ist  dis  nur  ein  schreibfcler  für  das  einzig  richtige  razvrlzo- 
sta.  ruß.  otverzati,  razverzatt  öffnen,  klruss.  otverzn  beweisen 
ebenfalls,  daß  otuvritzq,  otuvrlzati  u.  s.  f.  das  einzig  richtige 
ist,  welches  denn  auch  mit  lit.  vhrzti  drängen,  zusammen 
schnüren,  virzys,  anord.  virgill  strick,  gricch.  etgyco  stimmt; 
otürrizq  ist  urspr.  ab  drängen,  razxmzq  aus  einander  drängen, 
daher  hat  Miklosich  (wzn.  des  altsl  172)  po-vrlzq,  povrcsti  ligarc 
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mit  inen  verbunden,  wärend  er  es  gramm.  I,  101  besonders  auf 
fürt ;  daß  auch  hier  po-vrlfzq  die  richtige  Schreibart  ist,  beweisen 
die  von  Mikl.  an  gefürten  prov.  ruß.  paverza  funis  genus,  pro- 
verzina  foramen  saepti. 

po-cräi,  po-crfpq,  durat.  pw'rfymti,  haurire,  im  Ostr.  nur 
-<r1p-,  -c7ri}>-,  ölrp-  geschriben  (Vost.  index  219),  legitimiert 
durch  klruss.,  altcech.  cerpu,  poln.  czerpnq,  czerpi^  ruß.  c&rjnuUlf, 
cerpaft. 

vrtäi,  vrigq  jac£re,  im  Ostr.  stäts  vr7g-,  vrlä-,  vlriz-,  s.  Vost. 
index  s.  vv.  vrizenijc,  vÜiXr'go$&  povngü,  povrxze,  otüvrlgq,  otiiwlze, 
izvtfzeti  u.  a.  in  Übereinstimmung  mit  poln.  wierzgnq  mit  den 
ftißen  aus  schlagen,  ruß.  vergu,  vergnu,  vergaju  werfen. 

vrtsti,  vrickq  triturare,  die  bei  Miklosich  lex.  mitgeteilten 
belege  haben  die  Schreibung  vrfch-,  auf  welche  auch  klruß.  verhu 
und  das  von  Miklos.  wzn.  s.  1 72  angefürte  altruß.  versi  frumen- 
tum  weisen. 

M&ti,  ctftq  incidere,  ctr'fa,  xegaia  Ostr.,  davon  Miati 
incidere,  ruß.  ccrtatl,  serb.  crttdo  ptiugschar,  lit.  kertti,  kirsti 
schneiden,  hauen. 

crtdü  firmus  neben  cnstvü  firmus  aus  Md-tvn,  ruß.  ccrst- 
vyj,  poln.  czersttvy. 

po-srfeati  intueri,  zr7calo  speculum,  ruß.  zerkalo,  poln. 
-wierciadlo. 

strfkaH,  strtJcnqti  pungerc,  ruß.  strcknntr. 

irtzati,  Mzati  (rastrizavn,  mistlrlgnctv,  Ostr.)  lacerare,  ruß. 
hrzafi,  poln.  äerzmicc  sacknetz. 

brvHi,  hrrga  curare,  part.  perf.  bfigüm,  ward  schon  erwähnt, 
got.  bairgan  stützt  das  t;  klruß.  berchu,  ruß.  bcregu  weisen  wol 
auf  brfigq  zurück,  geben  daher  für  ?  keinen  anhält,  die  Schrei- 
bung bniguäe  u.  a.  entbert  aber  aller  etymologischen  berechtigung, 
<la  keine  form  jüngerer  slawischer  dialekte  auf  sie  hin  weist. 

drfvo  arbor  neben  drüva  ligna  ist  hier  nicht  auf  zu  füren; 
schon  in  den  verwanten  sprachen  ligen  neben  einander  skr.  dam 
und  dru,  abaktr.  dauru,  dru,  griech.  öoqv,  dyv-s,  dQv-fia,  so 
»laß  sich  hier  drilm,  welches  wol  die  berechtigte  Schreibung 
ist,  neben  drtvo  völlig  rechtfertigen  läßt,  die  jüngeren  sla- 
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wischen  sprachen  geben  keinen  aufschluß,  da  in  inen  drtvo  um  jj 
druva  zusammen  Hießen. 

Die  bildungen  wie  treti  terere,  mrvti  mori  u.  a.  laße  ictW 
hier  aus  dem  spiele,  da  ich  abweichend  von  Schleicher  (comp.5  1 
778,  anm.  I)  ir  J  nicht  als  umgestellten  wurzelvocal,  sondern  als  1 
anfügung  des  zweiten  Stammes  betrachte,  gestützt  auf  formen 
wie  ti-mlr-t-tu,  u-nnr-c-sc,  za-zir-t-ti  Ostrom,  u.  a.  (s.  unten  s.  23). 

Ueberall  wo  rc  als  Steigerung  eines  mit  schwachem  vocale 
verbundenen  r  auf  tritt,  haben  wir  also  für  letzteres  rt,  nicht 
rit,  als  die  einzig  berechtigte  form  an  zu  erkennen. 

Anders  scheint  der  Sachverhalt  bei  U  neben  Miklosich's  hl: 

Nur  sUpati  salire  aus  stipati  salire,  vü-sttpnqti  exsilire  reiht  sich 
den  obigen  aus  7  entstandenen*?  an;  hier  bieten  Miklosich's  belege  iffl 
lex.  so  überwigend  die  Schreibung  mit  7,  daß  die  gewalt  des  dogmas 
ser  groß  sein  muß,  wenn  man  trotzdemsJ  üp  fest  halten  will. 

Dagegen  scheint  in  den  folgenden  Worten  wirklich  6  aus  n 
hervor  gegangen  zu  sein. 

u-gUbljevati  infigere,  ruß.  uglflmutX  neben  abulg.  u-ylubati,  I 
u~glübiti>  u-glünqii  infigere,  serb.  u-globiti 

pU'zati  aus  pluzati  seq^ere;  hier  wird  plitz  legitimiert  durch 
ruß.  polzati,  poUti,  nslov.  polznoti  labi,  serb.  ispnznuti  labi. 
poln.  pelznqc  verschießen  von  färben,  vergehen  (e  weist  hier  auf 
abulg.  ü,  wäre  es  aus  *  entstanden,  so  müste  /,  nicht  l,  stehen). 

mltsti,  mliizq;  ruß.  molozivo  Colostrum,  serb.  musti,  ncuslov. 
mUsti  und  molsti  melken,  muza  muletus  weisen  auf  abulg.  mlüz-. 

th'sti,  Uükq  tundere,  im  Ostr.  immer  tlük-,  ttiCk-,  Müh-  gc- 
schriben  in  Übereinstimmung  mit  serb.  tuccni,  nslov.  tolccm,  ruß. 
klruß.  toUcu,  cech.  ÜuJcu,  obersorb.  tollen,  poln.  thdec. 

vl/sti  trahere,  praes.  vUhy  aor.  vlukil,  part.  Mücena  neben 
ohlcccnü  Ostr.,  süvlnkusc  Ostr.,  auf  ü  weisen  auch  serb.  vuenn. 
vuöi,  ruß.  voloku  (neben  vlcku),  klruß.  voloku. 

In  disen  fällen  ist  also  Iii  für  die  slawische  grundsprache 
gesichert.  Da  wir  aber  sonst  nie  *!  aus  ü  entstehen  seilen,  so 
dürfen  wir  auch  hier  nicht  an  nemen,  daß  U  Steigerung  von  In 
sei.  Für  die  beurteilung  von  mlitzq  und  vlüku  geben  uns  die 
verwanten  sprachen  aufschluß: 


Digitized  by  Google 


Verhältniss  der  a-  und  t-reihe  im  slawischen.  21 


mlüzq  =  lit.  melzu,  milzti,  ahd.  milchu,  melchan,  gr.  äfitXyw, 

vlük-  =  lit.  velkü,  vilkti,  grieeh.  iXxco. 

Berücksichtigen  wir  nun  die  in  den  verschidensten  sprachen 
vorligende  tatsache,  daß  der  dem  l  beiwonende  stimmton,  wenn 
auf  /  ein  consonant  folgt,  sich  leicht  zu  u  vocalisiert  (altfranz. 
hault,  vault  =  lat.  alias,  valct),  in  welchem  dann  entweder  das 
l  oder  der  vorhergehende  vocal  unter  geht  (Ebel  ztschr.  XIII, 
292):  kret.  avytlv  &n>ys<f&cu  =  äXyetv,  öttyeaöai  (Ahrens 
dial.  II,  111),  niderl.  hont,  houden  =  holz,  halten,  franz.  aube 
=  alba  (Diez  rom.  gr.  I2,  193);  gotr  kaupatj  an  =  xolayifciv; 
serb.  pisao  =  ab.  pisalu  (Miklosich  vgl.  gr.  1,  302.  323),  be- 
sonders aber  die  lateinische  Wandlung  von  e  vor  l  -f-  cons.  in  a, 
sepultus  aus  scpvlio  (Corssen  ausspr.  II2,  157  ff.)  und  die  genau 
entsprechende  von  abulg.  U  in  ruß.  olo,  z.  b.  mlcko  ruß.  moloko, 
vlesti  ruß.  volocV  (u.  a.  Miklosich  vgl.  gr.  I,  396):  so  wird  uns 
die  geschiente  der  slawischen  worte  ganz  klar.  Abulg.  7  wird 
durch  einfluß  eines  folgenden  l  zu  u,  z.  b.  in  doviUti  genügen, 
dovllhiü  genügend  Ostrom.  Supr.  Cloz.,  später  dovuUti,  dovülJnil, 
ruß.  dovoUnyj,  serb.  dovoljan,  poln.  dowolny.  Aus  europ.  nielg, 
velk  ward  so  slawisch  *nrtlz,  *v7lk,  dann  durch  assimilation  des 
f  an  /  *mülz,  *vülk,  wie  lat.  mtdgeo  aus  *melgco  (vgl.  äpilyw), 
und  endlich  mit  Umstellung  mlilz,  vlilk.  mlesti,  vUsti  sind  nun 
nicht  aus  mluz,  vlük  gesteigert,  sondern  aus  den  älteren  *m7lz, 
*v7lk,  *m7lytz,  *v7l7k*),  *ml7z,  *vl7k,  gerade  so  wie  cve~sti  neben 
evisti  (Miklosich  I,  101)  aus  ctfttq  floreo.  Was  für  mUsti,  vUsti 
nachweisbar  war,  wird  auch  für  tlcsti,  plczati^  ttgUbljevati  an  zu 
nemen  sein. 

Resultat:  e  entspringt  nur  aus  e,  7  durch  Steigerung. 

Die  geltung  des  e  als  einfaches  langes  e  wird  noch  durch 
andere  tatsachen  bestätigt:  es  entsteht  durch  contraction  aus 
c-\-e,  nvsm7,  ntsi  u.  s.  f.  aus  ne  jesntf  non  sum,  ne  jesi  non  es; 

*)  Dise  formen  sind  an  zu  nemen  nach  analogie  der  schreihnngen 
des  Ostr.  vmlüva,  mülünija,  Jiapulünjcna,  sülunlcju,  prrhi,  cwküvi  u.  a. 
In»  Ostr.  finden  sich  neben  einander  mlünijq,  miilumi,  tuuVnija  u.  a.  Darf 
man  obVcena  (Supr.  32G,  13)  als  ein  Zeugniss  für  das  alte  t  herbei  ziehen, 
oder  ist  ?  nur  der  häufigen  Verwechselung  von  t  mit  u  zu  zu  schreiben? 
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es  entsteht  ferner  durch  ersatzdenung  aus  e  in  zusammen ge-J 
setzten  aoristen:  röchü,  techu,  ntsü,  v&U,  pogrvsü  zu  rekq  dicoj 
tekq  curro,  nesq  fero,  vedq  dueo,  pogrebq  sepelio  aus  *rekchü  u.  s.  f  1 

Nun  finden  wir  in  abgeleiteten  durativen  und  iterativen] 
verben  ö  aus  e  des  primären  momentanen  gesteigert :  swjuljL**  [ 
comprimere,  pogrtbati  sepelire,  UgaU  decumbere,  Utati  volare,^ 
mötati  jacere,  pomötati  verrere,  ispehati  assare,  pUtaii  plectere,  ] 
prörekati  contradicere,  te"kati  currere,  snzagati  comburere  {i.-*z?gati), 
istazati  deticere  (f.  *izürce~zaU)  aus  gnetq,  grebq,  Iqgq,  letäi,  metq, 
pekq,  pletq,  rekq,  tckq,  zegq,  isceznq,  isteznq  (Miklosich  beitr.  I,  72). 

Hier  darf  man  nicht  ö  als  vocal  der  i-  reihe  auf  faßen  und 
in  der  bildung  von  -rekati  aus  rekq  einen  übertritt  aus  der  an- 
reihe in  die  i-reihe  an  nemen,  denn  nichts  berechtigt  uns  zu 
der  Vermutung,  daß  -rckajq  jemals  raikajami  gelautet  habe. 
Die  vocale  von  rekq  und  -rckajq  verhalten  sich  vilmer  genau  so 
wie  die  von  lit.  metü,  und  nietau  werfe,  vezü  und  vezinu  fare, 
iat.  sedeo  und  südo,  lego  und  allfgo,  griech.  ri&epev  und  rtöffM, 
yivog  und  yvij<f>Q$,  üxMJm  und  axkt^og,  i&axXyxozes. 

Wie  e  zu  e~,  so  wird  *  bei  der  bildung  abgeleiteter  verba 
zu  ?,  welches  einmal  lang  gewesen  ist  (s.  13);  dabei  ist  alles 
bewustsein  von  dem  Ursprung  des  T  erloschen,  so  daß  ein  aus 
urspr.  a  geschwächtes  i  in  ganz  gleicher  weise  wie  das  ursprüng- 
liche *  zu  i  gedent  wird.  Die  hierher  gehörigen  fälle,  in  denen 
das  stammverbum  durchgehends  7  zur  schau  trägt,  verzeichnet 
Miklosich  beitr.  I,  74,  es  genügt  hier,  einige  der  selben  an  zu 
füren.  Ursprüngliches  *  haben:  svitati  illucescere  von  svtteti 
lucere,  vgl.  got.  hveits,  skr.  eveta-;  proevitati  efflorerc  von  cvxtq 
florere,  wol  mit  der  vorigen  wurzel  verwant;  citati  colere  von  clta 
numerare,  skr.  Kit;  pri-l'qxiti  adhaerere  von  jn-i-ltpnqti,  skr.  Up, 
gr.  äXsitfw. 

Ursprüngliches  a  haben:  pozinati  demetere  von  zlnjq  id., 
lit.  genu,  gentti  behauen,  beschneiden,  skr.  han;  pominaH  me- 
minisse  von  mineti  putarc,  wz.  man;  raspinati  crueifigere  von 
rusptnq  id.,  ahd.  spannan;  po-v'mati  ineipere  von  po-clna,  vgl. 
konlf  initium;  rastinati  scindere  von  rasttnq  id.,  die  form  ttmeti 
(izvest.  imperatorsk.  ak.  nauk  St.  Peterb.  X,  601)  bestätigt 
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jEbete  Vermutung  (beitr.  I,  271),  daß  tlnq,  tqti  zu  tipvut  gehört. 

fa)U>  wurzel  tun  extendere  findet  sich,  freilich  nicht  in  verbal- 
Annen,  aber  in  nominen  ebenfalls  als  tin  und  tin  in  ttnikü  (poln. 
'umcnki)  tenuis  und  tirit  loruin. 

m*      Indem  ich  die  übrigen  bei  Miklosich  verzeichneten  übergehe, 
F  bemerke  ich  nur  noch,  daß  die  von  Mikl.  einer  anderen  (fünf- 
zehnten) classe  eingereihten,  in  welchen  der  angebliche  vocal  In 
zu  U  gesteigert  sein  soll,  den  obigen  an  zu  schließen  sind,  da  auch 
hier  U  zu  gründe  ligt.  Ferner  gehören  hierher  Miklosich's  vierte 
und  fünfte  classe  (beitr.  I,  70),  in  welchen  die  vocale  l,  r  zu 
</,  ir  gesteigert  sein  sollen.   Der  hergang  wird  sofort  klar,  wenn 
man  in  den  zu  gründe  ligenden  primären  formen  an  stelle  von 
Mikiosich's  Schreibung  die  ältere  des  Ostromir'schen  evangeliums 
setzt.  Ich  füre  die  verba  auf,  indem  ich  dem  abgeleiteten  verbum 
das  praes.  und  den  intinitiv  seines  primitivums  in  der  Schreibung 
des  Ostr.  folgen  laße;  die  im  Ostr.  vorkommenden  formen,  auf 
grund  deren  ich  die  ältere  Schreibung  der  gleichförmigkeit  wegen 
überall  im  infinitiv  reconstruiere,  füge  ich  teils  in  klammern  bei, 
teils  verweise  ich,  wennsie  zalreicher  sind,  auf  Vostokovs  index : 
sü-birati  colligere  v.  su-berq,  sü-bh'ati  (Vostok.  index  267  f.). 
ras-dirati  scindere  v.  raz-derq,  razdirati  (razdlra  sq  ia%iG&ti). 
pri-zkati  inspicere  v.pri-zlrjq,  -ziräi  (pri-zlri  imperat.  pri- 
£TrtTaor.,  simplex  ztrisi  etc.  Vost.  ind.  228.  70.  115.  121). 
pro-zirati  sacrificare  v.  po-zira,  -ziräi  (zlr'tvq  dvciav). 
Urmirati  mori  v.  umlrq,  umträi  (Vost.  ind.  298). 
pr&pirati  nei&s*v,  prtpirajqj  sq  XoyofJKxxog,      ptrjq,  plrtti 

(ptrjaachq  Sftaxovto). 
o-inrati  fuleire  v.  o-fifrq,  opheti  (opTrosq  sq). 
po-pirati  conculcare  v.  po-ptrq,  -pmiti  Qw-plrano). 
pro-stirati  extendere  von  pro~strq,  -ströti  M.  und  so  auch 
meist  Ostr.  (Vost.  ind.  231),  dennoch  dürfen  wir,  gestützt 
auf  pro-stlri  txtwov,  prostIrn  ixteivag  als  ältere  formen 
-sttrq,  -stfräi  an  setzen. 
sn-tirati  conterere  v.  sti-trq,  4r$H  M.,  sü-thq,  -ttrtti  (o41rc 

i?f>a£t,  otirüs'i  txpä^aGa). 
po-stUati  sternere  v.  stcljq,  sttlati  (po-stilasq  taiQtaaav). 
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Haben  wir  so  in  elf  fällen  die  gewissheit,  daß  tr,  il  au. 
tr,  U  entstanden  ist,  so  dürfen  wir  zuversichtlich  das  selbe  in 
den  wenigen  übrig  bleibenden  an  nemen,  deren  primitiva  i 
Ostrom,  nicht  vor  kommen,  für  welche  wir  daher  unsere  annaa* 
nur  durch  jüngere  oder  weniger  reine  Sprachdenkmäler  stütze^ 
können: 

iz-virati  scaturire  von  vrjq  vrtti;  ein  morc  virq  citiert  Mikl. 
lex.  s.  v.  vreti  aus  einer  rußischen  Quelle  des  14.  jh., 
v        dis  und  imrqste  (Suprasl.  296,  4  mit  der  häufigen  Ver- 
wechselung von  r  und  ü)  berechtigen  zum  ansatze  eines 
alten  v7rjq,  vtr&L 
po-zirati  deglutire  von  po-zrq,  zräi;  pozlreV  (Suprasl.  57,  28.) 
sü-milati  molere  von  sit-meljq,  -mleti;  vfilett  (Supr.  446,  12), 

Mikl.  s.  v.  fürt  sftncljen?  an,  d.  i.  sü-tmlenii. 
In  allen  disen  verben,  deren  wurzeln  auf  r,  l  aus  lauten, 
war  der  wurzelvocal  ursprünglich  a,  da  es  in  der  Ursprache 
keine  wurzeln  mit  i  oder  u  vor  r  gegeben  hat.  Dis  a  war  zuerst 
zu  c,  dann  weiter  zu  T  geschwächt,  vgl. 

bhar:  (piQcoy  feto,  got.  batra,  abulg.  berq  :  btrati  :  birali 
dar  :  Sign,  got.  (ja-taira,  abulg.  derq  :  dlrati  :  dirati 
star :  stemo,  abulg.  steljq  :  stdati  :  sfüati 

mar :  abulg.  mcljq  :  mtliH  :  milaii 

So  werden  auch  svirati,  sviriti  <svQi£eiv  und  skr.  svar  (Miklo- 
sich  lex.)  durch  *svcr,  *sv7r-  vermittelt  werden  müßen. 

Frühes  schwanken  zwischen  t  und  ü  ist  in  dem  dem  Iii 
nerti  tauchen  entsprechenden  verbum,  welches  Miklosich  nrq, 
nröti  schreibt,  ein  getreten,  denn  wir  finden  neben  einander  po- 
nirati  und  po-nyreti  immergi,  nirati  uud  nyrati  immergere,  von 
denen  nirati  auf  nlrtti,  dagegen  nyrati  auf  nürtti  weist;  vergl. 
tUtati  neben  tüsttno  (s.  18). 

Als  grund  diser  Schwächung  haben  wir  überall  den  accent 
zu  betrachten,  der,  wenn  ein  wurzelhaftes  c  zu  ?  geschwächt  ist, 
immer  auf  der  der  wurzel  unmittelbar  folgenden  silbe  gestanden 
haben  muß.  Neben  einem  im  indic.  praes.  erhaltenen  c  findet 
sich,  außer  in  den  eben  besprochenen  verben,  deren  wurzel  auf 
r,  l  aus  lautet,  die  Schwächung  zu  *  fast  nur  im  imperativ :  pekq 
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»quo,  reka  loquor,  tcJcq  curro  bilden  imperat.  ptci,  rltci,  tfc*(Mik- 
Isich  III,  1 19  f.)    Dise  imperative  waren  gewiss  oxytona,  gerade 
BD  wie  die  entsprechenden  ruß.  peki,  reki,  fehl,  in  welchen  die 
analogie  der  übrigen  formen  das  e  erhalten  oder  wider  her  ge- 
stellt hat.     Außer  dem  imperat.  zeigt  dise  Schwächung  nur 
:egq,  2.  sg.  vii-z\zc§i,  aor.  pozuc  u.  a.  (Mikl.  a.  a.  o.),  im  ruß. 
ist  dann  das  unbetonte  t  regelrecht  geschwunden :  zgu,  zzeM  (spr. 
i:os)  u.  s.  f.  Dise  rußischen  formen  zusammen  mit  der  litauischen 
oxytonierung  dcgü,  degt  (natürlich  im  lit,  auf  1.  ti.  2.  sg.  be- 
schränkt), sichern  für  das  abulg.  die  betonung  zegd,  zczesi,  zizcsi. 
Weshalb  nicht  jedes  unmittelbar  vor  der  tonsilbe  stehende  c  zu 
<  geworden  und  später  geschwunden  ist,  vermag  ich  allerdings 
nicht  zu  sagen,  das  aber  steht  fest,  daß  ein  vocal,  welcher 
schwindet,  unmittelbar  vor  seinem  Schwunde  nicht  betont  ge- 
wesen sein  kann.    War  in  tieftoniger  silbe  einmal  ?  entstanden, 
so  konnte  die  spräche  mit  vergeßen  der  entstehungsbedingungen 
dises  T  das  selbe  weiteren  bildungen  zu  gründe  legen,  gerade  wie 
wir  es  bei  den  wurzeln  auf  r,  l  war  genommen  haben,  und  auf 
diser  basis  abgeleitete  verba  mit  dem  vocale  i  schaffen.  Und 
wie  die  Schwächung  von  e  zu  t  nur  in  wenigen  primären  verben 
diser  art  eingang  gefunden  hat,  so  sind  auch  bei  weitem  weniger 
abgeleitete  verba  mit  i  als  mit  6  gebildet  worden.   Es  sind: 
rckq,  imperat.  rltci,  rlcHc  :  pro-ricati  praedicere, 
tckq,  imperat.  ticemü  :  vüticati  influere, 
zega,  vüzizeSi,  pozlze  u.  a.  :  ozizati  amburere,  raz-zigati, 

razdigati,  incendere. 
In  disen  steht  also  nicht  i  für  t,  wie  Miklosich  sagt  (beitr.  I, 
'3).  Der  hier  schritt  für  schritt  verfolgbare  hergang  ist  auch 
aQ  zu  nemen  für  pogribaii  sepelire,  zapUtati  implicare,  izgnitati 
Wimmere,  obwol  wir  hier  die  vermittelnden  aus  greba,  pletn, 
Wä<{  geschwächten  *grlb,  *pl7t,  *gnU  nicht  nach  zu  weisen 
Y(,nuögen.  Villeicht  sind  sie  auch  nie  vorhanden  gewesen 
UI1(1  die  drei  letzten  verba  nur  direct  nach  analogie  der  drei 
e^ten  gebildet.  Auch  ligt  eine  unmittelbare  denung  von  c 
m  i  oder  Übergang  von  slawolettischem  e  in  abulg.  i  nicht 
außer  dem  bereiche  der  möglichkeit,   vgl.  mati  =  lit.  nwte 
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=  skr.  matd,  stamm  matcr-  (den  Übergang  in  i  teilt  hie 
preuß.  müti).   So  noch  shripati  strepare  =  lat.  crepare. 

Haben  wir  nun  ein  recht  in  diesen  formen  übertritt  an 
der  a-reihe  in  die  »-reihe  an  zu  nemen?  Widerum  nein.  Nicioi 
verbürgt  uns,  daß  in  inen  an  stelle  des  i  jemals  ein  diphthong 
gestanden  hat,  vilmer  ist  alle  warscheinlichkeit  dafür,  daß  ir  m 
von  allem  anfange  an  nur  denung  des  T  war,  daß  es  also  auf 
einer  stufe  steht  mit  den  lit.  y  in: 

plysziu,  phjszau  platzen  neben  plesziu  reißen, 

kybau,  kyboti  hangen  neben  kabü,  kabeti  hangen, 

zyne  hexe  neben  zinöti  wißen  wz.  gan,  gna, 

kyleti  heben  neben  kelti,  kdlnas  berg, 

szylü,  sztlti  warm  werden  wz.  kal,  calere, 

svylü,  svilti  sengen,  wz.  sval,  an.  sveela  durch  rauch  ersticken. 

Jedem  der  oben  angefürten  sechs  durativen  pro-rieati  u.  s.  w. 
stehen  bildungen  mit  £  zur  seite  prc-rckati  u.  s.  w.  (s.  22),  so 
ligt  auch  döra  scissura  neben  dira  (derq,  dtrati  s.  23).  Schleicher 
(comp.3  s.  123)  stellt  nun  alle  in  einer  wurzel  erscheinenden 
vocale  zusammen  und  gewinnt  dadurch  eine  *  Steigerungsreihe,  die 
folgendermaßen  aus  «-  und  i-vocalen  gemischt  ist: 
*        e  o  i  6 

rlci  :  rekq  :  pro-rokit  :  pro-ricati  :  na-rekovati? 

Dise  reihe  ist  aber  das  resultat  ganz  verschidener,  unab- 
hängig von  einander  in  divergierenden  richtungen  verlaufender 
entwickelungen,  die  ich  in  folgendem  Schema  zu  veranschaulichen 
suche:  als  ausgangspunkt  der  selben  hat  rekq  zu  gelten,  auf- 
wärts gehende  pfeile  bedeuten  Steigerung  oder  denung,  der  ab- 
wärts gehende  Schwächung. 

prorokü  narvkovati 

V  / 

proricati  rekq 
rtci 

Also  nur  je  zwei  der  fünf  vocalisationen  stehen  in  directem 
ablautsverhältnisse  zu  einander,  und  die  ganze  reihe  setzt  sich 
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mraenaus  je  vier  ablautparen :  1)  rek  :  rok,  2)  rck  :  rflc,  3) 
:  rfk,  4)  rlk  :  rik.  Die  eiulpunkte  der  entwickelungen  haben 
hin  gar  keine  directe  beziehung  auf  einander,  und  ich  kann 
Schleichers  ansieht,  daß  i  hier  deutlich  als  steigerungslaut  dem 
c  gegenüber  erscheine,  nicht  teilen.  Daher  darf  man  auch  die 
drei  stufen  rtei,  -ricati,  -rtkati  nicht  aus  irem  geschichtlichen 
zusammenhange  heraus  reißen  und  zu  einander  etwa  in  die  selbe 
beziehung  setzen  wollen,  welche  zwischen  svttöti  lucerc,  svitoti 
illucescere,  sväiti  illustrare,  oder  bUs(k)nqti  coruscare,  blislcati 
lineare,  bUskü  splendor  waltet,  denn  dise  beziehung  feit  inen 
tatsächlich. 

Zum  schluße  mögen  hier  noch  einige  worte  mit  i  platz 
linden,  deren  wurzeln  ursprünglich  a  hatten:  ni-tX  funiculus  wz. 
na  (ahd.  näan,  lat.  n?re,  via  Mikl.  lex.),  grivay  juba  (skr.  grivd 
nacken,  Mikl.  lex.  —  wz.  gar  verschlingen?).  Eine  wurzel  bri 
Hgt  vor  in  o-brijq,  o-briti  tondere,  bri-dt,  bri-tva  novacula,  po- 
brij  tonsor.  Außerhalb  des  slawischen  erscheint  die  wurzel  nur 
als  bhar  (Pott  wzwtb.  II,  1,  462  f.;  Curtius  g.  e.  no.  408  b): 
abaktr.  bar  schneiden,  boren,  lat.  forarc,  ags.  borian,  ahd.  poran 
boren,  gr.  (pctQog  pflüg. 

Daß  ni-tt,  gri-vaf  bri-ti  in  irem  i  den  nachkommen  eines 
älteren  diphthongen  enthalten,  läßt  sich  nicht  behaupten,  ist 
aber  unendlich  vil  warscheinlichcr  als  die  gleiche  auname  für 
ricati  u.  s.  w.,  da  der  weitere  verlauf  unserer  Untersuchung 
zeigen  wird,  daß  auf  a  auslautende  wurzeln  in  allen  indogerma- 
nischen sprachen  leicht  in  die  i-reihe  über  treten  (vrgl.  -kroj  s.  1 2). 

Curtius  (g.  e.  no.  308)  vergleicht  divü  portentum  mit  griech. 
wz. &ajiy  ttuviut,  ösdopah  Miklosich  lex.  stellt  divü  zu  skr.  div 
Äzen,  es  bleibt  jedoch  noch  ein  anderer  ausweg,  das  v  kann 
nun  suftixe  gehören  und  skr.  diu  war  nemen,  abaktr.  dl  sehen 
die  wurzel  sein. 

Endlich  finden  sich  einige  i  im  wortanlaute  für  urspr.  a, 
Welche  durch  contraction  des  im  anlaute  vorgeschlagenen  mit 
<leni  folgenden  vocale  entstanden  sind :  imq  sumo  aus  *jlmq,  lit. 

istu  6  ovtoag  neben  jesnü  sum;  imq  nomen  aus  *fim$, 
Ton  welchem  eine  spur  in  dem  bei  Mikl.  lex.  s.  v.  citierten 
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bulg.  em%  (13.  jh.,  d.  i.  jcme)  erhalten  ist;  mit  alius  aus 
vgl.  skr.  anjd-s. 

Wir  haben  also  nur  in  einem  falle  (-Jcroj  s.  12)  wirklich 
übertritt  aus  der  a-reihe  in  die  /-reihe,  der  nach  abtrennung  d 
slawischen  von  den  übrigen  sprachen  statt  gefunden  hat,  bemerkt* 
Das  zusammenfließen  der  diphthonge  in  monophthongisches 
ö  in  Verbindung  mit  dem  gänzlichen  vergeßen  der  zweierl 
quellen  des  T  [1)  =  urspr.  i,  2)  =  urspr.  a]  haben  die  al 
Ordnung  des  vocalismus  arg  beschädigt,  a-  und  /-reihe  sind  tat 
sächlich  in  iren  lauten  zusammen  gefloßen,  so  daß  die  sä 
liehen  vocale  der  t-reihe  T,  i,  e  gemeingut  beider  reihen  gewo 
sind*).  Mit  disem  zusammenfließen  hört  aber  die  möglichkei 
des  Übertrittes  aus  der  «-reihe  in  die  /-reihe  auf,  denn  jede 
übertritt  setzt  eine  grenze  voraus,  und  man  darf  die  hier 
handelten  phänomene  des  slawischen  vocalismus  nicht  auf  gleic 
linie  stellen  mit  den  Übertritten  aus  der  a-reihe  in  die  «-reihet 
welche  da  statt  finden,  wo  beide  reihen  noch  gesondert  nebea| 
einander  bestehen,  z.  b.  got.  greipa,  graip,  gripum,  grijmns,  \\t.j 
gr'ebti  ergreifen,  graibyti  zusammen  raffen  neben  grabineti  hiüj 
und  her  greifen,  abulg.  grabiti,  wz.  ghrabh.  In  letzteren  fällen 
haben  wir  an  den  /-diphthongen  ein  kennzeichen  des  wirklichen! 
Übertrittes  aus  der  a-reihe  in  die  lautlich  nicht  mit  ir  zusammen-, 
geflossene  /-reihe.  Dise  erscheinuug  ist  gegenständ  der  folgenden. 
Untersuchungen.  1 


*)  c,  o,  a  sind  das  ungeteilte  eigentum  der  a-reihe  gebliben  und  er- 
scheinen nie  in  ursprünglichen  t-wurzeln. 
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II.  Vocaldenung  und  Steigerung  durch  nachfolgende 

nasale  bedingt 

1.  Ursprung  der  nasale  in  Wurzelsilben. 

Wenn  in  suffixalen  silben  langer  vocal  -|-  consonant  und 
kurzer  vocal  -f-  nasal  -f-  consonant  neben  einander  vor  kommen 
(z.  b.  acc.  pL  skr.  hanüs,  got.  kinnu-ns),  so  betrachtet  man  seit 
lange  die  letztere  lautgruppe  als  die  ältere,  aus  welcher  die 
erstere  entsprungen  ist.  In  den  Wurzelsilben  dagegen  ist  man 
so  gewollt,  mit  den  als  bekannt  angenommenen  unbekannten 
grüßen  der  vocaldenung  und  Steigerung  zu  operieren,  und  im 
ganzen  geneigt,  vocallängen  für  altertümlicher  zu  halten  als  die 
kürzen,  daß  hier  eine  gleiche  anschauungsweise  noch  keinen  oder 
nur  ser  beschränkten  eingang  gefunden  hat.  Wärend  sich  in 
suffixsilben  der  nasal  die  anerkennung  seines  alten  rechtes  er- 
rungen hat,  man  z.  b.  bharant-  =  (f  tgovr-  als  die  ältere  Stamm- 
form, bharat-  als  die  daraus  geschwächte  gelten  läßt,  ist  man 
bereit,  in  Wurzelsilben  auftretende  nasale  für  späteren  einschub 
zu  erklären  (s.  Pott.  E.  F.  II2  451  ff.  680  ff.;  Curtius  g.  e.3 
8.  53  ff.).  Man  muß  sich  hüten  hier  mit  einem  Spruche  alle 
einschlägigen  fälle  entscheiden  zu  wollen.  Weder  sind  alle  nasale 
im  inlaute  der  wurzeln  rein  phonetische  einschübe,  noch  darf 
man  für  alle  nasale  ein  hohes  alter  und  eine  ursprüngliche  be- 
deutsamkeit  beanspruchen,  da  sich  nicht  bestreiten  läßt,  daß 
allerdings  bisweilen  one  ersichtlichen  grammatischen  grund  nasa- 
lierungen ein  treten.  Die  letzteren  ausfürlich  dar  zu  stellen  ligt 
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außerhalb  des  ganges  unserer  Untersuchung.  Daß  aber  nicht 
alle  nasal  in  fixe  rein  phonetisch  und  one  etymologische  bedeu- 
tung  entwickelt  sind,  werden  wir  ein  räumen  müßen,  wenn  wir 
sehen,  daß  sie  zum  teil  aus  ursprüngüchen  nasalsuffixen  ent- 
stehen. Auf  dise  tatsache  hat  zuerst  Kuhn  (ztschr.  II,  469  f.) 
das  augenmerk  gelenkt,  indem  er  aus  dem  nebeneinanderligen 
von  praesensstämmen,  welche  mittels  suflf.  -na-  oder  -nw-  gebildet 
sind,  und  solchen,  die  einen  nasal  infigiert  erhalten,  schließt,  daß 
letztere  aus  ersteren  entstanden  sind,  ebenso  Bopp  (vgl.  gr.  2.  aurl. 
§.  497),  Schleicher  (comp.3  s.  329  f.  752),  Benfey  (G.  g.  a.  1862, 
420  ff.),  Kuhn  hat  disen  hergang  belegt  durch: 

skr.  bhandgmi,  bJmngmds,  lat.  frango  :  Qijy-vv-fjn ; 

skr.  Jchitiddmi,  Jchindtnds,  lat.  scindo  :  axid-vy-iH ; 

lat.  pango  :  nyy-vthfH; 

skr.  jundgmi,  juAgmds,  lat.  jungo  :  £svy~vv-fju; 
skr.  dd^ati,  fut.  daiikSjati,  prakr.  däsadi,  ved.  danhsnu-  : 
ddx-va> ; 

skr.  vrndkti,  got.  vriggan  :  tlgy-vv-fju. 

'Daß  dises  der  gang  der  entwickelung  sei,  dafür  spricht  die 
form  diser  verbalthemen  im  prakrit,  wo  die  selben  meist  den 
nasal  in  die  wurzel  genommen  haben,  also  z.  b.  badlinümi,  trppöm* 
—  bandhdmii  thimpami  bilden,  gerade  wie  auch  im  gotischen 
Linda  das  selbe  geschehen  ist.5  Kuhns  beispile  laßen  sich  noch 
vermeren : 

tpnpdti  aus  trptwti  befridigt  werden; 

mdntJuUi,  abulg.  mqt-ett  aus  mathnäti  um  rüren; 

grdnthati,  grnatti  (Ath.  V.  X,  7,  43,  Benfey  G.  g.  a.  1862, 
426)  aus  grathnäti  knüpfen; 

sldmbhatc  aus  sJcabhndti,  skahhnoti  stützen,  vgl.  abaktr. 
gkemba-  säule; 

rndddhi  aus  rdhnöti  gedeihen; 

daddmbha  neben  dadäbha,  perf.  zu  dahhnöti  beschädigen, 

got.  dumbs  stumm; 
tastdmbha,  perf.  zu  stabhnali,  stobhnöti  stützen,  neben  welchem 

auch  sUtmbJtatc  unbeweglich,  erstaunt  werden  ligt; 
anä^a  perf.  zu  agnÖH  erlangen; 
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griech.  äyx<*>,  lat.  ango,  skr.  ähü-s,  got.  aggvus,  abulg.  qzuku, 
aber  äx-w-pat; 

ahd.  mengan  causat.  zu  *mingan  =  fity-vv-fit. 

Auch  ist  das  hineintreten  des  nasals  in  die  wurzel  nicht 
auf  verbalformen  beschränkt: 

Im  Qauraseni  und  PaicäKi  wird  das  gH  der  skr.  jcujna-, 
abhi-ijt'ui-,  prati-<jna,  sarva-gfia-  zu  ng  um  gestellt  (Lassen  inst, 
p.  379,  excurs.  p.  53,  5,  p.  446  f.)  z.  b.  sawango  =  skr.  sarvagnö. 
Ebenso  alemann.  Mang  =  Magnus,  gseng  gott  =  gesegne  es  gott 
(Birlinger  alera.  spr.  s.  107),  bair.  sang  =  sagen,  gengad  = 
gegend  u.  a.  (Weinhold  bair.  gr.  s.  176).  Eine  änliche  erschei- 
nung  wird  später  bei  lat.  gn  zur  spräche  kommen. 

lat.  fundm  aus  skr.  budknd-s,  nw>da%  (für  *nvv$a%  Curtius 
s.  479)  aus  *nv&-V'a%  deminutiv  zu  budh-wd-s; 

zemait.  dransus,  lit.  drqms  kün  =  &Qa(v)<fvg,  skr.  dlirSnü-s; 

got.  manags,  abulg.  münogü,  altir.  menicc  frequens  hat 
Schleicher  (beitr.  V.,  112)  zu  wz.  magh  gestellt;  skr.  mähate 
bedeutet  nur  schenken,  ist  also  bei  seite  zu  laßen,  ferner  kann 
ich,  da  mir  abweichend  von  Schleicher  sämmtliche  europäische 
sprachen  als  noch  ungeteiltes  ganzes  sich  von  den  arischen  ge- 
schiden  zu  haben  scheinen,  einen  stamm  managha-  durch  sein 
vorkommen  im  got.,  abulg.,  kelt.  nicht  als  für  die  indogermanische 
Ursprache  gesichert  an  sehen,  manags  verhält  sich  vilmer  zu 
magnus  änlich  wie  ftmdus  zu  budhnds,  genauer  wie  rndddhi  zu 
riUmMi*). 

In  gleicher  weise  sind  die  skr.  acc.  nom.  pl.  ntr.  hfndi, 
mdnäsi  n.  s.  w.  aus  *hrd-ni,  *manas-ni  entstanden  (Schleicher 
comp.3  s.  528);  präkr.  amha-  aus  skr.  asma-,  amJii  aus  skr.  asrni 
(Lassen  inst.  pr.  330.  345). 

Der  übertritt  des  nasals  aus  dem  suffixe  in  die  wurzel  wird 
genau  in  der  selben  weise  geschehen  sein,  wie  bei  der  epenthese 
oder  dem  umlaute  der  übertritt  eines  i  oder  j  in  die  vorhergehende 
gilbe.  Letzterer  Vorgang  ist  am  klarsten  im  altbaktrischen  zu  be- 

»)  Anders  Bugge  ztsebr.  XIX,  444  ff. 
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obachten,  z.  b.  dw'vaeibjö  =  skr.  devgbhjas :  das  in  der  schluß- 
silbe  bestehen  bleibende  j  gab  der  vorhergehenden  silbe  durch 
assimilation  die  i-farbung.  Andere  sprachen  (griech.,  deutsch) 
verloren  nach  vollbrachter  assimilation  das  j  der  zweiten  silbe, 
welches  dann  nur  in  seiner  Wirkung  auf  die  vorhergehende  silbe 
fort  lebt  (z.  b.  q>aivu>  aus  *(pcuvj(a,  *<pavj(a).  Gerade  so  wird 
der  hergang  bei  der  nasalierung  gewesen  sein:  der  suffigierte  nasal 
gab  durch  assimilation  schon  der  vorhergehenden  silbe  eine  nasale 
farbung,  worauf  er  selbst  schwand.  Als  vermittelung  zwischen 
formen  mit  nasalinfix  und  solchen  mit  nasalsuffix  neme  ich  also 
formen  an,  welche  den  nasal  sowol  suffigiert  als  auch  inngiert 
hatten.  Dise  entwickclungsstufc  ist  uns  in  der  recitation  des 
veda  erhalten.  Nach  dem  Fräticäkhja  zum  Big  405  (s.  Müller 
z.  d.  stelle  und  zu  49.  51;  Benfey  G.  g.  a.  1862,  423. ff.)  werden 
in  der  sahitä  momentane  laute,  wenn  inen  nasale  folgen,  zu  iren 
jamäs,  Zwillingen,  d.  h.  sie  erhalten  den  inen  homorganen  nasal 
vor  geschlagen,  welchen  der  commentar  durch  anunäsika  über  dem 
consonanten  bezeichnet,  z.  b.  paliJchiro  aus  palihtil,  (fa§gmatul 
aus  gagmatul.  Alle  drei  stufen  an  einem  und  demselben  worte 
nach  zu  weisen  ist  mir  allerdings  nicht  gelungen,  doch  finden 
sich  merfach  je  zwei  der  selben.  So  ist  abaktr.  pä^nn-  staub 
die  vermittelnde  stufe  zwischen  skr.  päsn-,  j)d^ü-  und  einem  hypo- 
thetischen *pas-nu-,  leider  ist  die  etymologie  diser  worte  dunkel 
(über  die  vocallange  in« päsu  s.  u.);  anMy%vov  aus  *anXaxrov  = 
lit.  bluznis,  skr.  pllhdn-  (Curtius  no.  390) ;  öpnvtj  ■  rQOtp^  evdaipovia 
aus  *d7i~vtj,  vgl.  äqvog,  skr.  dpnas;  vvpnavov  aus  xvnavov  (hymn. 
Horn.  XIV,  3).  So  sind  die  doppelt  nasalierten  praesensbildungen 
Zaftßdi'co,  layxdvw,  ötyydvto  u.  s.  f.  aus  einfach  nasaliert  en  her 
zu  leiten.  Die  entwickelungsreihe  ist  an  zu  setzen  entweder  als: 
*Xaßvm  :  *Xafißvw :  Xctfißctva  (so  Benfey  kze  skr.  gr.  s.  S3) 
oder  als  *kaßv(o  :  *Aaßav(*> :  Xafißdva), 

da  über  die  zeit,  zu  welcher  sich  das  a  vor  v  entwickelte,  noch 
nichts  ermittelt  ist.  Für  die  zweite  Stufenfolge  sprechen  vedisch 
isnnat  neben  isnat  und  tvpnavov  aus  rvnavov,  6/AßQtfiog  aus 
oßQipog.  Die  entsprechenden  lateinischen  verba  haben  den  nasal 
nur  in  der  Wurzel,  und  das  verhältniss  von  ötyyura,  %avddvoh 
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kpnavw,  Xapßdvco  zu  fingo,  pre-hendo,  linquo,  skr.  pra-lambhante 
(M.  Bh.  II,  1365)  ist  ganz  das  selbe  wie  von  abaktr.  pä^nu-  zu 
skr.  päsü-. 

Derartige  doppelt  nasalierte  praesensbildungen  weiß  ich  nur 
noch  zwei  aus  dem  lettischen  bei  zu  bringen :  mifnu  mingo  und 
brbm  wate.  Bielenstein  (gramm.  1,  s.  14t.  352)  hat  sie  richtig 
aus  *min/nu,  *brindnn  erklärt.  Altlit.  brindu  und  mezü  =  *menzu 
(s.  u.),  lat.  mingo  verhalten  sich  zu  inen  genau  wie  lat.  fingo  zu 
tyydvia.  Ich  verweise  femer  auf  die  weiter  unten  zur  spräche 
kommende  entstehung  des  lat.  singnum  aus  Signum,  griech.  nyyvvfju 
aus  *nayyvv[ju  u.  a.  Was  aber  in  so  vielen  fällen  noch  nach- 
weisbar ist,  hat  gewiss  in  noch  weit  mereren  statt  gefunden,  für 
welche  der  Ursprung  des  nasalinfixes  dadurch  verdunkelt  ist,  daß 
die  älteren  formen,  in  denen  der  nasal  noch  suffigiert  war,  spur- 
los verschwunden  sind.  Sehen  wir  nun,  wie  im  verlaufe  des 
Sprachlebens  ältere  nasale  vor  folgenden  consonanten  sowol  in 
wurzeln  als  in  Suffixen  immer  mer  und  mer  schwinden,  wofür 
die  nachfolgende  Untersuchung  reichliche  belege  bei  bringen  wird, 
so  drängt  sich  uns  die  tatsache  auf,  daß  weit  mer  nasale  aus 
der  Ursprache  stammen,  sei  es  schon  infigiert,  sei  es  noch  suffi- 
giert, als  man  bisher  an  genommen  hat. 

1     2.  Denung  von  vocalen  durch  nachfolgende 

nasale. 

A.  Arische  sprachen. 

Im  altbaktrischen  sind  schon  eine  reihe  von  alten  "nasalen 
vor  folgenden  consonanten  geschwunden  und  haben  nur  in  der 
Verlängerung  des  vorhergehenden  vocals  ire  spur  hinterlaßen 
(Spiegel  gramm.  d.  abaktr.  spr.  s.  75): 

data-  zan  neben  vlmitö-dantan-  übermäßige  zäne  habend, 

hatäm  der  seienden  aus  Viantäm  (der  im  skr.  auf  die  so- 
genannten starken  casus  beschränkte  nasalierte  stamm  findet  sich 
im  abaktr.  auch  in  den  übrigen  casus,  s.  Spiegel  gramm.  s.  158), 

Uata-  brunnen,  wz.  kan  graben,  gehört  nicht  hierher  (s.  unten 
s.  37),  dagegen  laßen  sich  hinzufügen 

Schmidt,  vocalUniu».   L  3 
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frosmi-  fördernd  von  fräs  vorwärts,  skr.  praM-  (Just*:  wrtb.), 

qatha-  glänz  von  qan  glänzen  (Justi), 

barcma-jaona-  seine  last  (bareman-)  beschützend  (Justi). 

Weitere  beispile  für  ä  aus  an  in  den  gäthas  bringt  Spiegel 
s.  349,  §.  15.    Auch  andere  vocale  werden  so  gedent: 

wz.  bug  reinigen  3.  pl.  praes.  bungaihti,  3.  sg.  imperf.  bügaf; 

wz.  Jcix  geben,  verkündigen  1.  sg.  Kinahmi,  l.  pl.  IctimaJü  u.  a. 
(s.  Justi  s.  v.). 

wz.  vid  finden  3.  pl.  vJdhetdi  und  vindenti,  skr.  vinddnti,  3.  sg. 
imperf.  vldat  und  vihdat  u.  a.; 
vTcaiti,  skr.  ttffaft  zwanzig. 

In  allen  disen  fällen  kann  kein  zweifei  darüber  walten, 
daß  die  nasalierten  formen  die  älteren  sind.  Lange  vocale  aus 
nasalierten  kürzen  finden  sich  auch  schon  im  sanskrit: 

arisch  mos  mouat  aus  europ.  tnans  (psi$,  mensis,  mteqclf,  s.  u.). 

ägjar  opferschmalz  erklären  Böhtl.-lloth  aus  a  +  at'uf-,  die 
vocallänge  kann  aber  auch  one  anname  von  Zusammensetzung 
aus  dem  geschwundenen  n  erklärt  werden,  vgl.  ahd.  anco,  anbi 
butter  (Grimm  gesch.  1003),  lat.  unguen  fett,  salbe. 

cdkha  zweig,  lit.  szakä  neben  ganku-s  stamm,  pfal,  abulg. 
snJcu  surculus. 

jätar  frau  des  bruders  des  gatten  aus  *jantar,  vgl.  $tpat$<pb 
janitriecs,  abulg.  jqtry  (Curtius  no.  423b);  das  wort  findet  sich 
auch,  was  bisher  nicht  bemerkt  ist,  im  litauischen  als  inte  (der 
auslaut  behandelt  wie  in  mote,  dukt'c)  des  bruders  frau  (Nessel- 
mann hält  es  für  Verstümmelung  von  gente,  wtb.  27). 

khddati  kauen,  zerbeißen,  eßen,  freßen,  lit.  kändu,  kdndau, 
hlsti  beißen,  abulg.  fapn  frustum,  kqsati  morderc,  kqsiti  edere 
(kqsü  =  *kad-su,  suff.  wie  in  öa-sü,  d  4*  $  wird  s  [Schleicher 
comp.3  s.  290];  weiter  gehende  combinationen  bei  Fick  vergl. 
wtb.2  201);  darf  man  kJiandd-  zerbrochen,  khmuldjati  zerstückeln 
zur  vergleichung  herbei  ziehen? 

rdgati  glänzen  aus  rang-,  vgl.  rangajati  färben,  rangita-  er- 
leuchtet, erhellt. 

bddhatä  verdrängen,  bedrängen,  beschwerde  empfinden  wird 
weiter  unten  als  identisch  mit  lat.  dc-fendere,  griech.  wz.  mvlt, 
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tov&a,  na&tTv  erwisen  worden,  mit  denen  sie  schon  Graß- 
(ztschr.  XII,  120)  verglichen  hat. 
ras  bedeutet  vedisch  noch  an  rufen,  preisen  z.  b.  ra$mahc~ 
I  Rv.  I,  30,  10,  d  casatc  sie  flehen  165,  4.  ras  bekundet  sich  also 
als  ursprünglich  identisch  mit  ras,  räsati  preisen,  von  welchem 
es  sich  später  begrifflich  entfernt,  indem  es  die  bedeutungen 
leren,  befehlen  an  nimmt.  Präkr.  asasedu  =  skr.  acäsajatn 
(Delius  rad.  präer.  88).  Die  Identität  von  ras  und  ras  zeigt  sich 
noch  mer  im  altbaktrischen,  welches  keine  so  starke  begriffliche 
difFerenzierung  hat  ein  treten  laßen:  cacti  er  lert,  aor.  2.  sg. 
(vif  du  sagtest,  cäetü  leret,  cäctror  belerung  =  skr.  rastra-. 
Von  cenghaitl  er  lert,  1.  pl.  rehhamahl  läßt  sich  kaum  sagen, 
ob  es  dem  skr.  cäsati  oder  raste  näher  ligt.  —  Vergl.  noch  lat. 
censerc. 

Neben  blirdgate  glänzen  ligen  deutsche  und  litauische  nasa- 
lierte formen :  ahd.  Manch,  nnl.  blinken,  praet.  blank,  lit.  blinksrti. 

nddlianiana-,  nadhitd-  hilfsbedürftig,  in  not  befindlich 
ida  not,  naditi  zwingen;  auch  die  zugehörigen 
^^H^^Sßlutkjan  sind  aus  nasalierter  wurzel  entstanden  (s.u.). 
tbQujjfißhäm  fürt,  gähnte  sich  ein  tauchen  ligt  ßev&og  und 
Is  auf  frühere  nasalierung  weisende  ßvf>6$  (s.  u.). 
Wz.  satlh:  sadhü-  hat  Roth  (ztschr.  XIX,  216  f.)  mit  hvg 
verglichen,  'das  adjectivum  sadhu,  in  welchem  man  nur  die  Be- 
deutung vollkommen,  rechtschaffen,  gut  u.  s.  w.  gesehen  hat,  heißt 
zunächst  gerade,  sowol  am  kürzesten  zum  zil  fürend,  als  schlicht1. 
Er  belegt  es  dann  in  der  beziehung  auf  den  weg.    In  änlicher 
beziehung  findet  sich  noch  ags.  sund,  gc-sund,  Ps.  67,  20 :  sylle  us 
sundm  sldfät  prosperum  iter  faciet  nobis;  gesundne  süt  srttan 
oder  asittan  iter  feliciter  peragere  (Grimm  z.  Elene  996.  1005). 
Dis  sind  noch  nachklänge  des  grundbegriffes,  gewönlich  bedeutet 
ags.  gesund  ebenso  wie  ahd.  gisunt,  kasunti  wolbehalten.  Auch 
sadhu  bedeutet  ja  im  späteren  sanskrit  nicht  mer  'gerade',  son- 
dern 'vollkommen,  gut'  u.  s.  w.    Hinsichtlich  der  form  haben 
wir  im  ahd.  neben  dem  «-stamm  in  kasunti  einen  ./«-stamm,  und 
diser  kann  sich  aus  einem  ursprünglichen  «-stemme  gerade  so 
entwickelt  haben  wie  ahd.  suuo^i  aus  svadu-,  engi  aus  ähu-.  Setzen 
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wir  nun  eine  grundforra  sandhu-  an,  so  erklärt  sicli  au^t&er 
auch  die  von  Roth  nicht  berücksichtigte  nachhomerischc  «ben- 
form von  i&vg,  nämlich  svövg,  welche  aus  einer  grundform  stidhit- 
schlechterdings  unerklärbar  ist,  wärend  urgriech.  *Sv&t*g  sowol 
zu  i&vg  wie  zu  fv&vg  werden  konnte  (s.  u.).    Bisher  hat  man 
ahd.  kasunti  mit  lat.  sanus  verbunden  (Pictet  ztschr.  V,  39), 
allein  da  das  n  des  letzteren  nicht  wurzelhaft  ist  (Curtius  no.  570), 
so  bleibt,  man  mag  sich  wenden  wie  man  will,  entweder  das  n 
oder  das  t,  ags.  d,  des  deutschen  Wortes  unerklärt.  Auch  abulg. 
sadU,  sqdij  richter,  sqditi  richten,  welche  mau  als  composita  von 
sam-\-dha  erklärt,  können  füglich  unserer  wurzel  zu  gesprochen 
werden,  sqdüi  wäre  dann  wie  sadhajami  in  die  rechte  richtung 
bringen.  In  der  Schwächung  des  wurzelvocals  zu  i  siddhd-  u.  s.  f. 
geht  wz.  sadh  gleiches  Schrittes  mit  £üs  fyistd-  u.  s.  f.),  dessen 
a  ebenfalls  durch  nasalierung  entstanden  ist. 

Zu  wz.  radh,  radhnöti  'gelingen,  zu  teil  werden,  glück  haben 
mit*  gehören  abulg.  rqdu  ordo,  lit.  randü,  rästi,  abulg.  ob-r^sta 
finden,  so  daß  es  möglich  scheint  radh  aus  randh  zu  erklären 
und  dadurch  zu  verbinden  mit  rddhjnti,  pf.  rardndha  rin  die  ge* 
walt  kommen,  jemand  Untertan  werden1,  causat.  randhdjati  in 
die  gewalt  geben,  dienstbar  machen.  Aus  dem  deutschen  wird 
die  anname  von  randJi  für  radJi  im  verfolge  weitere  Unterstützung 
erhalten  (s.  44). 

Zweifelhaft  bin  ich,  ob  hrädunl  Unwetter,  hrädinj  donnerkeil, 
blitz,  welche  man  von  hrad  tönen  her  leitet  und  mit  grando, 
Xctlata,  ablg.  gradü  zusammen  stellt  (Curtius  no.  181),  aus 
*hrandunl,  -im  entstanden  sind,  dann  wäre  in  grando  die  ältere 
wurzelform  erhalten  und  grandin-  das  masculinum  (Yarro  b.  Nou. 
208,  11)  zu  hradun-I,  hr(idin-i;  x(a)Xa£a  kann  aus  ghrand-jä 
entstanden  sein  wie  na&og  aus  *7iavl)og,  vgl.  niv&og  (s.  u.). 
Abulg.  gradü  weist  auf  eine  grundform  ghrdda-s,  die  aus  ghranda-s 
entstanden  sein  kann. 

Präkr.  slha-  aus  skr.  slha-  (Lassen  inst.  pr.  p.  270),  vtsat  = 
vtgati,  tisaa  =  trigat  (p.  320),  kl  sa  aus  kirn  sa  (p.  226),  ddtH 
aus  und  neben  danthä  =  skr.  dustra  (p.  280).  müsadi,  müy'di 
MrkKh.  229,  8  =  skr.  muSmti  furatur  ist  wol  in  der  selben 
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Jmm  aus  *mü£adi  entstanden,  welches  sich  zu  muinati  verhält 
Hie  skr.  manthati  zu  mathnaii  u.  a.,  s.  30  (anders  Lassen  inst. 
BP343.  429.  433.  434).  Gaina-Mägadhl  (Weber  Berl.  ak.  abhh. 
i'865  s.  408)  rnahana  für  vamhana-  =  brahmana-,  padisäkarai  = 
pratisäharati,  sahattu  =  sähartum,  satonäti  —  säliatianti,  sarabhat 
=  sarambhati,  tisQ  =  skr.  trJrat,  slha-  =  siha-,  Visa  aus  *vl^at 
=  skr.  in^ati,  UatalJsa  '=  katvarlqat  (Weber  s.  426). 

Nicht  dürfen  wir  die  langen  vocale  in  fjajat?  gata-,  khajate 
khdta-,  sajatc  s<tfa-(Pän.  VI,  4, 42)  dem  einfluße  des  geschwundenen 
n  der  wurzeln  gan  erzeugen,  entstehen,  khan  graben,  san  spenden 
bei  meßen,  es  ligen  in  inen  vilmer  die  kürzeren  wurzelformen 
ja,  kha,  sa  zu  gründe.  Dis  ist  die  ansieht  von  Schleicher  (beitr.  II, 
97  f.),  welche  noch  eingehender  begründet  werden  kann,  als  es 
a.  a.  0.  geschehen  ist.  Die  kürzeren  wurzelformen  erscheinen  in 
gd-  nachkomme,  pl.  f.  gds  nachkommenschaft  und  -(ja-  in  compo- 
siten  geboren;  Jchd-m  hole,  Öffnung,  part.  necess.  hheja-  (Pän.  III, 
l,  III);  sa  im  part.  perf.  sa-sa-ifäsas  (Rv.  X,  148,  1).  Von  disen 
sind  gajatt  gata-,  khajat?  khata-,  ßäjate  sata-  gebildet  in  analogie 
mit  khjajaie  khjata-,  ghrajate  ghrüta-,  gnajate  gnata-,  dhmajate 
dhmata-,  mnajate  mnata-,  hajatü  (Pän.  VI,  4,  66),  data-  abge- 
schnitten, jxlia-  beschützt,  jata-,  vata-,  rata-,  snata-.  Wenn  an- 
drerseits Pän.  VI,  4,  43  neben  khajate  auch  khanjat?,  neben 
säjate  auch  sanjaic,  neben  gajatc  auch  ganjate  an  gibt  (letzteres 
nicht  belegbar),  wie  neben  tajate  tanjate  (Pän.  VI,  4,  44),  so 
müßen  wir  hier  doppelbildungen  aus  den  doppelten  wurzelformen 
an  nemen,  denn  hanjate,  manjate  zeigen,  daß  n  vor  dem  prae- 
sentischen  resp.  passivischen  ja  nicht  schwindet. 

So  ist  auch  vatd-  begert  von  va,  der  älteren  wurzelform, 
nicht  von  van,  gebildet  (s.  B.  R.  4.  va),  ebenso  ved.  abhi-mati- 
nachstellung  (vgl.  pfj-n-s)  von  im,  nicht  man. 

jäsat  (Rv.  VI,  66,  5)  und  raslja  (VII,  32,  18),  für  welche  der 
Sämaveda  die  Varianten  jäsat  und  räsikim  hat  (Benfey  ztschr. 
IX,  104)  werden  im  Petersburger  wörterbuche  (VI,  103.  303) 
auf  ja  und  ra  nicht  auf  jam,  ram  zurück  gefürt. 

Denung  verbunden  mit  vocaltrübung  ist  ein  getreten  in  ved. 
bhntati  wanken,  fei  treten  aus  bhräcate  fallen;  abaktr.  barac-at 
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er  taumelte,  ligt  vermittelnd  zwischen  beiden  (c  =  a  s.  Schleif 
comp.3  s.  33).  Der  Wechsel  von  s  und  f  findet  Biel)  in  #3*. 
inerfaeh:  arusd-s  rötlich,  sturmwölke:  aruga-hdn-  die  st urnrfcöfte 

treffend  (Rv.  X.  116,  4);  öäistha-duvan-  ser  rasch  gebend  -(Taflpl' 
I,  6,  12,  3):  öi'LWia-hdn-  ser  rasch  treffend  (Taitt.  S.  I,  4,36,1fr1 
prSat-  gesprenkelt :  pfpvi-  gesprenkelt ;  rus  und  rti?  zürnen,  msani- 
und  rncant-  zürnend;  töca-  gefäß  'so  die  älteren  bücher,  die 
neueren  haben  bald  kö^a  bald  kösa3  (B-R.  s.  v.). 

Eine  wurzel  krp  kepatu  gleichbedeutend  mit  kdmpatv  zittern 
wird  im  Dhätup.  an  gegeben.  Sie  ist  nicht  belegt,  indes  wird 
im  Petersburger  wörterbuche  vermutet,  daß  kfpi-  Rv.  X,  44,  6 
zitternd,  zappelnd  bedeute,  darin  läge  dann  noch  ein  beispil  des 
Überganges  von  a  -\-  nasal  in  e  vor. 

Wie  ist  nun  die  denung  der  vocale  zu  stände  gekommen, 
trat  sie  nach  ausfall  des  nasals  gewissermaßen  als  compensatio!] 
für  den  selben  ein,  so  daß  an  der  vocallänge  ersetzt  wurde,  was 
die  silbe  durch  schwund  des  nasals  an  position  verlor,  oder  war 
sie  schon  zu  lebzeiten  des  nasals  vorhanden?  Mir  scheint  da* 
letztere.  Sonne  (ztschr.  XII,  362)  hat  nach  gewisen,  daß  die 
accusative  pl.  auf  -än,  -m,  -ün  durch  die  mittelstufen  -ans,  -ins, 
-Uns  (genauer  wol  äs,  is,  üs,  d.  h.  nasalierte  vocale  +  s' 
nicht  vocal  +  uasa^  +  s)>  welche  in  den  vedischen  -an,  -tnr, 
-ünr  mit  lautgesetzlicher  affection  des  schlußlautes  erhalten  siud, 
aus  -ans,  -ins,  -uns  hervor  gegangen  sind,  daß  also  in  inen  die 
vocale  schon  vor  schwinden  des  nasals  gedent  waren.  Disen 
nachweis  hat  dann  Curtius  (studien  II,  159  ff.)  zur  erklärung  der 
'suppletorischen  oder  asigmatischen'  griechischen  nominativbilduug 
(riQfjv  aus  HeQsvgJ  verwertet,  indem  er  den  eintritt  der  denung  eben- 
falls schon  vor  das  vereinfachen  der  doppelconsonanz  hinauf  rückt. 

Wir  können  merfach  bemerken,  wie  nasal  -f-  consonant 
vorhergehende  vocale  denen. 

Keinen  anderen  grund  als  disen  haben  die  langen  vocale 
in  den  nom.  acc.  pl.  ntr.  wie  mdnäsi,  äjiW,  jdvtjäsi,  acc.  sg.  m. 
jdvijäsam,  vidväsam  u.  s.  f. ;  so  vermutlich  auch  pästi-s,  pä<;U's 
aus  *j)äsu-s  (s.  32);  mäsd-  tieisch  aus  *mäsa-  —  got.  minit; 
das  häufige  nt  übt  in  der  regel  keinen  denenden  eintiuß,  doch 
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'ilohJt**  (len  se^en  m  *mhdntam  und  zwar,  nach  aus  weis  des 
ir.  mazüontem,  schon  in  der  arischen  grundsprache  gehabt, 
{»unverkennbarsten  zeigt  sich  diser  einfluß  in  den  part.  perf. 
der  wurzeln  aufm  (außer  gatd-,  ttatd-,  jatd-,  rata-):  Jcantd-, 
'äntd-,  fäntä-,  grantd-  u.  a. ;  in  der  tieftonigsten  silbe,  wo  sonst 
wir  ein  hang  zur  Schwächung  des  vocals  henror  tritt  (hitd-, 
ähitä-)  und  möglichst  kurze  wurzelfonn  erstrebt  wird  (gatd-),  ist 
die  vocaldenung  nur  aus  der  natur  der  folgenden  consonanten- 
gruppe  erklärbar.   Ja  selbst  ein  frei  zwischen  vocalen  stehendes 
n  bewirkt  leicht  ebenfalls  denung:  part.-sufhx  -viana-  aus  urspr. 
-mann-  (Schleicher  comp.3,  s.  398).  Kuhn  (beitr.  III,  465  ff.)  hat 
dise  denung  in  gdnu-  aus  *ganu-  =  yovv,  günu,  sdnur  aus  sann-, 
wie  er  Rv.  VII,  88,  3  list,  erkannt  und  zalreiche  fälle  bei  ge- 
bracht, in  welchen  a  vor  n  oder  m  im  Rig  als  metrische  länge 
gilt.  Den  selben  Vorgang  glaube  ich  in  den  sogenannten  starken 
casus  der  aw-stämme  an  nemen  zu  müßen.   Im  Rigveda  heißt 
es  noch  stäts  vrsanam  bis  auf  zwei  stellen  IX,  34,  3;  X,  89,  9 
(s.M.  Müller  Rigv.  transl.  I,  131),  wo  das  später  übliche  vrtanam 
beginnt,  andere  stamme  auf  -an,  welche  in  den  sogenannten 
starken  casus  noch  keinen  langen  vocal  haben,  verzeichnet  Benfey 
(vollst,  skr.  gr.,  s.  311,  III,  1).  Nur  auf  rechnung  des  n  kommen 
ferner  die  langen  vocale  in  den  gen.  pl.  süniinam,  kavimm, 
dvinam,  d$vanam,  jugdnam;  die  bildung  der  acc.  pl.  ntr.  wie 
nämüni,  mdäliüni,  vdrJni  wird  anderen  orts  untersucht  werden. 
Vedisch  tritt  denung  durch  einfaches  tn  ein  im  nom.  pl.  du.  von 
ksdrn-  erde,  Jcsdmas,  kkimä  gegen  loc.  sg.  ksdmi,  gen.  Jcsmds, 
würend  die  entsprechenden  abaktr.  zem-,  griech.  %&ov-  überall 
kurzen  vocal  behalten  (versteht  sich :  abgesehen,  von  zao,  x#wv). 
In  der  declination  hat  die  spräche  diser  phonetischen  neigung 
nur  in  bestimmten  casus  freien  lauf  gelaßen,  bei  consonantischen 
Stämmen  in  den  sogenannten  starken,  bei  vocalischen  nur  im 
gen.  pl.  und  hat  die  selbe  aus  genutzt,  um  dise  casus  noch  mer, 
als  es  durch  die  casusendung  onehin  geschah,  von  den  übrigen 
zu  scheiden*).   Die  starken  casus  hatten,  wie  am  deutlichsten 

*)  Facultative  lautwechsel  werden  merfach  zur  lautlichen  differenzierung 
wrschidener  flexions formen  verwant,  selbst  wo  dise  formen  auch  ono  dis 
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die  flexion  der  participia  zeigt  (tuddntam,  ttidatds),  ursprün^lV 
nur  den  stamm  unverkürzt,  aber  auch  nicht  verstärkt,  späterjjj 
denung  ein  getreten  durch  folgende  nasale  und  r.  Daß  auch  die 

stamme  auf  -ar  in  disen  casus  ursprünglich  kurzes  a  hatten, 
folgt  aus  pitdram,  ndram  u.  s.  w.  (Benfey  vollst,  gr.  s.  31^- 
XIV,  2),  und  datdram  ist  aus  *dataram  gedent  wie  vedisch  tuiras, 
harivas  u.a.  metrisch  als  ttäras,  harivas  gelten  (Kuhn  beitr.  III, 465). 
Auch  im  altbaktrischen  haben  die  nasale  gelegentlich  den  selben 
einfluß.  Abaktr.  e  entsteht  durch  denung  aus  urspr.  a  (s.  Schleicher 
comp.3  s.  48).  Nun  fürt  Spiegel  (gramm.  s.  343)  als  eigcntüm- 
lichkeit  des  gäthädialektes  an,  'daß  e  sich  auf  kosten  sowol  des 
a  als  des  e  aus  breitet'.  Sehen  wir  uns  die  beispile  an,  so  folgt 
außer  in  e-vlgtl  durch  unkenntniss,  e-vTdhvao  unweise  stäts  ein- 
facher nasal  oder  nasal  -|-  consonant  auf  das  e,  und  wir  müßen 
in  disen  die  Ursache  der  denung  erkennen: 

qenvat  glänzend  neben  qanvat, 

Cpenvat  heilig,  comparat.  cpanjao, 

emavant-  neben  aniavant-  kraftvoll,  skr.  ämavant-, 

e-nakhsta  er  erlangte  aus  *a-nakhsta  (Justi  setzt  enaJclis  als 
desiderat.  von  nag  an  one  das  e  zu  erklären), 

apenictn  das  ende  neben  apemem,  skr.  apamdm. 

Auslautend :  kern  neben  kern,  skr.  kam  wen ;  tem  neben  fem, 
skr.  tarn  den;  arem,  arhn,  acc.  von  ara  vollkommen,  alcem  das 
böse  neben  aketn-Ka,  skr.  akam  sünde;  hem-  neben  Käm,  skr. 
sam  u.  a. 

Daß  auch  im  altpersischen  nasal  anlautende  consonanten- 
gruppen  vorhergehende  vocale  zu  denen  vermochten,  darf  man 
villeicht  aus  deu  doppelten  Schreibung  des  namens  Arijäramna 
und  Arijäramna  schließen. 

Im  altbaktrischen  finden  wir  den  schlüßel  für  die  ganze  behan- 
delte erscheinung.  Bekanntlich  werden  in  diser  spräche  a  und  a 
vor  folgendem  n,  m  zu  ä  (Justi  gramm.,  §  25, 7. 9.)  z.  b.  räna-  kämpf 

nicht  gleich  lauten  würden,  so  z.  b.  wenn  im  ahd.  s  zwischen  vocalen  im 
plur.  perf.  zu  r  gewandelt  wird,  im  praes.  aber  trotz  gleicher  läge  unan- 
getastet bleibt:  toisu  wärun,  chiusu  churun  u.  s.  w.  (Gr.  IJ  866;  gesch. 
(L  d.  spr.  311;  Kelle  ütfr.  II,  29). 
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Bf  skr.  ratio-,  athwjänö  neben  athwjanö  von  Äthwja  stammend, 
mni-  mit  =  skr.  sam,  näman-  =  skr.  naman-  nomen.    Also  m,  n 
wandeln  zunächst  vorhergehendes  a  in  den  nasal vocal  ä*),  d.  h. 
in  ein  a,  bei  dessen  ausspräche  mund-  und  nasencanal  für  die 
ausströmende  tönende  luftsäule  geöffnet  sind,  und  verlängern  es 
dadurch,  denn  nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  ä  hier  lang 
war,  begreift  sich  das  zusammenfallen  des  älteren  a  und  a  in  ä, 
dise  Voraussetzung  ist  aber  im  besten  einklange  mit  allen  bisher 
angefürten  tatsachen.  Physiologisch  notwendig  ist  dise  Verlänge- 
rung nicht,  denn  wir  finden  oft  genug  (im  franz.,  poln.,  isländ.  s.  u.) 
nasalvocale,  welche  zu  irer  ausspräche  nicht  mer  zeit  in  anspruch 
nemen  als  einfache  kürzen.  Allein  die  nasale  färbung  der  vocale 
individualisiert  sich  leicht  selbst  zu  einem  vocale,   wovon  ein 
folgender  abschnitt  handeln  wird,  z.  b.  portug.  cantäo  aus  span. 
catUan,  lat.  cantant;  ist  nun  der  anfängliche  vocal  noch  stark 
genug,  so  assimiliert  er  sich  den  neu  hinzutretenden  vocalklang 
und  verschmilzt  mit  im  in  seine  eigene  länge,  one  daß  darum 
vier  nasencanal  für  die  ausströmende  luftsäule  wider  geschloßen 
zu  werden  braucht.  Der  nasalvocal  trübte  sich  dann  dialektisch 
in  e,  wie  wir  im  skr.  Ihres  und  kep  aus  bkräf,  kamp  entstehen 


*)  Weshalb  Spiegel  (gramm.  s.  25)  disem  a  die  ausspräche  als  ö  bei 
ineßen  will,  wärend  er  s.  51  das  durch  das  selbe  schriftzeichen  ausgedrückte 
aus  älterem  an  entstandene  5,  z.  b.  in  mäthra-  —  skr.  mantra-,  "für 
einen  vocalischen  laut,  mit  einem  nasalen  nachklang,  änlich  dem  französi- 
schen 0«*  hält,  ist  nicht  ersichtlich.   Die  in  der  ganzen  folgenden  Unter- 
suchung beobachtete  Unterscheidung  von  vocal  -f-  nasal  und  nasalvocal 
ruht  auf  physiologischer  grundlage  (s.  Brücke  grundz.  d  physiol.  u.  Systematik 
d.  sprachlaute  s.  27  ff.  50;  Lepsius  Standard  aiphabet  scc.  ed.  p.  58).  Ein 
nasalvocal  ist  ein  vocal,  bei  dessen  ausspräche  die  luft  durch  mund  und 
uase  zugleich  aus  strömt,  er  kann  in  der  ausspräche  so  lange  continuiert 
werden,  als  der  atem  reicht.    Ganz  anders  bei  der  ausspräche  von  vocal 
+  nasal:  der  vocul  wird  hervor  gebracht,  dann  wird  in  der  mundhöle  ein 
völliger  Verschluß  her  gestellt  —  sei  es  zwischen  den  lippen,  sei  es 
zwischen  verschidenen  teilen  der  zunge  und  des  gaumens  —  und  wärend 
die  mundhöle  so  geschloßen  ist,  der  luftstrom  bei  tönender  stimme  durch 
die  nase  aus  getriben;  näheres  bei  Brücke  s.  35.  42.  50.  61.  Ein  vocal  -f- 
nasal  ist  nicht  gleichmäßig  zu  continuieren;  versucht  man  es,  so  wird  man 
immer  nur  den  nasal  oder  den  vocal  continuieren  können,  nicht  beide 
«gleich. 
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sahen,  häm  und  hbn,  hjän  und  qjen  (sint)  repräsentieren  also 
verschidene  entwiekelungsstufen,  und  die  reihe  skr.  mm :  häm :  hem 
veranschaulicht  den  ganzen  entwickelungsgang.  Folgte  auf  den 
nasal  noch  ein  consonant,  so  konnte  der  nasal  in  dem  von  im 
nasalierten  vocale  leichter  völlig  unter  gehen  als  bei  folgendein 
vocale  —  wo  dis  übrigens  auch  nicht  unmöglich  ist,  vgl.  äithja- 
un vergänglich  — .  Im  altbaktrischen  ist  jeder  nasal  vor  momen- 
tanen consonanten  geneigt  mit  vorhergehendem  vocale  in  einen 
nasalvocal  zusammen  zu  fließen.  Dafür  scheint  mir  die  schrift 
zu  zeugen,  dise  unterscheidet  bekanntlich  zweierlei  11,  das  eine 
zeichen  /  steht '  vor  vocalen,  j  und  v  und  im  auslaute,  das 
andere  ^gj,  welches  Justi  mit  n  umschreibt,  nur  vor  momentanen 
Verschlußlauten,  in  der  rege]  nur  vor  gutturalen,  palatalen,  den- 
talen, selten  vor  labialen.  Spiegel  (gramm.  s.  50)  und  Schleicher 
(comp.3s.  193)  erklären  die  Unterscheidung  beider  n  für  unnötig. 
Ich  glaube  nun,  daß  Jg,  ü  in  der  alle  nüancen  der  ausspräche 
so  fein  angebenden  schrift  einen  nasal  bezeichnet,  der  eben  im 
begriffe  ist  mit  dem  vorhergehenden  vocal  zusammen  zu  fließen. 
Gründe:  1.  das  zeichen  jg,  ü  ist  aufs  innigste  verwant  mit^^  ä; 

2.  wenn  für  ^kemba  auch  {kenba  geschriben  wird,  so  kann  n  vor 
folgendem  b  nicht  den  wert  eines  dentalen  n  gehabt  haben,  be- 
zeichnet hier  vilmer  unzweifelhaft  eine  zwischen  gkemba  und 
Ckclta  ligende  ausspräche,   wenn  nicht  geradezu  die  letztere; 

3.  waren  ;  n  und  J£  n  gleichwertig,  warum  erscheint  letzteres 
nie  vor  vocalen  und  j,  v?  Wenn  in  alten  handschriften  statt  n 
bisweilen  noch  n  erscheint,  so  beweist  dis  nichts  gegen  den  ver- 
seil idenen  wert  beider,  scheint  mir  vilmer  eine  spur  der  älteren 
ausspräche,  in  welcher  der  nasal  vom  vorhergehenden  vocal  noch 
scharf  getrennt  war,  zu  documentieren.  4.  Die  durch  epenthese 
entstandenen  jmtäithjäo.  bavaithjai-Jca  beweisen  für  die  formen 
pafattthjao,  bavanthjai,  welche  vor  eintritt  der  epenthese  bestanden 
haben,  die  ausspräche  patäthjüo,  baväthjai  Von  ausschlag  gebeuder 
bedeutung  ist  ferner  das  altpersisehe.  Die  keilschrift  schreibt 
die  nasale  'in  der  mitte  der  Wörter  nur  dann,  wenn  nicht  ein 
consonant  unmittelbar  nach  folgt,  ist  dis  der  fall,  so  werden  sie 
nicht  geschriben,  obwol  sie  auch  dann  gesprochen  wurden,  wie 
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wir  aus  den  griechischen  Schriften  sehen'  (Spiegel  keilschr.  s.  136). 
Verschidener  graphischer  bezeichnung  müßen  auch  verschidene 
laute  zu  gründe  ligen,  ein  in  der  schrift  consequent  nicht  be- 
zeichneter nasal  hat  unbedingt  anders  gelautet  als  ein  con- 
sequent bezeichneter,  uud  sein  laut  kann  eben  kein  anderer 
gewesen  sein,  als  daß  er  mit  dem  vorhergehenden  vocale  zum 
nasalvocale  verschmolz.  Nicht  geschriben,  d.  h.  verschmolzen 
sind  aber  alle  die  nasale,  welche  das  abaktr.  mit^gj  n  schreibt. 
Wenn  im  apers.  badaka  (diener)  geschriben  wird,  im  neupers. 
aber  bendch,  so  verhält  sich  das  gerade  so,  wie  wenn  im  altlat. 
eosol  geschriben  wird,  später  aber  consul  (s.  u.),  d.  h.  der  ge- 
schribene  vocal  -f-  nasal  und  der  one  nasal  geschobene  vocal 
drücken  den  selben  laut,  den  nasalvocal  aus.  Schwand  dann 
die  nasale  färbung  des  vocals,  so  blib  die  reine  vocallänge  zu- 
rück (s.  o.  s.  33).  Analog  der  reihe  sam:  häm  :  hem  neme  ich 
also  -dafitan  :  *däntan  :  *dätan  :  data  an.  Und  ebenso  wird  der 
hergang  in  den  behandelten  sanskritischen  fällen  gewesen  sein, 
für  welche  uns  nur  die  mittelstufen  nicht  in  der  schrift  über- 
lifert  sind;  vergl.  got.  mimt,  abulg.  meso  :  skr.  mäsdm:  ved.  mds-. 

In  den  arischen  sprachen,  deren  vocalismus  alle  europäischen 
unseres  Stammes  an  altertümlichkeit  übertrifft,  haben  die  nasale 
noch  verhältnissmäßig  wenig  verherung  an  gerichtet.  Wenden 
wir  uns  nun  mit  den  bei  den  Ariern  gewonnenen  tatsachen  der 
lautgeschichte  zu  den  europäischen  zweigen  des  sprachstammes, 
so  wird  sich  uns  manches  rätsei  der  selben  lösen. 

B.  Deutsch. 

1.  Yocaldenungen. 

Ich  glaube  nach  gewisen  zu  haben  (ztschr.  XIX,  270  ff.), 
daß  ein  wurzelhafter  nasal  vor  /*,  mit  welchem  er  für  ein  deut- 
sches organ  unvereinbar  war,  geschwunden  und  der  vorher- 
gehende vocal  gedent  ist  in  got.  hührus,  jühiza,  thühto,  brähta, 
thalita,  hahan,  fahan.  Zu  dem  selben  schluße  gelangt  Holtzmann 
in  seiner  etwa  gleichzeitig  erschinenen  altdeutschen  grammatik 
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(I,  1,  s.  3.  9).  In  den  vier  letztgenannten  Worten  muß  der 
nasal  geschwunden  sein,  als  sich  der  Übergang  des  alten  ur- 
sprünglichen ö  in  c  schon  vollzogen  hatte,  ein  neu  entstehen- 
des a  also  unangetastet  bleiben  muste.  Es  ist  nämlich  eine 
vilfach  zu  beobachtende  erscheinung,  daß  jedes  lautgesetz  in  der 
spräche  seine  begränzte  zeit  hat,  innerhalb  deren  allein  es  wirkt. 
Laute  und  lautverbindungen,  welche  im  wärend  der  zeit  seiner 
Wirksamkeit  unfelbar  verfallen  sein  würden,  bleiben  unverändert, 
wenn  sie  erst  nach  ablauf  diser  zeit  entstehen*). 

War  also  vor  der  periode  des  Überganges  von  a  in  c  irgend- 
wo an  vor  consonanten  zu  a  geworden,  so  muste  dis  a  mit  allen 
gleichzeitig  bestehenden  später  zu  e  werden.  Auf  dise  weise 
hat  man  schon  früher  das  c  in  got.  flrkan,  tekan  aus  dem  an 
des  lat.  plangere,  tangere  erklärt  (vgl.  z.  b.  L.  Meyer  got,  spr. 
s.  590);  um  das  alter  des  nasals  in  tangere  zu  bestätigen,  darf 
man  villeicht  abaktr.  thang,  thangajäinti  can  fügen,  bändigen, 
sich  an  fügen5  herbei  ziehen.  So  beruht  ferner  das  2  von 
slcjHin  auf  dem  a  von  abulg.  slabü,  lat.  labi  (Lottner  ztsch.  XI, 
164;  Bickell  XIV,  430;  Grein  ablaut  49),  dis  a  aber  auf  dem 
am  des  von  Grein  und  Bickell  verglichenen  skr.  ldmb~ate  herab 
hängen,  sinken.  Neben  rüdan  haben  wir  im  slaw.-likuüschen 
die  nasalierung,  und  das  zugehörige  skr.  radh  ist  schon  oben 

*)  So  waltete  z.  b.  in  der  deutschen  grundsprache  das  gesetz,  daß 
dental  vor  dental  zu  s  wird,  z.  b.  *vista  (got.  vissa,  ahd.  tvista,  wissa) 
aus  cit-da.  Als  später  nach  ausfall  von  vocalen,  welche  in  der  deutschen 
grundsprache  und  im  got.  noch  bestanden,  ehemals  durch  dise  getrennte 
dentale  zusammen  stießen,  hatte  das  gesetz  seine  kraft  verloren,  und  die 
früher  notwendige  Wandlung  war  unmöglich  gewordeu;  Otfrid  schreibt  also 
kundta,  qtiatta,  forahiOta,  uuan(t)ta. 

Ein  anderes  beispil:  urdeutsches  •  assimiliert  sich  im  altnordischen 
vorhergehende  vocale  (umlaut),  nicht  aber  ein  erst  im  altnord.  aus  ur- 
deutschem  a  entstandenes  t:  fen,  got.  fani  palus,  aber  Aam,  got.  hana 
gallus. 

Ein  indisches  beispil:  urspr.  ai,  au  sind  schon  in  vorhistorischer  zeit 
in  skr.  i5,  5  zusammen  gefloßen.  Wo  nach  diser  periode  a  +  «,  «  +  tt» 
welche  früher  getrennt  neben  einander  lagen,  zusammen  gezogen  werden 
mosten,  hüben  die  diphthonge  ungetrübt  und  wurden  durch  die  zeichen 
des  urspr.  öt,  Su  aus  gedrückt,  daher  äilclcham,  äubgam  aus  a  +  üfJfAfltf, 
a  -f  ubg'am  (Schleicher  comp.*  738,  anm.). 
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(s.  36)  auf  randh  zurück  gefürt  worden.  Für  letan  und  gretan 
laßen  sich  villeicht  aus  lit.  leidmi  laßen  und  graüdzei  bitter- 
lich, wehmütig  (nur  vom  weinen,  klagen  u.  dergl.  gebraucht) 
argumente  zu  gunsten  einer  nasalierten  wurzel  entnemen  (s.  u.). 
letan  wird  gewönlich  mit  skr.  rdJ^a-ti  ver laßen  verglichen, 
neben  disem  ligt  räh-ate  rinnen,  rennen.  Doch  ist  die  ent- 
stehung  des  c  aus  an  für  die  zwei  zuletzt  genannten  gotischen 
verba  nicht  zu  beweisen ,  da  ja  auch  blesan  ein  £  one  vorher- 
gehende nasalierung  fürt;  für  erwisen  halte  ich  sie  jedoch  in 
tekan,  flekan,  slcpan,  redan,  ferner  ahd.  zahl  tenax  aus  zanga 
forceps,  ags.  getenge  propinquus.  Den  ausfall  des  n  in  mes  = 
lat.  mensa  und  anderen  aus  dem  lat.  entlehnten  deutschen 
Wörtern  setzt  Wackernagel  (umdeutschung  fremder  Wörter,  2. 
aufl.,  s.  28)  auf  rechnung  der  römischen  Volkssprache,  wenigstens 
läßt  er  sich  nicht  als  zweifellös  deutscher  lautwandel  auf  faßen. 

Entstanden  sind  aber  die  vocaldenungen  vor  nasal  -f-  consonant 
gewiss  noch  zu  lebzeiten  des  nasals  wie  in  den  arischen  sprachen. 
Nasal  anlautende  consonantengruppen  üben  nämlich  auch  in  deut- 
schen sprachen  merfach  denenden  eintiuß  auf  vorhergehende  vo- 
cale  aus.  Im  englischen  wird  i  vor  nd  (in  welcher  Stellung  es 
stäts  Schwächung  von  urspr.  a  ist)  zum  diphthongen  ei  :  wind, 
find,  nrind  u.  s.  w.  (Kocli  histor.  gr.  d.  engl.  spr.  I,  s.  52  f.) 
sprich  teeind,  die  diphthongierung  setzt  aber  vorhergehende 
länge  voraus,  wie  in  shine,  drive  u.  a.  =  ags.  seine,  drlfe.  In 
teind  ventus,  hinder  ist  dise  denung  unterbliben,  in  elimb  ist 
sie  auch  vor  mb  ein  getreten.  Die  selbe  tatsache  berichtet  Regel 
(die  Kuhlaer  mundart  s.  15)  aus  Ruhla:  'Steigerung  der  kürzen 
i  und  u,  und  zwar,  wie  es  scheint,  lediglich  in  abhängigkeit  von 
einem  nachfolgenden  iu  position  stehenden  m  oder  n  zu  äi 
und  au.y  (das  buch  selbst  ist  mir  nicht  zur  band,  ich  citiere 
nach  der  anzeige  in  ztschr.  XX,  73).  Im  nordischen  werden  a, 
i,  tt  und  der  umlaut  des  letzteren  y  vor  folgendem  ng,  nk  ge- 
dent  (s.  Grimm  gr.  P,  457.  4GI.  4G5.  471.  473),  z.  b.  fanga 
capere,  hänga  pendere,  gänga  ire,  stJnga  pungere,  fingr  digitus, 
hnngr  circulus,  tünga  lingua,  üngr  juvenis,  thüngr  gravis,  thgngja 
gravare.    Wann  dise  vocaldenung  ein  getreten  ist,  ob  schon  im 
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altnordischen  oder  erst  im  späteren  isländischen,  kommt  für  uns 
nicht  in  betracht,  da  es  sich  hier  nur  darum  handelt,  eine  laut- 
physiologische tatsache  an  zu  füren,  deren  wert  ganz  gleich 
bleibt,  zu  welcher  zeit  sie  auch  ein  getreten  sein  mag.  Im 
lat.  quinquc  haben  wir  den  selben  Vorgang  (s.  u.). 

Den  schlüßcl  dazu  gibt  uns  eine  orthographische  abhand- 
lung  eines  Isländers  Thorodd  (erste  hälfte  des  12.  jh.;  Snorra 
Edda  ed.  Hain.  1852,  II,  p.  18  ff.).  Er  unterscheidet  vocale. 
welche  durch  die  nase  gesprochen  werden,  von  den  reinen*), 
und  die  beispile,  welche  er  für  erstere  an  fürt,  sind  für  die  laut- 
geschiente  höchst  wichtig.  Wir  erfaren  daraus,  daß  die  in  der 
schrift  nicht  mer  bezeichneten  nasale  der  praep.  *  (in)  und  örar 
(nostrae)  mit  den  vorhergehenden  vocalen  zu  nasalvocalen  zu- 
sammen gefloßen  waren,  also  i,  örar  gesprochen  ward.  Ferner 
lert  er  die  gewönlich  fengr  (capit),  yngra  (juniorem)  geschribenen 
worte  ßr,  ora  zu  sprechen.  Endlich  lernen  wir,  daß  n,  nn,  nd 
und  m  vorhergehenden  vocalen  ebenfalls  nasale  färbung  verleihen 
in  syna  monstrare,  veniz  assuescit,  von  (von)  assueta,  rütiar  apri, 
mon-a  wird  nicht,  rämr  robustus,  brynna  adaquare,  mondi  (myndi 
er  würde),  allein  dise  einwirkung  ist  nicht  durchgreifend,  denn 
Thorodd  fürt  obige  worte  eben  an,  um  iren  lautlichen  unter- 
schid  von  syna  (filiorum,  oder  porcorum?  s.  Möbius  gloss.  s.  v. 
son),  veeniz  gloriatur,  van  spes,  rünar  litterae,  nwna  mater, 
rämr  raueus,  brynna  secundiorem,  mamdi  (er  würde  mit  dach- 
kantc  versehen)  hervor  zu  heben.  Ob  diser  unterschid  wirklich 
in  der  lebendigen  spräche  lebte  —  jedes  der  wortpare  war,  weun 
man  syna  als  filiorum  faßt,  one  dis  durch  die  vocalquantität 
geschiden  -—  oder  nur  durch  sprachmeisterei  Thorodds  auf  ge- 
stellt ist,  bleibe  dahin  gestellt,  uns  genügt  hier  die  nackte  tat- 
sache, welche  für  syna  u.  s.  w.  bezeugt  wird.  Wir  haben  hier 
die  selbe  entwickelung,  wie  im  abaktr.  häm,  näma  (s.  41),  nur 
daß  uns  noch  eine  entwickelungsstufe  mer  bezeugt  ist.  Im 

*)  En  nü  elr  hverr  thessa  stafa  nlu  annan  staf  undir  ser,  ef  hann 
vcriTr  i  nef  kvetfinn.  Thorodd  bezeichnet  die  nasalierte  ausspräche  eines 
vocals  durch  einen  punkt  über  dem  selben,  ich  setze  dis  in  die  durch  (he 
ganze  Untersuchung  fest  gehaltene  Umschreibung  um. 


i 
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abaktr.  musten  wir  annemen,  daß  ä  in  häm  schon  die  geltung 
einer  länge  hatte,  wärend  Thorodd  für  von  (von)  assueta,  veniz 
assuescit,  mondi  (myndi),  mon-a,  rünar  apri,  brynna  adaquare, 
rätnr  robnstus  ausdrücklich  die  kürze  des  nasalvocals  bezeugt, 
and  wir  können  nun  folgende  stufenreihe  auf  stellen : 

1)  kurzer  vokal  +  nasal, 

2)  kurzer  nasalvocal  -f-  nasal  :  mondi, 

3)  langer  nasalvocal  -f-  nasal  :  abaktr.  hum. 

Nun  ringen  vocallänge,  nasalierung  und  nasal  mit  einander 
um  die  Oberhand,  da  alle  drei  zusammen  nicht  lange  ertragen 
werden,  entweder  bleibt  der  nasal,  dann  verliert  der  vorher- 
gehende vocal  seinen  nasalklang  und  wird  zur  reinen  länge: 

4)  langer  vocal  +  nasa*  :  skr-  vräcmam,  mahäntam,  abaktr. 
hem,  engl.  wind. 

Oder  der  nasal  geht  in  dem  nasalvocale  ganz  auf,  was  nur 
im  auslaute  oder  vor  folgendem  consonanten  geschürt: 

5)  langer  nasalvocal  one  folgenden  nasal  :  skr.  jdvljäsam, 
anord.  l>  orar ;  daraus  entwickelt  sich 

6)  reiner  langer  vocal  one  nasale  färbung  und  one  folgenden 
nasal:  skr.  khddati,  abaktr.  data-,  got.  bräJttu,  nord.  T,  örar, 
der  späteren  ausspräche.  Im  anord.  ist  so  bekanntlich  jedes 
n  im  auslaute  und  vor  s  geschwunden:  ast  =  got.  ansts 
gunst  (u,  a.  Gr.  I2,  286.  308),  im  ags.  vor  s,  f,  d  (Koch 
histor.  gr.  d.  engl.  spr.  I,  §  155),  ebenso  im  altsächsischen 
(Gr.  I2  209  f.).  Scherer  setat  auch  merere  im  wortauslaut 
erscheinende  lange  oder  vor  Wirkung  des  auslautsgesetzes 
lang  gewesene  vocale  auf  rechnung  des  denenden  einflußes 
ehemals  folgender  nasale  (zur  gesch.  d.  d.  spr.  104.  120. 
203.  428;  zu  s.  109  vergl.  ztschr.  XIX,  282,  zu  s.  193 
vergl.  ztschr.  XVIII,  332  ff.). 

Es  ligt  in  der  natur  der  sache,  daß  im  concreten  falle  selten 
mer  als  der  ausgangs-  (1)  und  schlußpunkt  (4  oder  6)  der  ent- 
*ickelung  historisch  überlifert  sind,  ser  oft  nur  der  letztere. 
Bei  den  nordischen  längen  vor  ng,  fanga  u.  s.  w.  kann  man 
schwanken,  ob  sie  stufe  3,  4  oder  5  an  gehören,  d.  h.  ob  fdnga, 
faga  oder  fdga  gesprochen  ist;  wenn  auf  das  g  noch  ein  con- 
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sonant  folgte,  so  gieng  zu  Thorodds  zeit  das  g  mit  in  dem 
nasalvocal  auf,  sein  fer,  ora  (fengr,  yngra)  repräsentieren  stufe 
5  (die  länge  gibt  er  bei  nasalierten  vocalen  nicht  an).  Auf 
obiges  schema  werde  ich  mich  im  folgenden  öfter  beziehen. 

Im  deutschen  ist  nun  eine  weit  größere  menge  von  vocal- 
denungen  auf  rechnung  geschwundener  nasale  zu  setzen,  als  man 
bisher  erkannt  hat.  Besonders  bedeutsame  folgen  für  die  Um- 
gestaltung des  vocalismus  hatte  das  schwinden  eines  n  zwischen 
%  und  folgenden  consonanten.  Heutige  alemannische  mundarten, 
welche  die  alten  kurzen  vocale  auch  unter  dem  accente  unverlän- 
gert  fort  bestehen  laßen,  wandeln  in,  en  vor  folgenden  consonanten 
und  im  auslaute  zu  l  und  weiter  zu  el,  ei:  llsa  linsen,  bisa  binsen, 
weiter  winter,  keid  kind  (Birlinger  alem.  spr.  s.  59),  deiche  denken, 
trifte,  (reihe  trinken  (Weinhold  alem.  gr.  s.  168*)).  Ostfränkisch 
ai  aus  en  s.  Gradl  ztschr.  XVII,  1.  Der  selbe  Übergang  von 
in  zu  T  =  got.  ei*)  hat  schon  ser  vil  früher  statt  gefunden  in: 

ahd.  iwa,  ags.  tv  taxus,  an.  fr  arcus,  com.  hiuen  (Ebel 
beitr.  II,  176),  abulg.  iva  salix,  Mt.j'evä  faulbaum,  sämmtlich  aus 
einem  stamme  inva-,  welcher  sich  in  preuß.  inwis  eibe  erhalten  hat. 

ahd.  arawlz,  araweiz  aus  i^ißtv^og,  vgl.  abulg.  revitovii. 

nid.  Mister,  nhd.  klrister  aus  mhd.  klenster. 

So  erklärt  sich  die  tatsachc,  daß  keine  einzige  Wurzel  mit 
dem  ursprünglichen  vocale  i  im  deutschen  ir  praesens  nach  der 
indischen  sibenten  classe  —  d.  h.  genauer  nach  Schleichers  IV, 
c,  2  (vinddti),  da  alle  nasalierten  praesensstämme  im  deutschen 
das  suffix  -a-  an  genommen  haben  —  bildet. 

Sie  haben  iren  nasal  verloren  und  sind  dadurch  den  nach 
indischer  erster  classe  gebildeten  äußerlich  gleich  geworden: 

got.  beita      aus  lat.  findo,     skr.  bhinddmi; 

ahd.  bi-Ubu  aus  lat.  Unquo,  altir.  leieim  (d.  i.  *lenci»h 
Schleicher  comp.3  s.  776),  preuß.  po-lJnka  er 
bleibt,  j)o-hjnku  sie  bleiben,  skr.  rindkmi; 

*)  Daß  got.  ei  nur  die  graphische  hezeichnung  eines  i  ist,  darf  heute 
wol  one  weiteres  als  fest  stehend  betrachtet  werden  (s.  Bopp  vgl.  gr.  I*, 
s.  95  f.;  Ebel  ztsch.  IV,  285;  Weingärtner  ausspr.  d.  got.  s.  35  f.;  Zacher 
got.  runenalph.s.35f.;  L.  Meyer  nachrichten  d.  Götting.ges.  d.w.  1862,  s.  115 ff.). 
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got.  veilia  kämpfe  aus  lat.  vinco; 
ahd.  slhu  aus  skr.  sinMti  benetzen,  abaktr.  hinJcaiti; 
anord.  mlg,  aus  lat.  mingo,  lit.  mein  s.  u. 
Auch  bei  den  ?Mvurzeln  wird  sich  später  eine  ganz  analoge 
erscheinung^  zeigen. 

2.    Übertritt  aus  der  «-reihe  in  die  i-reihe. 

In  den  obigen  verben  hatte  die  ersetzung  der  praesentischen 
nasalierung  durch  die  mit  der  Steigerung  lautlich  identische 
denung  keinen  einfluß  auf  die  gestaltung  der  übrigen  zugehörigen 
formen,  die  wurzel  blib  nach  wie  vor  in  der  ir  ursprünglich  an- 
gewisenen  vocal-  oder  ablautsreihe. 

Es  wird  aber  auch  ein  aus  urspr.  an  geschwächtes  in  vor 
consonanten  zu  7,  got.  ei,  z.  b.  scitehm  täglich  (II  Cor.  11,  28) 
aus  sintcina,  verwant  mit  skr.  sand,  sandt  immer,  sanatanu- 
beständig  (L.  Meyer  ztschr.  VII,  402).  Verhängnissvoll  war 
diser  Übergang  für  die  entwickelung  der  wurzelverba  mit  dem 
grundvocal  a,  welche  ir  praesens  mittels  nasalierung  bilden. 
Ursprünglich  muß  für  sie  im  deutschen  die  selbe  regel  wie  im 
sanskrit  gegolten  haben,  daß  der  nasal  auf  das  praesens  be- 
schränkt blib.  Nun  liebt  das  deutsche  nicht  das  praesens  durch 
consonantische  demente  von  den  übrigen  tempora  geschiden  zu 
sehen,  daher  gibt  es  die  praesensreduplication  auf  (ahd.  ga-m), 
läßt  das  suff.  -mir  schwinden  oder  untrennbar  mit  der  wurzel 
verwachsen  (rinnan),  das  sutf.  -na-  (fraihnan)  ebenfalls  außer 
gebrauch  kommen.  So  ward  auch  die  alte  ditferenz  zwischen 
nasalierter  wurzel  im  praesens  und  nicht  nasalierter  wurzel  der 
übrigen  tempora  aus  geglichen:  Entweder  erstreckte  sich  der 
nasal  auf  das  ganze  verbum  (Inndan),  oder  die  analogie  der 
anderen  tempora  erlangte  das  übergewicht  und  verdrängte  in 
aus  dem  praesens.  Letzteres  geschah  z.  b.  in  brihan,  dessen 
ursprünglich  nasaliertes  praesens  durch  frango  und  skr.  bhandg- 
)»i  (r  verloren  wie  in  bhunk-te  :  frui,  got.  brükjan)  fest  steht. 
In  einem  verbum  haben  got.  und  ahd.  zwischen  den  beiden 
möglichkeiten  der  uniformierung  verschidene  wal  getroffen:  got. 

Schmidt,  vocalismug  I.  a 
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stigqa,  stagq,  stugqum,  stugqans,  ahd.  stichu,  steh,  sta<Jm, 
stochan*). 

Das  festwachsen  des  nasals  für  alle  formen  ist  das  gewön- 
lichere,  ich  setze  für  derartig  behandelte  vcrba  der  kürze  halber 
die  formel  anx  (x  =  beliebiger  consonant).  Dise  verba  laßen, 
mit  ausname  der  deutschen  neubildung  standan,  im  praesens  ir 
a  durchweg  zu  i  sinken:  bindan,  briggan,  büggvan,  drighw, 
slindan,  vindan,  hinthan,  finthan,  thinsan,  trimpan.  Der  zug  zu 
Schwächung  des  wurzelvocals  offenbart  sich  schon  im  sanskrit  bei 
den  wurzeln  mit  inlautendem  ary  welche  dis  in  analogen  bil- 
dungen  zu  r  werden  laßen:  Hxgdtn  sich  strecken,  trmpdti  sich 
sättigen,  tfhdti  zermalmen,  dfhatl  befestigen,  gfmbhatc  gäuen 
und  das  abgeleitete  vfhdjati  kräftigen. 

War  nun  im  deutschen  ursprüngliches  a  vor  nasalgruppe 
im  praesens  zu  i  geschwächt  und  trat  dann  denung  an  stelle 
der  nasalierung,  so  war  der  erfolg  das  auftauchen  eines  vocales 
%  (ei),  welcher  bisher  nur  bei  i-wurzeln  im  praesens  üblich  war. 
.  Nun  herrscht  ein  fast  pedantischer  Ordnungssinn  in  der  regelung 
der  deutschen  vocal Verhältnisse,  eine  ausbildung  fest  bestimmter 
analogien,  wie  sie  in  gleichem  maße  nirgendwo  sonst  auf  indo- 
germanischem gebiete  zu  beobachten  ist.  Das  resultat  der  selben 
sind  die  sogenannten  ablautsreihen,  in  welchen  ein  primäres 
verbum  mit  der  vocalisation  seines  praesens  sofort  die  uu- 
abweichliche  norm  für  alle  übrigen  formen  erhält.    War  also  in 


*)  Auch  bei  brikan  scheint  der  nasal  in  vorhistorischer  zeit  einmal 
nicht-praesentische  formen  ergriffen  zu  haben,  darauf  scheint  mir  got.  und 
urdeutsch  brukans  (ahd.  brohhan,  ügs.broccn)  zu  weisen.  Dis  ist  im  gotischen 
und  urdeutschen  das  einzige  partieip  mit  u  gegenüber  praesentischem  », 
in  welchem  nicht  doppelconsonanz  oder  liquida  auffden  vocal  folgt,  aller 
analogie  nach  muß  also  auch  hier  einmal  doppelconsonanz  das  u  veranlaßt 
haben,  welche  eben  keine  andere  gewesen  sein  kann,  als  nk.  brukans  ver- 
hielte sich  darnach  zu  *brugkans  wie  ahd.  stohhan  zu  got.  stugqans.  Im 
ahd.  findet  sich  o  im  part.  noch  vor  den  Spiranten  hh  (ch)  und  /,  welches 
aber  nicht  befremden  darf,  da  dise  hinter  kurzem  betontem  vocale  die 
gcltung  von  doppelconsonanten  haben,  daher  auch  ff  geschriben  wird  ge- 
troffen percussus  (an.  drepinn),  ge-rochen  (got.  vrikans),  bi-sprohhan  (ags. 
nach  der  regcl:  gcsprcccn  El.  1285,  das  as.  gisprokan  scheint  daher  hoch- 
deutschem Einfluße  sein  o  zu  verdanken). 
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|iner  wurzel,  welche  bisher  der  ablautsreihe  inx  :  anx  :  unx 
an  gehörte,  aus  dem  praesentischen  inx  ein  ix  geworden,  so 
forderte  das  analogisierende  streben  die  weitere  abwandlung:  perf. 
aix,  pL  perf.  und  part.  ix,  d.  h.  die  ursprünglich  auf  die  a-reihe 
angewisene  wurzel  ward  in  die  i-reihe  hinüber  gedrängt.*) 

Grimm  (Gr.  II,  71,  ß.  210,  gesch.  d.  d.  spr.  853),  Grein 
(ablaut  u.  s.  w.)  und  Rudolphi  (üb.  d.  erweiterung  der  Wurzel- 
silbe deutscher  Wörter  durch  die  nasale  m  und  n,  osterprogr. 
d.  gyinn.  z.  Erfurt  1804  s.  13  f.)  halten  in  solchen  fällen  die 
nicht  nasalierte  i-wurzel  für  ursprünglicher,  was,  wie  sich  zeigen 
wird,  nur  für  eine  ser  beschränkte  anzal  von  Wortfamilien  richtig 
ist.  In  weitaus  den  meisten  hat  vilmer  der  eben  dargelegte  her- 
gang  statt  gefunden.  Eine  sprachgeschichtliche  erklärung  diser 
lautwechsel  ist,  so  vil  ich  weiß,  bisher  noch  nicht  versucht 
worden;  an  gedeutet  habe  ich  sie  schon  ztschr.  XIX,  280.  Es 


*)  Es  mag  hier  auf  eine  änliche  erscheinung  in  der  declination  hin 
gewisen  werden:  *vulfasy  *culfam  und  *balgis,  *balgim  wurden  nach  dem 
auslautsgesetze  gleichmaßig  zu  vulfs,  vulf,  balgs,  balg,  und  dis  hat  zur 
folge,  daß  auch  im  gen.  und  dat.  balgis,  balga  nach  analogie  von  vulßs, 
vulfa  an  stelle  der  vom  t-stamme  zu  bildenden  *balgais,  *balgai  traten. 
Zwar  hat  man  auch  balgis,  balga  als  t-formen^u  retten  versucht.  Ebel 
(ztschr.  IV,  153)  erklärt  ersteres  aus  *balgi-as,  gestützt  auf  anord.  belgjar, 
allein  das  an.  -ar  weist  nicht  auf  ein  vor  dem  auslautsgesetzc  ligendes 
-as,  sondern  auf  -äs  und  ist  zunächst  aus  dem  fem.  (äst-ar)  und  in  dises 
aus  den  a-stämmen  (gjafar)  ein  gedrungen  (Scherer  z.  gesch.  421).  Ahd. 
böiges  weist  zweifellos  auf  eine  grundform  *balga-sja  (es  sei  erlaubt,  der 
kürze  halber  eine  solche  unform  her  zu  setzen),  da  eine  grundform  *balgi~as 
ir  s  nach  dem  im  westgermanischen  geltenden  auslautsgesetze  (Scherer  1)7) 
nicht  hätte  behalten  können.  Ferner  ist  balga  weder  mit  Ebel  und  Scherer 
(s.  422;  aus  *balgaj-i  herzuleiter,  denn  daraus  hätte  *balgai  werden  mtißen, 
wie  anstai  aus  *amtqj-i,  noch  mit  Meyer  (got.  spr.  524)  aus  *balgi-ai.  Gegen 
letztere  anname  spricht  erstens  der  überall  in  den  sprachen  waltende 
parallelismus  der  masculincn  und  femininen  t-stämme  und  zweitens  der 
parallelismus  der  M-stämme:  nach  den  grundformen  *anstaji,  *sunavi  darf 
min  als  echte  i-form  nur  ein  *balgaji  an  setzen,  von  welchem  eben  nicht 
auf  balga  zu  kommen  ist.    Daß  balgis,  balga  nach  analogie  von  rutyfo, 
rtd/a  gebildet  sind,  beweisen  aber  wider  die  entsprechenden  casus  der 
feminina  aufs  schlagendste,  sie  sind  in  dem  alten  geleise  gebliben,  weil 
<he  nrsache,  welche  die  masculina  aus  dem  selben  geworfen  hat,  bei  inen 
nicht  eingetreten  ist:  weil  ansts,  atist  und giba  verschidene  endungen  haben. 

4  * 
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sind  folgende  falle,  welche  ich  nach  den  Organen  der  würze 
auslaute  ordne:  / 

Got.  leiJits  lcichtsinn,  and.  llht  sind  oft  mit  skr.  ra<ßn-s, 
laghü-s  verglichen  worden,  als  dessen  wurzel  man  Jangh  springen 
an  siht.  Nasaliert  erscheint  die  wurzel  in  üt.  lengvas,  mit  wel- 
chem Schweizer  (zeitschr.  XV,  316)  das  ahd.  ringt  verbindet,  und 
in  abaktr.  rcngja-  leicht. 

Got.  theihan  wachsen,  zu  nemen,  ags.  thimjan,  thang  proficere, 
an.  thungr  schwer.  Got.  thahö  argilla,  welchem  Holtzmann  (altd. 
gr.  I  s.  4)  langes  a  gibt  wegen  ahd.  daha,  geht  ebenfalls  auf 
die  nasalierte  wurzel  zurück;  thahö  :  ags.  thingan,  thang  = 
got.  ahd.  hahan  :  ahd.  part.  pi-hangan;  h  und  g  wechseln  genau 
wie  in  jäh  im  :  juggs;  hüJirus  :  huggrjan.  Die  wurzel  ist  tak 
und  wird  auf  verschidene  arten  der  tätigkeit  und  des  hervor- 
bringens  an  gewant  (ttx-eiv.,  t^-v?,  •  lat.  tig-nu-m,  got.  thaJio 
ton,  skr.  tdk-man-  kind  (Naigh  II,  2),  ahd.  deg-an  knabe,  diener, 
held  —  zix-vo-v  u.  a.,  s.  Curtius  g.  e.3  no.  235,  Pott  e.  f.  II2, 
614  ff.)  Die  intransitive  bedeutung  von  thingan,  theihan  ist  aus 
der  transitiven  von  tak  hervor  gegangen,  Curtius  weist  deshalb 
auf  das  verhältniss  von  tvx^v  zu  rcrjai;  äniich  verhalten  sich 
skr.  (l-da  nemen  zu  da  geben,  o£a>,  olcre  einen  geruch  aus 
hauchen  zu  lit.  udzu  einen  geruch  war  nemen ;  in  tcttjöa  neben 
tötrjv  ist  umgekert  die  transitive  bedeutung  nach  gewachsen. 
Das  litauische  zeigt  uns  deutlich  die  entstehung  der  nasalierten 
wurzelfonn  aus  der  praesensbildung  in  tenkü,  tckti  mit  gen.  der 
sache,  ich  komme  aus,  habe  genug  an,  man  fmk  mir  fällt  zu, 
tinkü,  tikti  passen,  geraten,  tiktis  sich  schicken.  In  fdmkm 
dicht,  thiklas  netz  zeigt  sich  der  nasal  schon  derartig  fest  ge- 
wachsen, daß  er  in  die  nominalbildung  hinüber  genommen  wer- 
den konnte.  Vermutlich  steckt  in  skr.  tank  zusammen  ziehen, 
d4anak-mi  gerinnen  machen,  a-tdr\K-ana-m  geronnene  milch  eben- 
falls unsere  wurzel  mit  differenzierter  bedeutung.  Ferner  hat 
das  litauische  wie  das  deutsche  und  in  der  selben  weise  (s.  u.) 
die  wurzel  in  die  /-reihe  über  treten  laßen:  trikiü,  teikti  fügen, 
preuß.  tckkut  machen,  schaffen,  tcikusnu  schöpfung,  lit.  taikyii 
fügen,  richten.    Auch  das  abulg.  zeigt  formen  mit  i,  d.  h.  < 
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13),   in  tikati,    eixovi&iVy  adsiniulare,   tik-rit,  tik-ü  spe- 
lum. 

Die  durch  s  erweiterte  wurzelform  tak-s,  skr.  taks,  enthalten 
in  abulg.  tesati,  lit.  taszyti  behauen,  mhd.  dihsc,  dahs  flachs 
schwingen,  ahd.  dchsa,  dchsala  axt,  hat  in  ahd.  dlhsila  ebenfalls 
7  an  genommen,  one  eine  spur  des  vermittelnden  *dinhs-,  *dings~ 
hinterlaßen  zu  haben.  Lit.  taisyti,  welches  man,  durch  das  schein- 
bar anklingende  abulg.  tesati  verleitet,  hierher  stellt,  gehört  zu 
wz.  tan-s  (s.  u.). 

Got.  threihan  drängen,  mhd.  drthe  sticknadel,  handgerät 
des  flechtens  und  webens,  alts.,  ags.  thringan,  ahd.  dringan, 
an.  thryngva  drängen,  lit.  trinkys  stoß,  trenkti  stoßen,  iterativ 
trankyti,  tränksmas  gedränge.  Die  indogermanische  wurzel  ist 
tark  drehen  (torqueo,  ä-rgax-tog,  skr.  tarku-  spindel,  ahd.  drahsil, 
mhd.  dr ceh sei  drechsler,  aus  *dranhsil  wie  dahia  aus  *danhta?), 
deren  bedeutung  sich  in  den  nordeuropäischen  Wörtern  specialisiert 
hat  zu  'zusammen  drehen,  beengen  (an.  thröngr  aretus,  thröng 
angustiae),  bedrängen^,  gerade  wie  in  tgoneTov,  torcular  kelter, 
presse,  tormina  leibschmerz,  tortnentnm.  Ferner  gehören  hierher 
anord.  thrlfa,  pf.  threif  ergreifen,  (hreifa  dass.,  ags.  thrafian 
urgere,  compellere,  welche  sich  zu  threihan  verhalten  wie  ahd. 
ofan  :  got.  auhns;  engl,  dwarf  :  ags.  dveorh;  engl,  enough  (spr. 
enof)  :  ags.  getiöh;  engl,  laugh  (spr.  laß :  ags.  hlihhan;  altfries. 
fial  rota  :  ags.  hveöl,  altn.  hiol;  ahd.  afa  tlumen  in  Wahl-cifa, 
Bibar-afa  :  aha  in  Wald-aha,  Bibar-aha  (in  fial  und  afa  ist  f  aus 
hv  entstanden,  ags.  hveöl,  got.  ahva);  bair.  kofel :  kogel  bergkegel 
(Schmeller  II,  28C.  287);  hübel  :  hügel  (Schmeller  II,  141)  ;  nd. 
häufen :  nhd. kriechen;  anord.  fnioskr :  hnioskr\\g\mm  aridum.  Der 
guttural  der  wurzel  hatte,  wie  torqueo,  TQtn<a  und  anord.  thryngva 
zeigen,  die  neigung,  ein  v  aus  sich  zu  entwickeln,  und  so  mag 
an.  thrlfa  aus  *thrthva  entstanden  sein,  wie  afries.  fial  rota  aus 
ags.  hveöl,  ahd.  afa  tlumen  in  Wald-afa,  Bibar-afa  aus  got.  ähva. 
Got.  dreiban,  anord.  drtfa  muß  von  got.  threihan  fem  gehalten 
werden. 

Das  litauische  hat  in  isz-tr'ekszti,  praes.  -tr'hzkiu,  aus  pressen, 
frequent.  isztrdiszkyti  (die  Schreibung  beruht  auf  Kurschat  lautL 
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149,  wtb.  I,  146;  Schleicher  lit.gr.  46  schreibt  treszkiu,  Mkszti) 
ebenfalls  i-vocale. 

Ahd.  sllehan,  sleih  schleichen,  ags.  slincan  repere,  engl,  slink, 
ahd.  zuo  gaslingan,  zuo  slingan  pervenire,  affinere,  slango  serpens; 
hier  wird  die  entstehung  des  gedenten  vocals  ans  dem  nasalierten 
noch  besonders  bestätigt  durch  das  nebeneinanderligen  beider 
formen  in  dem  compositum  plint-slihho,  blint-slingge  (Graff  VI, 
785).  Lit.  slenkü,  sVinkti  kriechen,  schleichen,  slankioti  schleichen, 
müßig  umher  gehen  (Ness.),  slanka,  Slünkius  Schleicher  (Donal.), 
abulg.  slaku  inflexus.  Weiter  vermag  ich  die  wurzel  nicht  nach 
zu  weisen.  In  lit.  sl'ekas,  preuß.  slayx  regenwurm  (vgl.  ahd. 
plint-slihho)  hat  der  selbe  Vorgang  statt  gefunden  wie  in  slrchan. 

Ags.  strJean,  ahd.  strlhhn,  streih  linere,  ire,  strcichön  demulcere, 
ags.  striean  ire,  got.  striks  strich  neben  ahd.  streccluin  extendere, 
stracehen  straff  sein.  Der  vermittelnde  nasal  erscheint  in  anord. 
stringr,  strengr  funis,  ags.  strengt  ahd.  sträng,  anord.  strctujja 
stringere,  deren  guttural  unvcrschoben  gebliben  ist  wie  in  anord. 
stinga  pungere,  got.  us-staggan  aus  stechen  neben  -stinguere  und 
dem  verschobenen  stigqan.  Außerhalb  des  deutschen  findet  sich 
der  nasal  übereinstimmend  in  stringere,  stranguktre,  gtqclyysvoo, 
ir.  sreang  sträng,  sreangaim  stringo  (Pictet  origines  II,  171). 
Schon  Grimm  (Gr.  II,  17,  no.  184;  53,  DO.  533  b)  deutet  den 
Zusammenhang  von  streichen  und  strecken  an.  Kuhn  (ztschr.  IV, 
34)  stellt  streichen  zu  skr.  spare  tangere,  dagegen  strecken  zu 
skr.  sarg  aus  *starg,  praes.  srgdfi,  für  welches  er  die  gleiche 
bedeutung  nach  weist.  Man  wird  von  letzterer  wurzel  (Curtius 
g.  e.  no.  577)  sämmtliche  obigen  worte  her  leiten  dürfen.  Wie 
die  bedeutungen  sich  aus  einander  entwickeln  konnten,  zeigt 
das  zugehörige  lat.  strin-gcre.  Auch  dis  bedeutete  ursprünglich 
nur  straff  an  ziehen,  wie  strlga  =  got.  striks  beweist  (strigae 
appellantur  ordines  rerum  inter  se  continuate  collocatarum  a 
stringendo  dictae,  Paul.  Fest.  p.  315  M.),  und  aus  diser  bedeu- 
tung, nicht  aus  der  spezialisierten  des  Zusammenziehens,  ent- 
wickelte sich  die  des  Streifens  (stringebat  summas  ales  miserabilis 
undas,  Ov.  Met.  XI,  733 ;  tela  stringentia  corpus,  Verg.  Aen.  X, 
331).    Denn  das  ausstrecken,  wenn  es  auf  einem  anderen  gegen- 
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stände  als  dein  gestreckten  geschürt,  wird  zum  streifen,  und  so 
vermitteln  sich  auch  strigilis,  arteyyig,  titsXyiq,  ateQyig  und 
icrgerc  (Corssen  krit.  beitr.  437;  Curtius  no.  576).  Vermutlich 
ist  auch  preuß.  strig4i  disteln  hier  an  zu  schließen.  Auch 
altbulg.  strügati  tondere,  rädere  gehört  dazu.  Ob  das  i  von 
strigq,  stristi  tondere,  strigit  tonsura  gleich  dem  ahd.  l  in  strtchu 
dem  einfluß  des  alten  nasals  bei  zu  meßen  ist,  wird  weiterhin 
untersucht  werden.  Mikucki  verzeichnet  ein  litauisches  stringu, 
strigti  sich  hinein  stoßen  (paseinas  instrigo  in  ranka  der  splitter 
stieß  sich  in  die  hand),  causat.  straigau,  straigyti  hinein  stoßen 
(beitr.  I,  235.  242).  Ich  kenne  dise  worte  nur  aus  dem  citierten 
Schleicherschen  referate;  dem  lit.  stringu,  strigti  entspricht  lett. 
strigu,  strigt  ein  sinken  (strigu  lautgesetzlich  für  stringu;  Bielen- 
stein I,  s.  141.  353);  das  mitgeteilte  beispil  irer  anwendung 
widersetzt  sich  irer  Verbindung  mit  den  oben  behandelten  nicht, 
erinnert  vilmer  an  engl,  strike;  sich  hinein  stoßen  ist  hinein 
streifen,  also  änlich  wie  das  obige :  tela  stringentia  corpus.  Dise 
auffaßung  scheint  mir  weiter  dadurch  empfohlen  zu  werden,  daß 
sie  eine  vermittel ung  von  straigau  mit  straige  Schnecke  ermög- 
licht, welches  dann  etwa  mit  ahd.  strlhhantiu  glossiert  werden 
könnte.  Die  behauptung,  daß  schon  in  'alter'  zeit  die  beiden 
'  schwesterwurzeln 5  sträng  und  strig  neben  einander  bestanden 
haben  (Corssen  ausspr.  II2,  274),  ist  also  ser  wesentlich  zu 
modificieren.  Selbst  das  einfache  aus  a  geschwächte  T  findet 
sich  in  den  arischen  sprachen  und  dem  griechischen  noch  gar 
nicht,  lange  vocale  oder  diphthonge  der  /-reihe  weisen  aber 
nur  die  nordeuropäischen  sprachen  auf,  und  nur  für  dise  kann 
man  etwa  eine  wz.  strig  zu  gestehen. 

Ags.  blican,  an.  bltkja,  bleik  fulgere,  mhd.  bliche,  bleich 
erbleichen,  ahd.  plcih,  as.  blcc,  ags.  blac,  an.  bleikr  neben 
W'uniderl.  blinken,  blonk  blinken,  ahd.  blanch,  an.  blankr. 
One  nasal  ist  das  a  bewart  in  mhd.  blcclccn,  pf.  blatte,  blähte 
sichtbar  werden;  vergl.  fulgeo,  (pteyoa,  skr.  bhrag  (Bopp  gloss.; 
Curtius  no.  161). 

Ahd.  reihhan  sich  erstrecken  verhält  sich  zu  recchan.cx- 
tendere,  got.  uf-rakjan  genau  so  wie  strcicJiön  zu  strecchan. 
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Got.  rikan  sammeln  ist  das  zugehörige  primäre  verbum,  die 
vermittelnden  nasalformen  sind  lit.  renhü,  rinkaü,  rinkti  sam- 
meln, ranhä  band,  skr.  rngdte  sich  strecken,  erstreben,  reiks, 
rex,  skr.  rag-  haben  sich,  wenn  gleich  ursprünglich  wol  mit. 
obigen  worten  wurzelverwant,  doch  so  bestimmt  von  inen  ab 
gesondert,  daß  man  für  das  got.  ei  eine  andere  begründung 
suchen  muß  (s.  u.).  Die.zusammenstellung  von  lat.  por-ricere  und 
got.  leihvan  mit  ahd.  reihhan  (Corssen  ausspr.  1 2,  500)  ist  haltlos. 

Mhd.  krTge,  kreic  streben,  fries.  kringa,  kräng  accipere;  nord- 
fränk.  krige,  krag  (Schleicher  ztschr.  VII,  223). 

Neben  us-gaisjan  erschrecken,  von  sinnen  bringen,  anord. 
geisa  furere,  saevire  ligt  us-geisnan  sich  entsetzen.  Grimm  und 
Meyer  (got.  spr.  s.  15)  nemen  dazu  ein  *-geisan  an,  welches 
letzterer  mit  lat.  haerere  verbindet.  Dabei  übersiht  er,  daß  dann 
das  ei  in  us-geisnan  gänzlich  aus  xder  analogie  der  sonstigen 
passiven  oder  intransitiven  verba  heraus  fällt.  Nach  af-Jifvun: 
bi-laibjan,  dis-skritnan  :  dis-skreitan,  us-gitftuin  :  giutan  u.  a. 
(Meyer  s.  216;  Gr.  IV,  23  ff.)  hätte  man  neben  usgaisjan  ein 
*usgisnan  zu  erwarten,  was  Grimm  wol  gesehen  hat;  sein  ver- 
such, durch  änderung  von  usgaisjan  in  *usgeisjan  eintracht  her  zu 
stellen,  befridigt  nicht.  Abulg.  u-zas-nq  obstupesco  (aus  -*gvs-nq) 
stimmt  genau  zum  gotischen.  Im  litauischen  haben  wir  eine  wz. 
gand  z.  b.  in  nn-si-gqs-tü,  -gand-aü,  -gqs-ti  erschrecken.  Nun 
ist  eins  der  häutigsten  r  wurzeldeterminative 9  die  dentale  Spirans 
(Curtius  g.  e.3  s.  65;  Pott  e.  f.  II2,  566),  z.  b.  got,  at-thinsan  her- 
zu ziehen,  lit.  tqsiü  ziehen,  skr.  tdsati  hin  und  her  bewegen  aus 
tan,  got.  thanjan;  abulg.  slysati,  lit.  klaiisyti,  ahd.  Mosen,  ved. 
erus  (s.  Benfey  S.  V.  gloss.  s.  v.  eru)  aus  skr.  eru  hören  u.  a. 
Trat  dis  5  an  die  wz.  gand,  so  muste  nach  einem  gemeinsamen 
gesctze  der  nordeuropäischen  sprachen  das  d  der  selben  in  dem 
s  unter  gehen,  also  gans  oder  gins  entstehen.  So  erkläre  ich 
us-geisnan  aus  *us-ginsnan  und  neme  dem  et  dadurch  alles  be- 
fremdliche. Abulg.  zas-  weist  nicht  auf  eine  wz.  gas  (Schleicher 
ztschr.  VII,  223),  sondern  ist  regelrechte  Wandlung  von  *ges 
(Schleicher  comp.3  s.  293),  welches  unten  ebenso  aus  *gens  her 
geleitet  werden  wird,  wie  got.  geis-  aus  *gin$-. 
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Ahd.  gli$an,  gle%  splendere  neben  gleichbedeutendem  mhd, 
günsen,  glänz,  abulg.  gfytoH  videre  (deV  bedeutungsübergang  wie 
in  Itvxog  :  tevaaco,  skr.  ruft  :  löJcana-J.  One  nasal  ist  die 
wurzel  enthalten  in  got.  glit-inunjan  glänzen,  wozu  Gr.  1 3,  567,  2 
außer  mhd.  glitze  noch  glaz  kalkopf  zieht;  ferner  mhd.  glas-t  in., 
gks4e  f.  glänz.  Auch  glas  vitrum  wird  man  hier  an  zu  reihen 
haben,  grundform  ghrad-ta-,  woraus  zunächst  glast  werden  muste, 
welches  in  as.  gleste  vitro  (gl.  argent.  Diut.  II,  194 ft)  eine  spur 
zurück  gelaßen  hat  (stamm  wol  glastja-,  nicht  gl  isla-),  st  assi- 
milierte sich  dann  zu  ss  wie  in  got.  vissa,  mUhvissei,  garjiss, 
usstass  und  weiter  zu  s  wie  in  got.  -des  2.  sg.  perf.  aus  *dvss, 
*<kst,  *dfdt,  gdf.  dhadhta;  got.  un-veis  unwißend,  un-vis  unge- 
wiss (gdf.  raid-ta-,  vid-ta-);  ahd.  miwsa  aus  muossa,  muosta;  gtm 
Tat.  43,  1.  2  für  sonstiges  gussi,  mhd.  güsse,  giise  zu  gio$an 
(gdf.  ghitd-tja-).  Hinsichtlich  der  bedeutung  ist  glas  wol  an 
abulg.  gkdati  an  zu  lenen  als  das  durchsichtige,  wie  vitrum  von 
Bopp(III2,  197)  und  Corssen  (krit.  beitr.  368)  zu  videre  gestellt 
ist.  glesum  mag  hier  unberurt  bleiben.  Die  wurzel  ghra-d  ist 
eine  Weiterbildung  der  bekannten  wz.  gliar  glänzen,  welche  in 
üen  indog.  benennungen  des  goldes  und  der  gelben  und  grünen 
färbe  steckt. 

Anord.  dnta,  dreit  cacare,  dritr  stercus,  niderrhein.  drlße, 
part.  gedrißen  cacare,  lit.  tredzu,  tresti  durchfall  haben,  treda 
durchfall,  traidmti  laxieren  machen,  abulg.  trqdil,  övoevteQta, 
grundform  *tranda-s. 

Grimm  (II,  216)  stellt  zusammen  ahd.  spri$an  herauß  reißen 
(Annolied)  und  Spranz  fissura,  indem  er  die  wurzel  mit  i  für 
ursprünglicher  hält.  Das  zu  Spranz  gehörige  wurzelverbum  ligt  in 
an.  spretta,  spratt,  sprottinn  salire,  exsilire,  dissilire  vor,  dessen 
tt  nicht  mit  Gr.  I2,  318;  II,  39  no.  449  für  ursprünglich  zu 
halten,  sondern  nach  den  I2,  318,  3  aufgefürten  analogien  aus 
nt  zu  erklären  ist.  Ich  füre  dise  worte  hier  auf,  obgleich  ich 
nichts  entscheidendes  darüber  zu  sagen  weiß,  welcher  vocalisation 
das  höhere  alter  zu  kommt.  Lautlich  ganz  genau  entspricht  zwar 
die  litauische  wurzel  sprand  in  sprindis  spanne,  ausgespannte 
hand,  [sprendzu  ein  spannen,  ein  klemmen,  sprandzu  dass.,  allein 
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die  bedeutung  diser  wurzel  ist  von  der  der  deutschen  sprant  zu 
verschiden,  als  daß  ich*  beide  wurzeln  schon  rückhaltlos  als 
identisch  proclamieren  möchte. 

Mhd.  splf$e,  spleiß  sich  spalten,  engl,  splint,  engl.  ndl.  splinter 
Splitter.  Letztere  weisen  aller  analogie  nach  auf  eine  a-wurzel,  welche 
villeicht  nur  eine  alte  dift'erenzierung  von  spretta,  spri$an  ist. 

Anord.  svfda,  sveht  urere,  incendere  neben  ahd.  steethan, 
sw'edan  cremare,  ags.  svadol,  mhd.  swadeni  qualm  (Dietrich,  Haupts 
ztschr.  V,  215).  Die  vermittelnde  nasalierte  wurzelform  ist  aus 
dem  slawischen  zu  entnemen :  poln.  swad  brandgeruch,  sicedzic 
an  brennen,  jucken,  serb.  smuditi  sengen,  abulg.  prisvenati  xarfia- 
Ti££tf#a#  (Miklosich  wzn.  s.  177  vergleicht  die  slawische  wurzel 
mit  ahd.  switidan  und  dem  unbelegten  skr.  $vmd  album  esse). 
Außerdem  gehört  vielleicht  noch  hierher  ahd.  sundan  süden  als 
die  warme  himmelsgegend  (u  aus  urspr.  va,  vgl.  got,  fidur-,  ninn, 
ahd.  spula  aus  saivala,  an.  Tcoma,  sofa  =  got.  qitnan,  ags.  svefan) 
und  lat.  sudtis  siccus  (Fest.  p.  294),  sttdum  heiteres  wetter;  über 
ags.  seodan,  ahd.  siodan  aus  svMan  s.  u. 

Ags.  slldan,  slad  labi,  slidor  lubricus,  ahd.  sliio,  an.  sleäi 
traha,  nasaliert  in  altndl.  slindern  serpere,  repere,  mit  einbüße 
des  s  (vgl.  got.  merjan,  wz.  mar)  ahd.  Unt,  an.  linni  serpens, 
lit.  Imdu,  lindmi,  l[sfi  kriechen,  landzoti  umher  kriechen,  causat. 
landtnti  kriechen  laßen.  Das  zugehörige  abulg.  shkht  vestigiuni 
ist  entweder  aus  *slcndü  entstanden  oder  mittels  Steigerung  aus 
*slfd-  für  *slind-  entsprungen  s.  u.  Preuß.  slidmikis  leithund 
(vocab.)  entspricht  dem  ruß.  slMniM,  wovon  slCdnicafi  die  spur 
eines  wildes  verfolgen;  preuß.  i  =  slaw.  c  wie  in  swlrins  acc. 
tiere,  ist  eßen  (katech.),  ivtßra  wind  (Grünau,  watro  vocab.); 
zwischen  entlehnung  und  urverwantschaft  ist  liier  schwer  zu 
scheiden. 

Auch  ags.  gltdan,  mhd.  gltten,  nhd.  gleiten  vermittelt  sich 
mit  abulg.  gladuM  laevis,  anord.  gladr,  ags.  gläd  splendcns  laetus, 
ahd.  glat  wol  durch  eine  nasalierte  wurzelform,  deren  spur  in 
dem  mundartlichen  glatulem,  gländern  auf  dem  eise  gleiten  er- 
scheint. 

Ags.  skrtdan,  sferad,  ahd.  scrltan  sind  schon  hinsichtlich  des 
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consonantismus  mit  got.  grids,  lat.  gradior  vermittelt  worden 
(Grassmann  ztschr.  XII,  129).  Den  übertritt  in  die  «-reihe  er- 
klären ags.  scrindu  cursus  rapidus  lind  abulg.  grqdq,  grqsti  ire, 
venire ;  villeicht  gehören  hierher  auch  lit.  skrindu,  skridau,  skristi 
fliegen,  schnell  laufen,  skrindus  fliegend,  flüchtig,  vergänglich. 

Got.  dis-skreitan,  -skrait  dKx$fayvvvcu  ist  mit  skr.  kmtdti 
zerschneiden  verglichen  worden  (Meyer  got.  spr.  s.  86.).  Die 
nasalierung  zeigt  sich  auch  in  deutschen  zugehörigen  Wörtern: 
ahd.  scrinlan,  scrant  fatiscere,  mhd.  schanz  riß,  spalt  und  preuß. 
senmdos,  scrundus  schere  (vocab.).  Die  verschidenen  stufen  des 
dentallautes  werden  später  besprochen  werden. 

Ahd.  klTban,  chlipan,  pf.  kleip  adhaerere  neben  chlampheren 
zusammen  fügen,  verklammern,  chlamben  verklammern  (Diemer 
gen.  u.  exod.  28,  11),  verklambct  verklammert  (Wolfram  Tit.  8,  2). 
Benfey  (wzwtb.  II,  121)  vergleicht  ahd.  chliba  klette  mit  lat. 
lamm,  was  wol  an  geht;  seine  übrigen  combinationen  sind  zu  kün. 

Anord.  klifa,  kleif  scandere,  ahd.  chUmban,  mhd.  klimmen, 
lehnt,  villeicht  ursprünglich  identisch  mit  dem  vorhergehenden 
(s.  Hildebrand  wtb.  u.  d.  w.  klimmen,  wo  es  heißt  im  nordischen 
feie  das  wort). 

So  wird  sich  auch  got.  bi-vaibjan  umwinden,  umhüllen  mit 
ahd.  wepan,  wz.  vahh,  vyaivw  durch  eine  nasalierte  form  ver- 
mitteln, welche  in  ahd.  wimpal  theristrum,  mhd.  wimpel  kopf- 
binde, fänlein  erhalten  ist. 

Ags.  nlpan,  näp  caligare,  obscurare,  gc-nip  caligo,  nebula, 
nubes  gehören  zu  skr.  nabh-as;  in  nimbus,  vv/jKpy  ist  die  wurzel 
nasaliert,  einen  weiteren  beleg  für  urspr.  nambh  wird  uns  im 
folgenden  lat.  nübes,  nübere  geben.  In  got.  ga-nipnan  betrübt 
werden  haben  wir  also  eine  änliche  Übertragung  wie  in  unserem 
betrüben,  vergl.  auch  die  anwendung  der  lateinischen  und  grie- 
chischen wurzel verwanten  nubes,  vsytty.  Horat.  Epist.  I,  18,  94: 
deine  supercilio  nubem;  Soph.  Ant.  528:  vstpiXjj  <Tog>gtW  vusq 
atfiarosy  §£&og  aia%vvet.  Nach  analogie  von  dis-skritnan: 
dis-skreitan  ist  als  transitives  stamm verbum  *ncipan  =  ags.  nlpan 
zu  erschließen. 

So  kann  auch  greipan  aus  *grimpan  entstanden  sein,  indem 
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der  nasal  des  ved.  grbh-nd-mi  in  die  wurzel  trat,  wie  in  den 
s.  30  ff.  besprochenen  fällen ;  vergl.  präkr.  gcnhadi  =  skr.  grhnati 
(Lassen  inst,  pr.  348).  Lit.  grtbti  greifen,  graibyti  zusammen  raffen, 
hin  und  her  greifen  haben  i~vocale,  wärend  grebti  harken,  grabintti 
hin  und  her  greifen,  abulg.  grabiti  rapere  in  der  a-reihe  ge- 
bliben  sind. 

In  drei  fällen  läßt  sich  nur  got.  ai  und  dessen  regelrechte 
Stellvertreter  in  den  übrigen  deutschen  sprachen  neben  älterem 
an  nach  weisen,  und  es  bleibt  hier  fraglich,  ob  wir  einen  alten 
Übergang  von  an  vor  consonanten  in  ai  an  zu  nemen  haben*), 
oder  ob  ai  Steigerung  eines  ei  =  t  und  dis  aus  in  entstanden 
ist,  oder  endlich  ai  direct  Vertreter  eines  älteren  in  ist  wie  in 
ahd.  arawei$  neben  arawl$  =  ig^ßiv^og,  in  skaida  =  schtdo 
und  anderen  am  schluße  diser  Untersuchung  zu  besprechenden 
fällen. 

Got.  vraiqs  axoXwg  haben  Lottner  (ztschr.  XI,  200)  und 
Aufrecht  (ztschr.  XII,  400)  mit  skr.  vrgind-  krumm,  trügerisch, 
lat.  vagere,  valgus,  §atßog  verglichen  und  nach  Vorgang  von 
Grimm  (diphth.  207  f.)  auch  ags.  vrincle  runzel,  rrem,  rrenec 
list,  vrencan  ränke  machen,  mhd.  renken  herbei  gezogen.  One 
umlaut  hat  sich  das  a  in  ital.  catal.  ranco,  frz.  ram  kreuzlam 
erhalten  (Diez  etymol.  wtb.  I).  Für  das  alter  des  nasals  in  der 
wurzel  kann  noch  gafiipog  zeugniss  ab  legen  (Hesych:  Qapxpa 
yovata'  ßXaiöa  yovata.  xö  öh  avxo  xal  gaißd.  —  gafnpov 
xapnvkov,  ßlatöov).  Das  von  Aufrecht  ebenfalls  verglichene 
lat.  rüga  gehört  nicht  hierher,  sondern  zu  lit.  rattka  runzel, 
su-runkn,  -riikti  versch rümpfen.  Den  diphthong  in  §atß6g  er- 
klärt Curtius  (s.  438)  durch  epenthese  aus  *fgaytog. 

Got.  brairfs,  an  dessen  herleitung ]  von  skr.  prthü-s  man  sich 
vilfach  vergeblich  ab  gemüht  hat,  kommt  von  einer  wz.  bhratulh 
schwellen  her,  welche  weiter  unten  im  griech.  slaw.  brmh 

*)  Man  darf  villeicht  den  wandcl  von  än,  en  vor  consonanten  in  ci 
vergleichen,  welcher  sich  im  schwäbischen  des  oberen  Donaugebietes  fin- 
det: tretka  (tränken),  sche'fkd  (Schenkel),  mehch  (mensch)  u.  a,  (Birlinger 
alem.  spr.  s.  51  f.),  doch  bin  ich  dessen  nicht  sicher,  da  auch  ei  iür  den 
umlaut  von  a  one  folgenden  nasal  vor  kommt  (a.  a.  o.  52  f.). 
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praegnans,  lit.  brgstu,  brendau  an  schwellen  nach  gewisen  werden 
wird. 

Got.  ga-raids  bestimmt,  angeordnet,  raidjan,  garaidjan  be- 
stimmen, fest  setzen,  ahd.  antrcitl  series,  ordo,  vereinigt  Grimm 
unter  einer  nummer  mit  ahd.  ritan  reiten  (Gr.  II,  s.  14, 
no.  154),  was  wol  an  gienge  (vgl.  fertig  von  fart,  stioqs  neben 
TioQsim,  skr.  Kar),  indessen  ligen  begrifflich  näher  anord.  röd 
ordo,  series,  got.  ga-redan  sorge  tragen,  undredan  besorgen,  ahd. 
ratan  ('ursprünglich  wol  facere,  regere,  statuere'  Gr.  II,  834), 
ka-ratan  intr.  incrementum  capere,  bene  succedere.  Dise  gehören 
aber  zu  skr.  radh-nö-ti  perticere,  absolvere,  altbulg.  radn  jucundus, 
lit  röds  gern,  altbulg.  raditi  curare,  radi,  apers.  -radij  wegen, 
gäl.  rdd  gratia  (Kuhn  ztschr.  VI,  390  ff.;  Ebel  beitr.  I,  426; 
Pott  e.  f.  II 2,  980).  Das  in  allen  disen  zu  gründe  ligende  rüdh 
wurde  oben  (s.  36)  auf  randh  zurück  gefürt,  gestützt  auf  lit.  randü, 
rästi,  abulg.  ob-rqsta  finden  (skr.  rädh  bedeutet  auch  teilhaftig 
werden  s.  B.-R.)  und  abulg.  redii  ordo  (lit.  redas  Ordnung,  schmuck, 
rcdyti  an  ordnen,  kleiden,  schmücken  können  aus  dem  slaw.  rcdii 
entlehnt  sein).  Dise  anname  eines  alten  randh-  emptihlt  sich 
weiter  durch  die  leichtigkeit,  mit  welcher  aus  randh  dann  got. 
raid,  und  ganz  übereinstimmend  preuß.  rcidci  gern  (vergl.  lit.  röds 
gern)  her  geleitet  werden  kann. 

Dagegen  hat  Bugge  (ztechr.  XX,  11)  die  herleitung  des  got. 
laikan  springen  aus  skr.  langh  durch  eine  beßere  ersetzt. 

Prüfen  wir  die  vorstehenden  27  beispile  auf  die  consonanten, 
in  deren  Umgebung  t  (ei),  ai  aus  urspr.  an  entstehen,  so  zeigt  sich  : 

l)  daß  in  21  fällen  l  oder  r  vorhergehen,  von  welchen  ein 
folgender  abschnitt  unserer  Untersuchung  leren  wird,  daß  sie 
schon  an  sich  ein  folgendes  i  leicht  verlängern,  und  dadurch 
a-wurzeln  in  die  «'-reihe  hinüber  drängen.  Vermöge  diser  eigen- 
schaft  musten  sie  also,  wenn  ein  folgendes  in  dazu  neigte  in  1 
über  zu  gehen,  dise  neigung  verstärken.  Es  findet  sich  l  (resp. 
daraus  weiter  gesteigertes  ai)  aus  in  (=  urspr.  an)  onc  vorher- 
gehendes /,  r  in  seileina,  us-gm$nan,  theihan,  svlda,  bivaibjan, 
nipan,  dazu  kommen  noch  aus  der  nordeuropäischen  grundsprache 
got.  beidan  und  ahd.  heitar  (s.  u.). 
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2)  Die  consonanten,  vor  welchen  n  geschwunden  ist,  sind: 
urdeutsch  h:  leiht s,  theihan,  threihan; 
ahd.  hh,  ch:  slichan,  reüihan; 
anord.  ags.  d:  skndan,  $mäa\ 

s:  us-geisnan; 
ahd.  5:  glt^an,  spitzen,  sprl$an; 
anord.  f:  Ulfa; 

urdtsch.  h:  blican,  strican,  vralqs; 

t:  dis-skreitan,  seiteina,  drlta; 
2):  greipan,  nipan; 
g:  krige; 

d:  slldan,  gltdan,  gamids,  braids; 

b:  kllban,  bwaibjan. 
In  der  beschaffenheit  der  folgenden  consonanten  ist  also  keine 
veraniaßung  für  den  Übergang  von  in  in  l  zu  finden,  da  diser 
vor  allen  gattungen  von  consonanten  ein  tritt.  Sili  noch  s.  48  f. 


3.    Übertritt  aus  der  e-reihe  in  die  a-reihe. 

Wenn  eine  wurzel  a-  und  i-vocale  neben  einander  hat,  sei 
es  innerhalb  einer  und  der  selben  spräche,  sei  es,  daß  eine 
spräche  nur  o-vocale,  eine  andere  verwante  nur  i-vocale  in  der 
betreifenden  wurzel  bietet,  so  wird  man  mit  rücksicht  auf  den 
allen  unseren  sprachen  gemeinsamen  zug  der  Schwächung  von 
a  zu  i  meist  geneigt  sein,  die  a-vocalisation  als  die  ältere  zu 
betrachten.  Eine  genaue  Untersuchung  ergibt  aber,  daß  auch 
der  umgekerte  Vorgang  eines  Übertrittes  aus  der  i-reihe  in  die 
a-reihe,  widerum  durch  einen  nasal  in  der  wurzel  bedingt,  statt 
gefunden  hat,  und  zwar  in  einer  weise,  welche  die  im  vorher- 
gehenden abschnitte  aufgestellte  erklärung  der  Übertritte  aus 
der  a-reihe  in  die  i-reihe  indirect  bestätigt,  da  wir  gleichsam 
die  probe  der  rechnung  erhalten.  Im  deutschen  befehdet  kein 
gesetz  den  bestand  eines  nasals  vor  anderen  consonanten,  wie 
dis  im  litauischen  vor  bestimmten  consonanten  der  fall  ist  (s.  u.), 
vilmer  ist  die  bewarung  des  nasals  regel.  Blieb  nun  in  einer 
a-wurzel  der  nasal  bewart,  so  hatte  dis,  wie  oben  schon  bemerkt, 
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die  folge,  dass  im  praesens  des  betreffenden  wurzelverbs  das  a 
zu  i  sinken  muste:  bindan  u.  s.  w.  (s.  50).  Die  praesentia  von 
wurzelverben  der  formel  anx  (s.  50)  unterscheiden  sich  also  in 
nichts  von  praesensbildungen  nach  Schleichers  classe  IV,  c,  2 
bei  verben  der  formel  ix  mit  ursprünglichem  i.  Die  letzteren 
drängte  die  spräche,  wie  gezeigt  (s.  48),  indem  sie  die  nasalierung 
durch  vocaldenung  ersetzte,  in  die  analogie  der  praesensbildungen 
nach  erster  indischer  classe  hinüber.  Da  aber  kein  gesetz  das 
aufgeben  des  nasals  unbedingt  erheischte,  so  wäre  zu  verwun- 
dern, wenn  die  praesensbildungen  von  ix  nach  der  sibenten  classe 
wirklich  mit  stumpf  und  stil  aus  gerottet  wären,  und  dis  ist  der 
spräche  in  der  tat  nicht  gelungen. 

Wie  ein  ursprüngliches  praesentisches  anx,  wenn  es  nicht 
auf  der  stufe  inx  stehen  blib,  sondern  weiter  zu  Tx  vor  rückte, 
dann  wie  die  Tx  mit  ursprünglichem  i  im  perf.  aix,  plur.  ix  als 
vocalisation  erhielt,  so  drängte  der  selbe  pedantische  Ordnungs- 
sinn, welcher  den  ganzen  deutschen  ablaut  beherrscht,  die  wenigen 
praesentia  auf  inx  mit  ursprünglichem  i,  welche  iren  nasal  be- 
hielten, in  die  analogie  aller  übrigen  praesentia  auf  inx  für 
urspr.  anx  und  schuf  inen  ein*  perf.  anx,  pl.  anx.  So  ward  aus 
der  ablautsreihe 

praes.  inx,  perf.  aix,  pl.  ix  der  großen  analogie  gemäß 
praes.  inx,  perf.  anx,  pl.  anx. 

Am  klarsten  ligt  der  eben  gezeichnete  Übergangsweg  aus 
der  ?-reihe  in  die  o-reihe  zu  tage  bei  der  indogermanischen 
wurzel  s-ik,  welche  ursprünglich,  wie  es  scheint,  die  bedeutung 
herab  fließen  gehabt  hat;  dise  ist  erhalten  in  ahd.  as.  slgan, 
pf.  scig,  an.  siga,  pf.  seig,  se  sich  senken,  tropfend  fallen,  ahd. 
slhan,  sch  seihen,  an.  sta,  Stada  seihen,  sickern,  abulg.  s$nqti 
herab  fließen,  sinken  vom  waßer.  Wenn  eine  flüßigkeit  von 
einem  gegenstände  auf  einen  anderen  herab  fließt,  so  benetzt  sie 
—  oder  der,  welcher  sie  hinab  fließen  macht,  hinab  gießt  — 
den  letzteren,  dise  bedeutung  haben  skr.  sinMti,  abaktr.  hiuluiiti 
er  gießt  aus,  griech.  txfidg1  ixfiaiva)  (Curtius  no.  24  b),  slaw. 
stcati  mingere,  ahd.  scihan,  seichan  mingere,  anord.  slk  lacus, 
niare.   Der  gegenständ  dagegen,  von  welchem  die  flüßigkeit  ab 


Digitized  by  Google 


64    Vocaldenung  und  Steigerung  durch  nachfolgende  nasale  bedingt. 

fließt,  wird  trocken,  und  so  vermitteln  sich  mit  unserer  wurzel 
die  den  eben  genannten  begrifflich  entgegengesetzten:  abaktr. 
ug  haekajat  exsiccaret,  hihir  trocken,  lat.  siecus,  skr.  sikata  sand, 
ahd.  pisch  aruit,  exsiccatum  est,  transitiv  besieh  terge,  pisihamu 
sicca  (Graff  VI,  133  f.).  Im  deutschen  war,  wie  oben  (s.  49) 
gezeigt,  ahd.  sihu,  seh  aus  skr.  sinkdti,  sisi'Jca  geworden,  der 
praesentische  nasal  war  aber,  wie  abulg.  seknati  und  die  gleich 
zu  besprechenden  litauischen  worte  beweisen,  in  der  periode  der 
ungetrennten  einheit  der  drei  nordeuropäischen  sprachen  noch 
ganz  unberürt  vorhanden.  Er  ist  auch  im  deutschen  bewart  in 
siggqan*),  ags.  sincan,  ahd.  sinchan,  an.  sökkva  (Gr.  II,  71,  (I), 
sein  perf.  lautet  aber  nicht  mer  *saik,  sondern  got.  saggq,  causat. 
saggqjan  senken,  saggqs  Untergang,  occident.  Auch  im  Sit  hat 
der  nasal  übertritt  in  die  a-reihe  bewirkt:  senkü,  sekü  fallen 
(vom  waßerstande),  sunkti  ein  gefäß  neigen,  eine  flüßigkeit  seihen. 
nti-si~sünkti  ab  laufen  (vom  waßer),  sunkus  schwer,  von  welchen 
noch  im  verfolg  zu  reden  sein  wird.  So  glaube  ich,  ist  jetzt  die 
entstehung  diser  zuerst  von  Pott  (e.  f.  I  l,  234)  mit  skr.  sik  be- 
netzen verglichenen  worte  an  der  band  der  lautgeschichte  nach 
gewisen,  was  bisher  trotz  merfadier  widerholung  diser  verglei- 
chung  so  wenig  der  fall  war,  daß  Curtius  (no.  24  b)  jedes  der 
litauischen  worte  nur  mit  fragezeichen  an  fürt. 

Aenlich  wie  siggqan  zu  wz.  sik  verhält  sich  stigqan,  stagq 
stoßen  zu  wz.  stig,  lat.  di^stinguo,  gr.  <rri£a>,  GTtyfiq,  skr.  tegami 
scharf  sein,  schärfen.  Mit  unverschobenem  guttural  gehören  noch 
hierher  got.  us-staggan  aus  stechen,  ags.  stingan,  stang.  So  er- 
klärt sich  die  von  Curtius  (no.  226)  für  einige  der  deutschen 
formen  angenommene  mit  stig  gleichbedeutende  wurzel  stog.  Der 
ablaut  stigqa :  stagq  riß  dann  auch  die  nicht  nasalierten  formen 
in  seine  analogie  und  ließ  neben  got.  stiks  gt^m  ein  staks 
öTiy-fAct,  hlethra-stakeins  axrjvonrjyta  hervor  treten,  neben  ahd. 
stechan  das  perf.  stak  (s.  49  f.). 

*)  sigqan  :  s'tgan,  sihan  :  skr.  sifc  =  got.  taikns  :  tvihan  :  skr.  di$  = 
-friks  :fraihnan :  skr.^ra^'/*,  mdog.prak  —  «qizi:  auhuma  :  vfz.ak^:  thairko: 
thairh  u.  a. ;  sih  den  anhang,  welcher  alles  in  diser  Untersuchung  gegen  die 
lautverschiebungsgesetze  scheinbar  verstoßende  ausfürlich  rechtfertigen  wird. 
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Die  wurzel  mik  mischen,  skr.  inic-rä-  gemischt,  mimikmti 
mischen,  zusammen  rüren,  lit.  miszti,  maiszyti,  abulg.  mvsati, 
mesiti,  lat.  mi(c)scco  bildete,  wie  iiiyvvm  zeigt,  ir  praesens  auch 
mittels  nasalsuffix.  Dis  nasalsuffix  wird  aber,  wie  schon  gesagt 
(s.  30),  leicht  zum  nasalinfix  (hinda  aus  badhnämi),  und  so  ent- 
stand ein  deutsches  *minyan,  *niang,  welches  zu  gründe  ligt  in 
ahd.  ags.  mengan,  as.  mengian,  ags.  gemang,  gemong  commixtio, 
societas,  engl,  anwng,  ndd.  mang  inter.  Das  ahd.  miskan,  nhd. 
mischen  kann  aus  dein  lat.  entlehnt  sein,  braucht  es  jedoch  nicht, 
da  sich  auch  im  deutschen  spuren  der  praesensbildung  mittels 
steh  zeigen :  eisca  forderung,  eiseön  =  abulg.  iskati,  lit.  j'eszkoti, 
skr.  ikkhdti;  forsca  quaestio,  forseön  =  lat.  po(rc)8cere.  eiseön 
und  forseön  sind  also  wie  lat.  misecre  gebildet,  miskan  für 
miskjan  ebenfalls,  nur  hat  sich  das  ursprüngliche  -aja-  anders 
gestaltet. 

Grimm  (gr.  II,  216)  stellt  kränz  Corona  und  kreis  circulus 
zusammen,  was  vom  speciell  deutschen  Standpunkte  recht  ein- 
leuchtend aus  siht,  durch  vergleichung  der  verwarten  sprachen 
aber  keine  bestätigung  erhält,  kränz  gehört  zu  abulg.  kratn 
tortus,  krpuiti  deflectere,  griech.  xAgJ#«,  skr.  hart,  krndlti  drehen, 
spinnen  und  mit  erweichung  von  k  zu  g  (vgl.  gdrta-  aus  karid- 
grube;  guh  aus  kuh  =  xft>'#o>,  A.  Weber  omina  u.  portenta 
BerL  ak.  abh.  1858  s.  313;  ind.  stud.  I,  70:  Bcnfey  ztschr. 
VIII,  1 1 ;  Bugge  ztschr.  XIX,  439  f.)  grathnäti,  granthdjati 
knüpfen,  winden  (sih  die  II.  abteilung).  kre%  nebst  dem  von 
Hildebrand  (wtb.  u.  d.  w.)  angefürten  mitteldeutschen  kri^en, 
pf.  kreis  ^en^  slQ^  an  ^  skritas  feige,  auch  gesammtheit  der 
feigen  =  umkreis  des  rades,  skritüs  rund,  skreezu,  skresti  drehen ; 
auch  die  dem  deutschen  5  noch  regelrechter  entsprechende  dental- 
stufe (l  erscheint  in  skraidyti  im  kreise  tummeln,  skridinis  knie- 
scheibe,  rad  am  sporn.  Allerdings  gibt  es  im  litauischen  auch  eine 
nasalierte  form,  welche  nach  dem  gesagten  als  brücke  zwischen 
kränz  und  krci$  betrachtet  werden  könnte,  nämlich  ap-skrindu 
ich  mache  rund  (Brodowski  bei  Ncss.  s.  482),  auch  ließe  sich 
der  anlaut  der  wz.  skrid,  skrit  mit  dem  gr  in  skr.  grath,  granth 
vereinigen  (vgl.  scalpo,  sctdpo,  scribo,  as.  sertdan:  yXoufa,  ylvifva, 
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YQdyoo,  gradior,  got.  grids),  doch  erheben  sich  weitere  schwirig- 
keiten  von  Seiten  des  auslautenden  dentals  der  Wurzel,  indem 
skrid,  skrit  erweiterungen  einer  wz.  skri  zu  sein  scheinen,  die 
erhalten  ist  in  skr'eju,  skreti,  rund  ein  schneiden,  sich  in  die 
runde  drehen,  tanzen.  Daher  laße  ich  die  verwantschaft  von 
kränz  und  fcre%  dahin  gestellt  sein. 

Die  bisher  betrachteten  wurzeln  der  forme!  inx  entstanden 
durch  nasalierung  aus  ix.  inx  kann  aber  auch  entstehen  durch 
antritt  eines  wurzeldeterminativs  x  an  eine  wurzel  auf  in,  pf. 
ain,  dis  inx  muß  der  selben  analogie  verfallen  wie  die  übrigen, 
aus  der  reihe  in,  ain,  in  entwickelt  sich  so  inx,  anx,  unx. 

Dis  war  der  hergang  in  ahd.  swindan,  swant  evanescere, 
causat.  swendan  penlere,  welche  schon  von  Grimm  (Gr.  II,  71,  ß) 
aus  swtnan,  pf.  swein  evanescere,  sweinjan  perdere  her  geleitet 
sind.  Neben  swindan  ligt  ahd.  suid*)  exitium,  strages,  ruina 
(Graff  VI,  871)  wie  sJgan  neben  sinchan;  Fick  vergleicht  alvopai 
aus  *<fivjo(Aai  (s.  417). 

Grimm  vermutet  (a.  a.  o.),  daß  ebenso  mhd.  ginden  hiscere, 
perf.  *gant  aus  glnen,  an.  gina  entstanden  sei,  doch  scheint  ginden 
nur  eine  nebenfonn  von  ginnen  (s.  Lexer  mhd.  wtb.  unter  ginnen), 
welche  vermutlich  nach  falscher  analogie  aus  dem  praet.  gundc 
gebildet  ist.  Das  mundartliche  ganten  den  mund  auf  sperren 
(Schindler  bair.  wtb.  II,  53;  Höfer  etymol.  wtb.  d.  oberd.  mund- 
art  I,  271)  zeigt  allerdings  a-vocal,  doch  ist  zu  berücksichtigen, 
daß  die  wurzel  ursprünglich  der  «-reihe  an  gehört  (%aiv(o  s.  u.). 

Endlich  kann  in  der  forme!  inx  auch  das  x  =  n  sein,  und 
so  findet  hier  seinen  platz  got.  du-ginnan  beginnen,  welches  Kulm 
und  L.  Meyer  (ztschr.  II,  463;  IV,  408)  mit  skr.  hi-no-ti  hi-nv-ä-ti 
an  treiben  verglichen  haben.  Aus  grundform  ghi-nv-a~ti  ward 
mit  assimilation  des  nv  got.  ginnith  wie  aus  skr.  f-nv-a-ti  got, 
rinnith,  in  beiden  verwuchs  das  ursprünglich  nur  praesentische 
sufiix  mit  der  wurzel,  und  es  entstand  ein  perf.  gann,  gunnum 
wie  rann,  runnwn.  Auch  got.  aflinnan  wollen  Kuhn  und  Meyer 
in  gleicher  weise  aus  skr.  lindmi  her  leiten,  diso  praesensbildung 

*)  Die  länge  ist  nicht  sicher  überlifert,  denn  Notkers  Schreibung  suid 
beweist  bekanntlich  nichts. 
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ist  jedoch  nach  Böhtlingk-Roth  (s.  v.  Ii)  außer  dem  ^abdakalpa- 
druma  nicht  belegt. 

C.  Litauisch. 

1.    Übertritt  aus  der  «-reihe  in  die  «-reihe. 

Das  jetzige  preußisch-litauische  (hochlitauische)  liebt  die 
lautfolge  nasal  +  consonant  durchaus  nicht.  Vor  s  und  z  wird 
überhaupt  kein  nasal  geduldet,  vor  suffixalem  k,  <j,  t,  d  bewart 
in  die  Schriftsprache  meist  noch,  die  lebendige  Volkssprache  läßt 
in  jedoch  auch  hier  gern  schwinden  (s.  Schleicher  lit.  gr.  s.  73  ff. ; 
conipend.3  s.  308  f.).  Dabei  wird  der  dem  nasal  vorhergehende 
vocal  gedent  (Schleicher  lit.  gr.  s.  10  f. ;  Kurschat  lit.  wtb.  I,  s.  XI). 
Auf  dise  weise  entsteht  also  aus  in  vor  consonanten,  gleichgiltig 
ob  dis  in  ein  ursprüngliches  oder  ein  aus  a  geschwächtes  i  ent- 
hält. I  Die  widergabe  dises  [  durch  in  oder  in,  welcher  man 
in  sprachwißenschaftlichen  werken  noch  bisweilen  begegnet,  ist 
für  den  heutigen  sprachzustand  entschiden  falsch  (s.  Kurschat 
laut-  und  tonlere  s.  8),  da  i  völlig  wie  y  gesprochen  wird.  Die 
3.  sg.  fut.  Iis  er  wird  kriechen  (aus  *linds)  unterscheidet  sich 
nach  Schleichers  accentuation  gar  nicht  von  lys  es  wird  regnen 
(Kurschat  schreibt  lys  pluet,  aber  lys  repet,  s.  laut-  und  tonlere 
s.  152.  163);  Kurschat  schreibt  drystu,  drysaü,  drysti  dreist 
werden  (lautl.  155),  wärend  Schleicher  mit  rücksicht  auf  das 
alte  dranSus  dr[stü,  drjsaü  gibt.  Ja  bisweilen  ist  der  ehemals 
vorhandene  nasal  so  völlig  aus  dem  sprachbewustsein  geschwunden, 
daß  man  gar  nicht  mer  if  sondern  y  schreibt,  z.  b.  zygis  gang, 
kar-zyyys  held  (krieg-gänger,  gdf.  -gamjja-s,  also  fast  ganz  iden- 
tisch mit  ahd.  gengio  in  und-genyio,  pi-fjenpio  u.  a.  bei  Graff 
IV.  103)  neben  elngmis  schritt,  zengH  schreiten,  got.  yaggan; 
c:yz<>  ~  deutsch  eins;  brydis  gang  ins  waßer  wird  sich  uns  im 
verfolg  als  aus  *brindis  entstanden  erschließen,  ebenso  lygüs 
gleich  aus  *ling-ja-s  (s.  u.).  7,  y  ligt  ferner  dem  e,  welches 
meist  ui*sprüngliches  ai  vertritt,  in  der  ausspräche  so  nahe,  daß 
es  dialektisch  für  preuß.-lit.  e  ein  tritt  (Schleicher  gramm.  s.  33; 
Donal.  nachtrag  s.  337). 

5  * 
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Der  umgekerte  Übergang  von  {  (welches  lautlich  gleich  F,  y 
ist)  in  hochlit.  r  hat  statt  gefunden  in: 

jevä  faulbaum  aus  *jinva,  vgl.  preuß.  inwis  eibenbaum  (s.  48). 

leiuvis  zungc,  preuß.  vocab.  insuwis. 

lekü,  Viläi  verlaßen,  bleiben,  preuß.  katecli.  po-linJca  er  bleibt, 
po-lynku  sie  bleiben,  lat.  liwjuo,  skr.  rindlcm't  (s.  48). 

sni'ya,  snigti  schneien  aus  und  neben  sriinga,  snigti,  lat.  ningit 

uz-nwgü,  -ntigti  ein  schlafen  (Schleicher  lescb.)  aus  uz~tningü, 
-nügti  (lit.  gr.  s.  239;  feit  bei  Nesselin.). 

sk'edu,  sJcedzu  trenne,  scheide  (Nesselm.,  feit  in  Kurscliats 
verbalverzeichniss)  Bm*8kinäu==$cindo,  skr.  Uhinadmi,  axidpaficu, 
den  nasal  auf  slawolettischem  gebiete  belegt  abulg.  cesti  teil, 
grundfonn  nach  Miklosich  (lex.  palaeosl.)  *skind-ti-s. 

So  erklärt  sich  auch  das  zemait.  skubeJc  aus  skubik  imperat. 
feile\  welches  Schleicher  im  glossar  zum  lesebuche  Verlegenheit 
macht. 

Diser  hergang  wird  nämlich  bestätigt  durch  das  lettische, 
welches,  im  lautlichen  verfalle  seiner  Schwester  weit  voraus,  fast 
jeden  ursprünglich  vor  consonanten  stehenden  nasal  befehdet  und 
dafür  denung  des  vorhergehenden  vocals  ein  treten  läßt.  Ein 
lit.  in  wird  nun 

t)  zu  i,  i  (Bielenstein  lett.  spr.  §  63,  b;  §  91),  t,  i  entsprechen 
aber  etymologisch  dem  lit.  y  (a.  a.  o.  §  66),  z.  b.  lit.  VinHi, 
lett.  likt  krumm  werden;  lit.  trinti,  lett.  trtt  schleifen.  Dis  ist 
also  genau  der  selbe  he>gang,  welchen  wir  eben  in*  lit.  sygis, 
brydis  sahen. 

2)  zu  lett.  t  (Bielenst.  §91,  s.  141;  §  260,  s.  351  f.);  I  hat 
aber  (nach  §  25,  s.  45)  den  laut  des  lit.  e,  welchem  es  auch 
(nach  §71)  in  der  rcgcl  etymologisch  entspricht,  z.  b.  lit.  smnga, 
lett.  snlg  es  schneit,  uzmingü,  lett.  difmtgu  ich  schlafe  ein  u.  a.*). 
In  lit.  megu  =  lett.  mligu,  lit.  Vvhü  =  lett.  llku  lege  haben  wir 
genau  entsprechende  Wandlungen.  Lit.  e  ist  etymologisch  dem 
deutschen  J  (got.  ei)  gleich,  der  Übergang  von  in  zu  c  ist  also 

*)  Bielcnsteins  beispilc  sind  nicht  alle  sicher,  da  in  einigen  i  nicht 
aus  in,  sondern  aus  vn  entstanden  ist,  z.  b.  lidu,  Üku  ~  lit.  letidu,  teftitö, 
8.  im  folgenden. 
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dem  oben  besprochenen  deutschen  von  in  zu  7  (got.  ci)  völlig 
parallel. 

Kehren  wir  zum  litauischen  zurück.  Wie  in  vor  consonanten 
meist  zu  so  wird  en  vor  consonanten  meist  zu  In  einigen 
fallen  hat  jedoch  die  ersatzdenung  auch  die  färbung  des  vocals 
verändert,  indem  aus  en  nicht  e,  d.  i.  c,  sondern  6  entstand: 

mesä  Heisch,  preuß.  rnensa,  mensas,  abulg.  Mqso,  got.  nümz, 
skr.  mäsd-m; 

scdmi,  scsti  sich  setzen  ist  nicht  mit  edmi  auf  gleiche  stufe 
zu  stellen,  wie  Schleicher  (comp.3  s.  136.  782)  tut,  vilmer  nach 
Anleitung  des  preußischen  aus  *sendmi  zu  erklären.  Im  glaubens- 
bekenntnisse  des  preuß.  katechismus  v.  j.  1501  steht  nämlich 
SSdans,  sidons  sitzend,  die  beiden  älteren  katechismen  v.  j.  1545 
haben  aber  noch  I  sindats,  II  syndens,  und  hierzu  stimmt  das 
abulg.  sqdq  bestens. 

Ferner  einige  der  entlehnung  aus  dem  slawischen  verdächtige 
oder  uberwisene  worte: 

dihä  dank,  preuß.  dincktm  acc,  dvkiivoti  danken,  preuß. 
dlnkaut  durch  poln.  dzieka,  dziehmvac  vermittelt  aus  dem  deut- 
schen dank  entlehnt; 

reti'zis  kette,  preuß.  ratinsis,  abulg.  rdezl,  klruß.  retjaz,  cech. 
retrz;  das  wort  ist  auch  im  slawischen  ein  lenwort,  wie  Miklosich 
(lex.)  vermutet  aus  dem  deutschen; 

pctnycze  freitag,  preuß.  pentinx,  abulg.  petinka,  ruQ.  pjatnica; 

czedyti  sparen,  abulg.  stedeti  parcere,  ruß.  scaditl. 

Ob  redus  Ordnung,  putz  aus  abulg.  redil  ordo,  ruß.  rjadit 
entlehnt  oder  mit  im  urverwant  ist,  läßt  sich  schwer  entscheiden. 

Das  4,  welches  also  bisweilen  für  e,  ein  getreten  ist,  beriirt 
sich  aber  von  der  anderen  seite  mit  i;  dem  Vertreter  von  urspr. 
ai  wider  so  weit,  daß  dialektisch  e  für  preuß.-lit.  e  (Donal.  s.  337) 
und  umgekert  e  für  preuß.-lit.  e  vor  kommt  (lit.  gr.  s.  32). 
Wir  gewinnen  also  eine  continuierliche  Verbindungslinie  von  cn 
durch  q,  c  hindurch  zu  e.  Daß  sie  der  weg  ist,  auf  welchem 
ein  teil  der  lit.  e  in  ursprünglichen  a- wurzeln  ins  dasein  getreten 
ist,  soll  sofort  gezeigt  werden.  Werfen  wir  zunächst  wider  einen 
blick  auf  das  lettische,  dessen  lauterscheinungen  uns  durch  die 
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möglicbkeit  sie  mit  dem  altertümlicheren  litauischen  zu  ver- 
gleichen oft  durchsichtiger  sind  als  die  dises  Vorteils  entberendeu 
litauischen.  Dem  litauischen  e  entspricht  lautlich  und  etymo- 
logisch lett.  *  (Bielenstein  §  25,  s.  45;  §  71,  s.  114),  der  Über- 
gang von  lit.  cn  in  lett.  S  (Bielens!  I,  s.  109)  ist  also  die  Wirk- 
lichkeit des  eben  als  möglich  nachgewisenen  von  lit.  cn  zu  lit. 
e,  z.  b. 

lit.  bendras,    lett.  hidrs  genoße: 
„    lenkti,        „    llht  beugen; 
„    nendre,       „    riidre  schilf; 
„   penin,        „  pUi  fünf; 
„    zvengti,       „   fwlgt  wiehern. 
So  öffnen  sich  also  zwei  wege,  auf  welchen  im  litauischen 
ein  Übergang  aus  der  a-reihe  in  die  /'-reihe  statt  finden  kann : 

1)  die  lautgruppe  urspr.  anx  (x  =  beliebiger  consonant) 
durchlauft  die  reihe  enx,  inx,  ix,  ex, 

2)  urspr.  anx  durchläuft  die  reihe  enx,  ex,  ex,  ex. 

Mit  ex  ist  dann  die  würzet  im  kreise  der  Steigerungen  der 
/-reihe  an  gelangt  und,  wie  im  deutschen,  stellen  sich  dann  leicht 
auch  die  beiden  anderen  steigerungslaute  ei  und  ai  ein,  z.  b.  lit. 
thmpti,  frequentat.  tampyti  aus  denen,  spannen,  Weiterbildung  von 
indog.  tan,  lett.  tipt,  sttpt  (—  tempti,  über  das  vorgeschlagene  s 
vergl.  Bielenstein  I,  s.  209,  dessen  beispile  freilich  nicht  alle  richtig 
auf  gefaßt  sind),  frequent.  stdipit  strecken  (Bielenst.  I,  s.  127). 

Welchen  diser  beiden  wege  die  würzet  in  den  einzelnen  con- 
creten  fällen  der  vocalwechsel  gewandert  ist,  wird  sich  schwer 
nach  weisen  laßen,  da  meist  inx  und  enx  in  der  betreffenden 
Wortfamilie  neben  einander  vor  kommen,  die  zwischen  inen  und 
ex  ligenden  stufen  aber  verschwunden  sind  und  so  der  übertritt 
auf  beiden  wegen  zugleich  statt  gefunden  haben  kann.  Der 
nach  weis  im  einzelnen  hat  auch  weniger  interesse,  da  mir  die 
erscheinung  im  allgemeinen  sicher  genug  gestellt  zu  sein  scheint 
durch  folgende  belege: 

Aus  der  würzet  urspr.  tan  denen,  skr.  tan,  griech.  reiveo, 
got.  than-jan,  ahd.  dennan  ist,  warscheinlich  schon  vor  der  Sprach- 
trennung, eine  erweiterte  form  fans  ersproßen :  skr.  täs-ati  schütteln, 
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hin  und  her  bewegen,  got.  at-thins-an  herzu  ziehen,  ahd.  ctinsan, 
dans,  gidunsan  und  dansön  trahere.  Disen  entsprechen  lit.  tcs-iü, 
tes-ti  ziehen,  recken,  tqs-au,  tqs-yti  zerren,  tisdH  ausgestreckt 
ligen,  isztisas  gerade,  tysclis  ein-  gestreckter  (ratsei  wort),  welche 
also  etymologisch  tisöti,  \szt[sas,  tiselis  zu  schreiben  sind.  Neben 
tfsiü,  tfjsiaü,  t<>sti  ligt  das  gleichbedeutende  aus  im  entstandene 
tesiu,  tesiaü,  t'esti  aus  spannen,  ferner  t'esüs  gerade,  tesä  warheit, 
teisits  rechtschaffen,  teisinti  rechtfertigen,  preuß.  teisi  ere,  teisint 
eren,  lit.  taisyti  richten,  zurecht  machen.  Im  preußischen  ist 
der  nasal  erhalten,  wenn  man  hierher  ziehen  darf  timshvei  reizen, 
tensciti  imperat.  reizet,  entensits  eingefaßt,  eingeschlossen. 

grciiü,  gr'ezti  mit  den  zänen  knirschen,  preuß.  grcnsings 
bißig. 

traiszus  morsch  von  trcszti  faulen,  morsch  werden,  pd-traszas 
verfaultes  lagerholz  (Schleicher  lit.  gr.  s.  47).  Nach  Nesselmann 
s.  114  hat  das  handschriftliche  Wörterbuch  des  geheimen  archivs 
(zweites  viertel  des  IS.  jarh.)  trensztu,  trcnszti.  Das  selbe  hat  für 
traiszus  fett,  saftig,  weich,  mürbe,  geil,  üppig,  welches  Ness.  112 
als  versch iden  von  obigem  traiszus  auf  fürt,  fwol  unrichtig1 
transzus.  Hiernach  scheint  mir  die  identität  der  beiden  von 
N.  getrennten  traiszus  nicht  fraglich  und  die  berechtigung  des 
alten  transzus  zweifellos. 

In  pleszti  reißen  trans.,  plyszti,  pl&szeti  platzen,  plaiszyti 
sprengen  (Schleicher  lit.  gr.  47)  vermute  ich  ebenfalls  die  nach- 
wirkung  eines  nasals,  im  lettischen  lautet  nämlich  zu  jüeschu, 
plest  reißen  das  frequentativum  pJosit  (Bielenst.  I,  430),  o  ent- 
steht aber  aus  lit.  an  (Bielenst.  I,  140),  vergl.  grofit  wenden  = 
lit.  grqzyti,  so  daß  plaiszyti  und  plbstt  verschidene  Wandelungen 
eines  zu  gründe  ligenden  *planszyti,  *plqszyti  sind. 

Oben  beim  deutschen  sind  schon  erörtert  worden: 

teikiü,  teikti  fügen,  tdikyti  fügen,  richten  neben  tinkü,  tikti 
passen,  tenkü,  tekti  genug  haben  (s.  52); 

slekas  regenwurm  neben  slenkii,  sllnkti  kriechen  (s.  54); 

isz-trekszti,  isztrdiszkyti  aus  pressen  neben  trenkiü,  trenkti 
stoßen  (s.  53);  vergl.  lett.  tnkt  =  lit.  trenkti  (Bielenst.  I,  s.  141); 

grtbiü,  grebti,  graibyti  greifen  aus  *grimbiu,  *grimbti  (s.  60) ; 
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ireda  durchfall,  traUTinti,  abulg.  trqdü  dvaevTeqia  (s.  57); 

straigau  hinein  stoßen,  causat.  zu  stringu,  strigti  sich  hineir 
stoßen,  lat.  stringere,  ahd.  sträng  (s.  55). 

Wie  im  deutschen  bleichen  aus  blinken  entstanden  i^^^^H 
so  hat  das  litauische  im-bhßsM,  -blyszkaü,  -Uykszti  erbjHH 
und  bUuksztytis  sich  auf  klären,  sieh  erheitern  vom  himinel  (Xess.)  1 
neben  blinkseti,  blinktereti  schimmern,  blinken  (Ness.).    Die  tenuis 
ist  hier,  wie  so  oft  im  litauischen  (einige  beispile  bei  Lottner 
ztschr.  XI,  181;  verf.  beitr.  VI,  148)  aus  der  media  entstanden, 
welche  in  bDgstu,  bOzgan,  bUgsti  und  blizgu,  blizgeti  glänzen  er- 
halten ist,  und  das  unursprüngliche  e,  sz  gehört  in  die  kategorie 
der  von  Schleicher  comp.3  §  193  besprochenen.    Abulg.  bllstati, 
blishaii  glänzen,  blesku  glänz  schließen  sich  im  consonantismus 
genau  an  lit.  blyszk-  an.    Slawische  tenuis  für  nordeuropäisclie 
media  findet  sich  öfter  und  dürfte  nicht  immer  durch  entlehnung 
aus  dem  deutschen  zu  erklären  sein,  da  sie  sich  auch  selbständig 
entwickelt : 

ob-rqs'tq  invenio,  lit.  randü,  got  redan,  skr.  radh; 

mlcko  lac,  got.  miluks,  neben  mlüzq  mulgeo; 

kurüva  meretrix,  ahd.  huora,  skr.  gärd-  adultcr; 

viUkusiü  —  yevta&ai,  got.  kiusan,  skr.  gus; 

dupl)  cavus,  got,  diups,  lit.  dubüs  neben  abulg.  dTtbri  (paQafa 
griech.  rayQog  (s.  u.). 
Das  i  und  e  in  blis/cati,  blesku  neben  i  in  bUMati  kann  aus  in, 
en  entstanden  sein  (s.  u.)  wie  im  litauischen  und  deutschen,  oder 
ist  wie  die  s.  22  f.  behandelten  zu  beurteilen.  Unzweideutige 
a-voeale  (ay  c,  o)  finden  sich  weder  im  slawischen  noch  im  litau- 
ischen mer  bei  diser  wurzel.  Ferner  gehört  wol  auch  abulg- 
brezgä  diluculum,  lit.  brekszta  es  tagt,  apibreszkis  morgemläiu- 
merung  zu  der  selben  wurzel.  Im  slawischen  ist  die  entwickeln^ 
eines  unursprünglichen  z,  s  nicht  häufig,  vor  d  belegt  sie  Mik- 
losich  (beitr.  I,  229)  vezdeti  =  vcdctl  u.  a.  *). 

*)  Vor  y  nimmt  er  sie  an  (lex.  8.  v.  nugla)  in  inizgü,  niiskü  maulticr 
und  mlzga  saft,  welche  er  von  der  wurzel  migh,  skr.  mih,  lat.  mimjo  her 
leitet.  Dis  ist  jedoch  nicht  sicher,  da  nuzgtt,  mhku  sich  vilmer  an  ui<fyM> 
miseco,  ahd.  tniskan  und  mlzga  an  mhd.  meisch  met  an  zu  lenen  scheint. 
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57);  I  hredis  elen,  preuß.  braydis  vocab.  =  messap.  ßgevdog  (Pott 
nne'mk  I1,  85;  Ebel  ztschr.  VI,  416). 

J  jxi-si-gmdü,  -gesä  sich  nach  jemand  senen,  vermissen  bildet 
Mie  vermittelung  zwischen  gödas  habsucht,  godüs  habsüchtig  (so 
Khrciht  Schleicher  leseb.,  Nesselraann  wtb.  260  aber  gnda.%  güdus) 
Bwnerseits  und  uz-si-geidzü,  -gcisti  verlangen,  gelüsten,  gaidus 
-  lieb  nebst  den  bei  Ness.  253  aufgefürten  verwanten  andererseits. 
Aus  dem  preußischen  gehören  hierher  die  formen  gcidc  sie  warten, 
(fieidi  er  wartet,  scn-gydi  er  empfange,  scn-giduut  empfangen. 
Die  nicht  nasalierte  a-wurzel  bietet  das  got.  bi-gitan,  bi-gat 
finden,  engl,  gct*);  i-vocale  haben  abulg.  zldati,  zidati  erwarten, 
zadati  (für  *zcdati)  begeren.    Die  in  -gcndü  erhaltene  nasali- 
sation**)  ist  alt  ererbt,  dis  beweisen  abulg.  zqdati  begeren,  lat. 
prc-hendo,  %avdav(ü,  xixavda,  %€iao^  für  *x€vdoo[iai;  über 
die  griechisch-lateinischen  verba  s.  Curtius  g.  e.  no.  180.  Die 
gruudbedeutung  der  wurzel  wird  faßen.  nach  etwas  faßen,  ge- 
wesen sein,  wegen  der  weiteren  bedeutungsentwickelungen  vergL 
deutsch  langen,  er-langen,  ver-langen.  Ob  dise  wurzel  eine  Weiter- 
bildung aus  gha  klaffen,  gänen  sei,  auf  welche  Benfey  (gr.  wzl. 
II,  191),  Diefenbach  (got.  wtb.  II,  378),  Pott  (wzwtb.  I,  82)  einen 
teil  der  obigen  worte  zurück  füren,  bleibe  dahin  gestellt. 

bredü,  bristi  waten,  bnjdis  gang  ins  waßer,  braidijti  hin 
und  her  waten  (Schleicher  lit.  gr.  s.  46).  Der  wurzelvocal  ist 
ursprünglich  a,  wie  bradä  pfütze,  abulg.  brodü  vadum  zeigt. 
Praesentisches  e  mit  i  in  den  übrigen  tempora  wechselnd  findet 
sich  'außer  bredü  nur  in  stammen  auf  zwei  consonanten,  von 
denen  der  erste  ein  nasal  oder  l,  r  ist'  (lit.  gr.  s.  238)  und,  wie 
aus  dem  a.  a.  o.  folgenden  hinzu  zu  fügen  ist,  vor  einfacher  con- 
sonanz  nur,  wenn  dise  ein  nasal  ist.  Das  entsprechende  lettische 
verbum  lautet  bridu,  praet.  briddu,  in  f.  brist,  und  Bielenstein 
ß  91,  8.  141)  erklärt  das  pracs.  bridu  aus  *briiulu;  berücksich- 


*)  Abd.  kit,  git  aviditas,  got.  gaidv  inangel  gehören  nicht  hierher,  son- 
dern zu  preuß.  quoite  er  will,  poquoitisnan  gelüste. 

**)  Moglicherweise  gehört  auch  zindu,  iindau,  zisti  saugen  hierher 
(9  neben  z  wie  in  mitjla  neben  myzti,  wz.  migh;  g'irnos  müle  neben  zmici 
erbsen,  wz.  gar). 
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tigen  wir  aber  den  parallelismus  von  lett.  lldu,  tfku  und  lit. 
lendu,  trnku  so  wie  das  c  in  lit.  bredu,  so  werden  wir  bridu 
aus  brendu  her  leiten  müßen.  Das  lit.  bredu,  bridan  ist  also 
keine  ausnanie  von  der  sonst  uneingeschränkt  geltenden  regel, 
hat  vilmer,  wie  das  lettische  lert,  einen  nasal  ein  gebüßt. 
Schieiben  wir  bredu,  bridan,  so  ist  alles  in  Ordnung,  und  man 
begreift  die  länge  des  y  in  brydis,  welches  demnach  =  bridis 
ist,  sowie  den  in  braidf/ti  erscheinenden  diphthong.  Allen  zweifei 
an  der  richtigkeit  diser  erklärung  hebt  brindu,  welches  sich 
nach  Nesselmann  (s.  v.  bredu  s.  345)  bei  Szyrwid  findet.  Dis 
brindu  ist  entweder  dialektische  Variante  oder  ungenaue  wider- 
gabe  von  brendu,  wie  Sz.  nach  Ness.  s.  477  auch  skistu,  skindau 
für  heutiges  skesfu,  skendau  schreibt. 

smeigiü,  smeigti  schneidend  stechen  (Kurschat  lautl.  153), 
pri-snuigti  dazu  stecken,  ein  stechen,  smaigiu,  smaigti  dass. 
(Ness.  487)  neben  i-smengü,  -smegaü,  -smegti  sich  hinein  stechen, 
msmengü,  -smegti  zerstochen  werden  (Schleicher  leseb.)  füre  ich 
hier  auf,  obgleich  ich  bei  mangel  etymologischer  anknüpfungs- 
punkte,  das  höhere  alter  von  e  in  disem  falle  nicht  beweisen 
kann. 

Oben  beim  deutschen  haben  wir  bemerkt,  daß  etwa  vier 
fünftel  der  durch  nasale  veranlaßten  Übertritte  in  die  /-reihe 
hinter  r,  l  statt  fanden  (s.  61),  das  selbe  gilt  unter  den  ge- 
nannten fünfzehn  litauischen  beispilen  von  elf.  Ich  füge  nun 
noch  einige  worte  an,  bei  welchen  man  zweifeln  mag,  ob  der 
übertritt  durch  schwindenden  nasal  oder  allein  durch  die  vorher- 
gehende liquida,  über  deren  einfluß  auf  vocale  eins  der  folgen- 
den capitel  handeln  wird,  veranlaßt  ist. 

ple'kli  prügeln  neben  pläkti  schlagen  (lit.  gr.  s.  40).  Sie 
haben  in  lat.  plangere,  griech.  nkctySofiat,  t^tnkdyx^^^  nXayxtoc 
(Curtius  no.  3(37)  nasalierte  formen  zur  seite.  Das  e  des  got. 
flekan  erklärte  sich  oben  ebenfalls  durch  vorgängige  nasalierung, 
in  gleicher  weise  villeicht  das  ö,  ay  des  lat.  plüga,  griech.  nXjiyfj 
nJifj(sa(a.  Schleicher  und  Curtius  (no.  102)  ziehen  plöksztas  platt 
zu  der  selben  wurzel  (vgl.  nXaxovg  platt).  Neben  disem  ligt  mit 
ei  pa-pleikiu,  -pleikii  aus  breiten,  breit  machen.  Nesselmann 
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s.  309  fürt  als  beispil  der  anwendung  aus  älteren  Wörterbüchern 
an  kojas  papleikiau  bceidams  (ich  habe  mir  die  füße  durch  gehen 
breit  getreten),  und  so  schließt  sich  pleikti  für  *plenkti  trefflich 
an  lat,  planem  (planem  tabulae  planae,  ob  quam  causam  et 
phnei  appellantur,  qui  supra  modum  pedibus  plani  sunt.  Paul. 
Fest,  p.  231  M.),  lett.  pluku  (aus  *planku,  Bielenstein  I,  351), 
plakt  flach  werden. 

lepsnä  flamme  neben  lapna),  limpidus  (Kopp  spr.  d.  alten 
Preußen  s.  40:  Curtius  g.  e.  no.  339).  Schleichers  Vermutung, 
lepsnä  gehöre  zu  Dpti  auf  steigen,  wird  durch  lopis  flamme  des 
vor  kurzem  veröffentlichten  preußischen  vocabulars  ab  gewisen. 

In  einigen  preußischen  Worten  erscheinen  ai,  ay,  et/  an  stelle 
von  in  oder  en.  Welche  laute  durch  dise  diphthonge  bezeichnet 
werden  sollen,  ist  bei  dem  gleichmäßig  verwarlosten  zustande 
der  Orthographie  und  spräche  diser  sogenannten  Übersetzungen 
nicht  leicht  zu  entscheiden. 

Das  ei,  ey  darf  man  in  den  katechismen  nicht  one  weiteres 
für  diphthougisch  halten,  davor  warnt  sein  wechseln  mit  i,  y 
z.  b.  dtgi,  dygi,  deigi  auch ;  etnywings,  etneiwings  gnädig :  gtwans, 
geiwans  vivos;  malnyJcs,  malneyks  kind;  seyr  herz  vocab..  siran 
katech.  Iiier  hat  ey  nur  den  wert  eines  langen  zwischen  e  und 
*  ligenden  vocals,  welchen  wir  im  auch  an  weisen  müßen  in 
Grünaus  sweytz  lieilig  (Nesselm.  spr.  d.  Pr.  s.  XV)  statt  sunnts 
des  katechismus  und  in  poleygo  gleich,  leygenton  richten  der 
beiden  katech.  v.  j.  1545  statt  poligtt,  liginton  des  kat.  v.  j.  156t 
(kg-  aus  ling-  s.  u.). 
Anders  verhält  es  sich  mit  den  beiden  folgenden: 

braydis  elen  =  lit.  br'edis  =  ßQfvöog  (s.  73); 

slay  c  regenwurm  =  lit.  sl'ekas  aus  *$linkas  oder  *slcnkas  (s.  7 1 ). 

Preuß.  ai,  ay  entspricht  etymologisch  dem  lit.  e  in  tcaixpattin 
hausfrau  kat.,  lit.  vfozixicz<i;  maiggun  somnum  kat.  =  lit.  mega; 
maigis  schnee  voc.  =  lit.  snegas;  kaima-lnke  heim  sucht  kat., 
caymc  Gr.,  eaymis  voc.  =  lit.  k'emas  dorf;  mayse  Gr.  =  lit. 
maei  gerste:  aysmis  spieß  voc.  =  lit.  jeszmas;  playnis  stahl 
voc.  =  lit,  plrnas.  In  disen  beispilen  ist  der  preußische  diph- 
thong  altertümlicher  als  das  lit.  e.    Der  Übergang  von  *brindis, 
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*slinx  in  braydis,  slayx  findet  seine  parallele  in  lit.  liszis,  laiszis, 
wie  Szyrwid  nach  Nesselm.  s.  357  für  lenszis,  leszis  linse  schreibt, 
ferner  in  ahd.  arawei^  aus  iQfßiv&og,  alem.  Jceld  aus  kind  (u.  a. 
s.  48),  eine  erklärung  des  selben  wird  am  schluße  dises  ab- 
Schnittes  versucht  werden. 

Oben  begegneten  einige  deutsche  worte,  welche  ai  aus  an 
entstanden  zeigten,  one  daß  sich  weitere  mittelstufen  ergaben 
(s.  60).  Dort  ward  schon  des  preuß.  rcidei  gern  neben  lit.  ma- 
gern, got.  -raida-,  grundform  randa-  gedacht.  Änlich  ist  das  ver- 
hältniss  von  lit.  pa-bengiü  vollende,  jia-bangas,  pdbanga  ende  zu 
pa-lmgiü  vollende,  pa-baigä  ende,  Nesselmann  (s.  329)  gibt  auch 
an,  daß  beigiu  eine  seltene  Schreibart  für  baigiu  sei. 

Hier  darf  man  villeicht  auch  an  füren  prtuß.  aycnlo  nadel 
voc.  aus  angle  (Grünau).  Das  i  des  abulg.  igla  acus  ist  selbst 
zu  viler  erklärungen  fähig,  um  hier  licht  zu  geben,  es  kann 
sein:  1)  j-igla  (s.  o.  s.  27),  2)  =  preuß.  angle  (s.  u.),  3)  kann 
im  auch  ein  älteres  *aigla,  *cigla  zu  gründe  ligen,  da  das  wurzel- 
verwante  preuß.  aysmis,  lit.  eszmas,  j'eszmas  spieß  ebenfalls 
einen  i-diphthongen  hat,  in  letzterem  falle  würde  im  das  griech. 
aixXoi  (ai  ycoWa*  tov  ßtXovg  Hesych.)  gerade  so  zur  seite  stehen 
wie  aixpy  dem  lit  jesznms. 

2.  Übertritt  aus  der  i-reihe  in  die  a-reihe. 

Das  deutsche  gab  uns  (s.  62  f.)  durch  Übertritte  nasalierter 
i-wurzeln,  welche  den  nasal  behalten,  in  die  a-reihe  die  indirecte 
bestätigung  unserer  erklärung  des  umgekerten  Vorganges,  ebenso 
das  litauische.  Schon  oben  ward  senM  dem  got.  siggqa,  saggg, 
aus  sinMmi,  gleich  gesetzt,  es  handelt  sich  nun  darum  auch  hier 
die  entstehung  des  vocalwechsels  geschichtlich  nach  zu  weisen. 
Das  litauische  hat  den  praesentischen  nasal  der  indischen  sibenten 
classe  nicht  durchgängig,  wie  das  im  deutschen  die  regel  ist, 
mit  der  würze!  so  fest  verwachsen  laßen,  daß  er  auch  in  die 
übrigen  tempora  hinüber  dringt.  Wie  bei  dem  übergange  von 
wurzeln  aus  der  a-reihe  in  die  «-reihe  kommen  auch  hier  nur 
die  verba  mit  den  vocalen  e  und  i  in  betracht.    Zwischen  den 
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verben,  deren  t  aus  urspr.  a  geschwächt  ist  und  denen  mit  urspr. 
i  waltet  in  der  behandlung  des  wurzelvocals  gar  kein  unterschid, 
wie  folgende  Zusammenstellung  lert: 

1)  i  aus  urspr.  a  geschwächt: 

kvimpü,  kvipau,  kvipti  zu  riechen  beginnen  (kvdpas  geruch) ; 
su-rinkü,  rikan,  fikti  auf  schreien  (rvkti  schreien); 
stimjnt,  stipaü,  sfipti  steif  werden  (stäpterti  stehen  bleiben); 
kimbü,  kibaü,  Icibti  sich  an  hängen  (kab'ctl  hangen); 
drimbü,  dribau,  dribti  in  dick  flüßigen  stücken  fallen  (drvbti 

etwas  breiartiges  werfen)  ; 
krintü,  kritau,  kristi  herab  fallen  (kretUi  sich  hin  und  her 

bewegen,  kratyti  schütteln). 

2)  ursprüngliches  i: 

limpü,  lipaü,  Tipti  an  kleben  (Curtius  no.  340); 

uz-mingü,  -migaü,  -migti  ein  schlafen  (maigunas  schlafbank) ; 

mintü,  mitaü,  niisti  sich  ernären  (nmitlnti  ernären); 

snhuja,  snigo,  sntgti  schneien  (Curtius  no.  440); 

szvintü,  ssmtaii,  szvisti  hell  werden  (got.  hvcits,  skr.  £vcta-). 
Man  würde  also  in  Verlegenheit  geraten,  sollte  man  bestimmen, 
ob  tinkü,  tikaü,  tikü  (s.  7t)  noch  zur  Wurzel  tak  oder  schon 
zur  wurzcl  tik  zu  ziehen  sei.  Es  gibt  noch  merere  analog 
flectierte  verba  (ninkü,  su~kindü,  pingü,  plinkü,  stingü,  szimjni), 
die  ich  hier  übergehe,  weil  ich  über  die  ursprüngliche  beschaffen- 
heit  ires  wurzelvocals  nichts  sicheres  zu  sagen  weiß.  Analog 
flectierte  verba  mit  c  sind  nur  ein  drittel  so  vil: 

ssnenkü,  sznekaü,  sznbkti  zu  reden  an  fangen; 

skrentky  skretaü,  skrcsti  mit  schmutzkruste  überzogen  weiden ; 

tenkii,  tekaü,  ükü  hin  reichen; 

ap-jenku,  -jckaü,  -jekti  erblinden; 

gendu,  gedaü,  gesti  in  Unordnung  geraten,  verderben; 

pa-si-gmdu,  -gcdati,  -gesti  sich  nach  etwas  senen,  vermissen 
von  Ness.  247  ungehörig  (s.  o.  s.  73)  mit  dem  vorigen 
zusammen  geworfen. 

smku,  sekau,  sekti  fallen  vom  waßer  (s.  79). 

Verwuchs  der  nasal  mit  der  wurzel,  so  daß  er  auch  im 
praeteritum  und  den  übrigen  formen  blib,  und  wurde  dabei  im 
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übrigen  die  alte  flexionsweise  bewart,  d.  b.  das  praesens  auf 
einfaches  -n,  nicht  -tu  oder  -stu,  das  praeteritura  auf  einfaches 
Hm,  nicht  -lau  oder  -ejau  gebildet,  so  stellte  sich  ein  regel- 
mäßiger Wechsel  zwischen  e  und  i  heraus,  folgendermaßen: 

slenku,  slinkaü,  sVinkti  schleichen; 

trenku,  trinkan,  trhikti  waschen; 

kemszh,  kimszaü,  klmszti  stopfen; 

kremtu,  krimtaü,  kfimsti  nagen; 

lendu,  lindmi,  l{sti  kriechen; 

renku,  rinkau,  rmkti  sammeln. 

Das  einzige  von  allen  bei  Kurschat  (lautl.  145—170)  ver- 
zeichneten verben,  welches  eine  ausname  bildet  und  unveränder- 
liches i  zeigt,  ist  ztndu,  zindau,  z[sti  saugen,  welches  sich  auch 
durch  seine  betonung  außerhalb  der  obigen  analogie  befindet. 
Ein  verbum,  welches  in  gleicher  weise  vor  durchgehendem  nasale 
e  böte,  gibt  es  nicht. 

Verwuchs  also  in  einer  ursprünglichen  ?-wurzel  der  prae- 
sentische  nasal  für  alle  übrigen  formen,  so  spricht  die  über- 
wigende  warscheinlichkeit  dafür,  daß  es  ebenfalls  in  die  ana- 
logie von  slenku,  slinkaü  Iiinein  gezogen  sein  wird,  und  das  ist 
wirklich  der  fall  in  einem  worte,  durch  dessen  richtige  erklärung 
widerum  eine  von  Schleicher  als  ausname  übrig  gelaßene  form 
in  die  regel  ein  gereiht  wird. 

Es  ist  nie  zu,  mijzaü,  mysziu,  myzti  mingere.  Die  länge 
des  praesentischen  e  wird  ausdrücklich  bezeugt  (Kurschat  lautl. 
s.  164  anm.,  Schleicher  lit.  gr.  s.  55).  Schleicher  meint,  in  mein 
sei  ausnamsweise  e  steigerungsvocal  von  i,  one  ein  analogon  bei 
zu  bringen,  später  (s.  238,  §  113,  2)  fürt  er  mezh  zusammen 
mit  nulzu,  nulzti  melken  auf.  Letzteres  ist  aber  kein  analogon 
zu  mezh,  da  sein  wurzelvocal  urspr.  a  war  (mulyvo,  dfiblyoh 
marg).  Außerdem  findet  sich  der  Wechsel  von  praesentischem  e 
mit  i  der  übrigen  tempore  nur  vor  doppelconsonantcn  und  nasalen. 
Wie  wir  oben  (s.  73)  die  einzige  scheinbare  ausname  von  disem 
abn\tze  bredu  dadurch  unter  das  selbe  gebracht  haben,  daß  wir 
wurzel  schriben,  so  lösen  sich  auch  liier  alle  schwirigkeiten,  wenn 
die  \erzu,  m[zau,  mizti  schreiben.    Vor  i  muß  n  lautgesetzlich 
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schwinden  (lit.  gr.  s.  74),  wenn  also  wie  im  lat.  mingere,  so 
auch  im  litauischen  die  wurzel  nasaliert  wurde,  so  kann  dise 
nasalierung  gar  nicht  anders  bemerkbar  gebliben  sein  als  in  der 
mit  ansfall  des  nasals  eintretenden  denung  des  vorhergehenden 
vocals.  Daß  aber  die  denung  von  nujzu  wirklich  auf  älterer 
nasalierung  fußt,  beweist  lett.  tmfnu,  welches  Bielenstein  (1,8,  141 ; 
352)  schon  richtig  aus  *minfnu  erklärt  hat.  Das  verhältniss 
von  *mmfnu  zu  lit.  *menzu,  lat.  mingo  ist  oben  (s.  33^  erörtert 
worden.  Später  hat  die  spräche  den  Ursprung  des  c  in  mezh 
vergeßen  und,  in  dem  glauben,  es  rangiere  mit  allen  übrigen  e 
gleich,  es  zu  e  ab  gelautet  in  mezlai  dünger,  meziu,  mezti  düngen 
(vgl.  das  wurzelverwante  got.  maihstus). 

Wie  aus  der  in  lat.  mingo  vorligenden  wurzelgestalt  lit. 
*menzu,  *minzan  geworden  ist,  so  hat  man  an  zu  nemen,  daß 
dem  skr.  sinkämi,  got.  siggqa  zunächst  ein  senku,  *sinkau*) 
entsprochen  habe.  Hier  ist  der  keimpunkt  für  simkhs,  shnkti 
Auf  senku  aber  wirkte  weiter  die  analogie  von  sznenku  u.  s.  w. 
(s.  77)  und  ersetzte  das  perf.  *sinkaü  durch  schau.  Interessant 
ist  es  zu  sehen,  wie  auf  weit  entlegenem  gebiete  die  selbe  Ur- 
sache die  selbe  Wirkung  hervor  gebracht  hat.  Dem  lit.  senku 
entspricht  altbaktr.  hinUaiti  (s.  64),  die  nasalgruppe  wandelt  aber 
das  i  dann  wie  im  litauischen  zu  e  und  so  finden  sich  henkaiti, 
Vend.  V,  15,  para-henkajen  VI,  69,  paiti-hcnköis  VIII,  130,  welche 
den  litauischen  formen  so  genau  wie  möglich  entsprechen.  Auch 
im  altbaktrischen  ist  der  Übergang  von  i  in  e,  wie  es  scheint, 
auf  die  Stellung  vor  einer  nasalgruppe  beschränkt,  also  durch 
dise  bedingt,  Spiegel  (gramm.  d.  altbaktr.  spr.  s.  19)  nennt 
wenigstens  nur  noch  hemlu-  neben  li'wdu-  und  vend-  neben  viüdr. 

Man  hat  auch  dazyti  tunken,  färben  mit  skr.  dih,  lat.  pol-limjo 
verglichen  (Fott  e.  f.  I l,  2S2,  Curtius  gr.  et.3  s.  30).  Das  Stamm- 
wort ddzas  färbe,  tunke  könnte  für  *danzas  stehen  und  durch 


*)  So  verlockend  es  ist  in  sinkine  senkstücke  (art  netze)  einen  beleg 
diser  alten  vocalisation  an  zu  nemen,  so  wage  ich  dis  doch  nicht,  da  die 
auch  vorkommende  Schreibung  zinkhui  mit  irem  tönenden  anlaut  »las  wort 
als  dein  deutschen  entlehnt,  oder  wenigstens  unter  einfluß  des  deutschen 
gebildet  zu  verraten  scheint. 
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die  mittelstufen  *denz,  *dinz  mit  lat.  -Ungo  für  *dingo  vermittelt 
werden.  Anhaltepunkte  für  dise  reihe  feien,  auch  bleibt  mir  die 
Identität  von  daz  und  skr.  dih  zweifelhaft. 

D.  Altbulgariscli. 

Wenig  ausbeute  gibt  uns  das  altbulgarische.  Es  duldet 
gar  keiiftto  nasal  unmittelbar  vor  folgendem  consonanten  außer 
vor  j,  läßt  in  aber  auch  meist  nicht  ganz  schwinden,  sondern 
bewart  die  spur  seines  Vorhandenseins,  indem  es  den  vorher- 
gehenden vocal  nasal  werden  läßt.  So  werden  c  und  *  mit 
folgendem  nasal  zu  q,  o,  a  und  ü  mit  folgendem  nasal  zu  a 
(Miklosich  vgl.  gr.  I,  42  ff.;  Schleicher  comp.  §  84).  Doch  waren 
vor  der  zeit,  in  welcher  die  nasale  mit  dem  vorhergehenden 
vocale  zusammen  flößen,  schon  einige  früher  vorhandene  nasale 
mit  iren  vorhergehenden  vocalen  in  Wechselwirkung  getreten 
(s.  die  entwickelungsstufen  s.  47),  und  in  disen  fällen  hat  auch 
das  slawische  beim  schwinden  des  nasals  den  vorhergehenden 
vocal  gedent,  so  daß  in  vor  consonanten  zu  T,  d.  i.  abulg.  / 
(s.  13),  cn  vor  consonanten  zu  c,  d.  i.  abulg.  i  (s.  14  ff.)  ge- 
worden ist.  Da  man  bei  i,  6  nie  entscheiden  kann,  ob  sie  früher 
diphthonge  oder  einfache  längen  waren  (s.  11  ff.),  so  nenne  ich 
im  folgenden  auch  die  i,  ö  aus  in,  cn,  ==  urspr.  an,  welchen  im 
litauischen  oder  deutschen  diphthonge  der  i-reihe  zur  seite  stehen. 
i  für  in  findet  sich  zunächst  in  einigen  lehnwörtern: 
plita  neben  plinüfa,  ])lin7ta  later  aus  nXiv&oc;  lit.  plytti 
ziegcl  ist  wider  dem  slawischen  entlehnt.  Man  hat  wol  an  zu 
nemen,  daß  einmal  in  alter  zeit  das  wort  herüber  genommen 
ward  und  so  das  mundrecht  gemachte  lehnwort  plita  entstand, 
später  aber  noch  einmal  ntiv&og  als  fremdwort  ein  drang  und 
nun  seinen  consonantenbestand  ungeschmälert  behielt,  nur  daß 
die  einem  Slawen  damals  unsprechbare  lautgruppe  vd-  durch 
einschub  eines  ü  oder  %  sprechbar  gemacht  ward,  so  entstand 
plinUta  wie  talanutü  (tdkavxov)^  kenuttmonü  (centurio),  kinfeü 
(xqvaog)  u.  a.  plita  und  plinüfa  verhalten  sich  also  zu  einander 
änlich  wie  deutsch  vogt  und  advocat,  welche  ebenfalls  verschidenen 
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zelten  entstammende  gestaltungen  eines  und  des  selben  fremd- 
wortes  sind. 

revitovü  adj.  ciceris  aus  iQtfiiv&oq  hat  die  selbe  behandlung 
erfaren  wie  ahd.  arawl^,  arawcig. 

misa  patina  aus  lat.  mensa;  s.  got.  mSs  (s.  45). 

Echt  slawische  Wörter,  in  denen  i  aus  in  entstanden  ist  : 

iva  salix,  ahd.  nva  taxus,  lit.  jevä  faulbaum,  preuß.  inims 
taxus  (s.  48;  68). 

igla  =  preuß.  angle  nadel  (V  s.  76). 

bliskati,  bUshu  (s.  72). 

zidati,  zadati  (s.  73). 

strigq,  stristi  (s.  55). 

isto,  gen.  istese,  testiculus,  pl.  istesa  renes.  Miklosich  (lex. 
s.  v.)  vergleicht  schon  lit.  tnksfas  niere.  Das  n  zeigt  auch 
preuß.  inxcze  niere  und  weiter  lat.  inguen.  Die  grundbedeu- 
tung  des  letzteren  ist  'geschwulst1  one  localisierung  am  "körper, 
daher  es  eine  geschwulst  am  knie  bezeichnet  ;  Front,  ad  Marc. 
Caes.  V,  ep.  44  ed.  Mai :  lUi  genum  mihi  simul  abrasum  et 
ambustum  est,  postea  ctiam  inguem  ex  ulcere  exstitit.  Auf  eine 
geschwulst  der  genitalien  wendet  es  Lucilius  an:  Inguen  ne 
emstat,  paptdae,  tama,  ne  loa  noxit  (Fest.  p.  360).  Hieraus 
erklärt  sich  die  weitere  begriftsbeschränkung.  Auch  abulg.  istesa 
verrät  durch  seine  doppelte  bedeutung  testiculi  und  renes,  daß 
es  ursprünglich  von  der  selben  grundanschauung  aus  gegangen 
ist,  wie  inguen.  Ferner  scheint  ahd.  anew-ai^,  angw-ci^  pustula, 
papula  in  seinem  ersten  teile  mit  ingu-en,  bik-stas  verwant, 
der  zweite  teil  ist  wol  c%  ulcus.  Fick  (wtb.  d.  indog.  grdspr.  I. 
aufl.  60)  setzte  inguen  als  compositum  an,  guen  =  ßovßolv, 
skr.  gavint  du.,  in  der  zweiten  aufl.  I,  338  will  er  dagegen 
mguen  von  europ.  *anghan  einschnürung  am  körper,  wz.  angh, 
her  leiten,  dis  läuft  der  bedeutung  von  inguen,  welche  vilmer 
'anschwellung'  ist,  schnurstracks  entgegen. 

In  o-bida  injuria,  got.  beidan,  griech.  nevtt)  und 

lice  facies,  got.  leih,  skr.  linga-m 
stammt  das  T  =  in  schon  aus  der  nordeuropäischen  grundsprache 
(s.  u.).    Speciell  slawischen  Ursprunges  ist  aber  noch  das  i  im 

Schmidt,  vocAliamus.    I.  {j 
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Aus  flawischem  boden  hat  sich  der  nasal  nur  in  dem  suffixe 
-£c<  von  mSs-qcl  mensis,  grundform  *mcns-ink-ja-s  (s.  u.  s.  85), 
und  villeicht  in  dem  dunkelen  zajqci  lepus  erhalten,  dessen 
spätere  gestalt  -ici  zur  deminutivbildung  verwant  wird,  z.  b. 
kanum-tä  lapillus.  Der  Ursprung  von  -ikü  aus  -inka-s  ist  beson- 
ders klar  in  dem  zusammengesetzten  surf.  -Xn-ikü,  welches  meist 
personen  bezeichnet,  z.  b.  vrat-fti-ikU  janitor,  ver-in-ikü  der  gläu- 
bige, glagol-in-ikü  rhetor  u.  a.  (reiche  Zusammenstellung  bei 
Miklosich  bildung  der  nomina ;  Wiener  denkschr.  IX,  2 1 4  f.).  Disem 
-hi-ikü  entspricht  nämlich  lit.  -in-inkas :  Läuv-in-inkas  Litauer, 
mes-in-mkas  fleischer  u.  a.  (Schleicher  lit.  gr.  124).  Wenn  sich 
in  älteren  und  in  zemaitiscben  Schriften  -(kas  für  -inkas  ge- 
schriben  rindet,  so  beweist  dis  nichts  gegen  die  urspriinglichkeit 
des  w,  da  in  früherer  zeit  wirklich  gesprochene  nasale  in  der 
schrit't  oft  unbezeichnet  bliben  (lit.  gr.  s.  75).  Im  lettischen 
hat  das  suffix  die  regelmäßige  Wandlung  von  -ink-  in  4k-  er- 
faren,  z.  b.  darbinlks  arbeiter  aus  lit.  darbininkas  (Bielenstein 
lett.  spr.  §  91  ;  §  218).  Ein  gefül  für  die  identität  des  lit. 
-in-inkas  und  slaw.  -in-ikü  äußert  sich  nocli  darin,  daß  der 
Litauer  slawischen  Worten  auf  -in-ikü  bei  der  entlehnung  den 
ausgang  -in-inkas  gibt,  z.  b.  razbdininkas  räuber,  mörder  aus 
ruß.  razbojnikü;  knyg-intnkas  buchbinder  und  grekintnkas  süuder 
sind  dagegen  auf  litauischem  boden  aus  den  allerdings  entlehnteu 
knijga  buch,  gr'ekas  sünde  gebildet;  abulg.  kniztnikü  librarius, 
scriba,  grc&inikü  peccator.  Im  altpreuß Ischen  hat  das  suffix 
sein  n  ebenfalls  verloren,  die  beispile  aus  den  katechismcn  hat 
Nesselmann  (spr.  d.  alten  Preußen  76)  gesammelt,  aus  dem 
vocabular  kommen  hinzu  nialdenikis,  laukinikis,  tuUokinikis, 
tvilenikis,  btdgniniks,  stubonikis,  slidcnücis,  scalenix.  Das  n  des 
Suffixes  stammt  juis  der  nordeuropäischen  grundsprache,  -in-inka-s, 
-In-ikü  ist  nämlich  ein  zusammengesetztes  suffix,  welches  ent- 
stand, indem  an  adjectiva  auf  4na-,  -in ja-,  slaw.  -Ifnü  das  suff. 
-inka-,  slaw.  -ikit  trat  :  aus  darz-inis  im  garten  wachsend  ward 
darz-in-hikas  gärtner,  d.  h.  der  sich  mit  den  gartenge wachsen 
beschäftigende,  aus  av-mis  schafe  betreffend  ward  av-in-wkas 
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schäfer,  aus  mrs-hüs  mes-inAnkas  fleischer  u.  s.  f.,  ebenso  aus 
abulg.  razboj-nü  (d.i.  razboj-lnu)  adcaedem  pertinens,  razhoj-n-ikd 
homicida,  aus  grüs-vnu  peccans,  grvS-in-ikit  peccator,  aus pravld-lnü 
gerecht,  pravid-hi-ikii  ein  gerechter  u.  a.    Dis  -inka-s,  -ikti  ist 
nun  identisch  mit  dein  deutschen  -ing,  welches  ebenfalls  sub- 
stantiva  aus  adjectiven  bildet,  z.  b.  ahd.  arm-inc  armer  mann, 
edil-inc  edelmann  iL  a.  (Gr.  II,  349  f.),  das  gotische  hat  nur 
eine  spur  des  selben  in  un-vvn-iggö  aiyvtdiwq.    Für  die  nord- 
europäische grundsprache  ist  also  ein  suff.  -inka-s  an  zu  setzen, 
welches  aus  -anka-s  entsprungen  sein  muß,  da  im  deutschen 
-ung  daneben  ligt.    One  vorhergehendes  -fnÄ  erscheint  -iku  in 
appellativen  selten,  am  häufigsten  noch  hinter  participien  perf. 
pass.  wie  uc-en-ikü  discipulus,  dem  analog  gebildet  ist  ahd. 
trnuj-en-inc  opertaneus:  vojn-ikü  miles  aus  vojna  bellum,  wie 
anord.  hUd-ingr,  vlk-ingr  bellator  aus  hildr,  vlk  pugna.  Den 
femininen  anord.  dröttning  hera,  kerUng  anus  von  dröttinn  herus, 
karl  senex  entsprechen  altbulgarischc  bildungen  auf  -ica,  d.  i. 
*-ik~ja,  wie  bozica  dea,  kralica  regina  von  bogü  deus,  halt  rex. 
Den  abstracteu  auf  anord.  -ing,  ahd.  -muja,  an.  vik-ing  bellum, 
ahd.  aht-unga  persecutio  (Gr.  II,  355.  360  ff.)  vergleicht  sich 
die  Verwendung  von  -ica  als  abstracta  bildendes  secundärsuffix, 
wie  münoz-ica  multitudo  von  mtinogü  (Miklosich  denkschr.  IX, 
225).    In  jeder  hinsieht  dem  -ica  gleich  ist  -ingl  in  Otfrids 
yör-ingi  miseria. 

Häufig  ist  die  Verwendung  von  -iku  in  cigennamen,  beson- 
ders cechischen  (s.  Miklosich  bildung  der  slaw.  personennamen, 
Wiener  denkschr.  X.  227),  ganz  übereinstimmend  mit  dem  deut- 
schen, z.  b.: 

Wladik  (ab.  vladati  imperare)       ahd.  Walding  (Förstern. 

namenb.  I,  1239)  ; 
Bozik  (ab.  bogü  gott),  ahd.  Ording  (Förstern.  I,  531); 
Milik  (ab.  milü),  ahd.  Liiibing  (Fürst.  I,  850); 
Swatik  (ab.  svqtU)  ==■  as.  Swidung  (Forst.  I,  1137); 
Krasik  (ab.  krasa  venustas),  nhd.  Schöning; 
Otik  ist  aus  ahd.  Otinc,  Äuding  (Fürst.  I,  105)  entlehnt. 
Auch  im  deutschen  finden  sich  formen  mit  unterdrücktem  n, 

6  * 
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z.  b.  Canigga-rod,  Turwardigge-rode,  Abdigc-rod  u.  a. 
(Förstemann  d.  dtschen  ortsn.  ^1 79). 
Sehen  wir  so  dtsch.  -ing  und  abulg.  -4kU  in  gleicher  Ver- 
wendung, so  ist  wol  die  Vermutung,  daß  -Inikü  im  deutschen 
-ling,  -i-ling  seinen  Vertreter  findet,  nicht  zu  kün.  Grimm  (Gr. 
II,  364)  sagt  freilich:  rdas  -ling  neben  -ing  (nicht  -hing  neben 
-ung)  ist  feierhaft  entsprungen  und  setzt  immer  ein  älteres  -itig 
voraus,  obgleich  es  in  einzelnen  Wörtern  (silberling,  kämmerlittg) 
ser  alt  sein  kann'.  Grimm  selbst  hat  das  4mg  aber  im  ahd., 
ags.,  anord.  nach  gewisen,  für  das  gotische  wird  es  durch  gadiliggs 
avtipiog  gesichert  (as.  gadtding,  ags.  gädeling,  ahd.  katüing,  keine 
diser  sprachen  hat  ein  gadü-  oder  dem  äuliches,  vilmer  ligt  in 
ags.  gäd  societas  der  ausgangspunkt  von  gädding  u.  s.  w.),  und 
es  müste  ein  sonderbarer  zufall  sein,  der  dise  falsche  bildung 
in  jedem  der  vier  sprachäste  unabhängig  von  dem  anderen  groß 
gezogen  hätte.  Meiner  gleichsetzung  scheint  das  deutsche  /  des 
suffixes  im  wege  zu  stehen,  doch  sind  die  fälle  der  Wandlung 
eines  älteren  n  zu  /  in  Suffixen  gar  nicht  selten.  Einige  bei- 
spile  bringen  Grimm  (gesch.  341)  und  Bugge  (ztschr.  XIX,  445), 
man  füge  hinzu:  got.  himins,  an.  himinn  :  ahd.  himil ;  got. 
midjungards,  ags.  middangeard,  ahd.  mittingart  Isid.  :  mUiilgart 
Tat.  (Grimm  myth.2  754);  anord.  Hedinn,  ags.  Heoden  :  nihd. 
Heide  Gudr. ;  ahd.  tougan  :  tougal,  ags.  dcägol;  got.  airhüs, 
ahd.  erchan,  anord.  iarkna-steinn,  ags.  eorcnan-stm  :  corclan-stan. 
Ferner  ist  es  wol  nur  disem  lautlichen  Wandel  zu  zu  schreiben, 
wenn  ältere  n-stämmc  (schwache  decl.)  im  nhd.  auf  /  aus  lauten, 
z.  b.  mhd.  ange  m.  (Ben.  z.  Iwein  3297),  nhd.  angcl  cardo; 
mhd.  runze  schw.  f.,  nhd.  runzel.  Ein  berg  bei  Brauuschweig, 
der  Drömling,  heißt  früher  Ihrimining  (Förstemann  ortsn.  243). 
Setzen  wir,  hierauf  gestützt,  -ling  =  ab.  -nikü,  so  decken  sich 
ahd.  silujKirlinc  und  ab.  surcbnnihu  (so  schreibt  der  cod.  Ostr. 
gewönlich,  nur  einmal  srcbrlnikU)  numus  argenteus  laut  für 
laut,  zalieiche  andere  aber  ergeben  sich  in  beiden  sprachen  als 
einander  analoge  bildungen :  vergl.  ahd.  chamar-l-ing  mit  ab. 
vrat-rn-ikn  janitor,  junki-l-ing  mit  vinov-)n-ika  reus,  chtniie-l-inc 
proximus  mit  druiib-tn-ikU  amicus  u.  a. 
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Das  litauisch-preußische  -ingas  (Schleicher  gr.  s.  128;  Pott 
e.  f.  II1,  541;  Nesselm.  spr.  d.  Preuß.  78;  Bielenstein  lett,  spr.  I, 
s.  297)  steht  lautlich  dem  deutschen  -ing  am  nächsten,  ist  aber 
in  der  anwendung  von  im  und  dem  slaw.  -ikü  verschiden,  indem . 
es  nicht  substantiva,  sondern  adjectiva  aus  Substantiven  oder 
adjectiven  bildet,  z.  b.  lit.  tnciltngas  liebreich  von  meile  liebe; 
ein  volk  lettisches  Stammes  heißt  Jaztvingi,  Jaczwingi  (Zeuss 
Deutsche  u.  nachb.  677).  Da  in  den  indogermanischen  sprachen 
secundärsuffixe  mit  urspr.  g  oder  gh  gar  nicht  vor  kommen,  so 
wird  man  das  g  als  erweichung  von  k  betrachten  müßen.  Deut- 
schem eintluße  wird  dise  nicht  zu  zu  schreiben  sein,  da  die 
wirklich  entlehnten  kunigas  pfarrer,  ptnigas  geldstück  (as.  cuning, 
ptmnhuj)  sich  durch  aufgeben  des  n  deutlich  von  den  echt  litau- 
ischen adjectiven,  welche  das  n  bewaren,  unterscheiden,  -ingas 
aus  -inkas  wie  bdmba  nabel  aus  abulg.  pqjni,  lit.  pämpti  auf 
schwellen.  Die  slawischen  worte  auf  -egü,  -ez7  wie  kiinqgü,  kuncz7, 
penm  u.  a.  (Miklosich  fremdw.,  Wiener  akad.  denkschr.  XV,  86) 
sind  sämmtlich  dem  deutschen  entlehnt.  Weiter  unten  werden 
wir  die  lateinische  gestalt  des  suftixes  -inka-  behandeln. 

Altbulg.  e  ist  aus  en  entstanden  in : 

mes-e-cl  mensis,  vergl.  lat.  mens-is,  ion.  p$ig  aus  *(Aeva-g, 
gen.  aeol.  prjvvoq  aus  *iAt]va-og  (Curtius  Studien  II,  173).  In 
skr.  mds-,  mdsa-,  abaktr.  maoiili-,  maoiiha-,  apers.  müha-  ist  a 
aus  an  entstanden  (s.  o.  s.  34),  wie  aus  der  erhaltung  des  n  in 
fast  allen  europäischen  sprachen,  selbst  in  den  dem  suffixe  nach 
abweichenden  lit.  m'enu,  menesis,  got.  mena,  folgt. 

brezdi  praegnans,  obrezditi  gravidare,  vgl.  lit.  brrstu,  brendau, 
bn-sti  kerne  an  setzen,  sich  füllen  von  getreide,  nüßen  u.  dgl. 
hrandhs  körnig,  gefüllt,  brendidys  kern,  preuß.  pobrendhits  be- 
schwert, pobrandisnan  acc.  beschwerung,  brendekenmun*)  gravi- 

*)  Es  kommt  nur  vor  in  dem  satze  kan  tou  sen  brendekermnen  postasei 
*tM  du  schwanger  wirst.  Nesselmann  (spr.  d.  alten  Preußen  s.  Dl)  ist 
ratlos,  wie  diser  satz  zu  construieren  sei,  er  hält  srn  für  die  praeposition 
'mit'  und  rät  nun  hin  und  her,  wärend  es  nichts  anderes  sein  kann  als 
das  sonst  sim,  sin  geschribene  reflexivpronomen :  sen  postaxei  du  wirst, 

im  litauischen  nicht  nur  pastvti  sondern  auch  pastötis  'werden"  be- 
deutet.   Es  kanu  keinem  zweifei  unterligen,  daß  im  preußischen  gerade 
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dam  (s.  Miklosich  lexicon),  lett.  brift  quellen,  dick  werden;  got. 
braids  (s.  60). 

slMit  vestigium,  lit.  lendh,  Jisti  kriechen,  ags.  slrdan  gleiten 
(s.  o.  s.  58). 

zadati  (d.  i.  *zcdafi)  desiderare  neben  zedati  (falls  beide  iner 
als  graphisch  von  einander  verschiden  sind),  lit.  uz-ti-geidzu  neben 
]xi~si~gendu  (s.  73). 

bttskn  splendor  (s.  72). 

Uto  aestas  ist  schon  vonürimm  (gesch.  73)  und  Ebel  (beitr.  II, 
130)  mit  alid.  lenzo,  gälisch  Jatlw  verglichen,  one  daß  sie  die 
verschidenheit  beider  erklärt  haben.  Aus  der  neben  Jcnzo  er- 
scheinenden form  latigez,  langiz  und  ags.  I engten,  leiteten  folgt, 
daß  wir  auch  für  das  slawische  eine  grundform  *Ie?ikfo  an  zu 
setzen  haben;  in  diser  ward  cn  zu  c  wie  in  brvzdl,  und  k  schwand 
vor  t  wie  in  pleiq  z=z  flihtu,  plecto  und  pcß  quinque  für  *p<>ktl. 

u-zasH  Stupor,  mas-nq-ti  sc  stupefieri,  zas-i-ti  terrere.  Das 


so  wie  in  allen  übrigen  slawolettischen  sprachen  das  seti,  sien,  sin  reflexi- 
vum  für  alle  drei  personeu  war.  Der  traurige  sogenannte  Übersetzer  des 
katechismus  hat  davon  nichts  gewnst  und  den  deutschen  text  gedankenlos 
wort  für  wort  durch  preußische  worte,  welche  er  einem  eingeborenen  ab 
fragte,  ersetzt,  und  daher  überall  die  deutsche  art  wider  gegeben,  z.  b. 
wir  —  uns  durch  mes  —  mans  statt  wies  —  sin.  Nur  ein  mal  noch  hat 
er  das  richtige  zusammen  mit  seiner  falschen  zutat  auf  genommen  mes 
mans  mimmimai-sin  wir  uns  an  nemen,  wo  das  mans  ein  sprachwidriger 
lud  last  ist.  Nesselmann  (s.  75  f.)  weiß  auch  davon  nichts.  Im  litauischen 
wird  nun  mit  pastöti  und  allen  änlichen  verben  das,  wozu  jemand  wird, 
im  instr.  verbunden  (lit.  gr.  s.  270),  und  dis  wird  auch  im  preußischen 
geschehen  sein,  der  Übersetzer  aber  wüste  nicht,  daß  das  preußische 
überhaupt  einen  solchen  casus  besäße,  da  er  ja  dem  deutschen  feit.  Er 
fragte  seinen  bauern:  wie  nennt  ir 'schwanger*,  der  antwortete  etwa:  biUemai 
brendekermnen  dieimus  gravidam,  indem  er  das  wort,  wie  dis  das  natur- 
gemäße ist,  in  den  von  bitte mai  geforderten  objectscasus  setzte.  In  diser 
form  schrib  der  unwißendc  Übersetzer  das  wort  auf.  unbekümmert  darum, 
welcher  casus  an  der  stelle  grammatisch  erfordert  wurde,  und  so  steht  an 
unserer  stelle  brnide-kt rmnrn  (ß(tQvßoiuot')  anstatt  des  notwendigen  instru- 
mentals.  Dergleichen  findet  sich  in  den  katichismen  hundertfach.  Nessel- 
mann weiß  auch  davon  nichts,  fürt  es  vilmer  (s.  55)  als  eine  besondere 
•cigentüinlichkeit  des  preußischen  an,  daß  'die  leicht  verhallende  accusativ- 
endung'  für  alle  casus  stehen  könne.  Scherer  ^gesch.  d.  d.  spr.  411)  baut 
auf  dise  grundlage  sogar  eine  erklarung  der  declination  des  deutschen  be- 
stimmten adjectivs. 


Digitized  by  Google 


2.  Deuting  von  vocalen  durch  nachfolgende  nasale.  D.  Altbulgarisch.  87 

zugehörige  got.  us-geisnan  ist  oben  (s.  56)  aus  *ginsnan  erklärt 
worden,  \vz.  gand-s-.  Wie  dem  t  in  got.  ga-viga,  ahd.  bim,  flihtu 
u.  a.  abulg.  e  in  vezq,  berq,  plvtq  u.  a.  entspricht,  so  stand  ur- 
deutschem *gins-na  abulg.  *gms-nq  zur  seite,  dis  ward  zu  *gis-vq} 
woraus  lautgesetzlich  zasnq  entstehen  muste. 
Icda,  wz.  bhandh  (s.  u.  s.  92  f.). 

Vergleicht  man  die  einfachen  aoriste  stdü  consedi  und  obrän 
inveni  (belege  bei  Miklosich  vgl  gr.  III,  110  ff.;  lex.  s.  vv.)  mit 
anderen  aoristen  *on  verl)en  mit  dem  vocal  e,  z.  b.  vüvedq, 
vüznesü,  tekU,  istezq,  vüzlegti,  so  erhellt,  daß  die  Wandlung  von 
e  in  c  keineswegs  durch  die  aoristbildung  als  solche  bedingt 
ist*).    Das  c  erscheint  auch  in  dem  nach  jüngerer  weise  ge- 
bildeten zusammengesetzten  aorist  sedochü,  obretochü,  wärend  in 
den  entsprechenden  formen  anderer  verben  hier  der  reine  unge- 
steigerte wurzelvocal  bewart  wird.    Man  wird  also  nicht  fei 
gehen,  wenn  man  dise  6  aus  dem  q  des  praes.  erklärt.  Zwar 
ist  in  Iqgq,  aor.  vüzhgü,  inf.  leiH  die  nasalierung  nicht  in  die 
außerpraesentischen  formen  gedrungen,  aber  doch  in  eine  zuge- 
hörige nominalbildung  übertragen :  Uzaja  gallina  (i.  e.  ovis  in- 
cunibens).    Andere  verba  denen  die  nasalierung  auch  auf  nicht- 
praesensformen  aus,  so  grqdq  venio  (=  gradior)  auf  den  inf. 
gresti  (andere  niehtpraesentische  formen  sind  nicht  belegt);  trqsq 
quatio  (skr.  tras,  tQsa,  lat,  terreo),  aor.  sntresii  u.  a.    Das  £  in 
sedü,  sälochü,  sesti  ist  also  genau  ebenso  entstanden  wie  das  e 
in  lit.  sedmi  (s.  69),  und  für  die  richtigkeit  der  anname,  daß 
ob-räü  aus  ob-retu  entstanden  sei,  spricht  ein  im  Assemanischen 
evangelium  erhaltenes  sü-rqtostc,  welches  Miklosich  (vgl.  gr.  III, 
1 12)  freilich  für  feierhaft  erklärt,  welches  aber  durch  obrqstaachom' 
Supr.  53,  3;  obrrjtaachu  Supr.  394,  24  von  dem  erweiterten  stamm 
ohrqsta-  (inf.  *ob-rqstati)  und  durch  sti-trsta  occursus  legitimiert 
wird.   Dise  formen  zeigen,  wie  der  nasal  über  seine  berechtigte 


*)  In  o«-rf€ÄM  (Suprasl.  186,  3)  ist  das  c  aus  dem  praes.  ein  gedrungen, 
der  echte  aor.  ist  süvlukü  (Supr.  46,  29;  119,  13.  361,  21);  vlckq  :  vlukn 
wie  lit.  cclkit :  vilkaü.  In  anlicher  weise  hat  sich  der  praesensstamm  über 
swne  berechtigung  aus  gedent  in  brcyuia  (Supr.  156,  1)  part.  perf.  fem.; 
das  richtige  briguxa  steht  Supr.  29,  16. 
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Stellung  im  praesens  hinaus  dringt,  und  füren  uns  darauf  auch 
obräu  u.  s.  f.  aus  *obrrtti  zu  erklären*).  Ein  disem  *obre$tati 
ganz  analoges  prosedati  fürt  Miklosich  (beitr.  I,  77)  nach  Do- 
browsky  als  1  wol  unrichtig  für  prosedati 5  an.  Es  käme  darauf 
an,  die  quelle  zu  wißen,  der  es  entnommen  ist. 


E.  Nordeuropäisck. 


Die  vorhergehenden  capitel  haben  uns  merere  wurzeln  ge- 
zeigt, welche  in  je  zwei,  selten  in  allen  drei  nordeuropäischen 
sprachen  durch  schwund  eines  nasals  mit  mer  oder  weniger 
formen  in  die  /-reihe  hinüber  gedrängt  sind,  wie  folgende  Über- 
sicht veranschaulicht : 


deutsch 
got.  theihan  (s.  52) 
threihan  (s.  53) 
ahd.  sllchan  (s.  54) 
blJchan  (s.  55) 
strtchan  (s.  51) 
got.  usgeisnan  (s.  56) 
an.   drlta  (s.  57) 
ags.  slldan  (s.  58) 
got.  greipan  (s.  59) 
brakh  (s.  60) 
ga-raids  (s.  6t) 


litauisch 
tc'iHi  (s.  71) 
treksäi  (s.  71) 
slekus  (s.  71) 
blaiKsztytis  (s.  72) 
straigyti  (s.  72) 

tresti  (s.  72) 

gn'bti  (s.  7t) 


alt  bulgarisch 

tikati  (s.  53) 


bliskati  (s.  81) 
striSti  (s.  81) 
uzasnaß  (s.  SO) 

sltdü  (s.  86) 

brczdl  (s.  85) 


zadati  (s.  86) 
a  (?  s.  81) 


preuß.  rcidei  (s.  76) 
uz-si-geisti  (s.  73) 
preuß.  ayculo  (s.  76) 
Da  in  allen  disen  fällen  aber  wenigstens  eine  der  drei 
sprachen  in  wurzelverwanten  worten  noch  a-vocale  mit  folgendem 
nasal  erhalten  hat,  so  können  wir  keinen  der  selben  mit  sicher- 

*)  Miklosich  vgl.  gr.  III,  169  fürt  auch  eine  2.  sg.  praes.  obren  an,  welche 
gewiss  aus  *obrqsi  entstanden  ist.  Für  die  erklärung  der  ahulg.  aoriste  ist 
diso  form  jedoch  hei  seite  zu  laßen,  da  M.  sie  nur  aus  dem  serbischen 
patericum  belegt  Die  Serben  haben  schon  im  9  jh.  f  zu  c  werden  laßen, 
wofür  auch  l  geschriben  wird  (Schaffarik  serb.  lesekörner  31  ff.),  dis  oltrlsi 
kann  also  für  das  abulg.  ebenso  wenig  beweisen  als  die  in  serbischen 
Sprachdenkmälern  erscheinenden  praesensformen  obretu,  obritesi  u.  8.  w. 
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heit  aus  der  nordeuropäischen  grundsprache  datieren.  Nur  wo 
jede  spur  der  alten  a-vocale  und  nasale  übereinstimmend  in  allen 
drei  sprachen  geschwunden  ist,  stammt  der  vocal Wechsel  zweifel- 
los aus  der  zeit  der  nordeuropäischen  einheit,  und  dis  glaube 
ich  für  drei  Wortfamilien  erweisen  zu  können. 

Got,  leih,  ga-leihs,  lit.  lygüs,  abulg.  Ike  aus  skr.  linga-m. 

Bopps  vergleichungen  von  leih  subst.  mit  skr.  deha-  und 
-leiks  adj.  mit  skr.  -drca-  hat  Lottner  (ztschr.  XI,  162)  mit  recht 
abgewisen;  Meyer  (got.  spr.  s.  11)  widerholt  die  letztere.  Pictet 
und  Sonne  (ztschr.  V,  33 ;  XV,  92)  haben  in  der  richtigen  gegend 
gesucht,  one  die  sache  zu  treffen,  ersterer  erklärt  leih  als  das 
verbundene,  letzterer  als  das  anhaftende,  leih  subst.  ist  die 
äußere  erscheinung,  der  leib :  Matth.  5,  29  allata  leih  im  gegen- 
satz  zu  ains  lithive  theinaize,  änlich  Matth.  6,  22.  23 ;  im  gegen- 
satz  zu  saivala  Matth.  6,  25;  9,  28  u.  a.,  daher  dann  der  ent- 
ölte leib,  leichnam  Matth.  27,  52  u.  a.  Es  übersetzt 
tfa'^J,  nxtapa.  Besonders  bezeichnend  ist  Luc.  3,  22 :  jah  atiddja 
ahnm  sa  veiha  leihis  siunai  sve  ahahs  ana  ina  (tytveto)  xai 
xataßfjvai  to  nvevpa  td  äyiov  acopai  ixto  eidet  waei  nsQHftSQciv 
in*  av%6v.  leih  bedeutet  also  die  äußere  sinnliche  erscheinung. 
Skr.  linga-m  ist  1)  kennzeichen,  abzeichen,  merkmal,  das  cha- 
rakteristische; 2)  ein  angemaßtes  einem  nicht  zukommendes  ab- 
zeichen, ein  angenommenes  äußeres  zeichen,  durch  welches 
man  andere  zu  täuschen  beabsichtigt;  3)  beweismittel ;  4)  ge- 
tfblechtszeichen,  gescKlechtsglid;  5)  das  grammatische  geschlecht  ; 
6)  das  göttlich  vererte  geschlechtsglid  Qiva's,  Qiva  in  der  form 
eines  phallus  (s.  Böhtl.-Roth).  Aus  allen  disen  anwendungen 
ist  ersichtlich,  daß  der  grundbegriff  von  lihga-  die  äußere  in  die 
äugen  fallende  charakteristische  erscheinung  ist,  also  völlig  gleich 
dem  des  gotischen  leih.  Die  philosophie  entfremdet  das  wort 
dann  seinem  alten  sinne  so  ser,  daß  sie  damit  den  feinen  körper, 
das  urbild  des  groben  sichtbaren  körpers,  das  durch  den  tod 
nicht  vernichtet  wird,  bezeichnet.  Ungarn  und  leih  sind  also  laut 
für  laut  identisch.  Ob  linga-,  wie  Pictet,  Sonne  und  Böhtlingk- 
Roth  vermuten,  zur  wz.  lag  gehört,  mag  als  dem  nächsten  zwecke 
entberlich  hier  anerörtert  bleiben. 
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Nun  werden  die  deutschen  composita  klar:  ga-leiks  ist  einer, 
der  die  selbe  äußere  erscheinung  hat,  sva-lciks  einer,  dessen  er- 
scheinung  so  ist,  u.  s.  f.  Als  begriffliche  analoga  kann  man 
also  die  indischen  composita  mit  -äfft  -dffO*  herbei  ziehen,  nur 
nicht  sie  für  identisch  erklären;  weitere  parallelen  sind  preuß. 
sta-wJdas  solcher,  kn-tvJds  welcher,  wie  beschaffen,  kUte-tvidci 
anders,  wz.  vid,  ividdai  er  sah.  Unser  männ-lieh,  weiblich 
stimmen  also  mit  skr.  pü-linga-  die  merkmale  des  mannes  habend. 
strT-Unga-  die  merkmale  des  weibes  habend,  überein,  obwol  die 
indischen  worte  leicht  einen  naturalistischeren  sinn  haben.  Got. 
man-leiha  ist  das  menschenbild  und  wird  (Marc.  12,  16;  Luc. 
20,  24)  von  dem  bildniss  des  Caesaren  auf  der  münze  gebraucht, 
dann  erweitert  zum  abbilde  Uberhaupt  mit  vergeßen  des  ersten 
compositionsbestandteiles  (I.  Cor.  15,  49).  •  Ganz  analog  ist  skr. 
devarliiiga-  götterbild. 

Das  zuerst  von  Lottner  zu  -leiks  gezogene  lit.  lygiis  gleich  *) 
ist  ein  ursprünglicher  jo-fitamm  wie  die  von  mir  beitr.  IV,  257  ff. 
besprochenen.  Zu  den  dort  erwähnten  aus  Ja-stämmen  ent- 
standenen ^Stämmen  füge  man:  vidüs  —  skr.  mddhja-s;  szaunüs 
=  got.  sJcauns,  stamm  skaunja-;  mpretelius  feind  =  nepretclis 
feindlich  Donal.,  abulg.  neprijateft ;  dubits  hol,  tief,  abulg.  duph 
(das  m  beider  aus  am  entstanden  s.  u.);  pakujus  =  ruß.  jyokoj, 
razbdjm  =  ruß.  razboj,  rojus  =  ruß.  raj,  szvezus  =  ruß.  svöiij, 
letztere  vier  sind  lehnworte.  Die  Wurzelsilbe  lyg  ist  aus  lituj  ent- 
standen (s.  o.  s.  67),  lygus  weist  also  auf  eine  grundform  ling-ja-s 
und  bedeutet  'mit  dem  selben  kennzeichen  versehen'.  Die  Iden- 
tität oder  gemeinsamkeit,  welche  in  got.  ga-lciks  durch  ga-,  in 
preuß.  po-ligu  gleich  durch  po-  bezeichnet  ist,  im  lateinischen 
durch  com-,  im  griechischen  durch  o/uo-,  a-,  im  sanskrit  durch  sa~ 
aus  gedrückt  zu  werden  pflegt,  ist  in  lit.  lyghs  nicht  bezeichnet, 
oder  genauer:  das  secundärsuffix  -ja-  (-u-)  hat  dise  beziehung 
übernommen.  Da  dise  erscheinung,  so  vil  ich  sehe,  noch  keine 
beachtung  gefunden  hat,  mögen  einige  analoga  bei  gefügt  wer« 

*)  Skr.  r^-tt-,  welches  Fick  (vergl.  wtb,  d  indog.  sprn.  8.  17)  und 
Ascoli  (corsi  di  glottologia  p.  110/  mit  lyffitB  vergleichen,  muß  der  ab- 
weichenden bedeutung  halber  fern  gehalten  werden. 
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den:  Ih.  kdimfinas  nachbar,  d.h.  zu  (dem  selben)  k'mias  gehörig; 
lat.  ricinus,  tribulis,  rivalis,  germanus,  fratres  uterini  zu  (dein 
selben)  vicus,  tribus,  rivus,  grcmium,  utcrus  gehörig;  griech. 
fthtmtfi<;  altersgenoße,  SrjfAÖtrjg  dem  (selben)  dfjpog  angehörig, 
naxqmttiq,  e&vnrjg,  ysnwv  der  (selben)  yr\  angehörig;  skr.  ndbhi- 
bedeutet  auch  freund,  verwanter  (B.-R.  s.  v.  4),  d.  h.  *coumbilicius, 
in  der  selben  bedeutung  steht  Rv.  X,  133,  5  sdnabhi-;  so  wird 
auch  bhaginl  Schwester  nicht  mit  B.-R.  zu  erklären  sein  als 
'die  glückliche,  insofern  sie  nicht  allein  steht,  sondern  einen 
bruder  hat*,  vilmer  als  soror  uterina  von  bhaga-  uterus. 

In  den  deutschen  sprachen  wird  'gleich,  änlich5  nicht  nur 
durch  ga-leiks  bezeichnet,  sondern  auch  one  praeposition  durch 
anord.  llkr,  engl,  like,  afris.  lic.  Grimm  (gr.  II,  735.  750)  meint, 
in  inen  sei  die  praeposition  ga-  ab  gefallen  (im  anord.  fällt  ga- 
rejielmäßig  ab,  s.  Bugge  ztschr.  XIX,  430),  da  anord.  </frftr  neben 
Uhr  und  ags.  nur  gelte,  as.  nur  gillk  üblich  sind.  Es  läßt  sich 
aber  auch  denken,  daß  schon  früh  ein  adj.  *leiks,  stamm  *1eikja-, 
leiblich  (d.  h.  also  den  selben  leib  habend)  neben  leih  leib  be- 
standen habe,  wie  im  gotischen  neben  rums  räum  ein  adj.  rums 
geräumig,  ahd.  rümi,  also  stamm  rümja-.  Dis  *lcikja-,  für  wel- 
ches ags.  gelxceüst  (Rieger  alt-  und  ags.  leseb.  s.  184,  30),  stamm 
ga-kik-ja-,  einen  anhaltepunkt  bietet,  würde  genau  dem  lit.  lyghs 
entsprechen.  Nach  zusammenfließen  der  adjectivischen  a-  und 
ja-stämmö  (Gr.  I2,  742)  war  es  von  leika-  im  anord.  nicht  mer 
zu  scheiden. 

Dem  got.  leih  entspricht  abulg.  lice  (d.  i.  *lik-jo)  facies,  figura, 
persona,  color,  Imti  formare,  jm-lü^nü  similis,  otu-liclnti  diver- 
sus,  über  deren  bedeutung  nichts  mer  zu  sagen  ist  (slaw.  tenuis 
=  got.  ten.  =urspr.  media  s.  o.  s.  72).  Im  preußischen  vocabular 
fandet  sich  laignan  wange,  welches  Nesselmann  mit  lice  vergleicht; 
möglich.  Ob  aber  auch  abulg.  toliku,  kolikU,  selikii,  wie  Miklosich 
(lex.  s.  v.  UkU)  will,  den  deutschen  compositen  mit  -leiks  ent- 
sprechen, ist  ser  zweifelhaft,  denn  es  ligen  neben  einander  toll 
tarn,  toli  tum  und  toliku  tantus,  tot;  kolt  quantum,  quam,  und 
Wifca  quantus;  seli,  selc  nunc  und  selikii  tantus,  so  daß  es  mir 
?er  vil  warscheinlicher  ist,  daß  die  adjectiva  aus  den  den  ad- 
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vertuen  zu  gründe  ligenden  Stämmen  mittels  suff.  -kit  gebildet 
sind,  als  daß  in  inen  ein  -likii  =  -leiks  enthalten  sei.  Gerade 
so  sind  tyXi-xog,  ntjli-xog  mittels  -xo-  aus  den  im  lateinischen 
be warten  stammen  ta-li-,  quä-li-  ab  geleitet. 

Bleibt  noch  ein  wort  zu  besprechen,  welches  leicht  mit  den 
obigen  zusammen  geworfen  wird:  got.  leikan  gefallen,  vatia 
galeikan  bedeutet  sowol  gefallen  als  wolgefallen  an  etwas  finden: 
Rom.  14,  18  saci  auk  in  thaim  skalkinöth  .Tristan,  vaila  galeikaüh 
gutha ;  dagegen  Mc.  1,11  ihn  is  sunus  meins  sa  litiba,  in  thuzei 
mihi  galeikaida.  In  beiden  bedeutungen  schließt  sich  eng  an 
lit.  Fmk-smas,  welches  einerseits  froh,  erfreut  bedeutet:  jis  didei 
Finksmas  namon  parijo  (er  gieng  ser  erfreut  nach  hause)  anderer- 
seits erfreulich,  erfreuend :  tat  man  buvo  Finksma  (oder  linksmhiga) 
girdeti  (das  war  mir  erfreulich  zu  hören).  Das  k  in  Hnksmas 
ist  wie  das  in  duksztas  hoch  «(von  dugti  wachsen)  durch  das  fol- 
gende s  aus  g  verhärtet,  im  lettischen  (Bielcnstein  I,  s.  142) 
schreibt  man  noch  Figsms.  Weiter  gehört  dazu  abulg.  Itza. 
po-liza  nutzen,  ]wliziti  sc  «y* leiaO ai,  Vize  jcstlf  licet.  Dise  worte 
sind  also  von  got.  leih,  -leiks      lit.  fygits  zu  trennen. 

Got.  beidan  ertragen,  abulg.  o-bida  injuria,  bhla  necessitas. 
calamitas,  lat.  de-fendo,  of-fendo,  griech.  wz.  nsv&,  skr.  badh  be- 
drängen. 

Dise  Zusammenstellung,  welche  eine  anzal  bisher  geltender 
etymologien  an  ficht,  bedarf  eingehender  begründung.  Die  grund- 
bedeutung  von  got.  beidan  ist  'ertragen,  über  sich  ergehen  laßen', 
und  ist  in  anord.  bida,  ags.  bldan  auch  dem  simplex  verbliben 
neben  der  abgeschwächteren  'erwarten',  welche  letztere  für  got. 
beidan  allein  belegbar  ist.  In  den  gotischen  compositen  ga-beidan, 
as-beidan  und  den  zugehörigen  nsbcisns,  nsbeisnei  langmut,  us- 
beisneigs  langmütig,  so  wie  in  dem  causativum  baidjan  tritt  die 
grundbedeutung  klar  zu  tage :  Cor.  1, 13,4. 7:  friathva  usbeisneiga 
ist  ....  alhtta  thidaith,  allata  galanbeith,  all  veneith,  all  gabei- 
dith  tj  äydnq  (jiaxQO&Vfiei  ....  ndvta  GTiyet,  ndvta  mottrtis 
ndvta  iXni\ti,  ndvta  vnofiivei;  Luc.  18,  7:  usbeidands  [iaxQO- 
üvnwv;  Rom.  9,  22:  usbeidands  in  managai  laggamödcin  f(vtyxtv 
tV  nokXfi  fiaxQo&vpiq.   baidjan  und  gabaidjan  bedeuten  an  den 
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drei  stellen,  wo  sie  vor  kommen  (Gal.  2,  3.  14.  Cor.  II,  12,  11) 
nur  zwingen  und  übersetzen  dvayxd&tv.  Zusammenhang  zwischen 
beidan,  baidjan  und  fiderc,  neMstv  (Meyer  got.  spr.)  besteht  also 
nicht.  Mit  baidjan,  ahd.  beitan  ist  identisch  abulg.  bedUi*) 
ävayxdCsiV,  naQctiQfneGÜcu,  ngoTQtnta&cu,  naQctxakeiv,  i^mar, 
dessen  zuletzt  angefürte  bedeutungen  auch  anord.  beida  rogare, 
poscere,  hortari  entwickelt  hat;  dazu  gehören  Inda  dvdyxri, 
ävayxaTov,  ßta,  avfKpoQa^  xivdvvog,  bfrlinü  necessitatis,  coactus, 
miser,  periculosus,  mutilus,  aegrotus**),  po-bcda  victoria,  pobtäiti 
vincere,  oppugnare,  incitare,  Mikiosich  (s.  v.  btäiti)  fürt  auch  ein 
bediti  0  cemi  pugnare  an;  ferner  o-bida  injuria,  obidcti***)  in- 
juria afficere,  contemncre,  calumniari,  vexare.  Die  den  deutschen 
und  slawischen  Worten  vorausgehende  nasalierte  wurzel  ist  im  grie- 
chischen niv&og,  ntnov&a  erhalten  und  hat  in  Znadov,  nda%(a 
iren  nasal  in  bekannter  weise  ein  gebüßt  (vgl.  ndrog  :  novtog, 
ßdöog  :  ßdv&og,  öapvg  :  densusj.  Curtius  (gr.  et.3,  s.  64.  255) 
hält  ttsvö-,  TicLy}-  für  weiter  gebildet  aus  nev,  ntvopw,  doch 
sind  die  bedeutungen  beider  zu  verschiden,  als  daß  ich  bei  zu 
btimmen  vermöchte.  Wenn  wir  nd(S%eiv  mit  leiden  übersetzen, 
so  trifft  das  zwar  in  vilen  fällen  den  sinn,  gibt  aber  nicht  den 
Grundbegriff,  diser  ist  vilmer  'über  sich  ergehen  laßen'.  nda%tiv 
drückt  den  zustand  jemandes  aus,  der  one  eigene  thätigkeit 
äußeren  einwirkungen  preis  gegeben  ist,  von  schmerz  oder  Un- 
glück ist  nicht  das  mindeste  darin  enthalten,  das  beweisen  die 
häutigen  Verbindungen  sv  nddxw,  dya&öv  ndaxttv^  iaXöv  xt 
nuo%tiv  (Find.  P.  9, 92),  gerade  so  wie  es  im  anord.  heißt  nicht 
nur  btda  angr,  sorg  trübsal,  sorgen  leiden,  sondern  auch  blda 
wlu  felicitate  frui  (s.  Egilsson).  Der  gegensatz  von  ndaxsiv 
ist  nicht  tvzvx^v  sondern  nouTv,  ngdtTew,  öqüv;  Aesch.  Ag. 


*)  Miklosich  lex.  s.  v.  vergleicht  vilmer  ahd.  beizan  infrenare,  anord. 
Ixila  incitare  mit  bediti. 

**)  Lit.  bedu  not  und  bidnas  elend  sind  aus  ruß.  bedä,  bedm/j  ent- 
lehnt, mit  welchen  sie  selbst  in  der  betonung  überein  stimmen;  von  bvda 
•  ist  dann  ab  geleitet  btdzus  not  leidender  (Donal,  s.  Schleichers  glossar), 
jetet  bedzux. 

***)  Mikl.  lex.  vergleicht  skr.  bhid  ändere. 
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1527:  af*a  ÖQaöag  ä£ta  nd<s%tav.  Soph.  0.  C.  267:  inei  id 
Y*  i'oya  f*OV  n€7ioy^6%>  icti  fuukov  tj  dkÖQaxota.  Soph.  0.  EL 
1272:  op&  o?  tnaaxsv  oW  onof  edga  xaxd.  Isoer.  p.  395  C: 
tüi  na&ovtt  povov  6  ÖQaaag  vnvdixbq  u.  a.  IliveaÖat 

dagegen  bezeichnet  ursprünglich  gerade  die  von  ndaxw  völlig 
ausgeschloßene  tätigkeit,  anstreuguug  des  subjects,  z.  b.  «ow 
pivwg  intvovio  xai  ivtvvovi  dqrtxov  Ii,  124,  noch  in  keiner 
der  15  stellen,  an  welchen  das  wort  bei  Homer  vor  kommt,  hat 
es  die  bedeutung  'arm  sein';  novog,  die  anspannung  der  kraft  e, 
ist  völliger  gegensatz  des  nd&og.  Epicharms  tdüy  nbvmv  nu- 
Xovfftv  ytilv  ndvxa  oi  üeoi  (Xenoph.  comiuent.il,  1,20) 

hat  äulichen  sinn  wie  das  ebenda  angefürte  hesiodeische  rfc 
<T  ägevt/s  td^wra  &soi  nQomxqoi&ev  i&fjxav  ä&dvavoi.  Xenoph. 
anab.  VII,  0,  9 :  tvüa  dij  yptlg  pev  töv  dwov  xefptova  atgu- 
inouH'oi  xai  vvxxa  xai  rj^qav  ovöiv  nenaviis&a'  6  dk  tovg 
fjfAsitQovg  novovg  fy*'  Ier  aDer  erntet  die  früchte  unserer  an- 
strengungeu).  Mau  versuche  an  disen  stellen  nd&o$  statt  novo; 
zu  setzen!  Daher  scheint  mir  eine  herleitung  von  Zna&ov,  nt- 
novOa  u.  s.  w.  aus  n&veada*,  so  wenig  sich  von  lautlicher  seitc 
gegen  sie  ein  wenden  lälSt,  wegen  der  ganz  verschidenen.  man 
kann  sagen  entgegengesetzten,  bedeutungen  beider  unmöglich. 
ndaxca  stimmt  aber  in  allen  punkten  mit  got.  beidan,  auonl. 
bida  überein;  beide  zusammen  weisen  auf  eine  wz.  bhandh, 
welche  im  skr.  zu  büdh  geworden  ist  (s.  34):  bäumte  t)  ver- 
drängen; 2)  bedrängen,  bedrücken,  peinigen;  5)  druck  oder  be- 
sch werde  empfinden  (Pet.  wtb.).  Dise  letzte  bedeutung,  welche 
der  von  ndax&w  am  nächsten  kommt,  belegen  Böhtlingk-Roth 
nur  mit  einer  stelle  aus  der  Taitt.  Säh.  Das  passivum  kommt 
öfter  in  ganz  gleicher  bedeutung  wie  griech.  ndax^v  vor*),  z.  b. 

*)  pätior  ist  hiernach  mit  mr&,  der  für  alle  formen  von  7iatf/w,  auch 
für  nafaiv  zu  gründe  zu  legenden  wurzelform,  gar  nicht  verwant.  Auch 
Curtius'  anname  (s.  389)  erklärt  pitti  nicht,  denn  wenn  pä-t  und  n»'-» 
verschidene  erweiterungen  einer  einfacheren  wurzel  sein  sollen,  so  begreift 
sich  das  lat.  ä  nicht,  man  hätte  *panti  oder  *pctUi  oder  päti,  peli  (s.  u. 
metior  s.  105)  erwartet,  da  bisher  noch  kein  beisprl  des  Schwindens  von  w 
vor  t  in  Wurzelsilben  onc  denung  des  vorhergehenden  vocals  nach  gewisen 
ist.  pä-ti  findet  in  ny-pai  reiches  nicht  aus  *na9+pa  (Benfe?  wiwtb.  I 
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na  tathü  bädhjcUe  löke  prakrtjä  nirdhanö  ganal  \ 

jatJtü  dravjüni  sampräpja  tüir  vihinal  sukhe  sthital  || 
Ein  mann,  der  von  hause  aus  arm  ist,  leidet  in  der  weit  nicht 
in  dem  maße  wie  derjenige,  der  seine  reichtümer  verliert,  nach- 
dem er  zuvor  im  besitze  erworbener  schätze  glücklich  gelebt  hat 
(Böhtl.  ind.  spr.  1365). 

karmanä  bädhjate  buddJiir  buddhja  karrna  na  bädhjate 
Vom  Schicksale  wird  der  verstand  beeinflußt,  nicht  vom  verstände 
das  Schicksal  (a.  a.  o.  3875). 

Die  vedische  spräche  gibt  uns  die  sinnliche  grundbedeutung 
unserer  ganzen  Wortsippe:  verdrängen,  vertreiben,  welche  sich 
in  lat.  de-fendcre  so  völlig  übereinstimmend  wider  findet,  daß  an 
der  identität  von  -fenderc  und  badh  nicht  zu  zweifeln  ist.  Ich 
stelle  im  folgenden  je  ein  beispil  der  an  Wendung  von  badli  nebst 
eompositen  und  andererseits  des  lat.  dcfcndere  parallel  neben 
einander.  Agne~  spfdhö  badliasva  sdhasa  sdhasvan  (Rv.  VI,  5,  6 
Agni,  were  ab  die  feinde  mit  ungestüm  als  ungestümer);  vergl. 
Krna  eives,  defende  hostes,  cum  potes  dcfcndere  (Enn.  trag.  1  V). 
Äijne  bddhasva  vi  mfdhö  vi  durgdhä  dpa  dmlväm  dpa  rdkMsi 
std)ui  (Agni,  were  ab  die  feinde,  ab  die  gefaren,  verscheuche 
krankheit  und  unheil,  ßv.  X,  98,  12);  vergl.:  Mars  pater  .  .  . 
fe  yirecor,  tU  tu  morbos  visos  invisosqm  viduertatem  vastitudinem- 
1*4  cakimitates  inteniperias(/uc  2>rohil)essLs,  defendas  averrunecs- 
Que  (Cato  r.  r.  141,  2).  Auch  eine  construetion  entsprechend 
der  lateinischen  defendere  aliquem  ab  aliguo  mit  dem  acc.  der 
person  und  ablat.  dessen,  wovor  sie  beschützt  wird,  findet  sich 
i.  b.  pari  magne  dücßaritad  badhasvä  ma  siiUaritc  bhaga  V.  S. 
IV,  28  o  Agni  schütze  mich  vor  Übeltat,  verhilf  zu  reinem 
wandel  mir.  Dise  durchgehende  Übereinstimmung  scheint  mir 
die  identität  von  badh-  und  fend-  über  allen  zweifei  zu  erheben. 
af'fendercf  of-fmsa,  of-fensio  berüren  sich  wider  mit  abulg.  o-fnd/i 
injuria,  o-bid&i  injuria  afficere,  vexare;  so  schließt  sich  die  kette 
der  verwantschaft.    Aus  dem  litauischen  ist  noch  bddas  hunger, 


*Ö6)  entstanden  sein  kann,  anhält.  Demnach  sind  pati  und  nateTv  trotz 
des  gegenseitigen  anklingens  ebenso  wenig  verwant  wie  deus  und  ötog. 
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badcti  hungersnot  leiden  an  zu  füren,  welche  in  völliger  Über- 
einstimmung mit  skr.  badhd-s  leiden  stehen.  Da  in  keiuer  der 
nordeuropäischen  sprachen  der  alte  nasal  mer  erscheint,  der  über- 
tritt in  die  i-reihe  aber  nur  durch  in  bewirkt  werden  konnte, 
scheint  mir  die  anname,  daß  der  in  got.  beidan,  baidjan  und 
abulg.  obida,  beda  vorligende  vocalwechsel  sich  im  sonderleben 
der  einzelnen  sprachen  entwickelt  habe,  weniger  für  sich  zu 
haben  als  die,  daß  er  aus  der  Ursprache  datiere  und  daß  lit. 
bddas  durch  frühe  abzweigung  von  den  übrigen  wurzelverwanten 
Worten  seinen  alten  vocal  gerettet  habe.  Zum  schluße  stelle  ich 
die  verschidenen  stufen  der  bedeutungsentwickelung  zusammen: 
1)  drängen,  verdrängen  (skr.  lat.);  2)  bedrängen,  peinigen  (skr. 
slaw.);  3)  druck  empfinden,  etwas  ertragen  (skr.  griech.  dtscli.), 
dazu  im  deutschen  und  slawischen  die  causativa  mit  der  bedeu- 
tung  f  zwingen,  überwältigen  \  Die  Identität  von  badh-,  lat.  fend-, 
griech.  ntvi}-  und  slaw.  beda  hat  schon  Graßmann  ztschr.  XII. 
120  gesehen*),  ja  schon  Reiff  Dictionnaire  Russe-Francais  163.') 
vergleicht  unter  bediti  skr.  badh;  vergl.  auch  Bopp  gloss.  s.  v. 
vadh;  Kuhn  ztschr.  I,  514.  Graßmann  hat  nur  die  anfangs- 
und  schlußconsonanten  der  wurzelformen  in  den  verschidenen 
sprachen  mit  einander  vermittelt,  und  da  er  auf  die  bedeutungs- 
entwickelung nicht  näher  ein  gegangen  ist,  hat  man  in  nicht  be- 
rücksichtigt, nur  Corssen  (1 2,  150)  erwähnt  in  und  meint  in 
mit  dem  einwände,  vadh  sei  'die  alte  Schreibweise  diser  wurzeP, 
zu  widerlegen,  und  dis  nach  erscheinen  des  fünften  bandes  des 
sanskrit-wörterbuches.  Corssen  und  Curtius  (no.  311)  halten  an 
irer  alten  erklärung  fest,  *fcn-d~cre  sei  Weiterbildung  von  wz.  v 
in  ütivsiv.  Widerlegen  läßt  sie  sich  freilich  nicht,  wie  ja  oft 
merere  wege  für  die  etymologie  offen  stehen.  Ob  cmrfcstim, 
fesHnare,  welche  Corssen  mit  -fendere  verbindet,  dazu  gehören, 
bleibt  wegen  der  verschidenheit  der  bedeutungen  und  der  sowol 
für  f  als  für  s  möglichen  merfachen  Ursprünge  zweifelhaft  und 
ist  für  gegenwärtige  Untersuchung  von  keinem  belange. 


*)  Die  von  im  außerdem  verglichenen  anord.  böd}  abulg.  bodq  gehören 
zu  lat.  f ödere. 
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Anord.  heid  serenitas,  heida  sercnum  fieri,  heidr }  ags.  hädor, 
as.  hfidar,  ahd.  heitar  screnus  pflegt  man  mit  xa&agog  zu  ver- 
gleichen (Grimm  gesch.  401 ;  Curtius  no.  26).    Scherer  sucht 
das  i  durch'  epenthese  zu  erklären,  indem  er  für  heitar  eine 
grundform  *kadhjara  an  setzt  (zur  gesch.  d.  d.  spr.  472).  Fick 
(s.  42)  vergleicht  skr.  Uit-rd-  augenfällig,  hell,  mint.   Allein  wir 
haben  auch  außerhalb  des  deutschen  die  wurzel  mit  i- vocalen 
und  in  einer  gestalt,  welche  nicht  zu  skr.  Et  stimmt,  in  lit. 
Mdrite  klar,  hell  von  der  luft  =  heitar,  skedzu,  skesti  ver- 
dünnen, mit  waßer  mengen,  skystas  (aus  *skyd-tas)  dünn,  klar, 
hell  von  flüßigkeiten,  skmstas  hell,  klar,  glänzend,  abulg.  cistü 
taltagog  (lit.  czystas  ist  slawisches  lehnwort).    Alle  dise  worte 
füre  ich  auf  die  wurzel  zurück,  welche  im  skr.  Uand,  älter  cUand 
(Benfey  ztschr.  VII,  59)  lautet:  skr.  imra-cJtand-rd-  vil  schim- 
mernd, intens.  Tcani-yKad  schimmern,  lat.  candere,  ci-cind-cla  glüh- 
wünuchen,  griech.  xdvdagog  kole  (Legerlotz  ztschr.  VIII,  207), 
KdvdasLog  son  des  Helios  (Pott  ztschr.  VI,  103).  Das  anlautende 
«  gieng  im  deutschen  verloren  (vergl.  ahd.  hfä  :  axvtog).  Das 
d  könnte  unverschoben  gebliben  sein  wie  in  got.  skaidan,  wz. 
abrf,  skr.  tchid.    Warschcinlichcr  ist  mir  aber,  daß  die  wurzel 
ursprünglich  auf  dh  aus  lautete,  welches  im  sanskrit  hinter  dem 
nasal  zu  d  ward  analog  den  von  Graßmann  (ztschr.  XII,  94) 
zusammen  gestellten  fällen,  und  daß  gerade  im  deutschen  so  wie 
in  %av#6g,  welches  Aufrecht  (z.  Uggvalad.  p.  275)  mit  vlUindra-s 
vergleicht,  das  ursprüngliche  dh  reflectiert  wird.    Dise  annaine 
erapfihlt  sich  noch  dadurch,  daß  sie  uns  der  misslichen  Vermutung, 
skand  sei  zu  %av&  aspiriert  (Curtius  s.  475),  enthebt.  Genau 
so  wie  heidr  :  $avi>6g  :  xavdaqog  :  fatndra-  verhalten  sich  hin- 
sichtlich des  dentals  altschwed.  vrlrfa  bespritzen  :  yathtivo)  : 
uQÖb)  :  skr.  ardrar  feucht  (s.  u.). 


F.  Keltisch. 

Im  alt  irischen  schwindet  n  vor  $,  ft  dem  aus  letzterem  ent- 
standenen h  und  vor  tenues,  diser  schwund  ist  im  inlaute  der 

Sthmidt,  TocalJgmtiH  I.  7 
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wurzeln  regelmäßig  von  denung  des  vorhergehenden  vocals  be- 
gleitet: cet  =  centum;  set  via  =  got.  sinihs;  cöic  =  quinque; 
carmocol  =  carbunculus;  mus  gen.  =  rncnsis;  eis  =  cetisus; 
ifurnn  =  infernum;  coibse  =  confessio;  cobsud  statiilis,  wz.  foss 
(Zeuss  gramm.  celt.  ed.  Ebel  I,  p.  42.  Schleicher  comp.3  s.  277); 
leieim  ich  laße  =  linquo,  rinaJcmi  (comp.3  s.  776). 


6.  Lateinisch. 

Das  lateinische  besitzt  wie  die  meisten  unserer  sprachen 
drei  nasale:  m,  dentales  n  und  gutturales  n,  letzteres  nur  vor 
g  und  c  wie  in  allen  indogermanischen  sprachen  (Prise.  I,  p.  30  H. ; 
Gell  XIX,  14,  7  H.;  Mar.  Victor,  p.  2462  1\;  Corssen  I2,  259  ff.). 
Von  disen  ist  das  dentale  n  besonders  vor  s  dem  Schwunde  aus 
gesetzt.  Hierfür  bietet  jetzt  Corssens  werk  (I2,  251  ff.)  reiches 
material,  doch  hält  sich  Corssen  dabei  zu  ser  an  die  schrift  und 
berücksichtigt  zu  wenig  den  lebendigen  laut.  Keineswegs  ist 
jeder  laut,  welcher  in  der  schrift  unbezeichnet  bleibt,  darum  auch 
in  der  lebendigen  spräche  verloren  gewesen.  Gerade  für  unseren 
fall  ist  die  persische  keilschrift  lerreich,  welche  nasale  vor  fol- 
genden consonanten  dem  auge  nie  dar  stellt  (Spiegel  die  altpers. 
keilinschr.  s.  136);  trotzdem  wurden  dise  in  der  lebendigen 
spräche  gehört,  wie  die  griechischen  Umschreibungen  i>ersischer 
eigennamen  und  das  neupersische  beweisen  (s.  o.  s.  43).  Corssen 
aber  verzeichnet  unter  den  belegen  für  den  ausfall  von  n  vor 
8  das  cosol  und  cosentiont  der  Scipionengrabschriften  gerade  so 
gut  wie  istituerunt,  iscribet  aus  inschriften  des  vierten  und  fünften 
jarhunderts  n.  Chr.  und  wie  formosus  der  Schriftsprache  bester 
zeit.  Wäre  schon  anfangs  des  sechsten  jarhunderts  der  statt  das 
n  in  cosol,  cesor,  cosentiont  u.  s.  f.  wirklich  'aus  gefallen'  gewesen, 
so  hätte  keine  macht  der  weit  es  wider  her  zu  stellen  vermocht. 
Wir  müßen  vilmer  daraus,  daß  in  alter  zeit  n  besonders  vor  s 
bald  geschriben  wird,  bald  nicht,  schließen,  daß  es  allerdings 
nicht  mer  als  voller  selbständiger  consonant  gesprochen  wurde, 
sondern  mit  dem  vorhergehenden  vocale  in  einen  nasalvocal  zu- 
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sammen  gefloßen  war.*)  Disen  in  der  schritt  aus  zu  drücken, 
besaß  man  kein  zeichen  und  schrib  daher  teils  historisch  den 
alten  nasal,  teils  ließ  man  in  weg,  schrib  also  entweder  zu  vil 
oder  zu  wenig,  bis  später  durch  die  Vorschriften  eines  Ennius, 
Attius,  Lucilius  die  Schreibweise  geregelt  ward  und  das  historische 
princip  den  sig  davon  trug  in  allen  den  fällen,  wo  der  nasal- 
vocal  noch  nicht  weiter  den  nasalklang  gänzlich  ein  gebüßt 
hatte,  änlich  wie  das  neupersische  die  in  der  keilschrift  unbe- 
zeichneten  nasale  auch  wider  in  der  schrift  dar  stellt  (s.  o.  s.  43). 
Die  so  geregelte  Schreibweise  mochte  dann  den  nasal  auch  in 
der  ausspräche  der  gebildeten  verstärken,  wie  ja  die  schrift  der 
spräche  als  halt  dient.  Interessant  ist,  was  Corssen  übersehen 
hat,  daß  wirklich  ein  versuch  gemacht  worden  ist,  die  nasal- 
vocale  graphisch  zu  charakterisieren.  Auf  einer  münze  vom  jare 
710  oder  711  d.  st.  (Ritsehl,  priscae  latinitatis  epigraphicae 
suppl.  I,  p.  XV)  findet  sich  nämlich  der  nasalvocal  e  (=  franz.  in) 
in  parms  durch  E :  bezeichnet.  Und  dis  beweist,  daß  damals 
weder  jxirens  noch  jxires  gesprochen  ward,  sondern  ein  drittes 
von  beiden  verschidenes  und  von  letzterem  in  der  schrift  ab- 
sichtlich unterschidenes,  das  kann  nichts  anderes  gewesen  sein 
als  eben  pares,  woraus  sich  dann  weiter  die  von  Herodian  als 
sicilisch  bezeugte  ausspräche  KXtjpfjg,  Kgijaxt}g,  Ovalyg,  gen. 
KiypevTog  (Theogn.  in  Crameri  aneed.  Oxon.  II,  p.  47,  25)  ent- 
wickelte. 

Die  gleiche  bewantniss  hat  es  mit  dem  labialen  nasal  in 


*)  Corssen  bestreitet  dis  ausdrücklich  (P,  257).  Das  n  habe  nicht  ge- 
lautet wie  der  französische  nasal  in  cnsemble,  penser,  regnant  u.  a.  Über 
die  natur  der  franzosischen  nasalvocale  (nicht  vocale  +  nasal!)  ist  Corssen 
freilich  im  irrtume,  da  er  ir  'nasales  n'  (s. 260.  263)  mit  dem  deutschen  n 
in  «an*,  winken  u.  8.  w.  vergleicht.  Brücke  fgrundzüge  d.  physiol.  u.'  syst, 
d.  sprlaute  s.  27  f.;  50)  gibt  den  physiologischen  unterschid  beider  an. 
Welchen  sinn  Corssen  dann  aber  seinen  worten  (s.  259)  bei  legt:  'üben 
ist  gezeigt  worden,  daß  n  vor  *  im  lateinischen  zu  einem  matten  dumpfen 
nachklang,  einem  mittellaut  zwischen  vocal  und  consonanten  erschlaffte*, 
vermag  ich  ebenso  wenig  zu  verstehen,  wie  daß  es  dann  wider  's.  263) 
beißt,  das  n  vor  8  habe  den  'matten  dumpfen  ton',  der  dem  deutschen  n 
in  gons,  zins,  sense  änlich  sei.  Ein  stärkeres,  reineres  n  als  in  disen 
deutschen  worten  kann  ich  mir  nicht  vor  stellen 

7  • 


Digitized  by  Google 


100  Vocaldenung  und  Steigerung  durch  nachfolgende  nasale  bedingt 

altlateinischer  und  spätlateinischer  Schreibung  wie  Pojxmi,  Seproni, 
Dccebris  (u.  a.  Schuchardt  vocal.  d.  vulgärlat.  I,  105;  Corssen  I2, 
263  f.).  Nur  unter  der  Voraussetzung  einer  ausspräche  Poponi, 
Dtcthris  u.  s.  w.  begreift  sich,  wie  die  spätere  Schreibung  das 
m  wider  in  seine  rechte  ein  setzen  konnte.  Für  das  spätlatei- 
nische werden  die  nasalvocale  ausdrücklich  bezeugt  durch  Mar. 
Victorin.  p.  2462  I\,  welcher  sagt,  in  <tdpßv$,  Ampelus,  Lycanibe 
werde  weder  m  noch  n  gehört,  was  eben  nur  bedeuten  kann, 
daß  man  sabüx  sprach.  Schmitz  (rhein.  mus.  XIV,  639  f.) 
drückt  dis  unphysiologisch  aus,  indem  er  ein  gutturales  n  an 
nimmt.  Die  den  nasalvocal  bestätigenden  Verwechselungen  von 
m  und  n  in  der  Schrift  s.  bei  Schmitz  und  Schuchardt  1,  108.  1 14. 

Änlich  wie  im  lateinischen  scheint  es  im  oskischen  und  uni- 
brischen  gewesen  zu  sein,  man  drückte  die  nasalierung  des  vocals 
teils  gar  nicht  aus:  aragdud,  mistreis,  teils  durch  nachsetzung 
des  n  tristaamentud,  mitistreis; 

umbr.  Sa <je,  dirsas,  etaias,  ustetu,  aferum 
neben  Sangie,  dirsans,  ctaians,  ustentu,  anferener. 
Dise  Schreibungen  sind  auch  darin  den  lateinischen  analog,  daß 
häutig  in  den  jüngeren  lateinisch  geschribenen  tafeln  der  nasal 
aus  gedrückt  wird,  welchen  die  älteren  in  nationaler  schrift  ab- 
gefaßten, hier  durch  gesperrte  schrift  widergegebenen,  unbe- 
zeichnet  laßen. 

Wo  n  vor  consonanten  wirklich  geschwunden  ist,  hat  es  zu- 
nächst seine  spur  in  der  Verlängerung  des  vorhergehenden  vocals 
hinterlaßen,  so  im  acc.  pl.  -ös,  -ris  aus  -ons,  -ans;  im  dat.  pL 
-büs  (Fleckeiscn  neue  jarbb.  LXI,  64)  aus  -l>ons  (verf.  beitr.  IV, 
268),  was  Corssen  (II2,  498)  übersiht.  longiüs  (Plaut.  Men.  326, 
Fleckeisen  a.  a.  o.  LXI,  44)  aus  -iotis;  sanguls  aus  *sanguins*); 
vicesimus  aus  viccnsumus  u.  a.  (Corssen  I2,  253),  quotüs  aus 

*)  Corssen  (II*,  279)  meint:  'daß  an  die  neutrale  form  sangum  ein  9 
gehängt  und  so  die  masculine  form  sanguis  entstanden  wäre,  wäre  ein  im 
lateinischen  sonst  unerhörter  Vorgang*.  Allerdings.  Warum  soll  aber  nicht 
der  masculine  n-stamm  der  in  sanguinem  mittcre,  emütcre,  supprimrrc, 
cohiherc  und  anderen  redensarten  häufig  genug  belegt  ist,  einen  nom. 
mtyjuia  bilden  können  ?  Corssens  annamc,  daß  *sangues  nach  analogie 
von  pul>P*  u.  a  gebildet  wäre,  ist  nicht  überzeugend. 
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fptotiens,  cökortari  u.  a.  Auslautend:  cyö,  sämmtliche  sprachen 
außer  dein  griechischen  (s.  u.)  weisen  auf  auslautendes  -um. 
Die  nominative  wie  homö,  praeeö  u.  s.  w.  sind  aus  graecoitalischen 
auf  -ön  entstanden,  deren  länge  ebenfalls  auf  rechnung  des  nasals 
zu  setzen  ist  (s.  u.  beim  griechischen).  Die  länge  des  on  in  den 
casus  obliqui  wie  hotnönetn  (Enn.  ann.  141  V.),  ^accönis  erklärt 
sich  nach  s.  39.  In  quasi  aus  qtmnisi  (quansvi  C.  J.  L.  I,  200, 
27)  ist  Verkürzung  ein  getreten,  was  villeicht  auf  eine  betonung 
fptasi  schließen  läßt,  bei  welcher  die  erste  silbe  der  Schwächung 
unterlag. 

Entstanden  sind  aber  die  gedenten  vocale  genau  in  der- 
selben weise,  welche  eingangs  für  das  arische  und  deutsche 
(s.  37  ff.  45  f.)  dar  gelegt  ist.  Curtius  hat  dis  schon  (studien  IT, 
1G8)  aus  gesprochen,  gestützt  auf  die  bekannte  angäbe  des  Cicero 
(orator  §  159),  nach  welcher  in  und  con  in  zusammengesetzten 
Worten  vor  folgendem  8,  f  gedenten  vocal  erhalten,  eine  angäbe, 
welche  durch  Zeugnisse  anderer  grammatiker,  die  Schreibung  der 
inschriften  und  griechische  Umschreibungen  lateinischer  worte  und 
namen  bestätigt  wird  (s.  Weil  et  Benloew  theorie  generale  de 
racc.  lat.  p.  31  ss.;  W.  Schmitz  quaestt.  orthoep.  p.  7  sqq.;  rhein. 
mus.  X,  110  f.;  Corssen  I2,  257  ff.).  Das  osk.  keenzstur  er- 
weist für  das  oskische  den  selben  Vorgang  (Corssen  ztschr.  XI, 
III);  im  portugiesischen  wird  jeder  vocal  vor  folgendem  nasal 
gedent  (Diez  rom.  gr.  I2,  376).  Wollte  man  Ciceros  Insanus, 
cönstu'vit  genau  phonetisch  schreiben,  so  hätte  man  es  gewiss 
durch  Ts-  cos-  dar  zu  stellen.  Wie  nahe  im  alten  latein  nasal- 
vocal  vor  s  und  langer  vocal  vor  s  einander  lagen,  beweist  die 
latinisierung  von  ^aavgoc^  ^xanttjtfvltj  zu  tensaums,  Scaptcn- 
mia  (liachm.  z.  Lucr.  VI,  810);  änliches  aus  späterer  zeit  bei 
Schuchardt  I,  112,  Corssen  I2,  255. 

Auch  der  gutturale  nasal  fließt  scr  leicht  mit  vorhergehen- 
dem vocale  zum  nasalvocal  zusammen.  Wenn  sich  also  auf  in- 
schriften seit  der  späteren  republicanischen  zeit  Schreibungen 
finden  wie  Quictilis,  Ontculcfius],  proviciafi]  u.  a.  (Schuchardt  I, 
1<»7;  Corssen  I2,  201),  umbr.  iveka,  später  ivetu/ar,  so  haben 
wir  dis  gerade  so  zu  beurteilen  wie  cosol  u.  a.,  d.  h.  der  nasal- 
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vocal  ist  durch  das  zeichen  des  nicht  nasalierten  aus  gedrückt, 
was  auch  wol  Corssens  meinung  ist.  Auch  der  gutturale  nasal 
äußert  beim  verschmelzen  mit  dem  vorhergehenden  vocale  auf 
disen  einen  denenden  einfluß.  Das  folgt  aus  den  Schreibungen 
wie  QVlNQVE  Grut.  172,  2,  QVlNCTILIO  Henz.  5970,  KOEIISTOS 
C.  J.  G.  2083  (Schmitz  rhein.  mus.  XI,  660).  Dise  stehen  ganz 
auf  gleicher  linie  mit  anord.  flngr  u.  s.  f.  (s.  45). 

Und  so  erklärt  sich  eine  tatsache,  welche  Priscian  (I,  p.  82  H.) 
berichtet:  -gnus  quoque  vel  -gna  vel  -gnvm  terminantia  longam 
habent  vocalein  paenultimam,  ut  regnum,  stagnum,  benignus, 
tnallgnus,  abiegnus,  privlgnus,  Paelignus.  Die  länge  der  vocale  in 
regnum  ist  unabhängig  vom  folgenden  gn,  vgl.  regis,  in  abiegnus 
könnte  das  unterdrückte  t  zur  Verlängerung  des  vocals  bei  ge- 
tragen haben,  und  das  a  von  stagnum  läßt  merere  erklärungen 
zu  (s.  u.),  aber  für  benignus,  tnallgnus,  privlgnus  ist  gar  kein 
anderes  motiv  der  Verlängerung  als  eben  das  folgende  gn  er- 
sichtlich. Corssen  (II 2,  265  f.  anm.)  übersiht  dise  tatsache,  welche 
durch  inschriften  bestätigt  wird,  gänzlich.  Im  gilt  der  vocal  in 
regnum,  dignus  u.  a.  für  kurz,  daß  er  im  irrtume  ist,  beweist 
die  Schreibung  dIgni  J.  R.  N.  4496;  Schmitz  rhein.  mus.  XII. 
291.  XXV,  431  f.*).  Damit  fällt  Corssens  behauptung,  daß  gn 
bei  Plaut us  position  bilde  (a.  a.  o.  und  II2,  616)  und  die  aus 
ir  gezogene  folgerung;  alle  a.  a.  o.  verzeichneten  worte  nuignus, 
dignus,  pignus  u.  s.  f.  hatten  vilmer  sogenannte  naturlänge. 
Wie  ist  dise  zu  erklären?  In  der  späteren  kaiserzeit  finden  sich 
Schreibungen  wie  ingnes,  singnifer,  pringnata  u.  a.  (s.  Schuchardt 
I,  113  f.).  Schon  Schneider  (lat.  gramm.  I,  272)  schloß  aus 
disen  Schreibungen,  daß  wirklich  in  der  dem  gn  vorhergehenden 
silbe  ein  nasal  gesprochen  worden  sei  und  auch  Corssen  (1 2,  262 
anm.)  gibt  zu,  Maß  in  der  spätesten  lateinischen  Volkssprache 
gn  bisweilen  wie  ngn  gesprochen  wurde,  indem  der  gutturale 
nasal  nach  g  in  die  vorhergehende  silbe  über  getreten  ist  als 

*)  r£gno?  sIona  (Boissieu  inscr.  de  Lyon  p.  136.  606, 3),  welche  Schmitz 
mit  dIgxi  auf  gleiche  stufe  stellt  und  für  deren  erstes  Corssen  e  bean- 
sprucht, haben  unabhängig  von  gn  schon  laugen  vocal,  vergl.  regis  und 
Seig[nino]  C.  J.  L.  I,  11  (vor  d.  j.  486  d.  st.). 
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nachklang  zu  dem  vocal  der  selben  vermöge  eines  assimilierenden 
einflußes,  den  auch  vocale  auf  vocale  der  vorhergehenden  silben 
üben'.  Später  (II 2,  s.  275)  schließt  Corssen  aus  dem  umstände, 
daß  vor  gn  ebenso  wie  vor  ng  die  Schwächung  von  a  durch  *e 
hindurch  zu  i  ein  tritt,  'daß  schon  die  ältere  ausspräche  in  den 
vorstehenden  Wörtern  den  nach  g  folgenden  nasalen  n  auch  vor 
g  vor  klingen  ließ  \  Wir  haben  hier  also  die  erscheinung,  welche 
oben  (s.  29  ff.)  behandelt  ist. 

Nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  schon  in  alter  zeit  benignus 
u.  s.  f.  gesprochen  wurde,  läßt  sich  die  länge  der  vor  gn  stehen- 
den vocale  erklären,  welche  wie  in  quinqw  durch  die  nasalierung 
hervor  gerufen  wird. 

Die  richtigkeit  diser  Voraussetzung  aber  wird  dadurch  be- 
stätigt, daß  sie  uns  zugleich  einen  anderen  lautlichen  Vorgang 
auf  hellt.  Der  nasal  der  praeposition  con  wird  außer  vor  vocalen 
regelmäßig  unterdrückt  nur  vor  h  (cohibere,  cohaerere  u.  s.  w.), 
vereinzelt  vor  j  und  v  (*cojuncti,  *coumti,  cuncti ;  coventionid, 
contw,  Corssen  1 2,  250  f. ;  über  cosol  u.  s.  f.  ist  oben  gesprochen)  *). 
Vor  g,  gr,  gl  bleibt  der  nasal  (congererc,  congredi,  conglaciare), 
schwindet  aber  vor  gn  (cognatus,  cognosco).  Die  praeposition  und 
die  negation  in  büßen  ir  n  nur  vor  gn  ein  (ignarus,  ignavus, 
ignobilis,  ignominia,  ignorarc,  ignotus,  ignoscere).  Der  hergang 
war  folgender:  das  n  von  in  und  cm  muste  vor  g  zum  guttu- 
ralen nasal  werden,  wie  Prise.  I,  p.  39  H.  unter  angäbe  der  Schrei- 
bung des  Attius  iggerunt  ausdrücklich  berichtet;  ebenso  Gell. 
XIX,  14,  7.  Diser  gutturale  nasal  neigte  aber,  wie  gezeigt,  da- 
zu mit  vorhergehendem  vocale  zum  nasalvocale  zusammen  zu 
Hießen.  Man  sprach  also  Ignominia,  cognatus,  bezeichnete  aber 
den  hier  etymologisch  berechtigten  nasalvocal  graphisch  gewönlich 
ebenso  wenig  wie  den  rein  phonetisch  entstandenen  in  benignus 
u.  s.  f.  Nur  so  begreift  sich,  wie  von  allen  consonantengruppen 
allein  gn  in  der  schrift  der  republikanischen  und  ersten  kaiser- 
zeit  einen  absolut  vernichtenden  einrluß  auf  vorhergehenden  nasal 

*)  Die  Schreibungen  conubium,  conectere  sind  noch  nicht  auf  geklärt, 
conivere,  coniti  fallen  unter  die  gleich  zu  erörternde  gruppe,  da  sie  aus 
*togmverc,  *cogniti  entstanden  sind  (Corssen  Is,  83). 
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aus  übt.  In  sjätercr  zeit  suchte  man  den  nasalvocal  auch  in  der 
schrift  dar  zu  stellen,  und  wie  man  singnifcr  u.  a.  schrib,  so  schrib 
man  auch  ingnorantiam,<xngn<*toc  u.  a.  (Schuchardt  I,  1 13  f).  Man 
hat  also  nicht  mit  Corssen  (I  2,  2(>2  anm.)  in  disen  Schreibungen 
eine  widerherstelliing  des  früher  schon  verlorenen  nasals  zu 
suchen,  da  eine  solche  unmöglich  gewesen  wäre,  sondern  einen 
anderen  graphischen  ausdruck  für  den  von  alters  her  unverändert 
geblibenen  nasalvocal.  Nur  einmal  findet  sich  diso  Schreibart 
schon  in  republikanischer  zeit  :  iw/nominiac  (C.  J.  L.  I,  206,  21). 

So  vil  im  allgemeinen  über  die  entstehung  langer  vocale 
durch  die  Zwischenstufe  der  nasalvocale  hindurch  aus  vocal  +  nasal. 
Sic  ist  im  inneren  der  wurzeln  öfter  ein  getreten  als  dis  aus 
Corsscns  Untersuchung  (1 2,  218  ff.)  erhellt.  Corssen  fürt  nur  ein 
beispil  auf,  das  erst  spät  bezeugte  Jatcrna  aus  lunkma,  der 
alten  wortform  (Bücheler  rhein.  inus.  XVIII,  393;  Schmitz 
ebenda  XIX,  301).  Es  finden  sich  aber  ferner: 
a  aus  an: 

vaeiüare  aus  *vancUlarc.  Lucr.  III,  504  wird  das  wort  mit 
langer  Wurzelsilbe  genießen  und  vaaillans  geschriben.  Lachmann 
(comment.  p.  37)  und  Munro  zu  der  stelle  füren  noch  Non.  p. 
34  (==  Cic.  Phil.  III,  31)  und  eine  handschrift  des  Cyprian  aus 
dem  9.  jarhundert  für  dise  Schreibung  an,  welche  sie  durch 
ableitung  des  Wortes  von  vacca  zu  rechtfertigen  suchen.  Dise 
etymologie  ist  aber  so  wankend,  daß  sie  der  Schreibung  keine 
stütze  gewären  kann.  Es  ist  bekannt,  daß  für  c  nach  langem 
vocale  häufig  cc  geschriben  wird,  z.  b.  Ixicm,  bueema,  bracca, 
succus,  muems  für  die  allein  richtigen  bäca,  brumm,  brära  (anord. 
brök),  sücus,  mücus  (s.  Carl  Wagener  kurzgefaßte  lat.  Ortho- 
graphie u.  d.  Worten),  unser  vaecülarc  kann  also  rein  graphisch 
für  vacUUirc  stehen,  und  die  etymologie  hat  zu  entscheiden, 
welche  von  beiden  formen  sprachlich  berechtigt  ist,  sie  entschei- 
det für  vadlhrc.  Das  wort  ist  abgeleitet  von  einem  nominal- 
stamme  *vacillo-t  diser  ist  deminutiv  von  *vacnhh  (vergl.  furca: 
furcula:  furnlia:  furcillarc;  mer  bei  Corssen  II*  f>29).  *vilr-uln-s 
wankend  ist  gebildet  wie  acmiihts,  bibulus,  credulus  u.  a.  (L.  Meyer 
vergl.  gr.  II,  196)  und  entstanden  aus  *vancuhis  =  as.  wankol 
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sch wankend,  unbeständig,  skr.  miikara-s  flußbiegung.  Die  Wurzel 
erscheint  noch  in  ahd.  wauehön,  skr.  mnfeati  wanken,  krumm 
geben,  vaiikü-  sich  tummelnd.  Weil  die  Wurzelsilbe  von  vaeillare 
nach  der  zur  classischen  zeit  geltenden  betonung  nie  den  ton  hat, 
immer  vor  der  tonsilbc  steht,  so  verkürzt  sie  sich,  vergl.  äcerbus, 
niölestus,  scrtbilitärius  aus  dar,  möles,  scrlbere  u.  a.  (Corssen 
[P,  515);  und  dise  meßung  hat  auch  Lucrez  dicht  vor  der  citierten 
stelle  III,  171). 

macerarc  könnte  ebenso  aus  *mancerarc  entstanden  sein,  vgl. 
lit.  manksztt/fi  erweichen,  biegsam  machen,  abulg.  meeiti  mollire, 
maf  iti  exeruciare  (s.  Ii.),  es  ist  jedoch  unsicher,  da  pecaau),  [jtayeiQog, 
paytvg  one  nasal  und  mit  kurzem  vocale  zur  seite  stehen  (Curtius 
Ii»»,  l.").');  Corssen  I-.  395),  welcher  zwar  aus  an  entstanden  sein 
kann  (s.  u.),  da  die  nordeuropäischen  sprachen  die  wurzel  durch- 
gängig nasaliert  haben,  aber  nicht  entstanden  sein  muß. 

Ein  sicheres  oskisches  beispil  von  ä  aus  an  ist  saahtom  = 
lat.  sanetum. 

ö  aus  on: 

srröfa=  yqofAtfciq  (Curtius  DO.  138;  Corssen  I*  146.  455); 
heule  wortc  stimmen  begrifflich  und  lautlich  so  ser  überein,  daß 
man  als  grundlage  beider  ein  graecoitalisches  skromfa  an  setzen 
muß  (Fick  s.  498).  Dagegen  hatte  sei'öbs,  scröbis  nie  einen  nasal ; 
xeröfio,  welches  Corssen  an  fürt,  finde  ich  nirgends. 
B  aus  en: 

mitior  aus  *mentior,  dessen  n  sich  im  part.  mmsm  erhalten 
hat:  ment-  findet  außerhalb  des  lateinischen  keinen  anhält,  met- 
nur  in  lit.  nuituti  meßen;  wz.  ma. 

veska  aus  vensica  (Lachmann  Lucr.  comment.  p.  357). 
7  aus  in  : 

plserc  aus  pinsere,  skr.  pindsmi. 

flgo  —  Ofpiyyw  (Curtius  no.  1 57).  figere  und  fingere  haben  zu 
verschidene  bedeutungen,  als  daß  man  beide  identifizieren  dürfte, 
wie  Corssen  will  (krit.  nachtr.  233:  ausspr.  I2,  150). 

hlber-nus;  hlber-  aus  *hinfer-,  *hin~trro-,  *hin~tro  =  got. 
m4ru~8  (Ascoli  ztschr.  XVII,  328;  liugge  ztschr.  XIX,  134),  das 
unverschobene  gotische  t  macht  keine  schwirigkeit  (s.  u.). 
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instfgo  neben  instinctus,  distinguo,  ist  nicht  sicher,  da  hier 
Steigerung  des  wurzelvocals  ein  getreten  sein  kann. 

Vor  n  +  consonant  ist  vilfach  Schwächung  eines  ursprüng- 
lichen a  durch  e  hindurch  zu  i  ein  getreten:  quinque  =  nbnt, 
tingo  =  Tiyyaty  pinguis  =  na%vq  U.  a.  (Corssen  II2,  27  t — 74). 
Gieng  dann  der  nasal  im  vorhergehenden  vocal  auf,  so  ent- 
stand l  an  stelle  eines  indogermanischen  an  wie  in  den  nord- 
europäischen sprachen. 

%  aus  in  =  en,  ursp.  an  in  suffixalen  silben: 

SENVlSANls  C.  J.  L.  I,  1199  zwei  mal  mit  i  longa  ge- 
schriben.  Die  grundform  des  stattnamens  war  Senn-entia  (Corssen 
krit.  beitr.  480). 

Die  suffixe  -icu-s  und  ~tc-s  haben  im  griechischen  nichts  ent- 
sprechendes zur  seite,  stimmen  dagegen,  namentlich  -ic-,  mit  dem 
oben  behandelten  nordeuropäischen  -inka-  (s.  82  f.)  so  ser  ül>erein, 
daß  man  sie  aus  -incu-s,  -inc-s  her  leiten  muß.  juvenis :  juven-lc-$, 
jun-lc-s,  victor:  victr-ic-s  verhalten  sich  zu  einander  wie  anord. 
karl  senex:  kerl-ing  anus,  abulg.  bogti  deus:  boz-ica  dea  (s.  o.). 
Corssen  fürt  das  suffix  -tc-s  auf  -icit-s  zurück  (II2,  590).  Villeicht 
darf  man  den  in  vittricia  anna  u.  a.  (Neue  formenl.  II.  13) 
erscheinenden  i-stamm  als  noch  älter  an  setzen  und  victrix  aus 
*victrlcw  wie  praecox  aus  praecoquis  her  leiten,  dann  kann  -fci- 
eine  zusammenziehung  von  fekh,  icia-  sein,  wie  nepti-  aus  *naptjd 
r=  skr.  naptt  und  das  suffix  -tri-  in  osk.  Fuu4ri-  aus  4ria 
(griech.  xpdk-TQta,  do-retoa)  entstanden  ist,  und  so  das  suffix  -*c- 
fem.  genau  dem  abulg.  -ica  =  i(n)kja  entsprechen.  Auf  jeden 
fall  hat  suffix  tr-jc-  mit  osk.  -tr-i~,  skr.  -tr-i  nicht  mer  gemein 
als  mit  tr-lna  in  Mcdi-tr-lna  heilgöttin.  amlcus,  jyudfcus  u.  s.  w. 
(L.  Meyer,  vergl.  gr.  II,  502)  vergleichen  sich  mit  ahd.  Liubituf. 
arminc,  cech.  Müik  u.  a.  (s.  83),  und  in  long-inquiis,  prop- 
-inquus  ist  der  alte  nasal  des  suffixes  erhalten*).   Dise  worte 

*)  Corssen  erklärte  dise  worte  früher  aus  den  nirgend  vorkommenden 
locativen  *longimy  *propim  mit  suffix  -co-,  hält  aber  jetzt  für  möglich,  daß 
sie  aus  *prop"nm  *lotigtcus  entstanden  sind  und  das  *n  der  selben  keine 
etymologische  bedeutung  hat,  sondern  eine  bloße  phonetische  nasalierung 
des  vorhergehenden  i  ist,  wie  in  quadringenti  *  (krit.  nachtr.  73).  Daraus, 
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enthalten  also  das  selbe,  nur  altertümlicher  be warte  suffix  wie 
anticus,  antlquus,  posticus.  Budenz  (ztschr.  VIII,  292)  hat  den 
>er  bemerkenswerten  versuch  gemacht  prov-incia,  dessen  bedeu- 
tung  sich  der  herleitung  aus  dem  gar  nicht  belegten  *pro-mncere 
nicht  fügt,  mit  goU  f'rauja  herr  zu  verbinden  und  -incia  als  suffix 
zu  erklären,  frau-ja-n-  entspricht  dem  sYr.pwrvjä-  alt,  der  erste 
(Pott  e.  f.  P,  525),  und  ein  lat.  prövo-  oder  prövio-  =  pürva- 
oder  pürvjd-  ist  ser  wol  möglich.  Das  suffix  -incia  entspricht 
dann  laut  für  laut  dem  ahd.  -ingl  fem.  in  Otfrids  gör-ingl  miseria 
und  dem  -ica  (d.  i.  -ik-ja)  in  slawischen  bildungen  wie  münoz-im 
luultitudo  von  münogit  (Miklosich  Wiener  denkschr.  IX,  225). 
(iewönliches  abstracta  bildendes  suffix  ist  im  deutschen  ahd. 
-unga,  anord.  -ing  fem.  (Grimm  gr.  II.  362.  354),  welches  la- 
teinisch -inca  lauten  würde.  Über  den  Ursprung  des  suffixes 
-inka-  enthalte  ich  mich  vor  der  hand  aller  Vermutungen  und 
begnüge  mich  seine  erscheinungsformen  in  den  nordeuropäischen 
sprachen  und  im  lateinischen  nach  gewisen  zu  haben. 
t  aus  in  =  *enf  urspr.  an  in  Wurzelsilben: 

ob-llquus  aus  *ob-linquus.  Hesych  hat  neben  einander  und 
Üf,  beide  durch  nkaym  glossiert  (s.  Lobeck  parall.  1 05 ;  M.  Schmidt 
z.  Hes.),  ebenso  erscheint  die  wurzel  in  den  nordeuropäischen 
sprachen  nasaliert:  lit.  lenkti  beugen,  Vinkti,  sich  biegen,  abulg. 
frJgftfUfti  curvare,  laka  sinus,  dolus,  ahd.  irlencho  luxo,  und  prof. 
Büchelers  güte  setzt  mich  in  den  stand  den  nasal  auch  im  la- 
teinischen nach  zu  weisen.  Bei  Attius  Brut.  28  (p.  239  Ribb.; 
aus  Cic.  de  div.  I,  22)  erzält  Tarquinius  seinen  träum: 

Kesupinum  in  caelo  cöntmri  mdxumum 

Mirificum  facinus:  clextrorsum  orbem  fldmmeum 

Badidtum  solis  Unquier  cursü  novo. 

So  gibt  der  Erlangensis,  die  beste  überliferung,  Ribbeck  hat 
Ivniier.  Was  dis  litiquier  bedeutet,  wird  durch  die  worte  des 
traumdeuters  klar  v.  36: 

diß  man  den  nasal  in  quadringenti  nicht  zu  begründen  vermag,  was  den- 
noch wol  möglich  ist  (s.  Schleicher  comp.*  s.  488  ,  gewinnt  man  noch  kein 
recht  phonetische  einschübe  an  zu  nemen  und  mittels  der  selben  bezeugte 
»orte  ans  rein  fingierten  zu  construieren. 
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Nam  quod  d/jicrum 
Cepit  cursum  ab  lut  ea  Signum  praSpotens,  pukMrrume 
Auguratum  est  etc. 

Also  linquicr  ist  schräg  gehen,  obliquari.  Der  Wurzelvocal 
war  ursprünglich  a,  wie  Uxqkm;,  Ao£o?,  ft*rws,«lit.  UmJcti  beweisen 
(Curtius  no.  540):  eben  hierher  gehören  lax,  lacit  (LaeU  deeipiendo 
inducit.  Lax  etenim  fraus  est;  Paul.  Fest.  p.  116),  wegen  der 
bedeutung  ist  abulg.  laha  dolus  zu  vergleichen.  Corssen  (I2,  499) 
nimmt  hier  eine  doppelwurzel  lae,  lic  an.  l  haben  noch  limtis, 
limes,  in  welchen  die  vocallänge  durch  den  ausgefallenen  guttural 
allein  bedingt  sein  könnte  (aus  *licmus,  *  Hernes).  Da  litnus  schräg 
auch  *  schürz'  bedeutet  (licio  transverso  quod  limum  appellatm 
Gell.  XII,  3, 3),  so  wird  auch  Ueium  gurt,  schürz,  faden  des  gewebes 
mit  Corssen  hierher  zu  stellen,  aber  aus  Hincium  zu  erklären  sein. 

fltgerc  aus  *flingcre.  Seine  verwantschaft  mit  got.  bliggran 
ist  an  erkannt  (Lottner  ztsch.  XI,  200;  Grassmann  ztsch.  XII, 
121).  Das  ursprüngliche  a  hat  sich  in  flagrum,  flageüum  .er- 
halten. Um  das  t  zu  erklären  nimmt  Corssen  (I2,  505)  eine 
wurzelform  flig  neben  flag  an.  fltgerc  ist  vilmer  aus  *flingerc 
=  bliggvan  entstanden,  wie  oblJquus  aus  *oblinquus,  und  das  i 
in  *flingcrc  war  regelrechte  Schwächung  von  a  wie  in  tingo, 
quinque  u.  a.  Das  verhältniss  der  wurzelvocale  in  fltgerc  und 
flägellum  ist  also  das  selbe  wie  in  obltquus  und  lacit,  plgnm 
und  pägunt. 

mica  krümchen,  mlcidus  winzig  pflegt  man  zu  (juxqos,  c/mxqos 
zu  stellen  (Curtius  g.  e.  3  s.  045;  Corssen  I2,  500),  letzteres 
weiter  mit  lat.  rnäcer,  mäceo  (Walter  ztschr.  XII,  380)  und  ahd. 
sntahi  parvus  (Bcnfey  wzlex.  I,  400;  Fick  2  415)  zu  verbinden. 
Durch  smahi  wird  a  als  wurzelvocal  erwisen,  das  *  in  a/MXQuc 
ist  also  Schwächung  von  s  =  urspr.  a  wie  die  bei  Curtius  g.  e.3 
s.  001  verzeichneten.  Das  T  in  mica  ist  erst  nach  abtrennunp 
des  lateinischen  vom  griechischen  entstanden.  Nun  lert  der  ganze 
verlauf  unserer  Untersuchungen,  daß  l  wärend  des  sonderlebens 
des  lateinischen  in  ursprünglichen  «-wurzeln  (außer  im  zweiten 
glide  von  Zusammensetzungen)  nur  durch  zwei  Ursachen  hervor 
gerufen  wird:  1)  durch  einen  hinter  dem  vocale  geschwundenen 
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nasal  und  2)  durch  vorhergehendes  oder  folgendes  r  oder  /.  Wir 
müßen  also  mtca  aus  *minca  erklären  =  abulg.  mqku  farina. 
Vermutlich  gehören  weiter  dazu  lat.  tnatwus  verstüinmelt,  lit. 
wimkas  wenig,  ahd.  mengen  mangta  (Graft"  II,  807)  mangeln*), 
lat.  macerare  mürbe  machen  (s.  105),  lit.  mmkyti  kneten,  mank- 
sdyti  biegsam  machen,  abulg.  meciti  mollire,  maciti  excruciare, 
ioiechisch  fkaäato.  Begrifflich  verhält  sich  dann  afiixQoq,  ntxQoq 
zu  \\uaaw  wie  lit.  mmkas  zu  mmkyti. 

praüla  (praidad  C.  J.  L.  I,  63.  64),  praeda.  Corssen  (II2,  715) 
erklärt  dis  aus  *prai-Jienda**).  Aus  diser  vorausgesetzten  älteren 
form  hätte  aber  wol  *pracnda  oder  *}n-enda,  werden  müßen, 
wie  prehendere  zu  prendere  wird.  Der  für  das  sprachgefül  nicht 
zu  übersehende  Zusammenhang  von  *prai-lienda  und  *prm~licruhrc 
würde  dafür  gesorgt  haben,  daß  auch  nach  der  contraction  beide 
woite  einander  änlich  gcbliben  wären  und  den  nasal  im  sub- 
stantivum  gerade  so  gut  bewart  haben  wie  im  verbum.  Daraus 
scheint  mit  notwendigkeit  zu  folgen,  daß  der  nasal  schon  in  der 
einfachen  bildung,  aus  welcher  praida  durch  Zusammensetzung 
hervor  gieng,  verloren  gewesen  ist,  d.  h.  daß  dise  *htda  ge- 
lautet hat,  welches  aus  *hinda,  *henda,  gerade  so  entstanden  ist, 
wie  fligere  aus  *flingere.  Vergl.  die  wurzelverwanten  lit.  uz-si- 
qeidsü,  abulg.  zadati  (s.  73).  Zur  stütze  des  vorausgesetzten  htda 
darf  ich  villeicht  das  nomen  gentile  Heidius  (C.  J.  L.  I,  573)  an 
füren,  d.  i.  Jlidius  (s.  u.).  Das  selbe  verhältniss,  welches  zwi- 
schen Heidius  und  -hcnderc  besteht,  wird  sich  weiter  unten 
zwischen  feido,  ns&ta  und  of-fcndix  band,  *nsv&na,  nstöpa,  wz. 
l'lwidJi  schon  aus  graecoitalischer  zeit  stammend  ergeben. 

scqrio  neben  scüpus  schaft,  scöjnts,  scöpio  stengel.  Curtius 


*)  Dann  hat  mengen  anlautendes  8  ein  gebüßt  wie  got.  merjan  verkün- 
den, wz.  «war,  und  verhält  sich  zu  smähi  wie  zanga  zu  zahi  (s.  45),  fähan 
zn  gifangnn  u.  a.  (s.  43  f.). 

**)  praedium,  welches  Corssen  ebenfalls  aus  *prae-hendium  erklären  will, 
laße  ich  bei  seite,  da  die  alte  herlcitnng  von  praes  die  richtige  ist.  Varro 
!•  I-  V,  40:  praedia  dicta  item  ut  praedes,  a  praestando,  quod  ea  piguorc 
'lata  publice  maneupis  h'dem  praestent;  vergl.  Cic.  Verr.  II,  1,  51:  praedibus 
et  praediis  populo  cautura  est;  Liv.  XXII,  60:  praedibusque  ac  prardiis 
Li  ndum  censerent. 


Digitized  by  Google 


110  Vocaldenung  und  Steigerung  durch  nachfolgende  nasale  bedingt. 

(no.  108)  und  Corssen  (I2,  401)  nemen  beide  'eine  schwächere 
wurzelform  skip  neben  skap*  an,  aus  welcher  Corssen  dann 
(s.  506)  mittels  'einlautiger  vocalsteigerung*  sclpio  hervor  gehen 
läßt.  Vilmer  stammt  sclpio  aus  einem  älteren  *scimpio  wie 
cxintav  aus  dem  als  Variante  öfter  daneben  vorkommenden 
<sx$fA7i(ay  entstanden  ist  (s.  u. ;  Corssens  zweimaliges  axi^ncov  ist 
wol  druckfeler),  vergl.  <sxip,n%w.  Um  dem  villeicht  noch  irgend- 
wo auftauchenden  gedanken  zu  begegnen,  daß  sclpio  nur  durch 
itacistische  ausspräche  aus  axrijuav  entstanden  sei,  verweise 
ich  darauf,  daß  die  älteste  schicht  griechischer  lehnworte,  und 
zu  disen  müste  scipio  jedes  falls  gehören,  aus  dem  unteritalischen 
dorismus  ein  gedrungen  ist  (vergl.  machina  =  paxdva,  caduceus 
=  xctQvxsfov),  das  dorische  aber  unsere  wurzel  nur  mit  a  kennt : 
öxänvov,  Gxanaviov  (Ahrens  dial.  dor.  144).  Bei  etwaiger  ent- 
lehnung  aus  dem  griechischen,  welche  ja  möglich  ist,  kann  also 
nur  öxintav  als  ausgangspunkt  in  Frage  kommen,  welches  aus 
axip7T(ov  entstanden  ist  (s.  u.). 

Für  den  schwand  eines  nasals  in  der  Wurzelsilbe,  one  de- 
nung  des  vorhergehenden  vocals  oder  mit  nachträglicher  Ver- 
kürzung des  früher  einmal  gedenten  weiß  ich  nur  zwei  Beispile: 

äpis  =  ifAmg  mucke,  ahd.  imbi  biene  (Curtius  no  334). 

llgula  aus  lingula  (Quamvis  nie  ligulam  dicant  equitesque 
patresque,  Dicor  ab  indoctis  lingula  grammaticis;  Mart.  XIV,  120). 

Also  schon  rein  lautliche  erwägungen  machen  die  behaup- 
tung  Corssens  (I2,  261),  daß  die  altlateinischen  tägo,  attigns  u.  s.  f. 
aus  tonyo,  attingas  entstanden  seien,  unwarscheinlich.  Corssen 
sagt  freilich  nur.  der  nasal  sei  'nicht  geschribeir,  darum  hätte 
er  aber  doch  nicht  auf  gehört  die  Wurzelsilbe  positioue  lang  zu 
machen.  Da  jedoch  genießen  wird:  tägo  (Turpil.  131,  Com. 
Ribbeck  p.  87),  tägit  (Pacuv:  v.  344,  Trag.  Lat.  rel.  Ribb.  p. 
101),  tagam  (165),  atttgat  (228),  attlgas  (Att.  304),  aüUfatis 
(Plaut.  Most.  468  R.),  so  wäre  nach  Corssen  der  nasal  wirklich 
aus  gefallen,  und  es  ist  nicht  ab  zu  sehen,  wie  er  in  der 
späteren  Schriftsprache  wider  hätte  zur  durchgängigen  geltung 
kommen  können.  Corssens  ganze  behauptung  steht  aber  auf 
schwanken  füßen,  denn  das  von  im  zur  begründung  herbei  ge- 
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zogene  verhältniss  von  carrumptus  und  corruptus  vermag  sie  in 
keiner  weise  zu  stützen,  da  nicht  mer  bewisen  zu  werden  braucht, 
daß  corruptus  die  ursprünglichere  formation  ist,  corrumptus  seinen 
nasal  aber  erst  später  erhalten  hat,  als  vergeßen  war,  daß  diser 
nur  dem  praesens  von  rechts  wegen  zu  komme.  Von  einer  *  be- 
deutungslosigkeit'  des  nasals  darf  man  erst  dann  sprechen,  wenn 
man  die  bedeutung  der  übrigen  sprachlaute  an  zu  geben  vermag. 
Daher  ist  Curtius'  scharfsinnige  Vermutung,  daß  tago  u.  s.  f. 
aoristbildungen  seien,  durch  Corssen  nicht  erschüttert. 

Blicken  wir  zurück,  so  haben  wir  außer  dem  schon  bekann- 
ten Schwunde  von  n  vor  s  (s.  98,  wozu  noch  veslca,  ptso  SenuJ- 
sanis  kamen)  am  häufigsten  den  gutturalen  nasal  mit  denung 
des  vorhergehenden  vocals  schwinden  gesehen:  vacillqre,  osk. 
saahtom,  ftgo,  -Jeus,  -Je-,  obllquus,  fligere,  nilca,  zweifelhaft 
macero,  mstigo.  Dis  steht  ganz  im  einklange  mit  den  s.  101  ff. 
besprochenen  erscheinungen.  Weniger  häufig  schwand  der  den- 
tale nasal  vor  anderen  lauten  als  s:  Interna,  metior,  jyraeda. 
Bei  scrofa  bleibt  zweifelhaft,  ob  m  oder  n  geschwunden  ist,  d.  h. 
ob  der  nasal  schwand,  als  f  noch  labio-labial  war,  oder  erst  nach- 
dem die  bezeugte  labio-dentale  ausspräche  (Corssen  I2,  137  ff.) 
ein  getreten  war.  In  letzterem  falle  haben  wir  kein  einziges 
sicheres  beispil  des  Schwundes  von  m  mit  denung,  denn  bei  hibernus 
waltet  gleicher  zweifei  und  bei  scipio  war  die  möglichkeit  der 
entlehnung  aus  dem  griechischen  nicht  definitiv  ab  zu  weisen. 

Wo  f  aus  in  =  en  =  urspr.  an  entstanden  ist,  hat  es 
nicht,  wie  in  den  nordeuropäischen  sprachen,  weitere  ablaute 
in  der  i-reihe  (ai,  ai  =  oe,  ae)  nach  sich  gezogen,  wie  ja  das 
lateinische  an  beweglichkeit  des  vocalismus  hinter  jenen,  nament- 
lich hinter  dem  deutschen,  zurück  steht.  Einige  male  findet 
sich  ein  aus  in  entstandenes  %  inschriftlich  mit  ei  geschoben: 
•mewus,  aflekta,  Leicinius  (verwant  mit  obllquus  u.  s.  w.  s.  107), 
Heidms,  drei  von  inen  stehen  in  chronologisch  bestimmten  in- 
*hriften :  anwicus  (C.  J.  L.  I,  200,  75.  80  vom  jare  643  d.  st. ; 
C  J.  L.  I,  203,  7  v.  j.  676  d.  st.),  afleicta  (C.  z.  L.  L  1175, 
nach  Ritsehl  enarratio  p.  46  nicht  jünger  als  620  d.  st.),  Hei- 
bus  (C.  J.  L.  I,  573  v.  j.  683  d.  st.).  Keine  diser  Schreibungen 
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ist  also  älter  als  die  zeit  der  Gracchen,  in  welcher  nach  Corssens 
Untersuchung  (I2,  71V).  788)  ei  schon  zum  einläufigen  nach  e 
hinneigenden  *  geworden  ist.  Ir  ei  steht  daher  ganz  auf  gleicher 
linie  mit  dem  von  dcilcxserat  (C.  J.  L.  I,  1306  vor  Sulla), 
deividunda  (205,  2.  55  lex  Itubr.  v.  j.  705  d.  st.)  und  darf  nicht 
als  diphthongische  Steigerung  der  /-reihe  betrachtet  werden. 

H.  Griechisch. 

In  den  meisten  griechischen  dialekten  wird  die  gruppe  vo% 
sei  es  daß  beide  laute  ursprünglich  zusammen  standen,  sei  es 
daß  sie  erst  nach  ausfall  eines  sie  ursprünglich  trennenden  den- 
talen zusammen  stießen,  im  inlaute  und  auslaute  einfacher  worte 
bekanntlich  fast  nie  ertragen.  Nur  in  ntyctvaai,  MQfiavtfig  und 
anheben  so  wie  in  iXptt>(&)$,  ntiQtv(i»$  Tiqvvfük  blib  sie  er- 
halten (Kühner  ausf.  gr.  Ia,  s.  219  anm.  1 ;  s.  622,  no.  7).  Die 
Kreter  allein  machen  eine  ausname  und  laßen  torg,  vnagx^v(ia^ 
und  andere  unangetastet  (Ahrens  dial  II,  105).    In  der  regel 
tritt  für  den  schwindenden  nasal  denung  des  vorhergehenden 
vocals  ein,  doch  meist  nur  wenn  va  im  auslaute  oder  vor  vocalen 
steht,  selten  vor  folgenden  consonanten  (s.  Brugman  de  graeeae 
linguae  produetione  suppletoria.  partic.  I.  Lips.  1871  p.  19).  £  und  o 
werden  so  zu  ^,  a>  welche  in  dem  von  Ahrens  so  genannten 
strengeren  dorismus  bewart  bleiben  (Ahr.  11,  154  ff.)  im  milderen 
dorismus,  so  wie  im  attischen  und  ionischen,  dann  weiter  zu  e$  und 
ov  vor  rücken,  wärend  das  lesbisch-äolische  aus  dem  zischen  des 
<s  ein  *  erwachsen  läßt  (naica,  polaa,  xi&etaa).  Dis  aeolische  #  ist 
keineswegs,  wie  man  immer  noch  list,  aus  v  entstanden,  sondern 
allein  auf  rechnung  des  o*  zu  setzen  wie  das  der  spatlateinisclien 
und  romanischen  iscolasticus,  isfatuam,  ispumosus  (Corssen  II2, 
286  f.).    Auch  in  anderen  dialekten  findet  sich  nämlich  ver- 
einzelt «s  für  o*  geschriben:  böot.  OsKSnisioq  (C.  J.  G.  no. 
1593,  9;  Ulrichs  reis.  u.  forsch.  I,  s.  188  anm.  6),  att.  £ne«rxeva~ 
aev  (C.  J.  G.  no.  140(1),   naqsiaxf^cn  (2271,  7,  erstes  jarli. 
v.  Chr.),  EI2TEKOTA  (kunstbl.  1836.  no.  39,  s.  166  z.  19; 
Keil  anal,  epigr.  p.  93  not.  3;  p.  248).    Dise  tatsachen  sind 
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von  Dietrich  (ztschr.  XIV,  53  ff.)  in  ir  rechtes  licht  gestellt 
und  neuerdings  von  Brugman  in  seiner  wärend  des  druckes 
der  vorligenden  Untersuchungen  erschinenen  sorgfältigen  disser- 
tation  behandelt  worden,  ich  brauche  daher  auf  sie  nicht  weiter 
ein  zu  gehen.  Nur  das  ist  hervor  zu  heben,  daß  auch  im  grie- 
chischen die  denung  ein  trat,  als  der  nasal  noch  bestand  (s.  Cur- 
tius  stud.  z.  griech.  u.  lat.  gr.  II,  159  ff.).  Dis  vermutete  schon 
Dietrich,  und  suchte  es  durch  xQivfava^  xeletwvGi,  naQBxdlwvtSi 
der  tegeatischen  inschrift  (Bergk.  ind.  lect.  Hai.  1860-61  p.  XV) 
zu  stützen,  welche  er  für  indicative  hielt;  sie  sind  aber  nach 
ausweis  der  sie  begleitenden  partikeln  äv  und  xdv  (z.  5.  15.  28 
der  inschr.)  conjunctive.  Den  sichersten  beweis  dafür,  daß  der  vocal 
noch  beim  bestehen  des  nasals  gedent  ward,  lifem  u>pog,  (Mjv-  und 
Xjjy-  aus  *Ojt*<ros,  *iitvö-,  *xtv(J-  durch  *Wjuo~o$,  *(itjva-,  *xiva"  mn~ 
durch  entstanden  (s.  Curtius  a.  a.  o.  s.  173;  Brugman  p.  30). 
Uebrigens  leren  die  formen  der  comparative  wie  fisifaveg*  daß 
die  vocaldenung  auch  vor  nasal  -f-  a  nur  facultativ  war.  Von 
Curtius  und  Brugman  weiche  ich  nur  in  der  anname  der  ent- 

wickelungsstufen  ab.  Curtius  (s.  1 69)  setzt  sie  an :  ans:      :  an- :  an ; 

Brugman  (p.  30)  änlich,  nur  daß  er  das  n  allein  halbiert, 
d.  h.  bei  der  denung  schwächer  werden  läßt,  das  stark  geblibene 
s  aber  dann  disem  geschwächten  n  assimiliert.  Wäre  der  nasal 
durch  die  denung  wirklich  geschwächt  worden,  so  hätte  er  zu 
duser  assimilation  nicht  iner  die  kraft  haben  können,  z.  b.  da#- 

pm*$  oder  (5a#/uo>™  wäre  schwerlich  zu  daipwv  geworden.  Fer- 
ner zeigen  ptitovsg,  ptttov  u.  s.  f.  aus  *pst£ov<stg,  *psi£ovg,  daß 
weder  die  vocaldenung  Ursache  der  consonantenvereinfachung 
noch  dise  die  Ursache  von  jener  ist.  Endlich  ist  die  vocalde- 
nende  kraft  des  v  gar  nicht  durch  folgende  consonanten  bedingt : 
vergl.  dor.  tycov,  grundform  agam;  die  Stämme  auf  -wv-,  -yv- 
aus  urspr.  -an-  (s.  39;  101);  dm  aus  *dop  =  ved.  dam-  (Kuhn 
ztschr.  IV,  315).  Ich  bleibe  also  bei  meinem  s.  47  gegebenen 
Schema  und  setze  die  entwickelung  folgender  maßen  an: 

daimöns  .daimöns :  daimöns :  daimöns :  daimönn :  daifxtav; 

omsos  :  vmsos  :  ömsos  :  ömsos  :  ömmos  :  wpog. 

Sehmidt,  vocaliamus  I.  8 
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Oben  (s.  38  —  47)  ist  gezeigt,  daß  der  nasalierende  und  denende 
eintiuß  eines  nasals  auf  vorhergehenden  vocal  überhaupt  nur 
facultativ  und  nicht  überall  entwickelt  ist.  In  den  obliquen 
casus  hat  in  das  v  der  comparativendung  -ovtf-  nie  geübt,  daher 
ist  -ova-  zu  *-ow-f  -ov-  geworden. 

Vor  anderen  consonanten  bleiben  die  nasale  in  der  regel 
bestehen.  Brugman  (p.  15.  16.  17.  19)  will  iren  schwund  mit 
vocaldenung  verbunden  im  lateinischen  und  griechischen  sogar 
nur  vor  dauerlauten  an  erkennen,  es  feit  aber  nicht  an  belegen 
des  selben  auch  vor  momentanen  consonanten,  und  zwar  trat 
auch  in  disein  falle  die  vocaldenung  ein,  ehe  der  nasal  völlig 
geschwunden  war.  Was  vor  a  nur  zu  erschließen  ist,  wenn 
auch  mit  höchster  warscheinlichkeit  zu  erschließen,  belegen  vor 
momentanen  consonanten  XrjiiipofAcu  (s.  119)  und  inavsvtjreiyxiat 
(s.  123)  tatsächlich. 

Wenn  wir  auf  inschriften  vvyri,  Nvtfodwqos,  *Olvmx6c. 
"OXvmodwQog  geschriben  finden  (Keil  spec.  onomatol.  gr.  p.  57. 
58;  anal,  epigr.  p.  173;  0.  Jahn  abh.  d.  sächs.  ges.  d.  w.  VIII, 
725  f.),  so  haben  wir  dise  nicht  mit  Nauck  (z.  Aristoph.  Fyz. 
p.  147)  und,  wie  es  scheint,  Curtius  fg.  e.3  s.  54)  für  ursprüng- 
licher zu  halten  als  die  schon  homerischen  vt'/*y?»  "OXvpnoc 
Der  name  des  buchstaben  X  ist  in  der  form  Idßda  früher  be- 
zeugt als  Xdfißda  (K.  E.  A.  Schmidt  beitr.  z.  geseh.  d.  gramm. 
des  griech.  u.  lat.  s.  55),  dennoch  ist  letztere  form  zweifellos 
die  ursprünglichere  nach  ausweis  der  semitischen  henennung 
lanml,  law.  Neben  PVfHpy  zeigen  ninibus,  ags.  nijxm  aus 
*nh>i})an  (s.  59),  so  wie  lat.  nübere  aus  *nnmbcre  (s.  u.),  daß 
die  wurzel  nabh  schon  in  der  europäischen  grundsprache  na- 
salierte formen  aus  sich  entwickelt  hatte,  denn  es  wäre  ein  wun- 
derbarer zufall.  wenn  die  wurzelform  nambh  in  jeder  der  drei 
sprachen  unabhängig  von  den  anderen  entstanden  wäre.  "OXvpnoc 
leitet  man  von  Xdpnu)  (Curtius  no.  339),  dessen  nasalierung  durch 
limpidns,  lit.  lepmä  flamme  aus  *limpsna  (s.  75)  ebenfalls  als 
vorgriechisch  erwisen  wird.  Wenn  Xdpntj  mueor  vini  mit  Cur- 
tius zu  der  selben  wurzel  zu  ziehen  ist  (vergl.  Lobeck  rhemat. 
271),  so  hat  dise  form  also  widerum  anspruch  auf  höheres  alter 
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als  lanri.  Ebenso  wenig  stich  hält  Naucks  mcinung,  xifupog  sei 
aus  xi.Kfvc  entstanden.  Wir  haben  vilmer  die  älteste  gestalt 
des  Wortes  bei  Hesych:  xepnog'  xovyog,  ilaygog  äv&QUinog.  — 
»fHfdg'  ZXayog.  Ans  xspnog  entstand  xe/xyog,  welches  bei 
Hesych  s.  v.  dhdnoda  handschriftlich  überlifert  (xsfjKföv),  von 
Salmasius  und  M.  Schmidt  in  xen(pov  geändert  ist.  Ueber  xtyipog 
\  Hemsterh.  z.  Aristoph.  Plut.  p.  311;  Nauck  z.  Aristoph.  Byz. 
p.  84.  Wie  rXvfinia,  Ad^na  zu  rivnnta,  Adnna  geworden 
sind*)  (Ahrens  II,  104),  so  ward  xtpipog  zu  xinyog-  tlöog 
oQvtov  xovffozdtov  n€Qi  %i}V  üdkatiGav  diUTQißovroc,  ö  ev%£Qwg 
lud  dvipov  fAftdytzat.  tv&ev  liyetat  d£vg  xai  xov<pog  dv&Qwnog 
tinyog  (Hesych).  Unten  wird  sich  zeigen,  daß  xovyog  ebenfalls 
aus  einer  grundfonn  *kampa-s  entstanden  ist.  Dise  worte  gehö- 
ren sämmtlich  zu  skr.  Uapalä-  beweglich,  leichtfertig,  welches 
Böhtlingk-Roth  von  kamp  zittern  her  leiten.  Letzteres  erweist 
also  den  nasal  von  xepnog  als  schon  vorgriechisch  **). 

• 

*)  Vergl.  anord.  krappr  =  ahd  chrawph,  apord.  heppa  —  ahd.  themfan. 

**)  Von  den  beispilen,  welche  Nauck  (a.  a.  o.)  weiter  für  u  euphonicum 
jribt,  sind  kaußuyo),  Amnuvio,  ivunnyov,  oftßQiu«;  obcn(s.32)  erklärt ;  kqfttyofim 
and  axtnatv  werden  sofort  erörtert  werden;  «ußQorog  gehört  nicht  hier- 
her. Für  GißQMv,  &ifjßi>tov,  U(fvßft&  U()vuß(tfy  ksty&Wfo  ka^t'a^  KvußUXttTtjg 
und  die  von  Hemsterhuys  zu  Aristoph.  Plut.  729  angefürten  Toyvßug,  ToQtujßag, 
Itfcirm,  JfußQituh  Noßa,  Nofißn,  avußiv^  atßvyij  muß  wegen  mangelnder 
etymologischer  anknüpfungspunkte  unentsehiden  bleiben,  ob  die  nasalierten 
oder  die  nicht  nasalierten  formen  älter  sind.  Gar  nichts  mit  einander  zu 
schaffen  haben  ii\ußog  grabhügel  und  rjinrvßtoy  schweißtuch.  Von  tunQictTo 
C.J.  G.  1840  scheint  mir  zweifelhaft,  ob  es  mer  als  schreibfeler  ist,  und  Boeckh 
nicht  trotz  Ahrens  (11,113)  recht  hatte  es  in  Intfmo  zu  ändern,  denn  die  in- 
schrift  hat  merere  schreibfeler:  ntufitp  z.  9.  neben  ntdim  z.  10.  18.  20.  21., 
«7o  rtp  Tioqy  f»  12  statt  dno  tu  nooto  iaxuuo,  [n(j](or(tQytü  für  tiqu- 

u'Htl>  y  zumal  dem  constanten  dtmUuv  gegenüber  wäre  bei  wirklich  nasalierter 
-übe  vilmer  ivnQKtro  zu  erwarten.  Falls  JafifUot  Thuc.  V,  19  neben 
d&ftlos  V,  24  wirklich,  wie  Keil  'spec.  onomatol.  gr.  58;  meint,  *PU6l«og 
bedeutet,  die  zweite  form  also  die  ursprünglichere  ist,  wird  man  das  fi 
•lennoch  nicht  für  euphonischen  einschub,  sondern  für  das  ungehörig  einge- 
lrnngene  accusativ/.eichen  halten  müßen  (vergl. Ixctjoft-ß^  skr.  vätjam-hhara- 
n.  a ).  .So  bleiben  von  Naucks  beispilen  nur  /{tiumw,  x^imto  (erweiterung 
»on /^ito;  und  niunQTiuii  uiunkriiH  als  sichere  beispile  einer  im  griechischen 
eintretenden  nasaliemng,  welche  nicht  wie  die  auf  s.  32  behandelten  er- 
kürt werden  können.    Letztere  entsprechen  aber  völlig  den  indischen  in- 

8  * 
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Vilmer  glaube  ich,  daß  der  nasal  in  vvyty  *Okvmx6s,  kdßda 
nur  nicht  geschriben  ist,  die  worte  aber  nyphe,  olypikos,  läbda 
gesprochen  sind.  vvp<pii  begegnet  in  iainbischer  meßung  Soph. 
Ant.  1115,  Trach.  857,  Eur.  Androm.  140  (s.  G.  Hermann  z. 
Soph.  Ant.  1115).  Auch  dise  meßung  spricht  für  die  ausspräche 
nyphe,  ein  nasalvocal  braucht  ja  nicht  lang  zu  sein  (s.  o.  s.  41.  47). 
Ebenso  neme  ich  die  daktylische  meßung  von  evxapntq  (Leonid. 
Tarent.  in  Authol.  Pal.  VI,  3,  1),  die  anapästische  von  äpnvxm 
(Aesch.  supplic.  438;  G.  Hermann  elem.  doctr.  metr.  p.  47*)) 
und  die  meßung  von  ^OXvpniov  als  paeon  quartus  (Eurip.  Hercul. 
für.  1295  Herrn.  [1275];  Keil  spec.  onomat.  gr.  p.  58)  als  Zeug- 
nisse für  die  ausspräche  euMpcs,  äpykön,  olypiü. 

Zu  dem  schluße,  daß  die  Griechen  vocal  +  nasal  vor  folgenden 
consonanten  als  nasalvocal  gesprochen  haben,  werden  wir  nämlich 
noch  durch  andere  anzeichen  gefürt.  Es  ist  bekannt,  daß  auf 
inschriften,  sowol  den  ältesten  als  den  späteren  aus  der  zeit  der 
römischen  herrschaft  stammenden,  für  alle  drei  nasale  v,  p  vor 
folgenden  consonanten  häufig  unterschidsloses  v  geschriben  wird 
z.  b.  *ölvvnu>g,  Xavßävstv,  ivyvg,  tvxaiQog  u.  a.    (Franz  elem. 


tensiven  wie  Kan-Kür-jatej  welche  iren  nasal  der  übergreifenden  analogie 
von  dun-dam-jateyjä-jam-jate  u.  a.  verdanken,  in  denen  er  ursprünglich  berech- 
tigt war  (Schleicher  comp.  *,  s.  756).  So  mögen  auch  bildungen  wie  nau- 
7  t'.it'oj,  ßajißttivut  den  nasal  in  niunlrj/ui,  niuTjQtjm  veranlaßt  haben,  apt/aety 
ist  nicht  phonetische  erweiterung  von  dtfuoia  (Curtius  temp.  u.  mod.  5«), 
sondern  aus  *äv-ya<sitj  entstanden,  üb  äunkaxtiv  oder  änkaxiiv  ursprüng- 
licher ist,  kann  man  erst  entscheiden,  wenn  die  abstamraung  des  Wortes 
bekannt  sein  wird.  Immerhin  bleiben  unter  den  von  Curtius  (temp.  u. 
mod.  58  ff.  und  an  verschidenen  stellen  der  gr.  et.)  und  Pott  (e.  f.  1P, 
*JÖO  ff.)  gesammelten  beispilen  eine  ganze  reihe,  welche  den  nasal  erst 
im  griechischen  an  genommen  haben.  Warscheinlich  ist  auch  er  aus  einem 
suffix  ein  gedrungen  (t.  o.  s.  32),  da  ich  dis  aber  für  sie  nicht  beweisen 
kann,  muß  ich  die  ansieht  von  Pott  und  Curtius,  welche  in  als  rein  phonetische 
Verstärkung  betrachten,  für  gleich  berechtigt  an  erkennen.  Es  sind:  o>/«j 
(inog),  OTQoußos  (aiQt'f  to),  kvy$,  Avyxtvg  (ktveoea),  Utußog  (ianro)),  xqfftßakoy 
(crepare),  tyo/i/3ot  (r^ty u),  yQopyaq  *> ;  der  nasal  aber  schon  graeeoita 
lisch  s.  105),  {topy ftg  ((amta),  (tifißto  ($tnto),  xoqvpßoq  [XOQViftj), 
(iimto). 

*)  In  seiner  ausgäbe  des  Aesch.  beseitigt  Hermann  dise  meßung  durch 
Änderung  des  entsprechenden  verses  der  antistrophe. 
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epigr.  gr.  p.  49.  232;  Allen  in  Curt.  Studien  III,  245).  Nun 
waltet  in  allen  indogermanischen  sprachen  das  gesetz,  daß  ein 
nasal  folgenden  Verschlußlauten  stäts  homorgan  ist  oder  wird, 
weil  es  physiologisch  schwing  ist,  unmittelbar  vor  einem  Verschluß- 
laute einen  heterorganen  nasal  hervor  zu  bringen.  Es  ist  daher 
im  höchsten  grade  unwarscheinlich,  daß  die  Griechen  wirklich 
Mvvmog  u.  s.  f.  gesprochen  haben,  zumal  wenn  man  berück- 
sichtigt, daß  inschriftliche  Schreibungen  uns  das  erwähnte  gesetz 
sogar  zwischen  zwei  Worten  in  kraft  zeigen,  indem  sich  der  aus- 
lautende nasal  von  Worten,  welche  sich  eng  an  die  folgenden 
an  schließen,  aber  immerhin  doch  noch  selbständige  worte  bleiben, 
dem  anlaute  der  folgenden  accomodiert,  z.  b.  tdif*  noXetav,  tu 
KQOfidxoig,  iy  xvxXo)  u.  a.'  (Franz  elem.  p.  126).  Andererseits 
folgt  aus  der  möglichkeit,  alle  drei  nasale  vor  folgenden  conso- 
nanten  gleichmäßig  durch  v  dar  zu  stellen,  daß  alle  drei  in 
diser  läge  eiue  annähernd  gleiche  ausspräche  gehabt  haben, 
welche  schon  Giese  (aeol.  dial.  85  f.)  als  die  des  indischen  anu- 
svära  erkannt  hat,  d.  h.  sämmtliche  nasale  flößen  in  der  Stellung 
vor  Verschlußlauten  leicht  mit  vorhergehenden  vocalen  zu  nasal- 
vocalen  zusammen.  Wenn  wir  also  einen  und  den  selben  namen 
in  delphischen  inschriften  *A&apßog,  "A&avßog,  "A&aßog  geschriben 
finden  (Wescher  et  Foucart  inscr.  rec.  ä  Delphes  no.  79,  7.  5; 
119,  22)  so  haben  wir  nicht  etwa  in  der  letzten  Schreibung  die 
älteste  form  zu  suchen,  aus  welcher  durch  1  euphonischen '  ein- 
schub  die  beiden  anderen  hervor  gegangen  seien,  sondern  alle 
drei  Schreibungen  als  graphischen  ausdruck  einer  und  der  selben 
ausspräche  Athäbos  an  zu  erkennen  (vergl.  s.  43  ff.;  98  f.). 
Gerade  ebenso  verhält  es  sich  mit  yOkvpmog,  'OXvvntxog, 
'Oivntxog.  In  den  meßungen  von  wpqy,  evxapnkg,  äpnvxiöVi 
OkvfiTiiov  als  v-,  macht  sich  dise  ausspräche  me- 

trisch geltend.  Um  sie  örtlich  und  zeitlich  zu  begrenzen,  muste 
man  das  ganze  inschriftliche  material  durchmustern. 

Traten  aber  vocal  und  nasal  mit  einander  in  so  innige  Ver- 
bindung, so  war  damit  die  s.  47  gezeichnete  ban  betreten,  welche 
denn  auch  von  einer  ganzen  anzal  Wörter  vollständig  bis  zur 
Gewinnung  der  unnasalierten  vocallänge  durchlaufen  ist. 
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ä,  tj  aus  a  -f-  nasal : 
Ilooptjd trc,  skr.  pramantha-s  (Kuhn  herabk.  d.  feuere  s.  17), 
wenn  auch  zwischen  f/Qoptj&et'g  und  fjQopav&evg,  dem  beinamen 
des  Zeus  bei  den  Thuriern  (Lycophr.  537),  kein  directer  Zusam- 
menhang nachweisbar  ist. 

Die  (jbjdea  (putog  sind  identisch  mit  abulg.  mndo  testicu- 
lus,  welches,  wie  später  alle  alten  neutra  auf  -oä-,  in  die  analogie 
der  a-stainme  um  geschlagen  ist  (weitere  combinationen  machen 
Miklosich  lex.  s.  v.  und  Fick  2  t45), 

Xytpopai,  ikyip9yv%  kfjnxog^lrjmiog^  dorisch  laipov/teu,  iXd<p&tjv 
(Ahrens  II,  347)  sind  entstanden  aus  den  im  ionischen  erhaltenen 
/.f't.u  >';'(, um,  ikafMp&tjV, Xctfimog  ( (DoißolapTiTog),  xataXctp7tJtogU\k 
belege  s.  bei  Schweighauser  lex.  Herod.).  Vergleichen  wir  nämlich: 
ißä<p%hpi  ßamog;  ßläxpopai,  ißldy&yv;  imtdgopaiy  iiaxSyv. 
TaxTug,  iccxitog;  xXdy^ta,  exXay^a;  nXdy^aa&m,  nXayxtog:  ic<pd%- 
#iyv,  <f(faxiog:  ndaoa^  xazanädag, imna<s&svta,naGT6g,na<Sttov ; 
ävanXaoa>i  tnXaaaa,  tnXcufa,  inXda^v,  TtXaGtog,  nXaatiog: 
(f othxiuiuct .  <f o ('<<><>>( (n,  b<fQaa&ijv,  taj ij<tc;cog,  so  erhellt,  daß 
inlautendes  «  im  futurum,  aorist  und  den  beiden  participien 
(-TO-*  -reo-)  im  griechischen  ebenso  wenig  gesteigert  wird  als  im 
sanskrit.  Der  nasal  in  der  Wurzel  UM  ist  altbewärt,  Pänini  (VII, 
i,  69)  lert,  von  labh  werde  die  3.  sg.  aor.  pass.  gebildet  atombhi 
und  alabki,  das  gerundium  labham  labham  oder  lambham  lambh- 
am,  ein  värtika  und  das  scholion  fügen  hinzu,  daß  in  der  Zu- 
sammensetzung mit  praepositionen  nur  die  nasalierten  formen  ge- 
stattet seien  z.  b.  pra-lambhi,  pra-lambham.  Das  eausativum  lau- 
tet nur  lambhajami;  alambhanta  (Curtius  g.  e. 3  s.  483)  ist 
schlecht  bewärt,  dagegen  haben  beide  ausgaben  des  M.Bh.  11, 
1365  pra-lambluinte  (s.  B.-R.);  prakr.  nbalambhami  neben  ubü- 
lahamt,  pass.  alambhiadi  (Delhis  rad.  pracr.).  Ferner  wird  der 
nasal  als  alt  gesichert  durch  ahd.  limphan,  pf.  lamph,  limphil  nur 
mir  kommt  zu,  mir  zimt,  ich  muß:  (Ufr.  I,  22,  54  ia  Umphü 
mir,  theih  uuerbe  in  mines  fater  erbe  ist  die  Übersetzung  von 
Luc.  2,  41)  ovx  jjdene  öu  tv  tolg  jov  natgog  pov  ött  tlvai 
pe;  ags.  limpan  evenire,  contingere,  bilimmixnn  Ormul.  evenire. 
contingere,  attiugere,  decere  (Kegel  ztsch.  XIV,  305).    Der  be- 
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sriff  des  passenden  entwickelt  sich  aus  'erlangen'  wie  in  lat.  ap- 
Ihs.  skr.  aphir  geeignet  zu  etwas  von  dp  adipisci,  und  Umphit 
mir  verhält  sich  begrifflich  zu  Xafißavta  wie  hv%4  poi  zu  3rct?£«, 
detjdet  zu  dtt  <»  lit.  man  tbnk  mir  fällt  zu  zu  tmkh  ich 
habe  genug  (andere  änlichc  oben  s.  52).  Verschoben  ist  aber 
&g&  limpan  aus  Xauß-,  nicht  unmittelbar  aus  skr.  lanibh,  wie 
ik,  mikUs  aus  iyw,  fityctXo-,  nicht  aus  afafrf»,  nuihdnt-.  Ueber  das 
verhultniss  von  Xanßavta  zu  skr.  lambhantv,  ahd.  limpluin  sih  s. 
32  f.  Somit  haben  wir  alles  recht  Xtixpoum  u.  s.  w.  aus  Xau- 
\pO(tcu  her  zu  leiten.  Die  vermittelung  zwischen  beiden,  d.  h. 
langer  nasalierter  wurzelvocal  (stufe  3,  4  oder  5  des  Schemas 
s.  17)  hat  sich  im  volksmunde  erhalten,  so  wenigstens  deute  ich 
die  in  handschriften  des  N.  T.  häutigen  ävsXqutp&ij,  xataXtjpipofjuu 
Gw€lqfA<p&>i  u.  s.  w.  (Sturz  de  dial.  Macedon.  et  Alex.  p.  1 30). 
l>aß  diso  Schreibungen  keiue  Versehreibungen  sind,  sondern  auf 
der  wirklichen  vulgären  ausspräche  beruhen,  folgt  aus  irer  wi- 
derker  bei  lateinischen  grammatikern  als  prdempsis,  prolvmsis, 
sylhmpsis  (s.  die  var.  lect.  in  Keils  grammatici  1  p.  280,  1 ; 
281.  1;  44  1,  31;  III  p.  183,  21  u.  a.  und  Scbol.  Lucan.  I  p. 
128,  256  prolemsis,  wozu  Uscncr  bemerkt  c  constanti  in  grainma- 
ticis  latinis  scriptum').  Das  17  des  perf.  nippet,  ttXqupa*  muß 
natürlich  hier  gänzlich  aus  dein  spile  bleiben,  da  es  wie  in 
Ütyxa,  xexQäya,  psfAijla  f^tfkäXotaq  Pind.  Olymp.  I,  89)  legi- 
time Steigerung  ist.  In  Herodots  XiXdufiai  ist  17  zu  «  verkürzt 
worden  wie  in  ^tad^ißQir],  äfKpiaßetiiw,  IfXäapevog  u.  a.,  deren 
«  Tregor  Cor.  (p.  444  sq.;  054)  ausdrücklich  als  kurz  an  gibt 
ivergl.  Bredow  de  dial.  Herod.  p.  135;  Dindorf  commentatio  de 
dial  Herod.  p.  XXXIV  s.  v.  6mXijato$). 

Wie  mit  Xqipopcu  verhält  es  sich  mit  Xr^ofxaty  ÜjS*Si  ion. 
tä&a&ai  (Hdt.  VII,  144),  Xa&v  (Hdt.  IV,  21,  nicht  mit  Greg.  Cor. 
p.  534  Xa%iv  zu  aecentuieren,  s.  Dindorf  comm.  p.  XXXIX).  Es 
wäre  denkbar,  daß  das  ionische  hier  die  alten  ursprünglichen 
formen,  in  welche  der  praesentische  nasal  noch  nicht  übertragen 
war,  gewart  hätte,  warscheinlicher  ist  aber  eine  vocalverkürzung 
an  zu  neinen  wie  in  XiXappai,  und  den  eben  genannten. 

örfgofieu,  tdtjga,  neben  welchen  die  Ionier  widerum  kurzes  « 
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haben,  dagat  (Hellad.  bei  Phot.  p.  532  ed.  Bekk.),  6(*xt*a  (Ni- 
cand.  Ther.  119,  vergl.  d.  schol.),  aus  *day%o(Aai,  *iday$a  zu 
erklären  berechtigen  uns,  wenn  auch  villeicht  nicht  die  genau 
entsprechenden,  aber  nur  im  Bhattikävja  und  bei  Vöpadeva  be- 
legten skr.  daiiksjati,  adankSit,  so  doch  die  sonstigen  zalreich 
belegten  nasalierten  bildungen  wie  perf.  dadäca,  gerund,  dästva, 
däga-s  biß,  däStra-s  zan,  abaktr.  1izi~dä{'tra-  mit  spitzen  hau- 
zänen  versehen,  präkr.  däsadi  er  beißt,  anord.  töng,  ahd.  zanga 
forceps,  zangares  mordacitatis  (Graff  V,  680),  dri-zinga  drei- 
zinkige. Hierher  gehört  auch  wol  anord.  tyggja,  tyggva,  perf. 
tögg  kauen  =  urdeutsch  *tingvan,  *tangv.  Ein  praesens  dayxavu 
wird  an  gegeben  (Et.  magn.  245,  28.  471,  39),  es  erscheint 
zwar  (a.  a.  o.  450,  14)  in  ser  wenig  vertrauen  erweckender  ge- 
sellschaft,  wird  jedoch  durch  neugr.  dayxaa,  dayxovw,  imperf. 
iddyxava  (Mullach  gr.  d.  gr.  vulgarspr.  285)  gegen  den  verdacht 
grammatischer  fiction  geschützt.  Es  ist  offenbar  in  der  oben 
(s.  32)  angegebenen  weise  aus  ddxvta  entstanden,  dtjx-  und  skr. 
dä£-  verhalten  sich  zu  einander  genau  wie  ahd.  zahi  und  zmtga 
(s.  45). 

ktj&ai  neben  Aav&dvio  und 

ydo/Acti  neben  dvddvta  haben  das  y  auch  im  praesens.  Beide 
formen  verhalten  sich  zu  einander  wie  Iii  mezü  und  lett.  nnfnu, 
d.  i.  *min/hu  (s.  78;  33).  Wz.  svad  erscheint  noch  nasaliert  in 
skr.  sundara  lieblich,  gefallig,  abaktr.  qandra-kara-  freundlich 
(Fick2  328). 

Villeicht  sind  auch  x^afö),  xqcc%ov  mit  laugem  a  (Herodian 
n,  pov.  le£.  p.  23,  5;  n.  6i%q.  293,  6)  aus  *xQayyj<o  entstanden, 
vergl.  xQdyyrj,  xgayycov  naher  *),  ags.  hring  sonus,  hringan  clangere. 

Aeol.  nXä£(o  (Ahrens  I,  47.  85;  Lobeck  paralip.  p.  405). 
att.  nktjööw  aus  *nlctyyjto,  *7rlayxj(o1  vergl.  inldyx&yv,  lat. 
plango  (Curtius  no.  367),  got.  fleka  (s.  o.  s.  44). 

vrjdvpos  hat  man  zu  skr.  nand  erfreuen  gestellt  und  als 
hoch  erfreulich  erklärt  (Curtius  g.  e.3  s.  677). 

*)  *Q<tyy«von*voVf  welches  Lobeck  (z.  Phryn.  p.  337)  bei  Herodot  I, 
111  lesen  wollte,  bewart  sich  nicht,  da  nach  Stein  die  beste  tradition 
XQavyttvtoptvov  gibt. 
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Wo  kurzes  «,  welches  bekanntlich  merfach  im  auslaute  aus 
urspr.  am,  an  entstanden  ist  (Ebel  ztschr.  V,  63;  Schleicher  comp.3 
$.61),  an  stelle  eines  früheren  a-f  nasal  im  inlaute  steht,  haben 
wir  wol  langes  a  als  durchgangsstufe  an  zu  setzen*),  welches 
sich  verkürzt  hat  wie  in  äötv,  äyog  =  skr.  vdstu-,  dgas-,  dor. 
mg,  %6g  u.  a.  aus  tag,  tag,  kret.  %dvg,  tovg  (Ahrens  II,  172  ff.; 
177),  ion.  Xalopai,  dagto  aus  urgriech.  Xctgopai,  daj«.  In  aeol. 
xlü^o)  haben  wir  dise  mittelstufe  zwischen  *nkayYja)  und  ep. 
nka£<a  erhalten.  Zwischen  ßiv&og  und  ßd&og,  ßa&vg  ligt  dor. 
ßäaaa,  att.  ßt^aaa;  skr.  gadhdm,  gdJiate  aus  gandh-  (s.  35). 
Zwischen  na%vg  und  pinguis  (Curtius  g.  e.3  s.  473)  ligen  n^yog, 
»{ Ja*  (s.  u.).  Wenn  pdaaa  aus  *payxjta  entstanden  ist  (s.  105; 
108),  so  hat  pä£a  die  ältere  länge  bewart. 

Ich  nenne  noch  einige  beispile  von  kurzem  inlautendem  a 
aus  am,  an,  für  welche  die  länge  nicht  mer  nachweisbar  ist: 
x/tffü*  aus  *xXayyjta,  vergl.  xldy^to;  axd£ co  aus  *<fxayyjw1  vergl. 
skr.  Jchdngaii,  ahd.  hinchan  (Kuhn  ztschr.  III,  429);  ina^ov, 
nd&og,  WZ.  bhandh  (s.  93  f.);  Säavg  —  densus;  dor.  yoatfiV,  dat. 
pl.  zu  (fQsv-  (Pind.  Ol.  VII,  24;  Pyth.  III,  108).  Die  quantität 
des  pamphylischen  ddqi  =  ävdqi  (Hesych)  ist  nicht  zu  ermitteln. 
Am  frühsten  scheint  die  vocalverkürzung  vor  %  ein  getreten  zu 
sein:  böot.  dor.  /#*cm  =  lat.  viginti;  kxaxov  =  centum;  endung 
der  3.  pers.  pl.  peil  plusq.  med.  -aiai,  -ato  aus  *-avra#,  *-avro. 
Die  kürzen  stehen  hier  zwar  in  Übereinstimmung  mit  skr.  catdm, 
vtydti,  -ate,  ~€Ua,  haben  sich  aber  dessen  ungeachtet  erst  nach 
abtrennung  vom  lateinischen  entwickelt,  centum  und  Ixavxtv 
(Hesych),  irigitUi  beweisen,  daß  in  der  graecoitalischen  grund- 
sprache  der  nasal  noch  bestand. 

Bisweilen  ligt  neben  a  aus  am,  an  in  anderem  dialekte  o, 
dessen  entstehung  aus  nasaliertem  a  im  folgenden  capitel  zur 
spräche  kommen  wird:  arkad.  dtxotav,  exotdfißma,  att.  eXxoöi, 
(Wooio*  neben  att.  dexdxtiv,  kxatvußrj,  dor.  ßixati,  txavuv 

*)  Für  den  auslaut  ist  dis  zweifellos,  denn  att.  -«  ist  stäts  —  urspr. 
«  oder  -am,  -an,  d.  h.  -am,  -an  wurden  zunächst  -ä  (vergl.  allgäuisch 
*,  roa,  kä  aus  an,  mann,  kann,  Birlinger  alem.  spr.  47)  und  fielen  dann 
mit  den  ursprünglichen  -ä  der  kürzung  anheim. 
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(Hesych),  dtaxatioi.  So  ligt  neben  xa&ctQog,  ilor.  xo&aQog,  Uber 
welches  Brugmai)  (p.  14  seiner  Dissertation)  bemerkt:  aut  re- 
ferendum  est  ad  kvadh  (xßa9)  ad  quam  forniam  Benfey  II,  169 
non  sine  magna  probabilitate  sanscr.  radieem  rudh  revocandani 
opinatur,  aut  ad  *xav&aQog.  Der  letzteren  Vermutung  steht 
nichts  im  wegc;  ist  sie  richtig,  so  schließt  sich  xa&agog  an  dir 
s.  97  behandelten  worte. 

«  aus  o  -{-  nasal : 
iyw,  dor.  iyiov  (s.  101)  aus  *agam. 

StS  aus  *do/*,  ved.  dum-  haus,  ötopa  ans  *do^-/*a  (Kuhn 
ztschr.  IV,  315  ;  L.  Meyer  vergl.  gr.  II,  2(>4). 

xXta&a)  ist  von  Ebel  (ztschr.  IV,  320)  und  Kuhn  (ztschr.  V, 
212)  mit  skr.  grdnthami  verglichen  worden.  Das  skr.  g  ist,  wie 
oben  (s.  65)  vermutet  ward,  aus  k  entstanden,  und  aufs  beste 
stimmt  zu  xImÜm,  skr.  knjdt-li,  wz.  hart,  den  faden  drehen, 
sj »innen,  abulg.  krrnati  dotiertere,  krrlati  flectere,  Icntfit  tortus. 
deutsch  kraus  (s.  ().r>).    xlutSw  ist  also  aus  *xXovru>  entstanden. 

Unsicher  ist  die  identitication  von  xtotpog  mit  gut.  hamfs  — 
Immfammu,  nicht  hanfamma,  steht  nach  Uppström  im  cod.  arg. 
—  (Kuhn  ztschr.  V,  212)  und  herleitung  beider  von  xontw 
(Curtius  no.  OS  b),  welcher  sich  nur  xui(f6g  fügt.  Im  Qabda- 
kalpadiuma  wird  nämlich  ein  nicht  weiter  belegtes  kunqui-  lam 
an  der  hand  an  gefürt.  Dis  stimmt  aufs  genauste  zu  hamfs, 
welches  an  der  einzigen  stelle  seines  Vorkommens  (Mc.  9,  -i.Tj 
das  griechische  xvUog  übersetzend  einen  an  einer  band  ver- 
stümmelten bezeichnet ;  as.  luif  an  den  bänden  lam.  Bewärt  sich 
skr.  kumjm-,  so  werden  wir  für  hamfs  auf  die  Wurzel  kaum 
krümmen,  xdfinta)  (s.  u.)  gewisen. 
t*  aus  s  -f-  nasal: 

Aus  nasaliertem  s  entsteht  ei  außer  vor  a  in  yvsixa,  yvwn 
und  Zubehör  (Bredow  de  dial.  Herod.  p.  14S;  Kühner  gramm.  I2, 
921)  aus  fayxa,  fjvtyxov,  rjvsyxs.  Die  formen  mit  ei  tinden 
sich  bei  Homer,  Pindar,  Theokrit  und  den  Neuioniern,  sie  wer- 
den auch  als  böotisch  an  gegeben  (Choeroboskos  An.  ()x.  II,  251, 
12;  Et.  magn.  091,  21),  doch  bezweifelt  Ahrens  (dial.  1,  171) 
dise  angäbe.   Das  neuion.  ijvtix^fjv  bat  seine  grundlage  in  delph. 
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s%eveyx&jj,  xat&vsyx&jj  (Wescher  et  Foucart  inscr.  rec.  ä  Delphes 
213,  12.  16)  gefunden.  Bei  disen  Worten  sind  wir  wie  bei 
kdfjupoficd.  XtjfjHijofiat,  Xyipopai  in  der  glücklichen  läge  auch  die 
mittelstufe  zwischen  ivtyx-  und  tven-,  nämlich  svstyx-  belegen 
zu  können.  Das  perf.  pass.  lautet  äv-svyveyxTa*  C.  J.  G.  no.  76,  4, 
aber  in  einer  attischen  seeurkunde  aus  ol.  101,  4  (=  373-2 
v.  Chr.)  bei  Boeckh  Urkunden  üb.  das  Seewesen  des  att.  Staates 
no.  I  a,  z.  7  E/lANENHNEirKTAI,  z.  27  inavENHNEITK TAI 
(Boeckh  seew.  s.  260;  263),  z.  63  EIlANEMHNErrKTAl, 
welches  Boeckh  s.  26S  natürlich  in  inavsvfjvsiyxrat  corrigiert. 
Bei  den  ergänzungen  der  inschrift  hat  Boeckh  stäts  dise  form 
mit  s$  an  gewant. 

Z  aus  t  -f~  nasal: 

a)  ursprüngliches  *: 

Boot.  &Tya,  QHxa  statt  2<piyya,  0ixwv  ogog  Sphinxberg 
(Hesych. ;  schol.  Hesiod.  theog.  326.  scut.  32;  aneed.  Bachm.  II. 
2S5;  Lobeck  paral.  p.  104.  pathol.  elem.  123;  Ahrens  dial.  I, 
171;  Lentz  Herodian  II,  600);  vergl.  lat.  figere  (s.  105). 

dfAj%sXv  (lies.  op.  727),  dpt^cu  (Hesych.)  aus  *o/u#yx«cö1  vergl. 
mingo,  lit.  mqiü  (s.  78),  lat.  mvjcre  (s.  u.). 

Die  grammatiker  geben  an,  piyco,  welches  sie  als  thema  für 
niyyvfAi  und  playta  an  setzen,  und  playu  haben  langes  «  gehabt 
(Draeo  p.  65,  10;  aneed.  Cram.  I,  273,  15;  Et.  magn.  587,  29). 
Hinsichtlich  der  Quantität  von  piyvviAi  finde  ich  nichts  an  ge- 
merkt, aber  für  [it%tg,  plxto,  pixiog  ist  die  länge  gesichert 
(>.  Göttling  ad  Philodem.  p.  191;  Lobeck  paralip.  410.  414; 
GviApetxTa  C.  J.  Gr.  I,  no.  150  B,  lin.  12).  Ich  glaube  dise 
lauge  auf  nasalierung  zurück  füren  zu  dürfen:  der  nasal  des 
praesenssuftixes  trat  in  die  Wurzel  wie  in  ahd.  mengan  (s.  31 ; 
65)  und  z.  b.  plxxog  ist  aus  *fnyxxog  entstanden  wie  Itjmog  aus 
ion.  iapnxog.  Der  aor.  II  pass.  hat  kurzes  *  bewart,  d.  h. 
die  nasalierung  nie  ein  dringen  laßen;  ipiyti  :  plxto  =  inaytj  : 
laxtntixto  A,  378  (s.  u.). 

b)  aus  a  geschwächtes  *: 

%Uidtav  aus  *xelivdu>v  —  hirundo  (Curtius  s.  664);  der 
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nasal  ist  außerdem  in  albanes.  dodevdväa,  dskavduöeja  u.  s.  w. 
(ztschr.  XI,  222)  erhalten. 

ßgi&a,  ßgWog,  ßgT&vg  wollen  Walter  (ztschr.  XII,  386)  und 
Curtius  (no.  638)  zu  wz.  gar  schwer  sein,  ßagvg  u.  s.  w.  stellen, 
letzterer  fügt  aber  hinzu,  das  *  bedürfe  noch  der  aufklärung. 
Dise  wird  uns  aus  den  nordeuropäischen  sprachen.  Im  litauischen 
haben  wir  br(gtu,  brendau,  brrsti  kerne  an  setzen,  sich  füllen, 
von  getreide,  nüßen  u.  dergl.,  damit  vergleiche  man  ßqi&star 
ßagvvtxm  xagnui  Hesych. ;  nyxa>p  <T  <£g  higooös  xdgrj  ßdltv, 
y  x*  ivl  xrjno)  xagno)  ßgi&op&vri  votifjai  re  eiagtv^tv,  II.  O  306 : 
araq)vXji<rt  piya  ßgi&ovaav  dAcotjv,  2"  561 ;  ßgi&tjtft  dk  divögta 
xagnm,  %  112;  ixteXia  ßgt&ew  Jijfjt^tsgog  hgov  ajmyv,  Hesiod. 
op.  466.  Auch  auf  das  animalische  leben  erstreckte  sich  die 
anwendung  des  Wortes  im  slawolettischen,  wie  preuß.  l>rcndc- 
-kcrmncn  gravidam,  abulg.  brezdJ  praegnans  (s.  85)  zeigen.  Das 
selbe  gilt  von  ßgittco  :  vtjdvi  ßg$%>ofiivijv  ddfiakiv,  Anthol.  Pal. 
IX,  22.  Es  bleiben  also  nur  noch  die  formen  von  ßgi&a>  und 
brend-  zu  vermitteln.  Von  ßgi&co  ist  nicht  zu  trennen  ßgMog 
der  stolz,  ßgtv&vs<s$cu  sich  brüsten.  Hesych.  hat  ßgev&rsrar 
d&ona&sl.  ßagsttcu.  cenvvvetai.  —  ßgsv&vea&ar  &vpovai>m, 
ogyi&oüai.  —  ßgtvdetv  &vpov(f&a$,  fge&i&tv.  Das  letztge- 
nannte ßotvöttr  hat  hinter  dem  nasal  die  media  ein  treten  laßen 
wie  die  bei  Curtius  s.  479  aufgezälten  iyyvg^  nvvdag,  xtapßog 
u.  s.  f.,  und  es  bleibt  daran  kein  pweifel  mer,  daß  ßgi&w  aus 
*ßg*v&a>  entstanden  ist,  ßgi&vg  und  lit.  brandüs  körnig,  gefüllt 
sich  also  formell  decken.  Die  wurzel  lautete  in  der  Ursprache 
bhratidh,  das  folgt  aus  der  proportion  ßglüto :  got,  brakh  (s.  60) 
=  ygdyw  :  grabet.  Mit  wz.  gar,  ßagvg  u.  s.  w.  besteht  also  kein 
Zusammenhang. 

I&vg  aus  *iv&vg,  *iv&vg  =  ags.  stmd,  skr.  sadhü-s  (s.  35), 
wofür  der  folgende  abschnitt  noch  einen  schlagenden  grund  bei 
bringen  wird. 

axintov  aus  <fxipn(av,  mit  welchem  es  in  den  handschriften 
vilfach  wechselt,  zu  axifAntto  und  xipipavtsg  •  igeiaavteg  (Hesych.) 
gehörig.  Curtius  (s.  664)  vergleicht  das  verhältniss  von  öxipjrua 
zu  axfatai  mit  dem  von  axidvapai  zu  axtödvyv/juy  'nur  daß 
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der  nasal  hier  (in  axipmw)  überdis  mit  einer  Verkürzung  des 
stammvocals  verbunden  ist'.  Die  parallele  stimmt  aber  nicht, 
denn  das  ^  in  Gxymat  ist  nicht  aus  e  gesteigert,  vilmer  nur 
attisch-ionische  Wandlung  eines  urgriechischen  ä,  da  nach  aus- 
weis  der  dorischen  axäntov,  oxanäviov  (Ahrens  II,  144)  urgriech. 
oxänzo»  an  genommen  werden  muß.  In  <rxi>7rrw  ist  auch  keine 
Verkürzung  des  vocals  ein  getreten,  sondern,  wenn  er  kurz  war, 
nur  die  alte  auch  im  deutschen  scaft  erscheinende  kürze  bewart 
worden. 

Wie  wir  in  den  nordeuropäischen  sprachen  ursprüngliche  a- 
wurzeln,  deren  vocal  vor  nasal  -J-  consonant  zu  /  geschwächt 
war,  durch  die  mit  dem  Verluste  des  nasals  eintretende  denung 
ires  /,  welche  in  disen  sprachen  mit  der  ersten  Steigerung  lautlich 
zusammen  fällt,  so  vollständig  in  die  /-reihe  über  treten  sahen, 
daß  sie  diphthonge  der  /-reihe  erhalten  konnten,  so  sind  auch 
im  griechischen  und  im  graecoitalischen  je  eine  und  in  der  euro- 
päischen grundsprache  zwei  a-wurzeln  genau  in  der  selben  weise 
zu  /-wurzeln  um  geschlagen,  indem  an,  am  zu  en,  em,  in,  im, 
dann  zu  *  und  weiter  diphthongiert  zu  ei  ward.  Den  letzten 
teil  der  entwickelungsreihe  bitte  ich  den  leser  hier  auf  guten 
glauben  hin  zu  nemen,  da  ich  den  beweis  für  in  erst  nach  Zu- 
sammenstellung des  tatsächlich  vorligenden  lifern  kann. 

Das  griechische  in  seiner  sonderexistenz  hat  so  über  treten 
laßen  wz.  vad  singen.  Von  diser  haben  Pott,  Benfey  und  Curtius 
<no.  298)  ätidco,  ao#do£,  äoidy  her  geleitet.  Boot,  äfvdog 
=  doidoq  (Ahrens  1,  171)  beweist,  daß  schon  bevor  sich  die 
griechische  Ursprache  in  dialekte  gespalten  hatte,  die  Wurzel  mit 
diphthongen  der  /-reihe  existierte,  dise  zu  erklären  nimmt  Curtius 
au,  daß  sich  neben  vad  eine  wz.  viel  bildete,  wie  sind  neben 
skad.  Die  parallele  trifft  nicht  genau,  denn  skid  neben  skad 
ist,  wie  der  verfolg  unserer  Untersuchung  zeigen  wird,  schon  ur- 
indogermanisch, die  wz.  vid  singen,  preisen  wäre  aber  erst  im 
sonderleben  des  griechischen  entstanden,  und  dafür  ist  mir  kein 
analogon  bekannt.  Neben  vad  sagen,  tönen  u.  s.  w.  ligt  aber 
im  skr.  vdndate  loben,  rümen,  preisen ;  zwar  ist  in  letzterem  die 
bedeutung  auf  die  vererende,  hochachtungsvolle,  preisende  rede 
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ein  geengt,  wären«!  vad  allgemeinere  anwendung  behalten  hat, 
daß  aber  beide  von  haus  aus  identisch  sind,  folgt  z.  b.  aus  der 
gleichen  bedeutung  von  abhivandana-  und  abkivadana-  begrüßung. 
Aus  vand  ward  dann  griech.  *jsvd.  Der  naine  der  nachtigall 
beweist  auf  jeden  fall,  daß  der  vocal  unserer  wurzcl  im  ur- 
griechischen zu  c  geworden  ist,  mag  nun  dßqdtav  (Hesych),  drjdtav, 
aeol.  äijdcdv  (Ahrens  I,  87)  aus  *dj:svd(ov  entstanden  sein  (Hier 
die  gesteigerte  wz.  vad  enthalten;  vergl.  cakuni-vada-  Ait.  Br.  II, 
15.  *ßevd  ward  weiter  zu  *fivd,  wie  paphisch  lyyta  aus  **Yy*ß 
(Curtius  g.  e.3  s.  666),  ßqivdtXv  aus  ßqMoq  (s.  124),  und  hier- 
aus in  der  angegebenen  weise  *fld,  fsid.  Nach  diser  anname  ver- 
hält sich  äsldco  zu  skr.  vand  genau  so  wie  nsi&a)  zu  bandh. 

I.  (iraecoitalisch. 

Das  zalwort  für  zwanzig  hat  graecoitalisch  vtlanti  gelautet, 
dis  folgt  aus  Ixavrw  (Hesych)  und  flxatt  der  ältesten  dorischen 
form  (Ahrens  II,  279)  einerseits  und  lat.  vciainti  C.  J.  L.  I,  IHM, 
älter  vlginti  C.  J.  1,  577  (Corssen  I2,  785)  andererseits;  die 
Schreibung  mit  *  ist  auch  im  griechischen  die  älteste  (Ahrens 
dial.  I,  170;  II,  279;  philolog.  XXIII,  202).  Dis  vJkanti  steht 
ganz  auf  gleicher  linie  mit  abaktr.  vTcaili,  prakr.  vtsai,  mägadln 
vii'ä  aus  skr.  vlcdti  (s.  34;  36;  37). 

Den  diphthong  ei  aus  in  entstanden  hat  graecoital.  *hheidl*0 
=  nei&co,  lat.  fcido*).  Für  dise  wortc  hat  man  schon  längst 
herkunft  von  skr.  bandh  binden,  urspr.  bhandh  an  genommen 
und  für  die  begriffliche  vennittelung  wol  gesorgt  (s.  Curtius 
no.  327),  one  daß  bisher  jemand  rechenschaft  über  die  ver- 
seil idenheit  der  voeale  gegeben  hätte.  Daher  erhebt  denn  auch 
Pott  (wzwtb.  I,  1088)  einspräche.  Die  wurzel  bhandh  zeigt  in 
allen  sprachen,  nicht  nur  in  den  verbalformen,  sondern  auch  in 

*)  Wie  Corssen  (ausspr.  II  5,  424)  sagen  mag:  'Der  diphthong  oi  ist 
zu  ei,  i  geschwächt  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  compositioiwjlides  von 
di-feidens*  u.  s.w.,  verstehe  ich  nicht,  da  doch  fulere,  fjdus,  jeida  (('.  J.L. 
I,  1011)  u.  a.  one  componiert  zu  sein  n,  i  haben  und  feido  sich  zu  foidos 
verhält  wie  ntt&m  zu  ntnorfn. 
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sämmtlichen  nominalbildungen  den  nasal  fest  gewachsen :  abaktr. 
fandämi,  griech.  nsv&sqoq,  nsiapa,  d.  i.  *nfvir(ta,  gut.  bhulan 
(bidjan  gehört  nicht  dazu  s.  u.),  lit.  bendwja  der  die  hölzer  eines 
tioßes  verbindende  balken,  bendras  gemeinsam  =  nev&egog. 
Deshalb  ist  die  anname,  bhandh  sei  im  graecoitalischen  zu  bhklh 
geschwächt  (Graßmann,  Corssen,  Curtius  a.  a.  o.),  nicht  gerecht- 
fertigt Unsere  Untersuchung  lert,  daß  ein  nasal  in  der  würze] 
selten  schwindet  one  in  der  Verlängerung  des  vorhergehenden 
vocals  seine  spur  zu  hinterlaßen.  Außerdem  ist  die  Wurzel  im 
lateinischen,  was  bisher  noch  nicht  bemerkt  worden,  ganz  regel- 
recht und  one  die  mindeste  Verstümmelung  als  fend  gewart  in 
offendix  und  offendimentum.  Fest.  p.  205.  M:  offfndiccs  ait  esse 
Titius  nodos,  quibus  apex  retineatur  et  remittatur.  At  Veranius 
coriola  existimat,  quae  sint  in  loris  apicis,  quibus  apex  retineatur 
et  remittatur,  quae  ab  offendendo  dicantur.  nam  quom  ad  men- 
tuni  perventum  sit,  offendit  inentum.  Vor  nam  ist  eine  lücke 
an  zu  nemen,  denn  im  folgenden  wird  nicht  mer  offendix,  son- 
dern offendimentum  erklärt,  wie  aus  dem  excerpt  des  Paulus 
hervor  geht:  offendices  dicebant  ligaturae  nodos,  quibus  apex  re- 
tinehatur.  Id  quum  pervenisset  ad  mentum,  dicebant  ofl'endi- 
mmtum.  Dise  worte  haben  mit  offendere  nicht  mer  gemein  als 
offendimentum  mit  mentum,  d.  h.  außer  dem  lautlichen  anklänge 
gar  nichts,  offendix  riemen,  band,  knoten  enthält  genau  die 
form  der  wurzel,  welche  man  nach  dem  griech.  ^ntvÖna  —  nslGpu 
ntvirsgog,  got.  bindan,  lit.  bendras  zu  erwarten  hat.  Im  graeco- 
italischen hieß  also  bhemlh-  binden,  das  zugehörige»  verbum 
schwächte  seinen  vocal  im  praes.  zu  i  :  bhindö,  aus  welchem 
dann  *bheidhö  =  nei&oa,  feulo  entstand.  Nach  eintritt  des 
Diphthongs  gieng  die  erinnerung  an  den  alten  wurzelvocal  ver- 
loren, das  verbum  ward  von  der  analogie  It *7ra>,  igsina  u.  s.  w. 
ergriffen  und  es  erwuchsen  einerseits  nlnoi&a,  foidos  anderer- 
seits, vermeintlich  auf  den  grund vocal  zurück  greifend,  inilropijvi 
ßdes,  ganz  wie  in  den  oben  (s.  52  ff.)  verzeichneten  deutschen 
Worten.  Mit  den  lautlichen  Wandlungen  vollzog  sich  auch  eine 
begriffliche  differenzierung ;  die  wurzelform  bhendh  behielt  ire 
anwendbarkeit  auf  das  sinnliche  binden  (^nspirpa,  offendix), 
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wärend  bhidh  auf  das  ethische  binden  beschränkt  ward,  zu  dessen 
bezeichnung  die  wurzel  von  alters  her  fähig  war  (vergl.  skr. 
band}iaka~s  Verpfändung,  versprechen).  Für  die  engere  Zusammen- 
gehörigkeit von  latein  und  griechisch  innerhalb  des  sprachstammes 
ist  die  gleichmäßige  begriffliche  und  lautliche  behandlung  der 
wurzel  bhandh  in  beiden  sprachen  ein  nicht  zu  übersehendes 
beweisstück. 

K.  Europäisch. 

Noch  höheres  alter  hat  die  gleiche  entwickelung  in  der  aus 
sta  erweiterten  wurzel  stabh.  Sie  erscheint  im  griechischen,  la- 
teinischen und  litauischen  mit  /-diphthongen,  und  wir  müßen  da- 
her an  nemen,  daß  die  entwickelungsreihe  stambh  :  stimbh  :stibh: 
steibh  schon  in  der  europäischen  grundsprache  durchlaufen  war. 
Daneben  sind  aber  formen  der  alten  «-wurzel  erhalten  gebliben. 
Wz.  stabh  :  skr.  stabhndti,  stabhndti  1)  stabilire,  fulcire,  2)  im- 
mobilem reddere,  inhibere,  stupefacere,  3)  inniti,  offendere,  ag- 
gredi;  perf.  tastambha;  der  nasal  dringt  dann  auch  ins  praesens: 
stdmbhate  stupere,  immobilem  fieri  und  in  die  nominalableitungen 
wie  stambhars  pfosten  (s.  o.  s.  30),  abaktr.  tfetnbana-  stütze, 
griech.  at^ßta  durch  stampfen  erschüttern,  mishandeln  (*mtv 
<svv€%üi<;  Aesch.  fr.  433  Herrn.),  äaTe(i<ptjg  unerschütterlich  u.  a. 
(Curtius  no.  219).  Wie  arSfjtßo)  neben  tftepqt-  so  ligt  schon  üu 
skr.  stamba-s  pfosten,  berg,  bündel,  Strauch  neben  stambhars, 
und  ahd.,  mhd.  sümpf  mörserkeule,  klotz,  stock  weist  ebenfalls 
auf  vorgotische  media.  Lit.  staMyti,  stebyti  auf  halten,  hemmen, 
stdltas  schlagtluß,  stambas,  stambras,  stenibras  Stengel,  Strunk, 
stembti  schoßen,  in  den  Stengel  schießen,  stambüs  grob.  Mit  i 
begegnet  die  wurzel  in  skr.  stibhi-,  stibhinJ  zweig  oder  tranbe 
(njagrödha-stibhln  und  -stibhinlr  Kätj.  ^räutas.  X,  9,  30  feigen- 
zweige)  mit  Gxayiq,  ava^vl^  lit.  stimberas,  welches  unter  anderem 
auch  den  kämm  der  traube  bezeichnet,  zu  vergleichen.  In  stibhi-, 
stibhini  kann  das  i  der  Wurzelsilbe  durch  assimilation  an  das 
suffixale  *  entstanden  sein  wie  in  yiri-  aus  *gari-,  abaktr.  gairi-, 
ved.  hiri-  aus  hdri-,  prthivi  aus  *ptthavJ  =  nlaif-(j:)ta,  dessen 
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a  in  präkr.  puhavl  erhalten  ist;  M.  Müller  (Rigv.  transl.  I,  p.  211) 
erklärt  so  auch  krivis-  in  krivis-datl  Rv.  I,  166,  6  aus  kravis-. 
Schwiriger  wird  die  anname  einer  vocalassimilation  in  stimbhi- 
hindemiss.  Lit.  stebiü,  stebti  sich  in  die  höhe  strecken,  st'ebas 
pfeiler,  mast,  staibüs  tapfer,  staibas  schinbein,  staihinti  stärken 
ließen  sich  ser  gut  als  speciell  litauische  entwickelungen  aus 
der  wurzelform  stemb  (stembti  schoßen,  stwiberas  stutz  des  pferde- 
schwanzes,  klöpfel  der  glocke,  kämm  der  traube)  erklären,  allein 
siaibas  schinbein  findet,  wie  Pott  (e.  f.  II1,  195)  gesehen,  an- 
hält in  lat.  tibia*),  und  auch  das  griechische  hat  t-vocale  in 
anißto  mit  den  fußen  stampfen,  azoißrj  das  ausstopfen,  füllung 
(ß  =  urspr.  bh  s.  Curtius  g.  e.3  s.  479),  axtßctQog,  ax^Qog 
gedrungen,  kräftig  (vgl.  lit.  staibüs),  axtyog  zusammengedrängte 
schar.  Curtius  (g.  e.s  no.  229  u.  s.  491)  will  axoißtj  mit  axlnfj 
von  einer  wz.  axtn  ab  leiten,  'wärend  axeißu  dem  stamme  axtpip 
nahe  ligt\  Mir  scheinen  axeißa>  und  axotßv  so  wenig  von  ein- 
ander zu  trennen  wie  Xeina  und  Xomog,  dagegen  ist  axvnij 
wegen  consonantischer  und  vocalischer  differenz  bei  seite  zu 
laßen.  Andrerseits  stellt  Curtius  (no.  224)  axtyog  und  öxKpoog 
zu  axHfoi  und  sthäpajami.  Geradezu  bestreiten  läßt  sich  dis 
nicht,  nur  bemerke  ich,  daß  das  l  in  axttpog  durch  berufung  Auf 
Walter  (ztschr.  XII,  413)  nicht  gerechtfertigt  ist,  *  entsteht  im 
griechischen  aus  ä  nur  vor  und  hinter  q,  alle  übrigen  von 
Walter  zusammengestellten  beispile  sind  anders  zu  erklären,  wie 
unsere  Untersuchung  lert.  Das  l  in  axtyog  erklärt  sich  wie  das  von 
cußfl  reif  (begrifflich  axißn  :  axtißo)  =  nayog,  n&ivn  :  niffwpi). 
Alles  löst  sich,  wenn  wir  folgende  entwickelungsreihe  an  nemen : 
statnbh  :  stembh  (axiußta,  lit.  stembiu)  :  sthnbh  (skr.  stimblii-)  : 
stibh  (axtyog,  ax\ßt0  :  europ.  grdspr.  steibh  (axeißa>,  tlbia, 
Giebas)  und  weiter  gesteigert  staibh  (axoißtj,  staibüs).  Ob 
dann  die  bildungen  mit  kurzem  ***)  oxtßaoog,  abulg.  stäblo 


*)  Ahd.  welches  Corssen  (krit  beitr.  439)  mit  herbei  sieht,  gehört 
zu  wz.  sta-p  (s.  u.). 

**)  Ahd.  stifal,  welches  Benfey  (wzlex.  I,  646)  zu  auißa)  zieht,  ist 
aas  ital.  stivcde,  mlat.  aestivale  entlehnt  (Diez  et.  wtb.  I  *,  397).  ajtißta  er- 
klärt Benfey  (a.  a.  o.  und  ztschr.  VII,  50)  aus  *8tjäpajämi. 

8ehmidt,  vocaiUniui.   I.  9 
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Stengel*),  gMBPß. Minis  scWittenbein  zu  (txsißm,  st$bti  nach  ge- 
wachsen sind  wie  imM^r,  fides  zu  nsi&m,  fMo,  oder  durch 
Schwächung  des  wurzelvocals  aus  der  nicht  nasalierten  wz.  stabh 
entsprungen  seien,  wird  schwer  zu  entscheiden  sein,  verschlägt 
aber  in  keinem  falle  etwas  für  die  auffaßung  der  diphthon- 
gischen formen. 

Die  europäische  wurzel  slib  herab  gleiten,  welche  gerade  so 
aus  urspr.  slamb  entstanden  ist  wie  stibh  aus  stambk,  wird,  da 
bei  ir  noch  eine  andere  erscheinung  in  betracht  kommt,  erst  im 
folgenden  abschnitte  behandelt  werden. 

3.  Vocalsteigenmg  aus  nasalierung  entstanden. 

Ich  bin  noch  den  nach  weis  schuldig,  wie  aus  *ap*vdm, 
*bhindö,  *stintbha  äjsidm,  nsi&ta,  Gtstßta  werdeu  konnten.  Er 
wird  gefürt  sein,  wenn  es  gelingt  den  hier  vorausgesetzten 
Übergang  auch  in  wurzeln  mit  ursprünglichem  i  zu  belegen. 
Wärend  wir  also  bisher  vom  Verhältnisse  der  nasalierung  zur 
vocaldenung,  beziehentlich  der  mit  der  denung  lautlich  zusammen- 
fallenden Steigerung  gehandelt  haben,  ist  jetzt  das  der  nasalierung 
zur  Steigerung  in  den  sprachen,  welche  dise  von  der  vocaldenung 
lautlich  scheiden,  zu  untersuchen.  Dabei  müßen  wir,  uro  ein 
weiteres  beobachtungsfeld  zu  gewinnen,  auch  die  u-reihe,  welche 
allein  außer  der  i-reihe  denung  und  Steigerung  verschiden  ge- 
staltet hat,  berücksichtigen.  Und  da  gerade  für  die  «-reihe  im 
indischen  die  verschidenen  hier  in  betracht  kommenden  ent- 
wickelungsstufeu  beßer  erhalten  sind  als  für  die  i-reihe,  so  stellen 
wir  erstere  in  der  folgenden  Übersicht  voran. 

I.  Nasalierung  und  Steigerung  in  einer  und  der  selben 

spräche  neben  einander. 

1.  u-reihe. 

Wz.  jug :  neben  junäkti,  junktv  ligt  3.  sg.  jungatfi  ((Jvetäcv. 
Up.  2,  6;  M.  Bh.  XIII,  750),  anu-jungasP  (Hariv.  3057;  s. 

*)  Es  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  stiblo  zu  wz.  sta-bh  oder  zu  sta-p  ge- 
hört, für  ersteres  kann  ahd.  stupfila  Stoppel,  für  letzteres  iat.  stiptüa  sprechen. 
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Böbtl.-Roth)  und  weiter  jöfjate  (Rv.  VII,  16,  2),  abaktr.  1.  sg. 
ad.  jaoga  (Jacu.  49,  7),  3.  pl.  med.  jaogante  (Jagn.  30,  10),  3. 
sg.  impf,  jaogct  (43,  4;  s.  Justi  wtb.),  wärend  die  3.  pl.  impf. 
jügbi  aus  *jungen  entstanden  ist,  Wir  haben  also  hier  drei 
sürfenweis  aus  einander  entwickelte  pracsensstännne :  den  ältesten 
junay-,  jung-,  aus  im  ward  durch  antritt  des  Suffixes  -a-  jumja- 
wie  ved.  angd-ti  aus  andk-ti  salben,  trhd-ti  aus  tmrdln  zer- 
malmen, hlsa-ti  aus  hinäs-H  verletzen  und  wie  im  prakrit  alle 
sanskritischen  praesentia  sibenter  classe  durch  <i-  erweitert  wer- 
den (Lassen  inst.  pr.  347).  Auch  die  folgenden  wurzeln  haben 
das  selbe  erfaren.  Aus  junga-  ward  dann  jöga-.  Daß  die  praesens- 
bildung  mittels  nasals  die  älteste  ist,  kann  gar  keinem  zweifei 
unterligen,  vergl.  abaktr.  jfujm  aus  *jungim,  £evyvvu^  jungo, 
lit.  jüngti  ins  joch  spannen, 'jüngas  joch. 

Wz.  rudh  hemmen,  praes.  rundddhi,  episch  rundhat  i  und 
rödhati 

Wz.  {-ubh  glänzen,  ved.  fumbhdtr,  später  gäbhate. 

Wz.  ksud  an  stoßen,  zerstampfen,  praes.  ksimatti  wird  an 
gegeben  (kärikä  3  in  Siddh.  Kaum,  zu  Pän.  VII,  2,  10),  ist  aber 
our  im  Bhatt.  belegt  (B.-R.),  ved.  Modati 

Wz.  bhug  genießen,  praes.  hhundkti,  bhunkte  und,  dem  ags. 
brüced  (pf.  1>red<j,  lat.  fruitur  aus  *frügittw  so  genau  wie  möglich 
entsprechend,  bhögatv  (Rv.  I,  72,  8),  bhögam  (Rv.  II,  28,  9). 
Das  nach  unserer  ansieht  als  vermittelung  zwischen  beiden  an 
zu  nemende  bhungati  ist  wirklich  überlifert  (ind.  Sprüche  4844), 
wird  aber  von  Böhtlingk  zu  der  stelle  *  grammatisch  falsch1  ge- 
nannt und  durch  conjectur  in  vartatP  verändert.  Im  wörterbuche 
(3.  bhug)  gibt  Böhtlingk  jedoch  merere  belege  der  praesensbildung 
bh«nga-. 

Wz.  stubh :  zwischen  stubhnäH,  stubhnöti  stupefacere  und  stöbh- 
(fc  stupefacere,  stupere  wird  man  ein  vennittelndes  *stumbha(F 
an  neinen  dürfen,  wie  neben  dem  verwanten  stabhnati,  stabhnvti 
ttümbhute  ligt  (s.  o.  s.  30). 

Wz.  nmk,  skr.  munkdti  los  laßen,  präkr.  munfcfidi  und  mökedi 
(Delius  radices  p.  39). 

Neben  kiobhaie  agitari  wird  von  Pän.  und  Dhätup.  ein  nur 

9  * 
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im  Bhattik.  belegtes  Mubhnati  an  gegeben.  Lebte  dis  wirklich 
ein  mal  in  der  spräche,  so  dürfen  wir  es  zum  ausgangspunkte 
nemen  und  kSobhate  daraus  vermittels  *k§umbhati  (s.  o.  s.  30) 
her  leiten. 

töpati  und  tumpati  verletzen,  sowie  die  gleichbedeutenden 
tröpati,  trumpati  finden  sich  nur  bei  grammatikem. 

2.  i-reihe. 

Wz.  bhid  spalten,  praes.  bhindtti,  daneben  ved.  bhedati  (Schul. 
Pän.  III,  1,  85  ;  Rv.  VIII,  40,  10.  11;  V,  86,  1).  Als  Ver- 
mittlung haben  wir  ein  dem  präkr.  bhindat  (Varar.  VIII,  35; 
Kramad.  I,  13;  Lassen  inst.  p.  347)  entsprechendes  *bhindati  = 
lat.  findit  an  zu  setzen.  Dann  haben  wir  bhinnatti  :  *bhindati: 
bhedati  genau  analog  mit  junakti  :  jungate  :  jögate,  runaddhi  : 
rundhati,  rödhati  (s.  131). 

fyati  sich  bewegen  neben  gleichbedeutendem  ingati;  drlhdm 
egat  (Rv.  IV,  17,  10)  und  egat  dhruvdm  (Rv.  III,  54,  8)  sind 
genau  so  gebraucht  wie  jat  lia  ingam  jat  Jca  na  ihgati  (M.  Bh.  III, 
8756.  12775). 

Im  altbaktrischen  wechseln  nasalierte  und  gesteigerte  vocale 
mit  einander  in: 

Wz.  Kit,  praes.  tiinagti  er  lert,  1.  pl.  conj.  med.  Jcinathämaidf, 
aber  3.  sg.  conj.  med.  UöithaitP,  3.  sg.  conj.  imperf.  act.  Uöithat; 
der  zwischen  inen  vermittelnde  stamm  fänta-  ist  aus  skr.  Kinta- 
jati  denken  zu  entnemen. 

Wz.  JcU  geben,  verkündigen,  l.  sg.  leinahmt,  pl.  KlSniaht  (d.i. 
*Hins~inahi),  imperf.  1.  Kaisern,  2.  Jcöis,  3.  Jcöist,  opt.  UHjat,  3.  pl. 
Jcaesjän,  dann  weiter  durch  antritt  von  a  ganz  in  die  sogenannte 
I.  cl.  über  getreten:  part.  med.  Jcaesemnö,  3.  pl.  opt.  praes. 
fra-faiesaeteni. 

Aus  dem  umstände,  daß  jögate,  bhögate,  Hödati,  bltfdati 
nur  in  der  ältesten  indischen  spräche  und  auch  in  diser  nur 
selten  erscheinen,  in  der  späteren  spräche  aber  die  nasalierten 
formen  (von  kmmtti  abgesehen)  ausschließlich  gebräuchlich  sind, 
möchte  vil leicht  jemand  schließen,  daß  die  gunierten  formen  ge- 
rade die  älteren  seien.    Dazu  sind  wir  jedoch  nicht  berechtigt. 
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Bedenkt  man  nämlich,  daß  die  vedische  spräche  noch  im  volks- 
munde  lebendiger  Veränderung  aus  gesetzt,  die  spätere  litte- 
ratursprache  aber  dem  wirklichen  leben  entrückt  und  daher 
vor  allem  organischen  wandel  bewart  war,  so  wird  man  sich 
nicht  wundern,  wenn  im  vedischen  sanskrit  formen  vor  kommen, 
welche  die  Sprachgeschichte  für  jünger  erklären  muß  als  die  in 
die  Schriftsprache  reeipierten.  So  sind  ved.  ranta,  vanta,  Uakantu 
aus  rananta,  vatianta,  Jcakanantu  (Roth  ztschr.  XX,  71)  in  einer 
später  nicht  fortgesetzten  weise  vereinfacht  worden;  Uakrusam 
(Rv.  X,  137,  1),  gen.  djaüs  (Rv.  VIII,  89,  12),  gen.  pl.  gonam 
(Rv.  I,  69.  3;  X,  47,  1)  haben  sich  vom  ursprünglichen  weiter 
entfernt  als  die  später  allein  üblichen  Jcakrväsam,  divds,  gdvüm. 
Dergleichen  fälle  laßen  sich  ser  vile  an  füren,  und  unsere  bhedati 
u.  s.  "w.  sind  inen  bei  zu  zälen. 

Die  griechischen  verba  auf  -avoa  mit  nasalierter  Wurzelsilbe 
stehen  morphologisch  den  einfach  nasalierten  praesentien  gleich 
(s.  32),  daher  sind  hier  zu  erwähnen  Xtpndvoi  :  Xeinm,  nvv- 
Sävopai  (lit.  bundü,  budeti  wachen)  :  nerdopeu  (skr.  bodhami, 
got.  biuda),  (pvyydvw,  part.  perf.  aeol.  nsyvyycav  (Ahrens  I,  148)  : 
(fivyw,  i<>vyydv<a :  igeryopat  (erügit  Enn.  ann.  546  V.),  %vy%dv&  : 
TivSopcu.  Von  disen  läßt  sich  nur  für  Xipndvw  und  nvv&dvopcti 
der  nasal  als  vorgriechisch  erweisen,  und  da  die  bildungen  auf 
-ava  im  griechischen  besonders  beliebt  sind,  ist  es  wol  möglich, 
daß  (pvyydvw,  iQvyydvo»  u.  s.  w.  erst  im  griechischen  neben 
tptvym,  iQ€vyofia*  gebildet  sind,  zu  diser  bildung  gab  aber  das 
nebeneinanderligen  von  Xsinco  und  Xipndva,  nsvdoiicu  und  nvv- 
Mvopa$y  Iq&m  und  XavÖdvto,  fjdopat  und  dvddvva  (s.  120)  und 
änlichen  in  vorhistorischer  zeit  vermutlich  zalreicheren  die  ver- 
anlaßung. 

II.  Nasalierung  der  einen  spräche  neben  Steigerung  der 

anderen. 

1.  w-reihe. 

Skr.  lumpdmi,  lat.  rumpo,  anord.  rjafa. 

nvv&dvopcti,  lit.  bundü,  skr.  bSdhämi,  nev9opcu,  got.  biuda. 
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Lat.  fundo,  got.  giuia. 

Skr.  ni-tntidatP  (Rv.  I,  58,  1),  lat.  hmdo,  got.  stauta. 
So  findet  die  tatsache,  daß  keine  w-wurzel  im  deutschen  ir 
praesens  mittels  nasalierung  bildet,  ire  erklärung. 

2.  /-reihe. 

Skr.  rindkti,  lat.  linquit,  preuß.  poltnka  er  bleibt  neben 
präkr.  reai  (Lassen  inst.  pr.  340;  skr.  reUati  nur  im  Dhätup.), 
griecb.  leinen;  über  ahd.  -Itban,  lit.  Irkü  s.  o.  s.  48;  68. 

Skr.  limpdmi  bestreiche,  lit.  Umpü  klebe,  griecb.  dltiffcn. 

Lit.  mtnga,  lat.  ningü,  abaktr.  piaczehti,  griech.  veiftt. 
Dis  ist  die  allein  berechtigte  von  Herodian  anerkannte  Schreibung, 
vergl.  Theognost  in  Cram.  an.  Ox.  II,  p.  138,  12;  Choerob.  ibid.  II, 
p.  241,  29;  Herodian  coli.  Lentz  II,  p.  554,  lt  ;  Et.  magir.  605, 
34;  568,  30;  601,  46.  Herodian  leite  zu  schreiben  vsicpta,  aber 
vltpstoq,  vlipdg,  wofür  im  Et.  niagn.  568,  29  das  verhältniss  von 
hiyoi  zu  h%atv6$i  von  nt^Uo  zu  nt&avog  als  analogon  an  gefürt 
wird.  SchoL  Ven.  Horn.  Ay  420  macht  eine  künstliche  auch 
anderweitig  tradierte  Unterscheidung  zwischen  rsiyta  %v  ßosx<* 
und  vUfüi  t6  xMtvi£u>,  trotz  Herodians  Vorschrift:  vtttpa  n) 
X*opi£(a  ötd  tijg  i$  ditp^oyyov,  welche  durch  gute  handschriften 
bestätigt  wird:  vnovsHpoiitvri  Thuc.  III,  23  extr.  alle  hssn. 
Bekkers  außer  G ;  vnivtMpsv  Thuc  IV,  103  alle  außer  E;  nitpy 
cod.  Ravennas  Arist.  vesp.  773;  veKpofjtivijg  cod.  Mediceus  Aesch. 
sept.  t95  (vgl.  Ritsehl  praef.  p.  XI);  in  dem  fragment  des  komikers 
Nikophon  bei  Athen.  VI,  p.  269  e  gibt  der  alte  Marcianus  nebst 
den  beßeren  apographis  (PC)  vsaphw;  tveuptv  Babr.  Fab.  45, 
I  cod.  Athous,  von  Boissonade  in  tvupsv  verändert,  was  auch 
Lachmann  u.  a.  adoptiert  haben.  II.  M,  280  der  einzigen  home- 
rischen stelle,  an  der  das  verbum  vor  kommt,  ist  ruffnn'  durch 
Ven.  A.  und  palimps.  syr.  allerdings  gut  beglaubigt;  Bekker  gibt 
v£*(p£f*£v.  Den  nachweis  der  handschriftlichen  überliferung  ver- 
danke ich  zum  größtem  teile  prof.  Useners  güte. 

Skr.  vindUmi  trenne,  griech.  «fa»,  ahd.  ivlchu. 

Lat.  mingo,  lit.  mezü  aus  *tnensü  (s.  78),  griech.  6pJ%hXv 
aus  *vfAtrxetv  (s.  123),  aber  anord.  mig  (s.  49),  skr.  metomi, 
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abaktr.  maezaiti,  lat.  mejo.  Letzteres  ist  nicht,  wie  man  ge- 
wönlich  an  nimmt  (Corssen  II2,  395),  aus  *mtgjo  entstanden, 
indem  sieh  das  t  vor  j  zu  e  dissimilierte,  denn  das  e  findet  sich 
auch  im  perf.  rncxi,  wo  keinerlei  dissimilation  gewaltet  hahen 
kann,  mexi  wird  nämlich  von  Probus  (Claudius  Sacerdos)  an 
gegeben  (gramm.  fet  ed.  Keil  IV,  p.  36,  3)  und  ist  von  Kießling 
(rbein.  mus.  XXIII,  223)  handschriftlich  nach  gewisen  in  Schol. 
Germanic.  Arat.  ed.  Breysig  p.  63,  1 9.  Da  die  wurzel  ursprünglich 
i  hat,  ein  solches  aber  inlautend  nicht  zu  e.  wird,  so  haben  wir 
das  e  von  mexi  als  lang,  d.  h.  als  aus  ei  hervorgegangen  zu  be- 
trachten, m?jo  also  aus  *tnei-jo  her  zu  leiten.  Es  verhält  sich 
mngo  zu  *mmg-io  =  *meip-io,  mejo  wie  pinso  zu  pins-io*). 

Got.  stigqa  (s.  64),  lat.  -stinguo,  skr.  tigami  scharf  sein, 
schärfen. 

Und  ebenso  haben  sich  *«/:*»'<tot,  *bhindö,  *siimbha  (s.  125  ff.) 
zu  «Wa>,  7itii>üu  arsißto  entwickelt. 

Ob  neben  ^»x«,  iit.  ttziü,  abulg.  Uzq,  skr.  tihmi  das  lat. 
Ymgere  allein  den  nasal  aus  der  Ursprache  bewart  habe,  laße 
ich  unentsehiden ;  ved.  rihati  sowie  das  im  slawolettischen  er- 
scheinende praesenssuffix  -ja-  machen  hier  vor  der  band  die 
praesensforra.  welche  vor  der  Sprachtrennung  galt,  unerreichbar. 

Es  begegnet  auch  a#,  got.  ai  =  urspr.  in  (vergl.  got.  au  = 
urspr.  un  in  staute  s.  134): 

m&m  =  skr.  indh-t 

Got.  skaida,  lit.  skedu  (s.  68)  =  scindo,  präkr.  khindflmi 
(Varar.  VIII,  35),  abaktr.  {kindajcUi,  skr.  Uhiwidmi  In  der  nord- 
europäischen grundsprache  war  der  nasal  noch  vorhanden,  wie 

*)  Letzteres  ist  belegt  durch  pinsibant  Knn.  trag.  435  V.  Man  wird 
hiernach  die  alte  flexion  als  pinsio,  inf.  pinxrre  (wie  capto,  caperc)  an 
setzen  dürfen,  welcher  sich  pinsibcmt  ein  fügt  wie  parlbis,  morbnur  (u.  a. 
Neue  forroenl.  II,  318  f.)  der  von  parerr,  mori.  Die  praescnshildung  ist 
ursprünglich  die  selbe  wie  in  nriaaw.  Selbst  wenn  der  infinitiv  pinsire 
gelautet  hat,  muß  als  ausgangspunkt  doch  immer,  nach  anleitnng  von 
mUfaot,  eine  praesensbildung  nach  der  indischen  IV.  Hasse  an  genommen 
werden,  gerade  so  wie  wir  für  rugire,  mugire  durch  <S»£W>  f*vt<»  auf  ältere 
riMno,  *rugerr,  mugio,  *mug(>rc  gefürt  werden;  in  farcio,  farri,  fartum, 
fareire  haben  perf.  und  part.  pass.  die  durch  7p«*«r<o  als  alt  erwisene 
ftexiwi  bewart. 
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abulg.  destt  teil,  grundform  *skind-ti-s  (Miklosich  lex.)  beweist. 
Die  anname,  daß  shaidan  aus  fsheidan  ab  geleitet  sei  (Moller 
d.  redupl.  verba  im  deutschen  als  abgeleitet«  verba.  Göttingen 
1865,  s.  24),  ist  bedenklich,  da  shaidan  schon  aus  der  deutschen 
grundsprache  stammt  (vergl.  ags.  scadan,  as.  scedan,  fris.  shetha, 
ahd.  sceidan),  wärend  Sehlde,  scheit  erst  im  13.  jarhundert  vor 
kommt,  und  daher  mit  dem  mittelhochdeutschen  wörterbuebe 
(II,  2,  97)  für  hysterogen  zu  halten  ist.  shaida  verhält  sich  vil- 
mer zu  lat.  seindo  wie  ahd.  arawe%  zu  SQtßtv&og,  alem.  treihe 
zu  nhd.  trinke  (u.  a.  s.  48). 

Der  schlagendste  beleg  für  den  wandet  von  in  zu  ai  aus 
alter  zeit  ist  der  name  des  Vandalenkönigs  Gaisericus,  Geisericus 
aus  Ginsericus.  Über  die  Schreibungen  und  etymologie  des  namens 
haben  gehandelt  Zeuss  (d.  Deutschen  u.  d.  nachbarst,  s.  453  anm.), 
Grimm  (gesch.  477)  und  Dietrich  (ausspr.  d.  gotischen  s.  51  f.; 
84),  one  daß  es  einem  von  inen  gelungen  ist  alle  überliferten 
gestalten  des  selben  zu  erklären.  Zeuss  sucht  in  im  gotisches 
*Gaisa-reihs  gerkönig,  Grimm  den  gänserich,  beiden  widerstreben 
die  Schreibungen  Ginsericus,  ri£iQtx°S*  Es  findet  sich  nämlich 
Ginsericus,  Gensericus,  Genzericus,  i#f ig^x0^  Gaisericus,  Geisericus 
geschriben.  Dietrich  hat  recht  gesehen,  daß  Ginsericus  die  älteste 
form  des  namens  ist,  aus  welcher  Glsericus  ward.  Er  färt  dann 
fort:  'Gaisericus  erklärt  sich  als  ein  unname,  den  die  katho- 
lischen geistlichen  der  zeit  [Idatius  und  Prosper  Aquitanus]  dem 
arianischen  könige  gaben,  der  vile  dem  katholischen  bekenntnisse 
treue  afrikanische  Christen  in  grausamem  martyrium  umbrachte, 
nach  Prosper  zum  jare  437.  Was  auch  Ginsaricus  bedeutete, 
es  war  jedenfalls  ein  rümliches  aussagender  name,  wie  Gensi- 
mundus,  Gento  oder  Genso,  dagegen  Gaisaricus  von  gais  sper, 
sollte  unmittelbar  ans  totstechen  und  blutvergießen  erinnern'. 
Zu  solcher  anname  wird  man  erst  schreiten  dürfen  bei  absoluter 
Unmöglichkeit  Gaisericus  mit  den  übrigen  formen  des  namens 
lautlich  zu  vermitteln,  dise  Unmöglichkeit  kann  ich  aber  nicht 
zu  geben,  da  der  entwickelungsreihe  Ginsericus  :  r^iQixog  : 
Gaisericus,  Geisericus  die  reihe  tqißtv&og  :  arawT$  :  araicei$ 
völlig  entspricht.    Sollte  ginsa-  etwa  eine  zu  *us-gins-nan  = 
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usgeisnan  (s.  56 ;  8fr)  gehörige  nominalbildung  sein,  so  daß  Crinsa- 
reiks  so  vil  wie  Jsivaq%o<;  oder  JsfvoxQat^g  bedeutete?  Vergl. 
den  indischen  königsnamen  Bhimor.  Es  wäre  eine  schöne  be- 
stätigung  meiner  erklärung  von  usgeisnan;  einen  anderen  anhält 
für  ginsa-  finde  ich  im  deutschen  Sprachschätze  nicht. 

So  kann  auch,  wie  s.  60  an  gedeutet  ist,  das  ai  in  got. 
traiqs,  braids,  garaids  aus  in  erklärt  werden. 

Ebenso  verhalten  sich  lit.  laiszis,  preuß.  braydis,  slayx  zu 
Uszis,  *brindis,  *slinks  (s.  75  f.). 

Suchen  wir  nun  zu  erklären,  wie  sich  in  den  oben  zusammen- 
gestellten formen  steigerungsvocale  aus  ungesteigerten  nasalierten 
entwickeln  konnten.  Eine  beziehung  zwischen  nasalierung  und 
Steigerung  ist  zuerst  von  Lepsius  an  genommen  worden*).  Cur- 
tius  (g.  e.s,  s.  54;  55,  änlich  Pott  e.  f.  II2,  45*2)  betrachtet  fdie 
nasalierung  oder  vermerung  der  wurzel  um  einen  nasal  als  eine 
der  vocalischen  Steigerung  parallel  laufende  erscheinung',  one  je- 
doch einen  materiellen  lautlichen  Zusammenhang  beider,  eine  ent- 
wickelung  der  einen  aus  der  anderen  an  zu  nemen.  Pott.  (e.  f. 


•)  Paläographie  als  mittel  für  die  Sprachforschung,  zweite  ausg.  1842. 
Lepsius  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  daß  die  nasale  aus  vocalen  ent- 
standen seien,  da  die  zeichen  der  nasale  außer  m  in  dcvanägari-schrift  aus 
den  anfangszeichen  der  vier  vocale  u  (n)y  a  (n),  e  (n),  i  (n)  gehildet  seien 
s.  93;  32).  "Eine  nebenart  der  gunasteigerung  von  geringerem  umfange 
ist  die  Steigerung  des  vocals  durch  einen  hinter  dem  selben  sich  ent- 
wickelnden nasal*  (s.  63).  Annsvära  'gibt  dem  laute  ursprünglich  diphthon- 
gischen wert',  es  'ist  durchaus  als  vocalische  lautsteigerung  an  zu  sehen 
and  hat  als  solche  ganz  gleichen  wert  und  gleiche  bedeutung,  wie  die 
eunierung,  durch  den  ganzen  sprachstamm*  (s.  87;  93).  Lepsius  läßt  so 
)*ga  (jug)  'gleichsam  guniert  zu  junganti*  werden  und  'mit  der  auflösung 
des  uri  zu  una  :  junaymi*  (s.  73;  77).  'Die  vocalverstärkung  durch  anu- 
svära  oder  die  daraus  entwickelten  nasale  läuft  fortwärend  der  gunierung 
parallel  und  zeigt  vollkommen  gleiche  geltung*  (s.  79).  L.  fürt  dann 
t>eispile  dafür  an,  daß  nasalierung  'geradezu  mit  guna  wechselt*,  wie 
Minadmi,  scindo  :  skaida,  in  Tvniovri  habe  der  dorische  dialekt  den  vocal 
dnrch  anusvära  verlängert,  wärend  das  attische  in  timiovat  in  guniert 
habe.  Ich  begnüge  mich,  dise  auffaßung,  welche  vilfache  anregnng  ge- 
geben hat,  hier  auf  zu  füren.  Von  einer  Widerlegung  der  selben  stehe  ich 
ab,  weil  jetzt,  seit  indische  inschriften  eine  andere  paläographische  grund- 
lage  geben,  der  verdiente  verfaßer  selbst  seine  auseinandersetzung  gewiss 
wesentlich  modifizieren  würde. 
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I l,  54;  II2,  6SO)  nieint,  einsebub  des  n  im.  verbum  müße  den 
setzen  von  guna  dem  werte  nach  gleich  erachtet  werden  Will 
man  beide  Vorgänge  gegen  einander  ab  wägen,  so  kann  man  dis  mir 
auf  grtmd  einer  vergleichung  der  indischen  11.  und  VII.  praesens- 
classe.  Wärend  die  nasalierung  alle  praesensformen  durchzieht, 
ist  die  gunierung  auf  die  wenigen,  von  Bopp  stark  genannten 
formen  beschränkt.  Dem  verhältniss  von  wurzelvocal  zu  guna 
entspricht  vilmer  das  von  n  zu  im.  Hier  ist  also  von  gleich- 
wertigkeit  des  guna  und  der  nasalierung  nichts  zu  sehen.  Doch 
man  hat  dise  besonders  durch  identincation  der  nasalierten  prae- 
sentia  sinlidmi,  mnddmi  u.  s.  f.,  welche  die  Inder  irer  VI.  classe 
zu  zälen,  mit  denen  der  I.  classe  zu  begründen  gesucht.  Justi 
(handb.  d.  zendspr.  §  474,  bem.):  'Statt  des  guna  kann  auch 
»asalierung  ein  treten  in  den  act.  butf,  1.  hiU  und  in  dem  act. 
und  med.  2.  vid\  Ich  bin  weit  entfernt  davon,  zu  bestreiten, 
daß  vilfach  im  sprachleben  die  nasalierung  erst  spät  auf  taucht, 
daraus  folgt  aber  keineswegs,  daß  dis  bei  allen  nasalbildungen 
der  fall  ist.  Die  praesensbiklungen  nach  der  indischen  sibenten 
classe,  oder  genauer  nach  Schleichers  IV,  c,  l  (jundgtni)  und 
2  (lumpdmi)  gehören  vilmer  zu  den  altertümlichsten  formen,  wie 
schon  daraus  hervor  geht,  daß  sie  in  den  jüngeren  sprachepochen 
immer  mer  und  mer  ab  nemen,  im  altbaktrischen  auf  siben,  im 
altbulgarischen  auf  vier  zusammen  geschmolzen  sind.  Ire  ge- 
schichte  auf  deutschem  Sprachgebiete  ist  oben  geschriben.  Nur 
das  lateinische  und  griechische  (die  verba  auf  -av<*  mit  nasa- 
lierung der  Wurzelsilbe  inbegriffen)  haben  dise  bildungen  mer 
als  die  nächst verwanten  sprachen  bewart.  Im  litauischen  ward 
nach  teilweisem  Verluste  der  alten  nasalierten  pracsentia  (s.  o. 
lekü,  sedmi  u.  s.  f.  s.  68  ff.)  die  auch  sonst  an  den  nasalpraesentien 
bisweilen  bemerkbare  intransitiv-inchoative  bedeutung  (vgl.  z.  b. 
arawtbere  neben  aceubarc)  für  alle  einschlägigen  formen  zum 
gesetze  erhoben  und  damit  die  nasalierung  durchweg  zum  träger 
eiuer  beziehung  gemacht,  welche  sie  notwendig  über  ir  ursprüng- 
liches gebiet  hinaus  füren  muste,  so  daß  sie  selbst  in  denomi- 
nativen  (Schleicher  comp.3,  s.  357)  erscheint 

Mau  darf  überhaupt  die  nasalierung,  welche  ursprünglich 
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zur  praesensbiklung  verwant  wird  und  daher  anfänglich  nur  dem 
praesens* tamme  zu  kommt,  also  eine  bestimmte  grammatische 
hedeutung  hat,  nicht  mit  der  in  späteren  sprachstadien  auftreten- 
den Termengen.    Allerdings  entsteht  ser  leicht  aus  einem  reinen 
vocal  ein  nasalvocal,  wie  uns  z.  b.  der  alemannische  dialekt  zeigt : 
mnfzen,  gnanden  aus  süfzen,  gnaden  h.  a.  (Weinhold  alem.  gr. 
s,  169  ff.;  Birlinger  alem.  spr.  s.  105  f.).    Sobald  bei  der  arti- 
culation  eines  vocales  der  Verschluß  zwischen  gaumensegel  und 
pharynxwand  nicht  vollkommen  gebildet  wird,  erhält  der  vocal 
den  nasalton,  und  ein  solcher  vocal  wird  dann  in  der  schrift 
etwa  auch  durch  vocal  mit  folgendem  nasalconsonanten  bezeichnet, 
selbst  wenn  in  der  ausspräche  gar  kein  nasaler  Verschlußlaut 
erscheint.    Wir  haben  aber  für  die  gesprochene  spräche  — 
und  dise  allein  ist  gegenständ  der  Sprachforschung  — ,  one  uns 
durch  die  schrift  beirren  zu  laßen,  genau  zu  unterscheiden 
zwischen  nasalvocal  und  vocal  mit  folgendem  nasal.    Der  phy- 
siologische unterschid  beider  ist  oben  (s.  41  anm.)  an  gegeben. 
Wo  nun  im  einzelnen  in  toten  sprachen  nasalvocal,  wo  vocal  + 
nasal  gesprochen  sei,  ist  ser  schwer  zu  unterscheiden,  da  die 
schrift  den  nasalvocal  meist  entweder  mit  dem  nur  durch  die 
mundhöle  austretenden  reinen,  vocale  oder  mit  vocal  +  nasal 
zusammen  fallen  läßt.   Es  entsteht  auch  wol  gelegentlich  aus 
einem  ursprünglich  reinen  vocale  ein  nasalvocal  und  aus  disem 
weiter  vocal       nasal,  was  wir  hier  nicht  weiter  untersuchen 
wollen.    Für  die  unserer  ganzen  Untersuchung  die  grundlage 
gebenden  nasalierten  praesensbildungen  setzt  uns  nämlich  die 
spräche  selbst  in  den  stand  zu  behaupten :  in  den  zu  Schleichers 
cl.  IV,  c,  1.  2  gehörigen  praesentien  ist  zu  der  zeit,  als  dise 
bildung  entstand,  kein  nasalvocal  gesprochen  worden,  sondern 
stäts  vocal  -|-  nasal.    Wäre  uriudog.  *jügnum  mit  nasalvocal 
gesprochen  worden,  so  hätte  daraus  bei  verändertem  accente 
nicht  1.  sg.  *jundgmi  werden  können,  eine  form,  welche  uns 
•  sanskrit  und  altbaktrisch  als  urarisch  an  zu  setzen  erlauben. 
Ein  nasal,  welcher  so  vil  kraft  der  articulation  besitzt,  daß  unter 
einwirkung  des  unmittelbar  vor  in  fallenden  accentes  der  im 
inhalierende  stimmton  noch  als  selbständiger  vocal  nach  klingt 
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(Benfey  or.  u.  occ.  III,  221),  so  stark  nach  klingt,  daß  er  dann 
fähig  wird,  selbst  den  accent  für  das  ganze  wort  zu  tragen,  ein 
solcher  nasal  ist  eben  ein  selbständiger  laut  und  kein  graphisches 
zeichen  dafür,  daß  bei  ausspräche  des  vorhergehenden  vocals  das 
gaumensegel  herab  zu  senken  sei.  Damit  stimmt  denn  auch  die 
entstehung  diser  nasalinfixe  aus  Suffixen  (s.  30).  Daß  aber  bil- 
dungen  wie  sMdH  aus  älterem  *sinaJcti  oder  *sinkti  entstanden 
sind,  geht  aus  den  s.  30  und  131  gegebenen  Zusammenstellungen 
hervor.  Es  ergibt  sich  also,  daß  von  einer  nasalierung,  die  für 
guna  ein  trete  (Justi)  in  inen  nicht  die  rede  sein  kann  und  daß 
die  bezeichnung  von  juntf-  als  'nasales  guna'  und  von  junag- 
als  'nasale  vrddhi5  (M.  Müller  ztschr.  IV,  271),  welche,  abge- 
sehen davon,  daß  sie  nicht  auf  alle  einschlägigen  formen  an- 
wendbar ist  (z.  b.  nicht  auf  vrfigdnti,  vrndkti),  für  das  praesens 
die  disem  tempus  im  wurzelinlaute  fremde  vrddhi  behauptet,  in 
der  Sprachgeschichte  keine  begründung  findet.  Andererseits  sind 
junkte,  jimgatejögat?  und  die  anderen  s.  131—137  verzeichneten, 
zumal  im  lichte  gegenwärtiger  Untersuchung  gesehen,  zu  nahe 
mit  einander  verwant,  als  daß  man  sie  als  ganz  unabhängig  von 
einander  entstandene  praesensbildungen  einer  und  der  selben 
wurzel  betrachten  dürfte. 

Es  ist  schon  von  Kuhn  (ztschr.  XII,  143)  und  Scherer 
(z.  gesch.  d.  dtsch.  spr.  19;  26)  vermutet  worden,  daß  die  vocale 
der  ersten  Steigerung,  indog.  ai,  au,  aus  früherem  l,  ff,  und  dise 
unter  einfluß  des  hochtons  aus  i,  u  entstanden  seien.  Beide  ge- 
lerten  haben  nur  darauf  hin  gewisen,  daß  in  jüngeren  sprach- 
perioden  (neuhochdeutsch,  englisch)  7,  ü  zu  ei  (ai),  au  werden, 
und  somit  nur  die  möglichkeit  dar  getan,  daß  im  urindogenna- 
nischen  ein  gleiches  geschehen  sei,  aber  das  tatsächliche  Vor- 
handensein von  J,  ü  an  stelle  eines  späteren  ai,  au  nicht  auf 
gezeigt,  was  ich  hier  mit  einigen  beispilen  versuchen  will. 

Wenige  Verwandlungen  werden  in  den  sprachen  so  folge- 
richtig durch  gefürt,  daß  nicht  einige  vergeßene  reste  des  älteren 
zustandes  als  Wegweiser  für  den,  der  die  entwickelungsgeschichte 
erforscht,  zurück  bliben.  Für  unsere  frage  werden  wir  dise  reste 
eines  fossilen  vor-guna  in  den  sprachen  zu  suchen  haben,  bei 
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welchen  die  vocalsteigerung  im  ausgedientesten  und  lebendigsten 
gebrauche  und  lautlich  nicht  mit  der  vocaldenung  zusammen 
gefallen  ist,  im  sanskrit,  altbaktrischen,  griechischen  und  deut- 
schen*). Alle  vier  zeigen  uns  einige  zurück  geblibene  längen 
an  stellen,  wo  man  der  sonst  herrschenden  regel  zu  folge  diph- 
thonge  zu  erwarten  hätte,  welche  in  anderen  sprachen  zum  teil 
wirklich  erscheinen.  Sie  zeigen  auch,  daß  indogermanische  vocal- 
länge  in  einer  oder  der  anderen  spräche  diphthongiert  wird. 
Skr.  ü  an  stelle  von  o  verzeichnet  Pänini  VI,  4,  88—91. 

Skr.  guhati,  perf.  giufiVia,  aor.  pass.  ägühi,  causat.  gühdjami 
hat  überall  n,  wo  ö~  zu  erwarten  wäre,  in  abaktr.  gaozaiti  und 
»fr^oi  dagegen  ist  diphthongierung  ein  getreten,  warend  abaktr. 
frayuzajanta  dem  sanskrit  folgt. 

Das  causativum  zu  skr.  dü§jati  zu  gründe  gehen  lautet 
däsdjati. 

Wz.  bhu,  perf.  babhüva;  im  altbaktrischen  stimmt  ba-bv-are 
zu  skr.  babhüvus;  baväva,  welches  Spiegel  (abaktr.  gr.  s.  251  f.) 
nur  mit  bedenken  als  perfect  an  zu  erkennen  scheint,  ist  wol 
aus  *babtova  entstanden  (v  =  urspr.  bh  Schleicher  comp.3  s.  187). 

Analog  ved.  sasüva  Rv.  IV,  18,  10  neben  suSava,  wz.  su 
(Pin.  VII,  4,  74). 

Wie  gähati  zu  gaozaiti,  x€v&e*  verhalten  sich: 

skr.  sthür-rä-  stark  zu  abaktr.  gtaora-  größeres  hausvih,  got. 
^wr  stier,  ahd.  stüri,  stiuri  magnus; 

skr.  üdhan,  üdhar,  ahd.  ütar  zu  ov&ccq,  auf  welche  seite 
lat.  über  zu  stellen  sei,  bleibt  zweifelhaft; 

skr.  bhru-,  oipqiq  (otpovg  Herodian  n.  pov.  p.  31,  15), 
abulg.  brüvt,  d.  i.  *bhrü-i-,  lit.  veraltet  bruv-is,  bru^nas,  ags.  brü, 
an.  brü~n  zu  ags.  bredv,  an.  bra,  as.  ahd.  braiva; 

skr.  dhümd-s,  $vi*6g,  fümus,  abulg.  dymti,  lit.  dürnai  rauch 
zu  ahd.  toum; 

abaktr.  jfdhtar-  zu  skr.  jöktdr-  anschirrer,  fevxztjo. 


*)  Das  litauische,  welches  ebenfalls  denung  und  Steigerung  neben  ein- 
her besitzt,  läßt  zu  vil  speciell  litauische  vocaldenungen  ein  treten,  als 
<kß  man  es  jetzt  schon  hier  benutzen  dürfte. 
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Im  griechischen  ist  der  schlagendste  beleg  arÖQvffu  :  <st6q- 
vvpsv  =  strnomi  :  strnumds;  an  die  griech.  bildung  schließt 
sich  das  in  seiner  art  einzige  abaktr.  kere-nii~m,  die  altertüm- 
lichkeit  der  vocaldennng  bestätigend,  an. 

Außerdem  sind  wol  hier  zu  erwähnen  praesentia  wie  tyv%<* 

(aor.  itpüxm  fyhwh        »eben  gl/f». 

Attisches  I  grammatiscli  gleichwertig  mit  *#  scheiut  vor  zu 
ligen  in: 

Tt tri,  i  i (Jen,  hl<fa;  auf  dorischen  Inschriften  finden  sich  cW 
«•Vff*,  änorerfaw  u.  a.,  und  zwar  auf  solchen  inschriften,  welche 
»  und  €»  noch  nicht  verwechseln,  daher  auch  im  praesens  dno- 
tivtj  (C.  J.  G.  1688,  39)  neben  dnm^iarr  anvtsridvimv  (1488, 
40.'  40.  47;  Ahrens  dial.  II,  184),  lokrisch  uniti^  (Cwtius 
Studien  II,  444,  z.  16),  arkad. •famsMfdtm  (Gelbke  Studien  II,  27), 
änvteiiTtß.  Letzteres  erklärt  Bergk  (de  tit.  Arcad.,  ind.  sobol. 
Hai.  1860—61,  p.  XIV)  als  imperativ  eine«  nach  analogie  von 
homerischen  tßr/aero,  iövöexo  gebildeten  aorists,  dessen  c  ge- 
schwunden sei.  anribtauKo  lert  aber,  daß  inlautendes  c  im 
arkadische«  bewart  bleibt  und  daß  änvTeU%<*  nur  praesens  sein 
kann,  bis  *si»  entspricht  genau  dem  skr.  fcajate  1)  verab- 
scheuen, haßen,  2)  rächen,  strafen,  sich  rächen  an,  üajaü  be- 
sorgniss  hegen  vor,  mit  apa-  und  tii-  eren  (B.-R.  3.  und  4.  Jci). 

iopev  Horn.,  sua  Sophron  in  Et.  magn.  423,  24,  ved.  djawa 
conj.  imperf. 

ixUvoq  weihe,  skr.  yend-  falke,  abaktr.  ^aena-  adler,  greif. 
itia,  lat.  vths,  vlttx,  ahd.  unda,  abulg.  vttvt  ramus,  calamus. 
x aii  ,:c,  ahd.  Uta,  ags.  hlict,  lit.  szlaitis  bergabhang*). 


*)  In  zwei  worten  hat  das  attische  h  an  stelle  von  *  der  aeolisch- 
dorischen  formen :  ilxoot  und  JloattJiSy.  Altdorisch  lautet  das  zalwort 
fixuTt  (Ahrens  II,  279),  hei  Horn  Iti'xoa»  und  rfxotfi,  letzteres  mit  spuren 
des  ehemals  conson antischen  anlautes  (Hoffmann  quaest.  Horn.  II  p.  45; 
Bekker  hom.  bl.  15G).  Das  attische  ttxoat  kann  aus  **f»xo<n  entstanden 
und  der  diphthong  dann  misshräuchlich  in  den  homerischen  text  hinein 
gebracht  sein  (Curtius  her.  d.  sächs.  ges.  d.  w.  1870,  s  35),  so  daß  vilmer 
ißjxoch  Jrixoci  die  alten  ionischen  formen  wären,  deren  »  dnreh  itt.fi  ver- 
drängt wäre  wie  in  /To<m<f tica^  dessen  homerische  form  nach  der  durch- 
gängigen Schreibung  des  syrischen  palimpsestes  und  der  überwigenden  des 
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Das  deutsche  -hat  m  der  i-reihe  denung  und  Steigerung  n 
» (got.  ei)  zusammen  fallen  laßen,  in  der  w-reihe  aber  beide  aus 
einander  gehalten.  Man  ist  nun  geneigt,  wo  «  an  stelle  eines 
zu  erwartenden  in  erscheint,  ersteres  ate  aus  letzterem  entstan- 
den zu  betrachten.  In  manchen  fallen  ist  dis  auch  wirklieh  der 
fall,  so  in  ags.  slupan  schlüpfen,  bägan  sich  biegen,  scüfan 
schieben,  thttrhsmägan  durch  kriechen,  anord.  flßga  neben  fljüga 
fliegen,  welche  nach  ausweis  der  übrigen  deutschen  sprachen  in 
«ler  deutschen  grundsprache  iu  hatten  {vergl.  got.  slhipan,  ahd. 
üiofan;  got.  biagan,  an.  bjüga,  ahd.  piogcm;  got.  afskiulxm,  ahd. 
«lupan;  an.  smjüga,  mhd.  smiegen;  ags.  fleögm,  afris.  fliaga, 
ahd.  fhugan).  Man  darf  aber  nicht  alle  ü  nach  einer  Schablone 
behandeln,  denn  es  gibt  andere  fälle,  in  welchen  iu  zweifellos 
jünger  als  €  ist,  z.  b.  an.  sjüga  saugen,  Ijüka  versch lißen  neben 
iflpft,  Inka,  welche  in  der  deutsehen  grundsprache  sügan  und 
lükan  lauteten  (vergl.  ahd.  ags.  sügan,  sücan;  got.  lükan,  as. 
ags.  lücan,  ahd.  lühJum).  In  der  deutschen  grundsprache  hatten 
fünf  starke  verba  im  praesens  w,  wo  man  Steigerung  erwartet 
hätte:  außer  sügan,  lükan  noch  brükan  brauchen  (nur  rm  ags. 
erhalten),  süpan  saufen  (ags.  süpan,  an.  siipa,  ahd.  mfan)  und 
lükm  sich  neigen  (ags.  hütaw,  an.  lata).  Von  disen  haben  nur 
sügan  und  brükan  außerhalb  des  deutschen  entsprechendes :  sügmi 
=  lat.  sügere,  über  brükan  s.  o.  (s.  131).  Schleicher  (beitr.  I, 
331)  sagt:  'Sollte  in  lukan,  wofür  man  Hakan  -erwartet,  das  « 
lang  gewesen  sein,  so  ist  hier  gerade  die  analogie  der  andern 
verba  mit  wurzelvoeal  u  stÄi4c  genug  um  zu  beweisen,  daß  dis 
ü  zusammenziehung  von  iu  =  urspr.  an  sei*.  Ich  schließe  uni- 
gekert :  wenn  trotz  der  mächtig  überwigenden  analogie  der  verba 


Vestas  A  vilmer  rfoo'Mw  ist  (Ahrens  philo!.  XXIII,  22);  ist  dem- 

nach kein  sicheres  beispil  *ur  die  entstebung  von  u  aus  u  Der  imme  des 
zottes  lautet  dor.  iloiFJac,  aeol.  Iiociöttv,  hom.  TloaTJutov,  attisch  aber 
DotmJtuy;  das  arkadische  IIoaonfuv  ist  nicht  zweifellos  (Ahrens  a.  a.  o.  19) 
und  wird  auch  fhtrdi  das  von  Gelbke  (Studien  II,  22)  herbei  gezogene  ver- 
hätaiss  von  lesb.  iyo*Qot  zu  alt.  o^o?  nicht  begründet,  denn  in  letzteren 
■  ■  der  diphthong  durch  epenthese  entstanden.  Da  die  etymologie  des  namens 
Runkel  ist  (die  erklärtingsverstiche  finden  sich  in  der  citierten  Ahrensschen 
i^btndlung),  so  muöen  wir  auf  seine  Verwertung  hier  verzichten. 

■ 
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mit  praesentischem  im  fünf  verba  im  urdeutschen  ü  haben,  so 
müßen  wir  in  inen  die  ältere  von  der  allmählich  herrschend 
gewordenen  analogie,  welche  ja  in  diser  fast  völligen  ausschließ- 
lichkeit eben  erst  eine  deutsche  neuerung  ist,  noch  nicht  ergriffene 
bildungsweise  an  erkennen.  Auch  in  einigen  nominalbildungen 
steht  gotisches  oder  urdeutsches  a  auswärtigem  au  gegenüber: 

got.  krüka-  das  krähen  ==  xQavyfa  skr.  kröga-s  schrei; 

got.  sküra  stürm,  as.  ags.  ahd.  scür  =  lat.  caurus  nordwest- 
wind, lit.  sziaurys  nordwind,  sziaure  nord,  abulg.  severü  boreas; 

got.  füls,  an.  fall,  ahd.  ags.  ftU  =  lit.  piaulas  faules  holz 
(beitr.  VI,  149),  woneben  jedoch  auch  pülei  eiter  mit  ü  ligt. 

Doch  dis  nebeneinander  von  denung  der  einen  spräche  und 
Steigerung  der  anderen  oder  denung  in  einem  worte  und  Steige- 
rung in  analog  gebildeten  würde  an  sich  noch  nicht  die  Priorität 
der  denung  und  den  Ursprung  der  Steigerung  aus  ir  beweisen. 
Es  könnte  ja  auch  die  denung  aus  der  Steigerung  zusammen 
gezogen  sein.  Den  sichersten  beweis  dafür,  daß  im  indogerma- 
nischen öi,  au  wirklich  aus  früheren  T,  ü  entstehen,  gibt  aber 
die  vorstehende  Untersuchung.  Ein  jö<jate  aus  jungate,  ein 
bhedati  aus  *bhindati  u.  s.  f.  (s.  131  ff.)  begreift  sich  nur  unter 
der  Voraussetzung,  daß  jungate,  *bhindati  zunächst  zu  *jügatt~, 
*bhidaii  wurden,  indem  das  ursprünglich  klar  articulierte  n  (s.  139) 
allmählich  im  vorhergehenden  vocale  auf  gieng  (s.  47),  wofür  ge- 
nug analoga  aus  allen  sprachen  unseres  Stammes  bei  gebracht 
sind,  *jü<jate,  *bhJdati  aber  weiter  zu  jögate,  bhedati  wie  skr. 
gühati  zu  abaktr.  gaozaiti,  griech.  xtvöei.  Das  altbaktrische  hat 
in  einer  würzet  fä§  'geben,  verkündigen'  die  sämmtlichen  hier 
geforderten  entwickelungsstufen  erhalten:  nasalierung  in  1.  sg. 
Uinahmi;  denung  für  nasalierung:  1.  pl.  Klsmahi,  opt.  3.  sg.. 
Jctsjat;  Steigerung:  3.  pl.  opt.  feaesjän,  imperf.  I.  Uöisem,  2.  Ums, 
3.  fcöist.  Die  selben  entwickelungsstufen  bot  uns  Ginserkus, 
n&gtxog  (d.  i.  Gtserichos),  Gaiserieus  (s.  1 36),  die  selben  finden 
wir  im  heutigen  alemannischen  imnter,  wtter,  welter  (s.  48). 

Alle  von  seite  33  bis  137  behandelten  erscheinungen  sind 
also  Wirkungen  einer  und  der  selben  Ursache,  welche  uns  zuletzt 
auch  das  wesen  der  indogermanischen  Steigerung  erklärt  hat. 
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Es  gab  hiernach  eine  zeit,  in  welcher  der  vocalismus  der 
indogermanischen  Ursprache  nur  aus  den  drei  kürzen  a,  i,  u  und 
den  drei  längen  a,  7,  ü  bestand.  Schon  vor  der  Sprachtrennung 
ljegann  jedoch  die  diphthongierung  der  beiden  letzten,  es  hieß 
i.  b.  vaida  (skr.  vcda,  olöa,  got.  mit,  abulg.  v&U),  ratuUia-  rot 
(Fick1  s.  174).  Aber  überall  durch  gedrungen  war  sie  noch 
nicht,  küdliami,  stamümi,  üdliar  u.  a.  (s.  141  ff.)  haben  die 
Sprachtrennung  überdauert.  Eine  zweite  Steigerung  (vrddhi)  ist 
für  die  Ursprache  noch  in  keiner  einzigen  form  erwisen.  Daß 
die  diphthongierung  langer  vocale  noch  nach  der  Sprachtrennung 
ein  tritt,  leren  am  unwiderleglichsten  fälle  wie  abaktr.  -khSaPm- 
=  skr.  kslnd-  erschöpft,  abaktr.  gao-jaoiti-  =  skr.  gdv-jüti- 
weideland,  in  welchen  die  diphthonge  ebenso  ser  gegen  die  im 
indischen  wie  gegen  die  in  der  indogermanischen  Ursprache  gel- 
tenden bildungsregeln  der  participia  auf  -na-  und  abstracta  auf 
-ti-  verstoßen,  also  frühestens  im  sonderleben  des  eranischen  aus 
den  arischen  vocallängen  entstanden  sein  können.  Ebenso  skr. 
kitd-  wurm  =  abaktr.  kaPta-  wurm.  Auch  das  skr.  hat  noch 
wärend  seiner  sonderexistenz  lange  vocale  diphthongiert.  Dafür 
sind  der  schlagendste  beleg  die  von  Benfey  for.  u.  occ.  III,  253) 
ans  licht  gezogenen  aoriste  3.  sg.  a<;arait  Ath.  V.  V,  32,  2.  66,  2 
ans  $arlt  Ath.  V.  V,  75,  1;  2.  sg.  ^aräis  Ath.  V.  XII,  3,  18  aus 
<;aris;  3.  pl.  agagrabhaisan  Ait.  Br.  VI,  35,  ed.  Haug.  p.  168  aus 
*<ujagrabhtsan;  conditionalis  3.  sg.  agraluiisjat  aus  agralilSjat. 

Sollte  man  aber  gegen  die  im  obigen  versuchte  erklärung 
i'iniger  vocallängen  und  vocalwechsel  aus  geschwundenen  nasalen 
den  einwand  erheben,  daß  ja  in  so  und  so  vilen  fällen  hinter 
den  selben  vocalen  und  vor  den  selben  consonanten,  hinter  und 
vor  welchen  ich  nasaisch  wund  behauptet  habe,  die  nasale  un- 
berurt  erhalten  gebliben  sind,  so  berufe  ich  mich  auf  Benfeys 
aussprach  or.  u.  occ.  III,  41:  'die  Umwandlung  der  organischen 
laute  durch  phonetische  einflüße  ist  eigentlich  stäts  das  unregel- 
mäßige und  deswegen  schon  an  und  für  sich  selten  fähig  sich 
durchweg  geltend  zu  machen'. 

Zum  schluße  sei  noch  eine  Vermutung  gestattet.  Wir  haben 
gesehen,  wie  ein  ursprünglich  suffigierter  nasal  in  die  wurzel 

Schmidt,  voc*liamus  I.  \Q 
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tritt  (s.  30)  und  dann  den  wurzelvocal  dent.  Den  selben  einfluß 
wie  nasal  +  consonaut  übt  im  lateinischen  die  gruppe  gn  auf 
vorhergehende  vocale  (s.  102),  den  selben  einfluß  darf  man  auch 
villeicht  in  einigen  griechischen  Worten  an  nemen.  Keine  der 
praesensbildungen  mittels  suffix  -nw-  steigert  im  sanskrit  iren 
wurzelvocal*);  im  griechischen  aber  findet  sich  merfach  Steige- 
rung vor  suff.  -vv-.  Sehen  wir  ab  von  xaivvpai,  dessen  a*  nicht 
Steigerung  von  *  ist  (xexadpivos),  von  den  dunkelen  oTyvvfu 
(nachhomerisch),  aXvvfiat  (von  Kuhn  ztschr.  II,  397  dem  skr. 
inömi  dränge  gleich  gesetzt),  dem  offenbar  denominativen  **) 
daivvpcu  (dai(t)-g),  dem  erst  im  griechischen  aus  europ.  deika 
( lat.  deko,  got.  ga-teifta)  neu  gebildeten  deixvv^  welches  gewisser- 
maßen zwei  praesensbildungen  enthält,  so  bleiben  mit  gesteigertem 
oder  gedentem  wurzelvocale  übrig:  fcvyvvfu,  iyyvvp^  i*wvvp*> 
ixntfyvvo&ai  (Thuc.  IV,  125).  Die  verwanten  sprachen  leren 
nun,  daß  gerade  in  disen  Worten  der  nasal  zum  Übertritte  in 
die  Wurzelsilbe  neigte;  man  vergleiche  die  entsprechenden  latei- 
nischen jungo,  fratujo,  pungo,  plango  und  griech.  inldyxOri.  Da- 
her glaube  ich  die  langen  vocale  und  diphthonge  vor  yv  gerade 
so  erklären  zu  dürfen  wie  die  lateinischen  langen  vocale  in 
benignus,  magnus  u.  s.  f.  (s.  102),  indem  ich  folgende  entwicke- 
lungsreihe  auf  stelle: 

*näyvvfju  :  *nayypv(ju  :  nijyvvin. 
Gerade  das  griechische  hat  uns  die  vermittelung  zwischen  nasal- 
suffix  und  nasal inf ix  in  größerem  umfange  erhalten  als  andere 
sprachen  (s.  o.  s.  32  und  skr.  skabhndti :  *skambhnati :  skubhmlti 
s.  153,  stabhndti  :  *stambhmti  :  stnbhnäti  s.  154).  Das  ange- 
setzte *7tayyvvfu  verhält  sich  also  zu  jxingo  änlich  wie  üiyyavo) 

*)  ap-ndti,  dä^-nöti  (Rv.  VIII,  4,  G)  sind  natürlich  keine  ausnamen,  <1» 
die  wurzeln  diser  worte  im  skr.  stäts  mit  unveränderlichem  ü  erscheinen, 
disc  praesentia  also  mit  griechischen  wie  n^yt»«»  :  irntjuv,  (tifl'vvui  . 
t^ayriv  nicht  in  gleiche  Ihne  gestellt  werden  dürfen,  rädh-nüti,  südh-nüti 
sind,  falls  ich  recht  habe  sie  aus  *randh-nöti  (s.  3G.  44.  61),  *8andh-twti 
(s.  35.  124)  zu  erklären  den  gleich  zu  erörternden  griechischen  hilduugen 
völlig  analog. 

**)  Denominativ  sind  auch  die  verba  auf  -avvvin,  welche  von  neutralen 
Substantiven  auf  -«?  aus  gehen  (s.  Lcskien  in  Curtius  Studien  II,  111). 
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zu  fingo,  %avddvw  zu  pre-hendo,  Xipnavta  zu  linquo;  *nayyvvpi 
ii.  s.  w.  werden  dann  zu  n^yvvfit  wie  Idpxpoiiai  zu  Xtjiffopa&, 
und  7tjJ£cö,  xaxtnrjxvo,  oi.'ioiuu,  igenltjyrjv  sind  aus  *nay^(o 
u.  s.  f.  entstanden,  stehen  also  in  analogie  mit  den  s.  118  f.  be- 
sprochenen Irjxpopai  u.  s.  f.,  in  inayfjVy  i^ay^v  sind  die  alten 
wurzelvocale  bewart,  im  aor.  med.  xarintjxro  A  378  dagegen 
Ist  die  denung  (d  h.  früher  nasalierung)  ein  gedrungen  wie  in 
fixxo  neben  iptyq  (s.  123);  inAyyijv  hat  im  epos  das  zu  erwar- 
tende inXäytjv  verdrängt.  In  tevywfu  entfaltete  sich  die  so 
entstandene  vocallänge  weiter  zum  diphthong  wie  in  Uinw, 
Ttev&o/juti  (s.  133).  Auch  äyvvfM  hatte  ä,  wie  xazijyvvTat, 
xartjyvvpspog  (Hippoer.  III,  556.  506)  dar  tut,  für  ajw,  imperat. 
aor.  ä£ov  bezeugt  Herodian  flXuxx.  nqoa.  2,  52 1 ;  ns gl  dt%Q. 
293,  6)  die  länge  des  a,  welche  ich  ebenfalls  aus  nasalierung 
erkläre.  In  welchem  Verhältnisse  ayvvpi  zu  skr.  bhanagmi,  lit. 
lianga  welle,  prangere  und  fäywiu  steht,  ist  trotz  vilfacher  er- 
örterung  nicht  klar. 

Falls  piyvvfit  langes  *  gehabt  hat  (s.  123),  was  für  das 
praesens  nicht  fest  steht,  so  ist.  es  hier  auch  zu  erwähnen. 


4.  Vocalisierung  des  nasalklanges. 

Die  bisher  behandelten  erscheinungen  giengen  auf  eine  durch 
nasale  bewirkte  qua ntitäts Veränderung  der  vorhergehenden 
vocale  zurück.  Wie  die  quantität  so  ist  auch  die  qualität  der 
vocale  den  einwirkungen  folgender  nasale  aus  gesetzt,  doch  in  vil 
beschränkterem  umfange,  indem  nur  ursprüngliches  a  und  dessen 
Vertreter  in  den  übrigen  sprachen  disem  einfluße  erligen.  Der 
•len  nasalen  inwonende  stimmton  hat  in  seiner  klangfarbe  die  . 
größte  verwantschaft  mit  u.  Vergl.  Helmholtz,  lere  von  den 
tonempfindungen  1863,  s.  177:  'An  das  u  schließt  sich  noch  an 
«ler  brummende  ton,  der  entsteht,  wenn  man  mit  geschloßenem 

10  * 


Digitized  by  Google 


148  Vocaldenung  und  Steigerung  durch  nachfolgende  nasale  bedingt. 

munde  singt.  Diser  brummende  ton  wird  beim  ansatz  der  con- 
sonanten  m,  n  und  ng  gebraucht.  Die  nasenhölc,  welche  hierl>ei 
für  den  ausgang  des  luftstroms  dient,  hat  im  verhältniss  zur 
große  irer  hölung  eine  noch  engere  Öffnung  als  die  mundhölo 
beim  vocal  u.  Beim  brummen  eines  tons  treten  deshalb  die  eigen- 
tümlichkeiten  des  u  in  noch  gesteigertem  maße  auf*.  Daher 
werden  die  inen  vorhergehenden  vocale  gern  in  dis  u  gewandelt : 
lat.  humus  =  u.  a.  (Corsscn  II2,  127  f.;  169  f.),  ja  es 

entwickelt  sich  der  stimmton  des  m  zum  selbständigen  «-vocal 
Tecumcssa  =  TU^rjctaa  (a.  a.  o.  II2,  131);  ganz  so  präkr. 
swnara'i  —  skr.  smarati,  paduma-  =  skr.  padma-  (Lassen  inst, 
pr.  126;  183),  mägadhi  Jchaünia-  =  skr.  Jchadma,  suhuma-  = 
skr.  sükSma-  (Weber  Berl.  ak.  abh.  1865,  s.  406).  Die  nicht- 
labialen nasale  können  disen  einfluß  nur  dann  üben,  wenn  inen 
ein  anderer  consonant  folgt,  eine  Stellung,  welche  ja  die  action 
des  nasals  auf  seinen  vocalischen  nachbar  wesentlich  unterstützt  : 
promuntorium  u.  a.  (Corssen  II2,  175 — 189).  Ganz  analog  im 
gotischen:  gumans  (Meyer  got.  spr.  s.  549  f.),  ainummchun  neben 
ainamma,  bundam,  bundans  (Meyer  s.  552  f.),  tuggö,  hutul 
tunthus  u.  a.  (Meyer  s.  559  f. ;  564),  im  alemannischen  wird  auch 
a  vor  nasalen  zu  ü  (Birlinger  alem.  spr.  s.  54).  Auch  im  grie- 
chischen ist  die  nicht  eben  häufige  Schwächung  von  a,  o  zu  t , 
böot.  ov  in  der  nachbarschaft  der  nasale  zu  bemerken*)  (Cur- 
tius  g.  e.3,  s.  666  f.;  L.  Meyer  vergl.  gr.  124  ;  Westphal  gr.  gr. 
52;  Bugge  ztschr.  XIX,  423).  Dise  erscheinungen  sind  so  be- 
kannt, daß  wir  sie  hier  nur  an  zu  deuten  brauchen. 

Ferner  gehen  auslautende  oder  vor  consonanten  stehende 
nasale  mit  vorhergehendem  a  zum  nasal  vocal  ä  zusammen  (z.  1». 
französ.),  der  durch  die  w-färbung  des  nasals  leicht  zu  ö  und 


*)  Fülle  wie  att  ion.  tfi^ovea  aus  *<ftQoy<sa  sind  nicht  mit  Sicherheit 
hierher  zu  ziehen,  da  der  strenge  dorismus  dafür  »/f^wera  bietet  und  auch 
in  Athen  vor  dem  archontat  des  Euklid  y  fQoaa  geschriben  ward  (Dietrich 
ztschr.  XIV,  53  ff.),  die  trübunp  zu  ü  aber  nicht  nur  bei  den  aus  on  ent- 
standenen ö  sondern  gleichmäßig  bei  den  durch  contraction  aus  *o,  oo 
hervorgehenden  D  ein  tritt,  also  keine  besondere  Wirkung  des  nasals  be- 
weisen kann. 
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weiter  ganz  zu  u  wird,  in  welchem  die  vocalische  färbung  des 
nasals  den  nasal  selbst  und  den  vorhergehenden  vocal  ganz  über- 
wältigt hat.  Dise  entwickelung  wird  veranschaulicht  durch  die 
reihen : 

skr.  santi,  lat.  sotit,  sunt,  abulg.  sqtt,  poln.  sq,  ruß.  sutr. 
skr.  agmamm,  zemait.  *akmctiun,  preuß.-lit.  akmenü  (Schleicher 
comp.3,  s.  144). 

Hier  fließen  der  vocal  und  der  «-farbige  nasal  schließlich 
in  einfachem  u  zusammen.  Allein  die  nasale  w-färbung  kann 
auch  so  vil  Selbständigkeit  gewinnen,  daß  sie  sich  neben  dem 
vorhergehenden  vocale  zu  u  oder  o  vocalisiert,  so  wird  an  durch 
ä  hindurch  zu  ao  oder  au.  Den  Übergang  veranschaulicht  das 
I>ortugiesische  äo  (*zu  sprechen  wie  nasales  ao  oder  au  mit  dun- 
keim  a  %  Diez  gramm.  d.  roman.  spr.  1 3,  383)  aus  an,  z.  b.  cantäo 
ans  span.  cantnn,  lat.  cantant.  Die  laute  ä  und  ao,  au  ligen 
einander  so  nahe,  daß  in  der  lebenden  spräche  eine  scharfe 
Unterscheidung  beider  oft  gar  nicht  möglich  ist,  so  steht  die 
sache  z.  b.  im  alemannischen  (s.  u.).  Sagt  man  in  solchem  falle, 
M  oder  m  seien  zu  u  (o)  geworden,  so  ist  damit  zwar  das  resultat 
der  entwickelung  gegeben,  dise  selbst  aber  falsch  dar  gestellt. 
Der  nasal  fließt  zuerst  mit  dem  vocale  zum  nasalvocale  zu- 
sammen, dann  emaneipiert  sich  das  nasale  timbre  und  wird  zu 
dem  im  ser  nahe  ligenden  selbständigen  vocale  u  oder  o.  Die 
Stufenfolge  wird  auch  dismal  durch  das  altbaktrische  am  klarsten, 
es  hat  neben  einander  als  3.  pl.  conj.  imperf.  der  wz.  av  gehen 
die  drei  formen  avän,  avän,  avaon  (über  die  entstehung  von  avän 
s.  o.  s.  40),  und  der  selbe  zug,  welcher  bavän  aus  *blmvant 
entstehen  läßt,  gestaltet  bhavanti  zu  bavaonti  Es  erschließen 
sich  also  zwei  wege,  auf  welchen  ursprüngliche  «-wurzeln  in  die 
«-reihe  hinüber  gedrängt  werden  konnten:  1)  an  wird  durch  on, 
m,  o  oder  durch  ä,  b  hindurch  zu  ü,  u,  2)  a  wird  durch  ä  hin- 
durch zu  ao,  au.  Ehe  wir  dise  erscheinungen  durch  die  sprachen 
hindurch  verfolgen,  müßen  wir  hier  eine  fast  durchgängig  inne 
gehaltene  grundbedingung  diser  entwickelung  betonen,  nämlich 
die,  daß  ein  nasal  mit  vorhergehendem  vocal  zum  nasalvocal  zu 
verschmelzen  pflegt  nur  1)  im  wortauslaute,  2)  vor  folgenden 
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consonanten  *).  Folgen  dagegen  vocalc  auf  in,  so  bleibt  er  meist  als 
selbständiger  consonant  hinter  dem  deutlich  von  im  gesch ideneu 
vocale.  Es  heißt  abulg.  qchati  riechen,  aber  vonja  duft,  imc 
name,  aber  gen.  mene  (Schleicher  comp.3  s.  124),  gerade  wie  der 
Franzose  <m  sait  als  v  sä  spricht,  dagegen  in  on  a  keinen  nasal- 
vocal  sondern  o  -f-  n  hat.  Daß  vocal  -j-  nasal  vor  folgendem 
vocal  zum  nasalvocal  zusammen  fließen,  geschiht  nicht  häufig, 
doch  geschiht  es,  z.  b.  abaktr.  äithja-  aus  an-ithja-  unerschütterlich, 
portug.  irtnäo  aus  span.  hermano. 

A.  Arische  sprachen. 

Kuhn  (ztschr.  V,  212)  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß 
im  gotischen  u  aus  an,  am  entstünde  in  ju  =  lat.  jam,  dabo  = 
skr.  kadambdr,  lat.  columba  (?)  **),  ebenso  im  sanskrit  -h$,  endung 
der  3.  pers.  plur.,  aus  *-ant.  Später  hat  Kuhn  dise  erscheinung 
ausfürlicher  behandelt  (beitr.  I,  355  ff.).  An  letzterem  orte 
meint  Kuhn:  'Das  verhältniss  ist  so  auf  zu  faßen,  daß  am  sich 
zunächst  zu  av  gestaltete,  was  dem  griech.-lat.-deutschen  o  ent- 
sprechen würde,  und  von  da  zu  u  herab  sank*.  Kuhn  stützt 
sich  dabei  auf  fälle  wie  skr.  dru,  drdvami  neben  dram,  drdmümi 
laufen.  Auf  derartigen  scheinbaren  Wechsel  von  u  und  am  im 
wurzelauslaute  kann  ich  erst  nach  erledigung  einer  reihe  anderer 
fragen  ein  gehen  und  bemerke  hier  nur,  daß  ich  Kuhns  und 
Ascolis  (ztschr.  XII,  421  f.)  auffaßung  der  selben  nicht  bei  stimmen 
kann,  worin  mir  Pott  (wzwtb.  I,  133)  voran  geht.  Die  anname, 
daß  an,  am  —  denn  um  beide,  nicht  um  letzteres  allein  handelt 

*)  Jy  r»  f>  '  rangieren  in  den  verschidenen  sprachen  hierbei  teils  als 
consonanten,  teils  als  vocale,  was  für  das  folgende  nicht  in  betracht  kommt 

**)  Die  von  Kuhn  vermuteten  grundformen  *kansa  und  päla  für  hüs, 
lat.  casa  und  für  fulay  gr.  ntHAof  entberen  der  begründung.  Auch  die  von 
Bopp  (gl.  scr.)  aufgestellte  und  von  Kuhn  aeeeptierte  gleichung  dritisan  — 
skr.  (Ihväs  cadere  kann  ich  nicht  an  erkennen,  da  got.  r  sonst  nicht  skr.  t 
entspricht.  Endlich  hat  mich  auch  der  nachweis,  daß  got.  ms  aus  *ansy 
*ani8  —  skr.  nis  entstanden  sei,  nicht  überzeugt.  Potts  erklärung  von 
•=z  skr.  avas  (e.  f.  l\  620)  oder  eine  herleitung  von  us  aus  dem  pro- 
nominalstamme  u-  (in  skr.  «-/«,  abaktr.  u-iti  u.  a.)  sind  möglichkeiten,  die 
von  seiten  der  lautiere  wenigeren  anfechtungen  aus  gesetzt  sind. 
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es  sich  hier  —  im  auslaute  und  vor  folgenden  consonanten  zu 
*av  und  erst  dann  zu  u  geworden  seien,  widerstreitet  aller  laut- 
geschichte,  und  ich  hoffe  die  auf  den  vorhergehenden  Seiten  dar- 
gelegte entwickelung  durch  die  folgende  Untersuchung  zu  recht- 
fertigen. Ich  teile  die  von  Kuhn  an  letzterem  orte  aufgestellten 
fälle  von  u  aus  am  in  zwei  gruppen:  1)  n  aus  am,  an  in  suffixen, 
2)  u  aus  am,  an  in  wurzeln,  wobei  ich  die  angenommenen  u  aus 
am  im  wurzelauslaute  hier  noch  übergehe. 

Von  beispilen  der  ersten  gattung  erkenne  ich  als  sicher  nur 
zwei  an,  skr.  -tu,  endung  der  3.  sg.  imperat,  aus  *-Uim  und  -ms, 
3.  pl.  opt.,  aor.,  perf.,  aus  *-ant. 

Nicht  hierher  gehört  die  entstehung  des  nominalsuffixes  -us- 
aus  -vant-  z.  b.  (Utan-us-  aus  dhan-van-,  *dhan-vant-,  denn  erstens 
ist  es  nicht  unmöglich,  *  daß  hier  verschidene  suffixe  vor  ligen 
<Bopp  vergl.  gr.  III,  $  935;  Sonne  ztschr.  XII,  293),  zweitens 
aber  hat  man,  wenn  sie  identisch  sind,  das  u  vilmer  als  Ver- 
engung von  va  auf  zu  faßen  wie  in  dem  participialsuffixe  -väs-, 
-vat-,  -u$-.  Ser  unsicher  ist  die  anname,  daß  skr.  dnu  aus  *anam 
entstanden  sei;  göt.  ana  und  griech.  dvd  beweisen  sie  nicht 
hinlänglich,  dvd  kann  allerdings  auf  *anam  weisen  wie  nbda 
auf  pddam,  kann  aber  ebensowol  ein  anderer  casus  sein,  z.  b. 
instr.  wie  %d%a,  «jua,  Iva  (Schleicher  comp.3,  s.  562).  Das 
gotische  ana  aber  laßt  sich  gar  nicht  aus  *anam  erklären,  da 
letzteres  im  gotischen  nur  zu  *an  werden  konnte,  wie  urspr. 
turkam,  skr.  vrkam  zu  vulf.  Überdis  hat  Kuhn  die  eranischen 
sprachen  nicht  berücksichtigt,  dise  haben  aber  abaktr.  ana  und 
am,  aj>crs.  ana  (Spiegel  keilinschr.  s.  107)  und  anuv  neben  ein- 
ander, und  damit  verliert  Kuhns  hypothese  allen  boden.  Man 
könnte  villeicht  an  nemen,  daß  neben  dem  stamme  ana-,  auf 
welchen  abaktr.  got.  ana,  griech.  dvd  weist,  nicht  nur  ein  stamm 
ani-,  erhalten  in  £W,  lat.  got.  in,  skr.  ni  aus  *ani  (Kuhn  ztschr. 
V,  210  f.  ),  sondern  auch  ein  in  skr.  dnu  vorligender  stamm  anu- 
bestanden  habe*),  daß  also  ana  :  ani  :  anu  als  verstümmelte 

*  Bopp  (vgl.  gr.  III,  §  1004)  stellt  die  proportion  auf  ana  :  dnu  ~ 
interrog.  ka  :  ku.    Vgl.  auch  Sonne  ztschr.  XII,  21)7. 
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casus  der  gleichlautenden  stamme  oder  als  reine  stamme  neben 
einander  lagen  wie  die  pronominalstämme  a-nia-  :  a-tni-  :  a-mu- 
u.  a.  (s.  u.).  Darnach  wäre  dnu  ein  acc.  sg.  ntr.  wie  -sthu  in 
anu-§thu  adv.  dabei  stehend,  alsbald. 

Auch  die  von  Kulm  behauptete  identität  des  skr.  u  mit 
griech.  av,  lat.  an  ist  nicht  zweifellos.  Wennschon  äv  und  u 
von  Kuhn  in  irer  Verwendung  merfach  übereinstimmend  nach 
gcwisen  sind,  so  zeigen  sich  andererseits  auch  hierin  entschidenc 
divergenzen.  Bei  so  unfaßbaren  mikroskopischen  Organismen  ist 
die  grundbedeutung  überhaupt  schwer  zu  eruieren.  Die  meisten 
unserer  alten  partikeln  gehen  auf  demonstrative  pronominal- 
stämme zurück  und  haben  sich  erst  durch  den  usus  nach  diser 
oder  jener  richtung  hin  entwickelt  und  dann  schärfer  fixiert. 
Aus  irer  anwendung  läßt  sich  daher  nur  wenig  für  iren  Ursprung 
erschließen.  Nun  darf  man  aber  nicht  übersehen,  daß  lautlich 
nähere  ansprüche  auf  vergleichung  mit  skr.  u  das  griech.  t;  in 
nav-v  (Curtius  g.  e.3  no.  631,  s.  426),  o-v-ro-g  =  skr.  sau  Ui- 
(Sonne  ztschr.  XII,  269  ff.;  anders  Windisch  Studien  II,  366) 
hat,  und  daß  auch  im  gotischen  die  fragepartikeln  u  und  an 
neben  einander  ligen,  daß  also  nicht  got.  u,  sondern  got.  an 
dem  lat.  an,  griech.  äv  entspricht.  Ich  trenne  daher  mit  Sonne 
skr.  u,  griech.  v  von  lat.  got.  an,  griech.  äv  und  sehe  in  im 
den  pronominalstamm  u  (skr.  u-td,  abaktr.  tritt  u.  a.). 

Zum  ersatze  für  dise  angezweifelten  füge  ich  ein  sicheres 
prakritisches  beispil  von  u  aus  ä  hinzu:  apabhra^a  imu  nom. 
acc.  ntr.  =  cauraseni,  mahärästri  imä  hoc  (Lassen  inst,  pracr. 
p.  465). 

au  aus  am  haben  die  perfecta  wie  dadhdu  aus  *(U-dha-m 
(Kuhn  ztschr.  XVIII,  326).  Ascoli  (ztschr.  XII,  428  ff.)  will  noch 
merere  flexivische  au  so  erklären,  überzeugt  mich  aber  nicht. 

Im  inlaute  der  wortc  hat  der  Übergang  von  an,  am  in  u 
statt  gefunden  bei  folgenden  indischen  Worten :  ttbhdu  aus  *ambhau 
=  äp<p(a,  arnbo,  die  Schwächung  der  ersten  silbe  fürt  Kuhn  auf 
ire  tieftonigkeit  zurück;  das  u  ist  schon  arisch,  vergL  abaktr.  td>a-. 

Unzweifelhaft  recht  hat  Kuhn  in  der  herleitung  von  mödati 
sich  freuen  aus  tndndate;  die  w-wurzcl  stammt  schon  aus  der 
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arischen  grundsprache  wie  abaktr.  tnamihanö-kara-  lüstcrnheit  er- 
regend beweist. 

tiig,  tungdti  schlagen,  stoßen,  schnellen  berürt  sich  allerdings 
mit  längere  in  einigen  seiner  anwendungen,  eine  ursprüngliche 
identität  beider  wäre  daher  nicht  unmöglich  (Kuhn),  obwol  die 
im  lateinischen  mit  iangere  verknüpfte  anschauung  im  übrigen 
von  der  an  twj  sichtbaren  ab  weicht.  Kuhns  weitere  beispile 
kommen  unten  (s.  154  ff.)  zur  spräche. 

Indem  der  suffixale  nasal  von  skabhndti,  skabhnoti  stützen 
in  die  wurzel  trat,  entstand  skdmbhatc,  causat.  skambhdjati, 
skambhd-s  stütze,  abaktr.  ekemba-  säule,  und  weiter  skr.  skubh- 
näti,  skubhnoti  festhalten  aus  *skambhnati  (vergl.  s.  30;  146  f.). 

Eine  wurzel  kak,  kank  krümmen,  binden  ergibt  sich  aus 
skr.  känkl,  kaksjä  gürtel,  kakd-  strick,  kakana-  schnür,  welche 
die  blätter  einer  handschrift  zusammen  hält,  kankuka-  eng  an- 
schließende bekleidung  des  Oberkörpers,  panzer,  wams,  mieder, 
kaiikana-  reif,  ringförmiger  schmuck;  eine  verbalwurzel  kak, 
kank  binden  wird  an  gegeben,  erstere  nur  im  Bhattik.,  letztere 
gar  nicht  belegt.  Aus  den  europäischen  sprachen  gehören  dazu 
Iii  cingere  (g  wie  in  viginti),  lit.  kinkyti  an  spannen,  känklcs  pl. 
die  bespannte  cither,  got.  hähan  (ztschr.  XIX,  279).  Verschidene 
gelenke  und  convexe  wie  coneave  krümmungen  des  körpers  sind 
von  diser  wurzel  benannt:  lit.  kinka  hesse,  ags.  höh  calx,  mhd. 
halise  kniebug  an  den  hinterbeinen,  lat.  coxa,  xoxwviy,  skr.  Mksa- 
achselgrube,  seite,  gürtel.  Aus  kank  ist  dann  im  skr.  kunk,  kuk 
geworden :  kukdti,  kiinkate  sich  zusammen  ziehen,  sich  krümmen, 
brift-  ein  holmaß,  kuka-  weibliche  brüst,  kuksi-  bauch,  koca- 
benennung  verschidener  gefäße. 

Fick  (wtb.  d.  indog.  sprn.2,  s.  57)  stellt  zusammen  skr.  göda- 
kinn,  gatida-  wange,  yvdüog,  lit.  zdndas  kinnbacke,  deren  gegen- 
seitiges verhältniss  nicht  völhg  aufs  reine  gebracht  ist, 

Im  altbaktrischen  möge  w  aus  an  mit  pukhdha-  quintus 
neben  panMan-  quinque  belegt  werden,  eu  aus  an  mit  nereus 
viros,  rfreus  Stellas  (Spiegel  gramm.  s.  31.  119.  160;  Schleicher 
comp.3,  s.  529),  grundform  *nar-ans,  *s(ar-ans. 

Die  wurzeln,  welche  in  meieren  sprachen  t*-vocale  aus  an, 
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am  entwickelt  haben,  verzeichne  im  folgenden  unter  den  rubriken : 
indogermanische  Ursprache,  europäische  grundsprache  und  nord- 
europäische grundsprache.  Dabei  muß  ich  freilich  die  Möglichkeit 
offen  laßen,  daß  die  w-vocale  in  den  verschidenen  sprachen  un- 
abhängig von  einander  entstanden  seien.  Das  hier  eingeschlagene 
verfaren  vereinfacht  die  darstelluug,  indem  es  die  entwickelung 
jeder  wurzel  an  einem  orte  zusammen  zu  faßen  erlaubt,  und 
wird  schon  dadurch  allein,  selbst  wenn  keine  anderen  gründe 
dafür  sprächen,  genügend  empfohlen. 


ß.  Indogermanische  Ursprache. 

Kulm  hat  recht,  wenn  er  skr.  stubh  aus  statnbh  her  leitet, 
nur  ist  der  Vorgang  schon  in  die  Ursprache  hinauf  zu  rücken, 
da  auch  das  griechische  und  deutsche  sproßen  der  wurzel  stubh 
neben  stabh,  statnbh  besitzen.  Oben  haben  wir  den  Übergang 
von  statnbh  zu  stimhh,  stlbh,  steibh  verfolgt  (s.  128),  hier  bleiben 
nur  die  zugehörigen  formen  mit  ?*-vocalen  zu  erklären.  Skr. 
stubhndti,  stubhnoti  stupefacere,  inhibere,  expellere  (Westerg.) 
neben  stabhndti,  stabhnoti  1)  stabilire,  fuleire,  2)  immobilem 
reddere,  inhibere,  stupefacere,  3)  inniti,  offendere,  aggredi, 
stdmhhate  stupere,  immobilem  fieri.  Wir  werden  für  stubhtulti 
ein  älteres  *stambhmti  mit  doppeltem  nasale  an  setzen  dürfen 
(vergl.  perf.  tastdmbha  Rv.  VII,  86,  1),  welches  analog  gebildet 
war  wie  Xaußävta,  lett.  *tninfnu  (s.  0.  s.  32),  *nayYWf**  (s.  1 4(>), 
*skambhnäti  (s.  153).  stubh  erscheint  dann  weiter  in  gharma- 
-stubh-  der  wärme  werend  (Rv.  V,  54,  1),  stöbha-s  stopping, 
obstrueting.  Der  begriff'  des  stehenmachens  ligt  stabh  und  stiM 
zu  gründe,  in  welchem  dann,  wie  in  nhd.  staunen  (wz.  stu  =  sfo 
s.  u.)  und  lat.  sturere  (stu-p,  sta-p  erweiterung  von  stu,  sta)  das 
verwundern  als  eine  erstarrung  ein  begriffen  ist.  Beide  verba 
timlen  sich  auch  im  griechischen  neben  einander  als  atvtfto  zu- 
sammen ziehen,  verdichten  und  ßtSffxo  dicht,  fest,  voll  machen. 
Curtius  (no.  224;  no.  229)  hält  in  beiden  das  <p  für  wandelung 
von  n  und  stellt  sie  zu  wz.  stop  und  stup,  wärend  er  aiefjMpvkav, 
äateu<p  fa  ata<pvXy\i.  a.  (no.  219)  zu  stabh  zieht.  Allerdings  ist 
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die  mit  p  erweiterte  wz.  sta  zalreich  in  den  sprachen  vertreten, 
aber  da  die  in  der  bcdeutung  kaum  davon  zu  unterscheidende 
wz.  stabh  ebenfalls  durch  die  meisten  sprachen  hindurch  geht 
und  auch  für  die  nächstverwanten  italischen  sprachen  gesichert 
ist  durch  den  namen  Stab-iae  aus  *Staf-iae,  wie  das  oskische 
adj.  Stafianam  (Corssen  krit.  nachtr.  201,  ausspr.  I2,  161)  beweist, 
so  ligt  wol  am  nächsten  diser  wz.  stabh  die  lautlich  ganz  genau 
entsprechenden  griechischen  worte  zu  zu  weisen.  Als  träger  des 
begriffes  'staunen*  ist  durch  ditferenzierung  eine  eigene  wurzel 
*&a<p  heraus  gebildet:  Ti-fyn-a,  i-xatp-ov  erstaunte,  tä<p-o$, 
Üduß-og  staunen  (Kuhn  ztschr.  IV,  16;  Curtius  no.  233).  Graß- 
mann  (ztschr.  XII,  91  ff.)  hat  eine  anzal  von  wurzeln  zusammen 
gestellt,  welche,  ursprünglich  auf  eine  media  aspirata  auslautend, 
die  aspiration  verlieren.  Wie  im  sanskrit  magh  (mah~dnt-)  und 
mag  (mag-mdna)  neben  einander  her  gehen,  so  findet  sich  neben 
stabh  ein  stamb-a-  pfosten.  Wie  ferner  aus  magh  und  mag  im 
gotischen  mag-an  und  mik-il-s  entsprangen,  so  aus  stabh  und  stob 
die  deutschen  wurzelformen  stob  und  stap,  letztere  im  gotischen 
nicht  belegt,  desto  zalreicher  aber  in  allen  anderen  dialekten. 

stab  in:  got.  stab-s  ctotxtlov,  alts.  staf,  ags.  stäf,  anord. 
staf-r  baculus ;  ags.  stofn,  shfn,  stäfn,  stemm  stipes,  truncus,  ahd. 
stam;  ahd.  stab-vn,  stab-ön,  stap~an  rigere,  ga-stab-idi  rigor, 
stob-ar-ön  obstupere*). 

stap  in :  alts.  ags.  stajxm,  pf.  stöp,  ags.  steppan,  stäppan  ire, 
ingredi  (dise  bedeutung  hat  sich  aus  'fest  treten1  entwickelt  wie 
in  dem  wurzelverwanten  oteißea&ai  s.  1 29),  stäpe  passus,  gradus, 
idapul  stipes,  columna,  ahd.  staphön,  Stephan  treten,  schreiten, 
stapf  tritt,  fußstapfe,  staphal  fußgestell,  stuof  stufe,  mit  nasal 
ahd.  stamph  mörserkeule,  klotz,  stock,  welches  also  genau  dem 
skr.  staniba-  entspricht.  Alle  dise  und  andere  mit  inen  ver- 
wante  worte,  welche  auf  urdeutsch  stap-  füren,  sind  also  sorg- 
fältig von  skr.  sthapajümi,  altbulg.  stqpiti,  steperii,  stoi>a  u.  a. 


*;  Eine  strenge  Scheidung  zwischen  den  sproßen  von  urspr.  stabh  und 
«top  ist  aus  bekannten  lautlichen  gründen  in  den  deutschen  Worten,  welche 
ftob  als  Wurzelbestandteil  haben,  nicht  möglich. 
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mit  ursprünglichem  p  fern  zu  halten,  was  öfter  (so  von  Pott 
wzwtb.  I,  368  ff.)  versäumt  wird. 

Ebenso  wird  stubh  zu  stub,  deutsch  stup,  welches  vor  ligt 
in  ahd.  stuph  punctum,  centrum,  anord.  sttlpa  upp  eminere,  ex- 
stare,  ags.  stedp  arduus,  styp-d,  stviwl  turris,  stvp-an  erigere. 
liCtzteres  würde  got.  *stauj>-jan  lauten  (vgl.  gchfran,  gcJiyran  = 
got.  gaJuiusjan).  Hierher  gehört  auch  ahd.  Stauf  rupes,  cautes; 
der  name  Staufen,  Stouphen  (Förstemann  namenbuch  II,  1310), 
welchen  meiere  statte  und  bürgen  füren,  stellt  sich  also  nahe 
zu  dem  italischen  Stabiac.  Ferner  altnord.  stäup,  ags.  stedp, 
ahd.  stouph,  stouf  poculum,  cantharus,  cyathus,  welches  durch 
entlehnung  in  das  litauische  als  stüpa  maß  von  getränken,  in  das 
rußische  als  stopä  großer  becher  über  gegangen  ist.  Ahd.  stouf 
ist  vom  stehen  benannt  wie  griech.  cta-pvo-s  (Pott  wzwtb.  I,  322 
hat  merere  benennungen  von  gefaßen  aus  der  wz.  sta  gesammelt).*) 

nud  aus  nand.  Von  skr.  nud,  nuddti  stoßen,  vertreiben, 
vi-nttdati  aus  einander  treiben  bedeutet  das  causat.  vhwdajati 
'  vertreiben^  verscheuchen5,  häufiger  aber 'erheitern*,  ebenso  m- 
-nöda-s,  vi-nödana-ni  erheiterung,  vergnügen.    Letztere  bedeu- 

*)  Nicht  überzeugt  haben  mich  Kuhns  fernere  Vermutungen  (beitr.  1, 
372),  daß  bhattf  fraugere  und  bhug  1)  flectere,  2)  frui  zusammen  gehören. 
Schon  die  identification  der  beiden  wurzeln  skr.  bhug  ist  ser  bedenklich, 
da  sie  für  die  Ursprache  verschiden  an  zu  setzen  sind:  bhug  flectere,  got. 
biugan,  ytvyta,  fugio,  dagegen  *bhrug  frui  =  ags.  brücan,  lat.  frui.  Auch 
skr.  bhag  hat  nach  ausweis  von  frangerc,  got.  brikan  ein  r  ein  gebüßt, 
wäre  also  formell  nur  mit  urspr.  bhrug  zu  vergleichen,  die  bedeutuugen 
beider  sind  aber  so  verschiden,  daß  mir  dis  nicht  geraten  scheint,  auf 
jeden  fall  eingehender  begründung  bedürfte.  Lautliche  nicht  gelöste  schwi- 
rigkeiten  stehen  weiter  den  Vermutungen  entgegen,  daß  §riyvvpi  (aeol.  J^^Ik 
Ahrens  I,  33)  gleich  skr.  rüg  zerbrechen,  iQtvyto,  ruetare  sei  und  daß  skr. 
rud  und  krand  weinen  identisch  seien.  Ferner  darf  man  lubh  und  labh, 
lambh  erlangen  auch  nicht  mer  verbinden,  seit  durch  das  Petersburger 
Wörterbuch  die  grundbedeutung  von  li'tblyati  als  "irre  werden'  fest  gestellt 
ist.  Endlich  sagt  Kuhn:  "Die  nahe  berürung  des  griech.  ßty&o$  und  ßa9og 
mit  7iv9utivy  m'yfruvotjtti)  fundus,  budhnä-,  ahd.  bodam  machen  es  war- 
scheinlich,  daß  auch  im  skr.  budh  sich  eine  gleiche  entwickelung  zeige'. 
ßiv&oq,  ßd&og  gehören  aber  nicht  zu  skr.  budhnä-^  sondern  zu  skr.  gohßie 
sich  tauchen,  gndhä-  furt  (s.  Curtius  g.  e.*s.  432),  es  bleibt  also  kein  anhält 
für  die  herleitung  von  budhna-  aus  *bandhna-,  noch  weniger  für  die  von 
budh  wißen  aus  *bandfi. 
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tung  oder  eine  änliche  findet  sich  bei  dem  einfachen  ntul  und 
seinen  übrigen  präpositionalzusammensetzungen  nie,  ist  vilmer 
der  grundbedeutung  der  wurzel  geradezu  entgegengesetzt.  Die 
schwirigkeit  hebt  sich,  wenn  wir  vinödajati  erheitern  von  vinödajati 
verscheuchen  ganz  trennen  und  ersteres  aus  vi-nandajati  her 
leiten.  Begünstigt  wird  dise  anname  durch  den  umstand,  daß 
vi-nandajati  gar  nicht  mer  vor  kommt,  wenigstens  im  Peters- 
burger wörterbuche  nicht  an  gegeben  wird,  wärend  vom  primären 
verbum  vj-anandata  freute  sich  M.  Bh.  III,  2607  belegt  ist.  So 
erhält  auch  die  bisher  unbegründete  herleitung  der  got.  niulan 
genießen,  un^tiutis  unnütz,  lit.  nauda  nutzen  von  skr.  nand  (Cur- 
tius3  s.  677;  Fick  wörterb.2  108)  ire  berechtigung.  Aus  dem 
litauischen  gehört  dazu  pa-nüstu,  -midau,  -nüsti  sich  gelüsten 
laßen  (feit  bei  Nesselm.). 

Im  wurzelauslaute  findet  sich  der  Übergang  von  am,  an  in 
u,  au  selten: 

In  der  Ursprache  lagen  neben  einander  die  wurzeln  dlmin 
(Pott  wzwtb.  I,  185)  und  dhu  blasen*):  dham  in  skr.  dhdm-ati 
blasen,  dessen  a  im  präkr.  unter  einfluß  des  m  zu  u  wird: 
dhumai  (Lassen  inst.  pr.  126),  abaktr.  dä-dJim-ainja-  atmend 
(Justi),  sich  blähend  (Benfey),  abulg.  na-,  raz~dumq,  -dati  in- 
flare,  ahd.  tun-ft,  tun-st,  dunst  procella,  tempestas  (vergl.  ver- 
-num-ft  neben  ver-nun-st);  Curtius  (g.  e.3  s.  497)  will  auch 
Öavsiv  als  'aus  hauchen1  zu  diser  wurzel  ziehen.  Mit  p  erweitert 
(Pott  e.  f.  II2,  461)  lit.  dumpti  feuer  an  blasen,  an  fachen,  den 
blasebalg  treten,  dumpUs  blasebalg,  anord.  dampi,  ahd.  damph 
vapor,  mhd.  dimpfen,  pf.  dampf  dampfen,  rauchen.  Die  identität 
von  dham  mit  dhu  tritt  am  klarsten  zu  tage  im  altbulgarischen : 
ras-dujq,  -duti  sufflare,  na-dujq,  -duti  inttare,  na-dümq,  -dqti  in- 
flare,  raz-ditmq,  -dati  inflare.  Auch  im  sanskrit  sind  spuren  der 
selben  zu  bemerken,  indem  dJidmati  und  dhünöti  beide  noch  vom 
anblasen  des  feuers  gebraucht  werden  (belege  bei  B.-R.  u.  d. 
Worten),  dfiunoti  hat  meist  eine  erweiterte  bedeutung  'schütteln 

*)  Die  identität  beider  nam  schon  Benfey  (wzlex.  II,  272)  an,  aber  in 
einer  weise,  die  er  nach  ztschr.  VII,  57  selbst  nicht  mer  aufrecht  erhält, 
indem  er  dhmä  —  *dhu-mä  aus  dhu  entstehen  ließ. 
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hin  und  her  bewegen'  an  genommen,  wärend  das  entsprechende 
altbulg.  dunati  bei  der  ursprünglichen  bedeutung  blasen*  ver- 
harrt. Im  lateinischen  und  griechischen  ist  die  wurzelform  dham 
ganz  untergegangen  (falls  man  sie  nicht  in  (ravelv  sucht)  und 
durch  dhu  ersetzt,  dessen  grundbedeutung  blasen  noch  hervor 
tritt  in  Wendungen  wie  aveuog  pev  inavöaio  lailam  &t'a>v 
Od.  p  400.  426,  ZiyvQog  peydXfi  lailam  Hmv  408.  ävi- 
fioto  &vtXAa  409  das  blasen  des  windes  (vgl.  ahd.  tun-st  pro- 
cella).  Nur  unter  der  Voraussetzung  der  identität  von  dhu  und 
cüiam  ist  endlich  zu  begreifen,  wie  dem  skr.  dhu^ia-s  räucherwerk, 
rauch,  dJinpdjati  räuchern,  tvq>o-g  rauch,  dampf,  tvqa  dampf 
machen  die  damit  gewönlich  verglichenen  anord.  dampi,  ahd. 
damph,  mhd.  dimpfen,  pf.  dampf  dampfen  (Curtius  no.  251)  ent- 
sprechen können;  mhd.  tufl,  duft  dunst,  nebel.  Demnach  wird 
in  Drufioa  gewürziges  kraut  (Curtius  s.  479)  das  p  nicht  grie- 
chischer einschub  sein,  sondern  es  wird  sich  verhalten  &v(*pQa  : 
dhamp  =  "Olv^noq  :  Xaunco.  Von  der  wurzel  dhu  sagt  Curtius 
(no.  320):  'Die  grundbedeutung  war  die  einer  heftigen  bewegung. 
von  ir  treten  drei  modificationen  hervor:  1)  brausen  —  erregen, 
2)  rauchen  —  räuchem,  3)  opfern'.  In  der  Ursprache  müßen 
dham  und  dhu  noch  blasen  bedeutet  haben  und  zwar,  wie  die 
diser  doppelwurzel  entstammenden  benennungen  des  dampfes  und 
rauches  in  allen  unseren  sprachen  beweisen,  speciell  auf  das  an- 
fachen des  feuere  an  gewant  sein. 


C.  Europäische  grundsprache. 

Durch  die  hauptsächlichsten  indogermanischen  sprachen  wird 
für  die  Ursprache  das  nebeneinanderbestehen  zweier  wurzelformen 
rap  und  rup  'reißen'  (rapere,  rumpere)  gesichert,  wie  weiter 
unten  erörtert  werden  soll.  In  den  nordeuropäischen  sprachen 
und  im  lateinischen  findet  sich  nun  eine  mit  rup  zimlich  gleich 
bedeutende  wurzel  ruh,  lub,  welche  allerdings  ebenso  aus  rab 
entstanden  sein  könnte  wie  rup  aus  rap,  da  aber  in  sämmtlichen 
genannten  sprachen  die  nebenligende  «-wurzel  nur  nasaliert  als 
ramh  erscheint,  da  ferner  die  einzige  spräche,  welche  auf  eine 
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nicht  nasalierte  wz.  rab,  lab  füren  könnte,  dns  griechische*), 
keine  formen  mit  w-vocalen  besitzt,  so  glaube  ich  die  betreffenden 
formen  hier  ein  reihen  zu  müßen. 

Wz.  ramb,  lamb :  lat.  lamhemt  scindit  ac  laniat  Paul.  Fest, 
p.  118  M.,  lamberas  Plaut.  Pseud.  II,  4,  53  (die  romanischen 
sproßformen  bespricht  Ascoli  ztschr.  XVI,  124);  Umbns  saum, 
abulg.  rqbiti  secare,  rapere,  poln.  rabae  hauen,  ab  hauen,  reby 
rand,  saum  =  lat.  limbus,  rqbek  auch  schleier,  abulg.  rqbn  pannus 
(wegen  der  bedeutung  vergl.  Xdmrj  gewand  von  linm),  rqbtö 
1)  terminus,  2)  rapina;  ahd.  ramft  rand,  saum;  lit.  nmbas  saum. 
Hierher  gehört  wol  auch  lit.  Hambynas  fder  Rombinus,  ein  berg 
oder  vilraer  ein  hoch  aufspringendes  ufer  des  Memelstromcs  un- 
weit Tilsit1  (Ness.). 

Wz.  rub,  lab:  ruß.  lubii  hast,  poln.  lub,  lit.  lubas  rinde, 
borke,  deckel,  lübos  pl.  t.  decke  (im  zimmer  von  brettern),  lett. 
mt  schälen;  ahd.  hfl  bast  (Graft  II,  208);  lat.  Uber  hast  aus 
lüber  wie  die  bisher  nicht  beachtete  glosse  des  Fest.  Paul.  p.  73 
äehdmm  dicebant  fustem  delibratum,  hoc  est  decorticatum,  quem 
venerabantur  pro  deo  beweist.  Zu  der  anname,  daß  dise  worte 
im  anlaute  einen  consonanten  ein  gebüßt  haben,  zwingt  nichts. 
Ire  verwantschaft  mit  yXvqxa,  glubo  (Pott  e.  f.  I1,  140)  ist  nicht 
erwisen.  Curtius'  Vermutung  (no.  412),  Uber  stehe  für  */ftfcer 
und  gehöre  zu  <pXo(u,  und  Corssens  (I2,  534;  547  anm.)  herleitung 
von  wz.  Ii  berücksichtigen  den  alten  vocal  von  luber  nicht  und 
laßen  das  dem  lateinischen  mit  den  nordeuropäischen  sprachen 
gemeinsame  wurzelhafte  b  unerklärt.  Der  bast  ist  in  allen  disen 
Worten  als  das  abgeschälte  benannt  (vgl.  Unoq,  Xonog;  abulg. 
kora  cortex,  lit.  karnä  bast  zu  xstga),  skr.  ear  zerreißen;  cortex, 
skr.  krtti-s  zu  hart  schneiden,  spalten).  In  ahd.  ramft  hat  die 
«-wurzel  das  alte  r  bewart,  das  selbe  ist  geschehen  in  got. 
mupjan  tUXsiv,  ags.  a-rpjmn  evellere.  abscindere,  bc-rijjxm  spo- 
liarc,  ahd.  roufan,  mhd.  roufen,  mhd.  rupfen.  Niderländ.  racjxm 
auferre,  colligere,  nhd.  raffen  laße  ich  bei  seite;  da  sie  in  den 

*)  X*ßtigic  haut,  Xoßog  hülse,  schote,  deren  ß  von  Curtius  (g.  e.*,  s.  401) 
pewiss  mit  recht  als  sprciell  griechische  erweichung  des  n  in  linoi  he- 
trarhtet  wird. 
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älteren  phascn  der  spräche  nicht  erscheinen,  sind  sie  wol  als 
dem  lat.  rapcrc  entlehnt  an  zu  sehen.  —  Skr.  lumbati  quälen 
ist  unbelegt. 

Wand,  europäisch  trud.  In  WZ.  tard,  skr.  trndtti  spalten, 
durchboren  verwuchs  der  praesentische  nasal  und  es  entstand 
trand  in  lit.  trande  motte,  holzwurm,  fleischmadc,  käscmilbe 
(brande  :  skr.  tnwtti  =  jüngas  joch  :  skr.  jundkti),  trandys 
staub,  den  der  holzwurm  macht,  staubartige  Überreste  von  ver- 
faultem holz,  milbiger  staub  am  käse,  su-trand'eti  staubig,  milbig, 
faulig  werden,  poln.  trqd  aussatz.  Mit  letzterem  hat  schon  Grimm 
(gesch.  336)  got.  thruts-fill  aussatz  verbunden.  Ob  in  disem 
das  u  erst  auf  deutschem  boden  aus  an  entstanden  sei,  ist  schwer 
zu  entscheiden.  Schon  zur  zeit  der  europäischen  Spracheinheit 
hatte  sich  nämlich  aus  trand  eine  wz.  trud  entwickelt,  deren 
Vertreter  im  deutschen  dem  thruts-  aussatz  gegenüber  immerhin 
eine  gewisse  selbständige  Stellung  behaupten:  got.  u$-thrkUan 
Verdruß  bereiten,  beleidigen,  anord.  thrant  labor  ditficilis,  thrautar 
impers.  difficile  est,  labor  est,  abulg.  trudä  labor  (Miklosich  lex.). 
Ein  abulg.  trqdn  mit  der  bedeutung  aussatz,  dem  poln.  trqd  ent- 
sprechend, ist  nicht  belegt.  Es  findet  sich  allerdings  ein  tradu, 
aber  mit  der  bedeutung  dysenterie,  vodlnyj  tradu  waßersucht. 
dessen  verwante  uns  oben  (s.  57)  mit  anderer  vocalisation  in  lit. 
treda,  anord.  drltr  begegneten.  Die  ganz  abweichende  bedeutung 
diser  drei  letztgenannten  worte  von  der  des  poln.  trad,  got. 
thriUs-  sowie  die  vocalische  divergenz,  welche  sich  im  deutschen 
und  litauischen  zwischen  trqdu,  treda,  drltr  einerseits  und  trad, 
trandys,  thruts-  andererseits  bei  nicht  zu  verkennender  verwant- 
schaft  der  glider  jeder  der  beiden  triaden  unter  einander  zeigt, 
scheint  der  anname  das  wort  zu  reden,  daß  in  abulg.  trad» 
dysenterie  und  poln.  trqd  aussatz  bildungen  von  verschidenen 
wurzeln  vor  ligen,  die  nur  in  irer  lautform  zusammen  gefallen 
sind  (s.  o.  s.  8).  Da  nun  im  polnischen  neben  trqd  aussatz 
trud  besch werde  ligt,  so  bin  ich  geueigt,  das  u  des  got.  thruts- 
als  erst  auf  deutschem  boden  aus  an  entstanden  zu  betrachten, 
die  M-vocale  in  thriutan,  thrant,  trudü  aber  aus  einer  schon  in 
der  europäischen  grundsprache  entstandenen  wurzel  trnd  =  trand 
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her  zu  leiten.  Wz.  trud  erscheint  ferner  in  lat.  trüdis,  trüdere, 
welche  Lottner  mit  got.  -thriutan  vergleicht  (ztschr.  VII,  189). 
L.  Meyer  stellt  trotz  lautlicher  und  begrifflicher  verschidenheit 
außer  thriutan  noch  trudan  zu  trudere.  Skr.  trud  gehört  nicht 
hierher,  da  die  gebräuchlichere  form  trut  bersten  ist,  auch  harren 
die  bedingungen  des  linguals  noch  auf  erklärung. 

Aus  der  zeit  der  europäischen  Spracheinheit  datiert  die  wurzel 
strug  aus  sträng  (atQayystw,  strangulare,  stringere,  ir.  sreang, 
ahd.  sträng).  Wir  haben  gesehen,  wie  sträng  durch  string  hindurch 
zu  deutsch  strik  geworden  ist  (s.  54).  Andererseits  ward  sträng 
zu  strug,  Strang,  deutsch  struk,  strauk :  anord.  stryk  strich,  stryk~r 
(streichender)  wind,  strjüka,  perf.  strauk  streichen,  mit  der  hand 
hin  faren  über  etwas,  schnell  gehen  (vgl.  ags.  strlcan  ire).  Ahd. 
strühhön,  strüchön  ruere,  impingere,  labare  (GrafT  VI,  742),  welches 
Diefenbach  (got.  wörterb.  II,  342)  dazu  stellt,  ist  doch  wol  de- 
nominativum  von  strüch  Strauch  (sich  im  gesträuch  verwickeln) 
und  deshalb  von  unserer  wurzel  zu  trennen;  dialektisch  erscheint 
neben  straucJieln  auch  strunkelen.  Abulg.  strüg-a-ti  rädere,  ton- 
dere,  strug-a-ti,  struz-i-ti  rädere,  struz-itW\  tonsor,  strug-ü  instru- 
mentum,  ruß.  strugü  nobel,  strogatü,  strugatt  hobeln  (vgl.  lat. 
stringere  ab  streifen).  Lit.  strügas  schneidemeßer  mit  zwei  band- 
griffen (Ness.)  ist  aus  dem  slawischen  entlehnt.  Griech.  GTQ£vyeG#ai 
auf  geriben  werden  (Horn.  O,  512;  u,  351),  welches  erklärt  wird: 
<JToayyi£opai  xai  olov  xatd  axqayya  xai  xat  oliyov  ixkelnw, 
schol.  A.  zu  O,  51 1 ;  GiQevytairai,  *lfoadog  o\  olov  GtQayyi&oirai, 
tovtiöti  xax  dkiyov  xivslö&ai  xai  ixleinsw.  2rQevyouh'tt, 
luHfouh'Tj.  Etym.  m.  729,  50;  OTQsiyopar  diargißa,  da?  of> 
xai  atqdyl  r\  xatd  ßoa%v  noosöis,  Hesych.  Man  fülte  also  noch 
die  verwantschaft  mit  OTQayy(£o(jwu,  zu  welchem  es  auch  Curtius 
fno.  577)  stellt,  in  dem  worte;  der  cod.  Harl.  bietet  sogar  zu 
p,  351  die  Variante  (fTQiyysd&at.  Im  deutschen  haben  wir  also 
neben  einander:  ahd.  sträng,  strechan,  strlchan,  anord.  strjüka, 
im  slawischen  strigati  und  strugati. 

Eine  wurzel  kamp  krümmen  ligt  vor  in  xdfintw,  xafinij 
krüramung,  lit.  kämpas  winkel,  kümpas  krumm,  kumbrys  der  ge- 
krümmte hölzerne  bügel  am  pflüge,  worin  des  ochsen  hals  steckt, 

Schmidt,  vocaUsmns.   I.  "[\ 
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air.  ramm  krumm  aus  camb  (vgl.  Cambodmmm,  Ebel  gramm. 
celt.  p.  64),  lat,  camba  tortuosa,  inflexa  gloss.  Pap.,  mmbus  in- 
flexu[s],  tortuosus  gl.  Sangerm.  (Hildebrands  änderungsversuch : 
'  camptus*  in  gloss.  lat.  bibl.  Paris.,  note  zu  campsat  flectit,  ist 
durch  nichts  gestützt),  mlat.  cambuta  krummstab  (s.  Ducange), 
portug.  cnmba  radfeige,  cambaio  krummbeinig,  altepan.  camba 
bein,  jetzt  gamba  (Diez  et  wtb.  \\  201).  Aus  diser  erweichten 
wurzelform  kamb  sind  engl,  hump  höcker,  hoop,  ndl.  hoep  reif, 
circulus  entstanden.  Anord.  höp  mare,  proprie  höp  est  lacus 
vivus  in  mare  propinquum  se  exonerans,  aut  per  quem  fluvius 
prope  a  litorc  mari  influit,  quique  accessu  aestus  marini  restagnat, 
quasi  aestuarium  (Egilsson  lex.  poet.),  also  eine  kreisförmige 
flußerweiterung;  man  darf  dazu  wol  die  MoQtxapßtj  *UfX*6H  in 
Albion  (Ptolem.  geogr.  II,  2)  vergleichen.  Anord.  höp  gibt  vil- 
leicht  auch  das  mittel  abulg.  kqpati  lavare,  kqptti  xolrfAß^d-^ 
hier  an  zu  schließen,  kqpati  bedeutete  darnach  in  einen  *kqpu 
=  an.  höp  aestuarium  bringen.  Über  got.  hamfs  sin  8.  122. 
Aus  diser  wurzel  kamp  entstand  kup,  welches  für  die  europäische 
grundsprache  gesichert  wird  durch  xvntw  sich  beugen,  xityoc 
gebückt,  gekrümmt,  xvyoq  krümmung,  buckel,  dvaxvnom  um 
stürzen,  lit.  kuprä  buckel  ==  ahd.  hovar,  ags.  hofer  gibbus.  Wie 
kamp  zu  kamb,  engl,  hump,  an.  höp,  so  ward  kup  zu  kub,  lit. 
cubare  (Curtius  s.  481),  got.  hups,  st.  hupi-  hüfte;  wegen  der 
bedeutung  vergl.  ital.  sp&n.  gamba  und  lit.  kumpis  schinken.*) 
Falls  apers.  kaufa-  berg,  lit.  kaupas  häufen,  ags.  hedp,  wie  Fick 
{wtb.  d.  indog.  spr.2,  s.  46)  an  nimmt,  ursprünglich  krümmung, 
Wölbung  bedeuten,  ist  wz.  kup  schon  urindogermanisch. 

Slamb,  slub,  slib  herab  gleiten.  Eine  indogermanische  wz. 
slamb  ergibt  sich  aus  der  combination  von  skr.  Idmbate  herab 
hängen,  herab  sinken,  lat.  tobitur,  abulg.  slabü  debilis,  remissus, 


*)  Alle  bisher  mit  den  obigen  Worten  aufgestellten  vergleichungen  sind 
problematisch:  xvnra»  zu  skr,  küpa-s  hftle,  brunnen,  lat.  cüpa  tonne  (Graß- 
mann  ztsohr.  XII,  96)  —  xStfunio  zu  skr.  kunliafö  sich  krümmen  (Graßm. 
ztschr.  IX,  17;  s.  o.  s.  153)  —  hups  zu  xvßti,  xvtußij,  skr.  kuriK  (Bickell 
ztschr.  XIV,  431),  zu  skr.  cupft-  Schulter  (Pauli  bcnennung  d.  körperteile 
b.  d.  Indog.  s.  19). 
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got.  stipan,  welche  von  Lottner  (ztschr.  XI,  164),  Grein  (ablaut 
49),  Bickell  (ztschr.  XIV,  430)  mit  einander  verglichen  sind. 
Lat.  a  =  abulg.  a,  got.  &  können  sämmtlich  in  irer  länge  den 
alten  nasal  reflectieren  (s.  44;  104),  erhalten  ist  der  selbe  auf 
europäischem  gebiete  in  lat.  lumbricuß  regenwurm,  eingeweide- 
wurm  (der  schliefende  s.  u.)  und  ahd.  slimbi  Schiefheit  fslimfti  : 
slepan  =  an.  stren#ja  :  got.  striÄs,  lat.  strin^ere  =  ags.  stim/an  : 
got.  stiÄs,  lat.  -stim/uere  u.  a.  bei  Lottner  ztschr.  XI,  200). 
One  nasal  und  mit  kurzem  vocale  erscheint  die  wurzel  in  anord. 
slejtpa,  pf.  slapp  gleiten,  schlüpfen,  slapp  limus,  lutus,  ahd.  slaff, 
daph  remissus,  debilis  (sleppa  aus  *slimpan?  vergl.  keppa,  hrappr). 

Mit  t^-vocalen  ist  die  wurzel  zweifellos  nur  in  den  nord- 
europäischen sprachen  nach  zu  weisen:  got.  üiupan  ivdvpstv*), 
wm  wf  ff iupan  TzaQurft-yytaÜai,  uf-slaupjan  sis  dnexdvtG&ai,  ags. 
slüpan,  a-slüpan  elabi,  ahd.  sliofan  schliefen,  schlüpfen,  sloufan, 
as.  slöpjan  schlüpfen  laßen,  ein  hüllen,  anUsluphen  elabi,  slophari 
circunicellio ;  lett.  schlaups  schräg,  scJd'aupstit  ab  schrägen  (seh  ist 
lautgesetzliche  wandelung  von  s  vor  V  =  y,  s.  Bielenstein  1, 165; 
p  =  urspr.  b  wie  in  lit.  Mpnas  schwach  :  abulg.  slabit).  Lat. 
htbricus,  welches  Lottner  (ztschr.  VII,  186)  und  Corssen  (krit. 
beitr.  430)  zu  sliupan  stellen,  ist  jedes  falles  wurzel verwant,  nur 
bleibt  zweifelhaft,  ob  *loubricos  oder  *loibricos  als  ältere  form 
des  wortes  voraus  zu  setzen  sei,  da  die  wurzel  im  deutschen, 
lettischen  und  griechischen  auch  mit  i-vocalen  erscheint: 

Ahd.  sllfan,  sleif**)  labi,  sleifan  labefacere,  sliph  lapsus, 
skifa  labina,  schleife,  gleitendes  farzeug  one  räder,  sleffar  lubri- 
cus,  mhd.  sleif,  anord.  sleipr  lubricus,  lett.  slipstu,  slijmf  slipt 
gleiten,  schief  werden.  Dem  ahd.  sleffar  entspricht  laut  für  laut 
o-hß-QO-$  ***)  für  *ö-ahß-Qo-$.  Die  wurzelform  slib  ist  also  für 
die  europäische  grundsprache  gesichert,  slub  nur  in  dem  falle, 
daß  *loubricos  für  das  lateinische  an  gesetzt  werden  darf.  Unter 


•)  Von  Kahn  ztschr.  II,  131  mit  ?pna>,  skr.  särpämi  verbunden. 
**)  Von  ßopp  gl.  scr.  und  Schleicher  ztschr.  VII,  223  mit  skr.  sarpämi 
verglichen. 

***)  Cartius  no.  544  erklärt  es  als  *6-yi*-ß(>o-(  and  stellt  es  zu  ylia, 
yio*a  leim. 

11  * 
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den  Übertritten  in  die  i-reihe  (s.  130)  ist  von  unserer  wurzel 
nicht  ausfürlicher  gehandelt  worden,  weil  namentlich  wegen  des 
lateinischen  die  worte  der  form  slib  nicht  one  gleichzeitige  be- 
rücksichtigung  der  auf  slub  zurückgehenden  zur  darstellung 
kommen  konnten. 

D.  Nordeuropäische  Grundsprache. 

Eine  nordeuropäische  wurzel  dhub  oder  dhubh  (über  den 
auslaut  sogleich)  ligt  vor  in  got.  diups,  lit.  dubüs  hol,  tief,  dttmbu, 
dübti  hol  werden,  dübe  grübe,  loch,  grab,  daubä  tal,  abulg.  düno 
fundus,  cavum  aus  *dübno  (vergl.  lett.  dibbe'ns,  dialekt.  dubbe'ns 
boden,  tiefe,  Bielenstein  I,  §  210),  lit.  dügnas  boden,  grund  aus 
*dubnas  änlich  wie  sekmas  aus  preuß.  septntas  septimus.  In  abulg. 
dupft  ist  wie  im  gotischen  tenuis  ein  getreten  (s.  o.  s.  72).  Daß 
das  u  diser  wurzel  aus  am  entstanden  ist,  darf  man  folge  in  aus 
dambo  grund,  jxin-danbis  tal  des  preußischen  vocabulars,  ahd. 
tumphüo  gurges,  mhd.  tümpfel  tiefe  stelle  im  waßer,  Strudel,  lit. 
dumblas  schlämm,  mor  auf  dem  gründe  eines  teiches,  lett.  dumbris 
morast,  nnl.  dompen  ein  tauchen.  Die  nicht  nasalierte  (?  vergl. 
s.  121)  a- wurzel  erscheint  in  Samu,  tdtpQoq.  Alle  die  bisherigen 
von  Curtius  (g.  e.3,  s.  465  f.)  verzeichneten  etymologien  diser 
griechischen  worte  scheitern  an  xdtpQoq,  dessen  bedeutung  uner- 
klärbar ist,  wenn  man  öan reo  als  verbrennen  oder  als  bei  setzen 
auf  faßt.  Die  tätpQog  ÖQvxry  oder  ßa&eta  beweist,  daß  td<pog 
u.  s.  w.,  trotzdem  sie  schon  im  epos  weitere  an wendung  auf  die 
gesammten  bestattungsfeierlichkeiten  erleiden,  von  der  grundvor- 
stellung  des  begrabens  aus  gegangen  sind ;  vergl.  lit.  dube  kästi 
ein  grab  graben.  Zu  td<pQog  stimmt  fast  laut  für  laut  abulg. 
dib-ri  (fuQccys*  ruß.  debfi  Schlucht,  grundform  d}tabh~ri-s,  und 
mit  wurzelvocal  u  ahd.  tobel  saltus,  gäubele  convallis.  Ein  laut- 
licher grund  gegen  die  zurückfürung  von  ininw,  rdyog  auf 
eine  wz.  dJiabh  wird  sich  nach  Graßmanns  bekannter  Unter- 
suchung nicht  auf  stellen  laßen,  und  auch  das  p  des  got.  diups 
widerstrebt  der  anname  einer  wz.  dhubh  nicht,  vergl.  greipan  : 
skr.  grabh  (s.  59  f.) ;  limpan  :  skr.  labh,  ApptJwf-fc  (s.  1 18) ;  ags. 
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genip  nebula  :  skr.  näbhas,  vitpog  u.  a.  rvpßog  grabhügel  gehört 
ebenfalls  zu  täqfog,  wz.  dhabh;  wie  nvvda%  :  nv&fttjv  :  wz.  bhudh 
(Curtius  no.  329),  so  verhalten  sich  tvpßog  :  td(po$  :  dhabh. 
Wegen  des  begrifflichen  Zusammenhangs  vergl.  adSpa  tvfißevtfa* 
xa'yw  (Soph.  Aj.  1063).  tv/ißog  ist  die  gegrabene  erhöhung, 
wärend  das  nahe  stehende  lit.  dub'e  die  grabvertief ung  bezeichnet, 
beide  verhalten  sich  begrifflich  zu  einander  wie  nhd.  deich  und 
teich,  welche  ursprünglich  ein  wort  sind  fs.  Grimm  wörterb.  II,  904). 

Nordeurop.  wz.  dhu  sterben  aus  dhan:  got*divans  sterblich, 
afdauiths  ermattet,  dauths  mortuus,  dauthus  mors  u.  s.  w.  hat 
Grimm  (gesch.  404)  mit  davetv,  Öavaroq  verglichen  und  gewiss 
richtig.  Die  weitere  combination  mit  skr.  dJiam  blasen  (Curtius 
g.  e.3,  s.  497  f.)  oder  mit  skr.  ni-dhdna-  (Fick2,  s.  98)  bleibe 
dahin  gestellt.  Ganz  unglücklich  ist  Ficks  und  Möbius1  (anord. 
glossar)  versuch  in  anord.  danar  (erstarrter  gen.  sg.,  zu  welchem 
die  übrigen  casus  nicht  im  gebrauche  waren,  z.  b.  danar-fö  bona 
mortui,  danar  akr  ager  mortis)  einen  urindogermanischen  stamm 
(Diana-  auf  zu  decken.  Das  anord.  a  ist  hier  vilmer  aus  au  ent- 
standen wie  in  den  wurzelverwanten  dainn  mortuus  (part.  von 
deyja  =  got.  -daujan)  und  da  deliquium  animi;  über  a  =  got. 
au  s.  Grimm  gr.  I8,  457  f.  Die  wurzel  dhu  erscheint  noch  in 
abulg.  daviti  suffocare,  lit.  davyti  quälen;  bei  letzterem  ist,  wie 
so  oft,  nicht  zu  entscheiden,  ob  es  aus  dem  slawischen  entlehnt 
oder  mit  im  urverwant  ist.  Wurzel  dhu  aus  dfian  ist  außer 
dhu,  dham  blasen  (s.  157)  das  einzige  beispil  des  Überganges 
von  an,  am  in  u  im  wurzelauslaute.  Falls  &avetv  ursprünglich  'aus 
hauchen'  bedeutet  hat,  fließen  beide  beispile  sogar  nur  in  eins 
zusammen. 

Nordeurop.  wz.  tus  zerren,  heftig  bewegen  aus  (ans:  skr. 
täsati  schütteln,  hin  und  her  bewegen,  got.  at-thinsan  herzu 
ziehen,  lit.  t^sti  ziehen,  preuß.  ticnstwei  reizen;  den  übertritt  in 
die  i-reihe  im  litauischen  sih  oben  (s.  71).  Die  daraus  entwickelte 
wz.  tus  belegen  lit.  tusas  zug,  tischzug,  anord.  theysa  celeriter 
propellere,  rapere,  jactare,  thysja  ruere,  cum  impetu  ferri,  thausnir 
pl.  f.  strepitus,  tumultus.  Auch  die  preußische  benennung  der 
deichsei  gehört  hierher,  leider  schwankt  nach  Nesselmann  im 
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vocabular  xlie  lesung  zwischen  tmmis  und  teansis,  so  daß  nicht 
zu  entscheiden  ist,  ob  hier  wz.  tus  oder  tons  vertreten  ist. 

E.  Deutseh. 

Das  deutsche  zeigt  uns  die  tt-farbung  der  nasale  in  nicht 
zu  verkennender  deutlichkeit.  Urdeutsches  a  schwankt  im  angel- 
sächsischen vor  einfachen  und  verbundenen  nasalen  nach  o  hin 
(Gr.  1 3,  339 ;  Kpch  hist.  gr.  d.  engl.  spr.  I,  s.  34  f.),  z.  b.  hond. 
gotig,  svon  cygnus,  gomel  senex;  ebeuso  im  frisischen  (Gr.  I3, 
406).  Der  nasal  hat  hier  also  änliche  Wirkung  auf  vorhergehen- 
des a  wie  im  altnordischen  ein  u  der  folgenden  silbe.  In  engl. 
tmund  korb  =  ags.  matul,  launch  =  franz.  lanecr  hat  sich  aus 
im  geradezu  ein  u  entwickelt.  Bekannt  ist  ferner  die  tatsache, 
daß  doppelnasale  und  nasal  -f-  consonant  die  assimilation  eines 
vor  diser  lautgruppe  stehenden  i,  u  an  ein  hinter  der  selben 
stehendes  a,  oder,  wie  man  es  mit  Grimm  nennt,  die  brechung 
von  i,  u  verhindern*),  und  es  ist  nur  zu  verwundern,  daß  man 
den  grund  diser  erscheinung  noch  nicht  erkannt  hat.  Er  ligt 
eben  in  dem  vor  folgenden  consonanten  besonders  zur  geltung 
kommenden  «-klänge  der  nasale.  Wie  in  ahd.  siemn,  fnttan  u.  a. 
aus  sitjan,  bidjan  das  zwischen  i  und  a  ligende  i-farbige  /  die 
Wirkung  des  o  auf  den  vocal  der  vorhergehenden  silbe  neutia- 
lisiert,  gerade  so  hebt  in  wkU,  pintamös,  funtan  der  M-farbige 
nasal  die  Wirkung  des  a  auf.  Daß  der  einfache  zwischen  vocalen 
stehende  nasal  dise  kraft  nicht  hat  (tuhnames,  noman),  beruht 
eben  darauf,  daß  sein  vocalischer  klang  nur  in  anlehnung  au  fol- 
genden consonanten  sich  kraftvoll  zu  entwickeln  pflegt,  wie  dis 
ganze  capitel  lert. 

Noch  handgreiflicher  zeigt  sich  die  färbung  der  nasale  in 
dem  übergange  von  a  -f-  nasal  in  ü  und  au: 

Got.  ju  =  lat.  jam  s.  150. 

In  berusjös  eitern,  dem  alten  perfeetpartieip,  setzt  Schleicher 


*)  Einzelne  dialektische  ausnamen  wie  stemma  Tat,  as.  stntma  sind 
mir  wol  bekannt,  sie  heben  aber  die  weitaus  überwigende  regel  nicht  auf. 
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(comp.3,  s.  392)  das  suffix  -as-  =  -am-,  es  kann  aber  aucji  aus 
-40*-  entstanden  sein. 

Ahd.  mühhan  grassare,  praedare,  far-fnüchit  hebitudo,  suffo- 
catio,  muukco  latro,  muchilari  sicarius,  abulg.  mqka  cruciatus 
tormcntura,  tnqcUi  torquere,  punire,  excruciare,  castigare,  tnq/etükU 
martyr,  lett.  mdzu,  mdkt  plagen,  frequent.  möjsti  (sowol  lett.  d 
als  o  entstehen  aus  älterem  an  vor  consonanten,  s.  Bielenstein 
lett  spr.  I,  s.  140).  Villeicht  von  der  selben  wurzel  sind  ent- 
sproßen : 

Got.  müka-  sanft  in  müka-niödei  Sanftmut,  anord.  mjükr 
mollis,  engl,  rncek,  abulg.  mqkitktt  mollis.  meciti  mollire,  m^knqti 
inollescere,  lit  nimk&ztas  weich,  minkszti  inurbe  werden,  tntnkyti 
kneten,  tnanksztyti  erweichen,  biegsam  machen  (deutsch  k  = 
slaw.  k  s.  72).  Das  zugehörige  lat.  macerarc  erweichen,  mürbe 
machen,  quälen,  welches  die  bedeutungen  von  abulg.  mnciti  und 
lit.  manks£t$ti  in  sich  vereinigt,  kann  ebenfalls  aus  *tnancerare 
entstanden  sein,  s.  o.  s.  105;  über  lat.  mica  aus  *wnca,  tnancus, 
lit  menkas,  ahd.  mengen  s.  o.  s.  108. 

Ahd.  fast  =  abulg.  pestt  pugnus.  Dise  beiden  worte  sind 
so  bis  aufs  letzte  identisch,  daß  man  sie  nicht  aus  einander 
reißen  und  einseitig  mit  anderen  vergleichen  darf.  Die  grund- 
form  beider  ist  *pansti-$  oder  *panksti$,  da  ein  guttural  sowol 
iiu  deutschen  (vgl.  miä,  got.  niaihstus,  laster  aus  lahster)  als  im 
slawischen  (vgl.  osi,  lat.  axis  Schleicher  comp.3,  s.  289  f.)  vor  i 
geschwunden  sein  kann.  Will  man  daher,  was  in  der  regel  ge- 
schürt, lat.  pugnus  und  *rv£,  nvypy  mit  füst  verbinden  (Curtius 
no.  384),  so  kann  dis  nur  unter  der  Voraussetzung  geschehen, 
daß  ir  u  ebenfalls  aus  an  entstanden  ist,  wofür  sich  ja  anhalte- 
punkte  böten  (s.  pango  und  nyyvvpi  aus  *nayyvv^  s.  146);  ich 
laße  dis  als  unerweislich  bei  seite  und  möchte  nur  eine  fernere 
möglicbkeit  an  deuten  füsti-,  gdf.  panksti-  mit  skr.  pankti-  fünf- 
zal  zu  identificieren  (faust  =  sämmtliche  fünf  finger),  so  daß  im 
slawischen  pqtl  und  pqstt  durch  differenzierung  aus  der  selben 
urfonn  entstanden  wären.  Dise  Vermutung  würde  ich  zuversicht- 
licher verteidigen,  wenn  ich  ein  slawisches  bcispil  von  einge- 
schobenem s  vor  suff.  4t  bei  zu  bringen  vermöchte  (über  einge- 
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schobenes  s  im  abulg.  Schleicher  comp.3,  s.  297  f.  mit  der  ein- 
schrankung  von  Burda  beitr.  VI,  188  ff.);  im  ahd.  ist  diser  Vor- 
gang ganz  gewönlich  z.  b.  prun-s-t,  girspan-s4,  gi-suul-s-t.  End- 
lich wird  die  entscheidung  durch  die  anklingenden  lit.  kutnstis, 
preuß.  kmtis  faust  erschwert.  Fest  steht  jedes  falls  die  identität 
von  pestX  und  fast 

Ahd.  drüh  compes,  anord.  tfiruga  premere  (an  gefürt  von 
Graff  V,  254,  Holtzraann  altd.  gr.  I,  88 ;  bei  Egilsson  und  Möbius 
findet  es  sich  nicht)  neben  ahd.  dringan  urgere,  anord.  thryngva, 
lit.  trenkti  u.  a.  (s.  53,  wo  der  Übergang  der  wurzel  in  die  i'-reihe 
besprochen  ist). 

As.  thiustri,  ags.  thystre,  theostre  obscurus,  tenebrosus,  nhd. 
düster  aus  *tamstra  =  skr.  tamisra-m  dunkel  (Kuhn  ztschr. 
XV,  239). 

Ags.  hrütan  rauschen,  niesen,  anord.  hrjöta  brüllen,  ahd. 
rU^an  stertere,  skr.  krdndati  brüllen,  jammern  (Fick 2  48). 

Ahd.  thuncon,  duncon  tingere  Tatian,  tunchen  Notk.  ist  die 
regelrechte  Verschiebung  von  tingere,  Ttyyco.  Die  anname,  daß 
das  g  der  letzteren  aus  k  erweicht  sei  (Curtius  no.  234 ;  Corssen 
I2,  80),  beruht  lediglich  auf  der  irrigen  vergleichung  mit  got. 
thvahan.  Neben  tunchon  ligen  mit  Wandlung  von  un  in  ü  und 
dadurch  bedingter  Verschiebung  der  urdeutschen  tenuis  in  die 
spirans  tuhhari,  duehare,  tuhhil  mergus,  hori-tuchil,  horo-duchil, 
Iwro-thuchil  onoerotalus,  und  ein  zugehöriges  starkes  verbum  tühluin 
erscheint  in  hi-tuhhun  innatabant  (Graff  V,  367);  mhd.  tiiehen, 
holl.  duiken  bücken,  tauchen. 

Alem.  üversucht  (unversucht)  u.  a.  Birliuger  alcm.  spr.  s.  68. 

Die  entstehung  von  au  aus  an  ist  besonders  klar  in  neueren 
deutschen  dialekten  zu  beobachten.  Ags.  band,  fand,  grand,  icand 
sind  durch  mittelengl.  botid,  fond,  gronde,  wond  zu  neuengl.  baund, 
found,  ground,  ivound  geworden,  ags.  mand  zu  engl,  tmund  korb, 
franz.  lancer  zu  engl,  launch.  Als  Vorstufen  haben  wir  hier 
(änlich  wie  oben  s.  45  f.)  die  ausspräche  bönd,  mand  voraus  zu 
setzen,  das  nasale  timbre  von  ö,  ä  ward  dann  zu  u,  der  nasal 
selbst  aber  hat  seine  articulationskraft  nicht  geschwächt.  Einen 
schritt  weiter  gieng  das  alemannische.   Es  wird  an  gegeben,  die 
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heutigen  Schweizer  mundarten  und  die  vom  äußeren  Bregenzer 
walde  haben  fau  für  a  vor  durch  nasalierung  geschwundenem  n\- 
audcr,  toaud,  mautel,  ganz,  gaus,  sauft,  rauft  =  ander,  wand, 
»tantel,  ganz,  gans,  sanft,  ranft  (Stalder  idiot.  I,  432.  II,  304; 
Weinhold  alem.  gr.  §  52 ;  das  brot  im  spiegel  des  schweizer  idiotikon 
s.  43).  Ich  habe  mir  dise  worte  von  dr.  Birlinger  vor  sprechen 
laßen  und  finde,  daß  ir  laut  durch  au  ebenso  wenig  wider  gegeben  i 
wird  wie  durch  an,  vilmer  zwischen  beiden  die  mitte  hält,  also 
etwa  durch  ä  oder  ao  oder  aü  für  das  auge  dar  gestellt  werden 
kann.  Wärend  der  ganzen  dauer  des  lautes  strömt  der  tönende 
luftstrom  durch  mund  und  nase  zugleich  aus.  Die  beschreibung, 
welche  Diez  (gramm.  d.  rom.  spr.  I3,  383)  von  der  ausspräche 
des  portugiesischen  äo  —  welches  ja  ebenfalls  aus  an  entsteht 
—  gibt:  'zu  sprechen  wie  nasales  ao  oder  au  mit  dunkelm  a*t 
darf  man  genau  auf  den  in  rede  stehenden  alemannischen  laut 
übertragen.  Birlinger  schreibt  teils  aü,  teils  aün  :  sauft  sanft, 
aber  gaüns  gans  (alem.  spr.  s.  48).  Diser  Übergang  von  nasa- 
liertem a  in  au  kann  uns  auch  das  alemannisch-schwäbische  au 
an  stelle  des  gemeindeutschen  a  (Weinhold  alem.  gr.  s.  52),  z.  b. 
gaub  für  gab,  erklären.  Bekannt  ist  die  neigung  diser  mundart 
vocale  aller  art  in  wurzeln  und  suffixen  zu  nasalieren  (Rapp  in 
Frommanns  mundarten  II,  109;  Weinhold  s.  169  IT.;  Birlinger 
105  f.),  z.  b.  sünfzen,  gnanden  für  süfzen,  gnaden  u.  a.  Die  au 
für  a  sind  nun  gewiss  nichts  anderes  als  solche  einmal  nasaliert 
gesprochene  a,  wenn  auch  heute,  wenigstens  nach  Birlingers  aus- 
spräche, wirkliche  diphthonge  one  nasalierung  daraus  geworden 
sind.  Nach  Birlingers  angäbe  (alem.  spr.  s.  48)  spricht  man 
auch  für  gaüns  anser  auf  dem  Heuberge  gaus  one  nasal.  Wir 
haben  also  die  stufenreihe:  gans  :  gans  :  gaüns  :  gaus  :  gaus. 

In  der  selben  weise  sind  schon  früh  au  aus  älterem  am,  an 
entwickelt : 

(iot.au aus  am,  urspr.  am,  hat  man  längst  in  conjugationsendun- 
gen  erkannt:  opt.  perf.  berjau,  gdf.  babharjdm ;  opt.praes.6a/raM, 
gdf.  bharaj-am,  woraus  zunächst  *baram  ward  (Scherer  z.  gesch. 
d.  d.  spr.  s.  472;  Meyer  got.  spr.  s.  699.  711);  femer  sind  die 
endungen  des  opt.  pass.  und  imperat.  med.  2.  sg.  -zau,  3.  -dau, 
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3.  pl.  -ndau  auf  resp.  -sam,  -tarn,  -ntam  zurück  gefürt  worden 
(Bopp  vgl.  gr.  II,  312.  255;  Schleicher  comp.3  s.  675.  676.  678; 
Scherer  III.  199).  Die  selbe  entwickelung  hat  auch  in  Wurzel- 
silben statt  gefunden: 

Ags.  greät,  ahd.  grög,  also  urdeutsch  *grauts  ==  lat  grandi* 
(Kuhn,  Lottner,  Graßmann  ztschr.  V,  212;  XI,  179;  XII,  89). 
t  Got.  ga-mmidjan  erinnern,  ermanen,  maudeins  erinnerung. 
wz.  mandh,  Weiterbildung  aus  man  denken,  welche  erscheint  in 
pf*$-7£7'  qQovn'c  Hesych,  abulg.  mqd-ru  prudens  (Curtius 
no.  429),  got.  muruWei  zil  (zweifelhafter  ist  mundön  betrachten, 
da  sein  d  leicht  ein  nominalsuffix  sein  kann,  vgl.  ga-mun-d-s  ge- 
dächtniss),  ahd.  munt-ar,  lit.  mand-rus  munter,  keck,  ansehnlich. 
matulagus  anständig,  lett.  muftu,  mudu,  muß  erwachen,  welches 
Bielenstein  lett.  spr.  I,  372  irrig  mit  lit.  bnndu,  busti  identificiert 
Got.  nautlis,  naudi-bandi,  nmtihjan,  ags.  ncdd,  n$d,  ttf/dan, 
anord.  naud,  neyda  —  abulg.  nazda  necessitas,  nqd'Ui  cogere, 
poln.  nqdm,  n^dzic  (Lottner  ztschr.  VII,  184;  IX,  320).  man* 
und  ävdyxtiy  welche  Meyer  got.  spr.  s.  708  nach  Grimms  vor- 
gange mit  nauths  vergleicht,  sind  mit  im  so  wenig  verwant  wie 
mit  einander.  Grimms  herleitung  von  nauths  aus  naus  als  todes- 
not  (gesch.  d.  d.  spr.  409;  diphth.  189;  Pauli  ztschr.  XIV,  101) 
scheitert  an  dem  zugehörigen  ags.  ncod,  as.  niud  Studium  desi- 
derium,  cupido,  ahd.  niot,  welches  Dietrich  (de  inscript.  duab. 
runicis  Marb.  1862,  p.  18  sq.;  Germania  XI,  202)  auch  auf  der 
inschrift  des  Bukarester  goldringes  im  dat.  niothi  nach  gewi- 
sen  hat;  dis  mit  naus  zu  vereinigen  wird  schwerlich  gelingen. 
Es  ergibt  sich  vilmer,  daß  der  dental  zur  wurzel  zu  ziehen  ist. 
Über  in  sagt  Lottner  (ztschr.  XI,  180):  'Im  slawischen 
scheint  einige  mal  ein  nasal  die  folgende  tenuis  zur  media  zu 
erweichen,  am  deutlichsten  in  asl.  naditi  zwingen  gegen  preuß. 
nauHn  (acc.)  not  und  böhm.  nutiti*.  Die  tenuis  in  nautin  be- 
weist für  die  dentalstufe  zur  zeit  der  nordeuropäischen  sprach- 
einheit  gar  nichts,  da  eine  genauere  Untersuchung  lert,  daß  in 
den  auf  uns  gekommenen  trümmern  des  preußischen  merfach 
tenuis,  sei  sie  nun  bloß  geschriben,  oder  auch  gesprochen,  vor 
ligt  an  stelle  einer  älteren  media :  sncko  Grünau  =  snaigis  vocab., 
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lit  megas  schnee;  cnkausint  an  rüren  katecli.,  abulg.  vükusiti 
^aistare  =  skr.  gu§,  ysvsa&cu,  gustarc,  kinsan;  knU  fallen  tat, 
hmvis  fall  voc.  =  lit.  griüti,  lat.  in-,  con-gruere;  env-pyrint  ver- 
sammeln kat.,  abulg.  sü-liraH  colligere,  wz.  bhar  ferre,  u.  a. 
Ebenso  wenig  können  böhm.  nutüi  und  osorb.  nuciö  gegen  die 
übrigen  slawischen  sprachen  eine  ursprüngliche  tenuis  erweisen, 
da  in  cech.  nouze,  osorb.  nuza  auch  dise  beiden  sprachen  Ver- 
treter der  media  haben.  Villeicht  ist  die  tenuis,  welche  sich 
gerade  in  den  dem  deutschen  einfluße  am  meisten*  ausgesetzten 
slawischen  sprachen  findet,  unter  einwirkung  des  deutschen  not 
entstanden.  Auch  im  slawischen  strebt  der  nasalvocal  q  in  un- 
serer wurzel  schon  früh  sich  in  w  zu  vereinfachen:  nqditi  und 
nuditi  kommen  in  den  ältesten  denkmälern  gleich  häufig  vor  . 
i'Miklosich  vgl.  gr.  I,  61),  das  neuslow.,  welches  q,  sonst  durch  6 
ersetzt,  hat  nuditi,  und  das  polnische  hat,  allerdings  mit  be- 
deutungsdifferenzierung  nudy  langeweile,  nudzw  Übelkeit,  lange- 
weile  erregen  neben  ncdza  elend,  nqdziö  quälen.  Die  zugehörige 
indische  wurzel  ist  in  nddluwnana-  hilfe  suchend,  nadhitd-  in 
not  befindlich  erkannt  worden  (Ascoli  ztschr.  XVII,  330).  Wes- 
halb die  wurzclform  nath,  welche  erst  später  als  nadh  erscheint, 
nach  Ascoli  trotzdem  die  ältere  sein  soll,  vermag  ich  nicht  ein 
zu  sehen,  da  doch  Ascoli  selbst  (ztschr.  XVII,  242  if.)  durch  das 
zigeunerische  belegt,  daß  eine  Verhärtung  der  media  aspirata 
zur  tenuis  aspirata  der  indischen  Sprachgeschichte  nicht  fremd 
ist.  In  nauthjan  =  skr.  nadh  ist  vilmer  urspr.  dh  durch  deut- 
sches  th  *)  vertreten  wie  in  ags.  thrtste  =  skr.  dhrstu-  dreist; 
m.thrü^r  stark  =  lit.  dm-tas,  skr.  dhruv-d-;  got.  th  =  slawolett. 
i  noch  in  hlaifui,  abulg.  Jdadq;  ahd.  cthes-tver  Otfr.  =  abulg. 
jede  kyj  u.  a.  nadh  kann  ebenfalls  aus  nandh  entstanden  sein 
(s.  35).  Miklosich  (  wzn.  des  altsl.  169)  und  Böhtlingk-Roth  ver- 
gleichen skr.  nud  stoßen ;  allein  von  disem  kann  man  weder  zu 

*)  th  erscheint  in  nauths  Skeir.  I,  b,  nauthai  II.  Cor.  9,  7.  I.  Theas.  3, 7. 
Philera.  14.  Skeir.  I,  b.  c.  VI,  a,  nauthim  II.  Cor.  6,  4.  10.  12,  nauthjaml 
Gll.  6,  12,  nauthjada  Luc.  IG,  16,  nauthei  Luc.  14,  23,  vautfyandin  Skeir. 
Ii  b.  c,  in  den  compositen  aber  nur  d :  naudi-thaurfts  Skeir.  II,  c,  naudi- 
faurß  II.  Cor.  9, 5,  naudi-bandjöm  Marc.  5, 3.  4,  naudi-bandjd  II.  Tim.  1, 16. 
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naßiti,  poln.  n^rfric,  noch  zu  got.  nauthjan  gelangen,  zu  ersterem 
nicht  wegen  vocalischer,  zu  letzterem  nicht  wegen  consonantischer 
oinerenz. 

Got.  daubs  taub,  verstockt,  afdaubnan  verstockt  werden  neben 
dunibs  stumm,  afdumbnan  und  afäöbnan  verstummen  hat  Pictet 
(ztschr.  V,  334)  mit  skr.  dabhnoti,  pf.  daddmblia  beschädigen  ver- 
bunden. Lottner  und  Graßmann  (ztschr.  XI,  199;  XII,  127) 
vergleichen  die  deutschen  worte  mit  tvyXog.  Beides  vereinigt 
sich,  wenn  wir  ein  zu  gründe  ligendes  dhambh  an  nemen,  was 
in  ivyXoe  zu  dhubh,  im  deutschen  zu  dhaubh  geworden  ist.  Auch 
ahd.  tüfar  (düfar  Otfr.)  albern  gehört  wol  hierher  (f  für  b  wie 
in  tiufal;  gl.  Möns.  396  schreiben  tuberheit  ignobilitatem). 

Got.  dugan,  daug  taugen,  lit.  daüg  vil,  abulg.  dnzi  robustus, 
ne-dqgii  morbus  (Miklosich  lex.  s.  v.  dqgü).  Keine  andere  der 
bisher  aufgestellten  etymologien  von  dugan  befridigt:  Zusammen- 
hang mit  skr.  duh  melken  (Graßmann  ztschr.  XII,  126)  ist  schwer 
glaublich,  mit  skr.  darh  (Schweizer  ztschr.  VI,  447)  oder  xhsv%t, 
wz.  tvx  (Pauli  verba  praeterito-praes. ;  Meyer  got.  spr.  s.  702) 
oder  dvvauai  (Meyer  or.  occ.  I,  210)  lautlich  unmöglich. 

Anord.  skaup  spott  aus  *skamp,  vergl.  ahd.  scimph  jocus, 
ludus. 

Ags.  screddjan,  ahd.  scrötan  hauen,  schneiden,  lit.  skrodzu, 
skrösti  schnitzen,  falzen,  aus  hauen;  so  schreibt  Nesselm.,  richtiger 
ist  wol  skrudzu  zu  schreiben  wegen  skraudus  rauh,  brüchig.  Sie 
sind  sämmtlich  aus  skrand  entstanden,  welches  vor  ligt  in  preuß. 
scrnndos,  scrundus  schere,  ahd.  scrinton,  scrant  bersten,  scrtmta 
spalte,  mhd.  schranz  riß,  spalte;  skr.  krntdti  zerschneiden.  Fer- 
ner gehört  wol  zu  der  selben  wurzel  lit.  skrdnda  abgeschabter 
l>elz,  im  entsprechen  mit  w-vocalen  ags.  scrüd  vestis,  anord.  skrüd 
ornatus,  scrydda  pellis,  skraut  ornatus  (V).  Wegen  der  bedeutung 
vergl.  hany  gewand  von  linoa.  Der  lettische  sprachstamm  hat 
hier  übereinstimmend  mit  dem  deutschen  media  für  urspr.  tenuis 
wie  in  lit.  man  ding  mich  dünkt,  preuß.  podingai  placeat  =  got. 
thagkjan,  thugkjan,  lat.  tongere.  Oben  sahen  wir  aus  skr.  krntdti, 
got.  dis-skreitan  hervor  gehen  (s.  59);  über  die  verschidenen 
stufen  des  dentals  s.  u. 
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Vermutungsweise  mag  hier  noch  der  aus  got.  ga-dauka  haus- 
genoße  zu  erschließende  stamm  dauka-  haus  an  lit.  dengti  decken 
an  gelehnt  werden  (vgl.  dangtis  dach  Szyrwid,  dangüs  himmel, 
dangalas  decke,  deekel,  Vorhang,  kleidung).  Ein  versuch,  das 
dunkele  gotische  wort  zu  deuten,  ist  mir  nicht  bekannt,  Diefen- 
bachs tasten  nach  lit.  daug  vil  ist  kaum  als  solcher  zu  erwähnen. 
Die  nasalierte  wurzel  zeigt  sich  in  as.  dunccü,  ahd.  tunchal  ob- 
scurus  (duncal  zu  dengti  wie  ob-scü-rus  zu  wz.  sku  bedecken). 

So  kann  auch  got.  gauja-,  nom.  gavi  land  aus  garnja-  ent- 
standen und  mit  xapai  u.  s.  w.  (Curtius  no.  183)  verwant  sein 
(Grimm  diphth.,  kl.  sehr.  III,  148  ;  Graßmann  ztschr.  XII,  133; 
Meyer  got.  spr.  16).  Es  ist  dann  das  neutrum  zu  lit.  kernt, 
abulg.  zenüja  terra.  Got.  j  ist,  wie  der  Wechsel  von  rnavi,  thivi 
mit  maujös,  thiujös  u.  a.  zeigt,  entschiden  als  consonant  zu 
rechnen,  es  ist  also  nicht  etwa  in  gavi  m  zu  v  geworden,  son- 
dern in  *gamja-  am  vor  folgendem  consonanten  zu  au.  Gegen  die 
Verbindung  von  gauja-  mit  yata,  skr.  gö-  (Bopp  gl.  scr.,  vgl. 
gr.  P,  s.  255;  L.  Meyer  ztschr.  VII,  16;  Lottner  ztschr.  XI,  197) 
spricht,  daß  die  ursprüngliche  media  im  anlaute  selten  erhalten 
gebliben  ist  (gänzlich  feien  derartige  beispile  jedoch  nicht  s.  u.). 
Ascoli  (ztschr.  XVII,  321  f.)  will  %al*ai  und  YaTa  m&  *ren  beider- 
seitigen verwanten  für  ursprünglich  identisch  erklären. 

F.  Litauisch. 

Der  assimilierende  einfluß  des  n-gefärbten  n  auf  vorher- 
gehendes a  tritt  besonders  im  niderlitauischen  hervor:  mün, 
mn$,  munqs  =  hochlit.  man  mihi,  manq  me,  man$s  mei,  bei 
Szyrwid  wuuduo,  duntis,  untras  ==  hochlit.  vandu  waßer,  dantls 
zan,  äntras  der  zweite  u.  a.  (Schleicher  lit.  gr.  s.  31).  Der  selbe 
einfluß  zeigt  sich  in  preuß.  gunnimai  wir  treiben,  inf.  guntwei 
katech.  =  lit.  genü,  gtnH  treiben,  frequent  ganaü,  ganfli  hüten, 
wundan  waßer  vocab.,  wunda  Grünau,  unds  kat.  =  lit.  vandu, 
wärend  in  angurgis  al  im  Vorzug  vor  lit.  unguHfS  das  a  bewart 
ist  Und  so  tritt  denn  auch  die  Schwächung  von  a  in  hochlit.  u 
besonders  vor  nasal  +  consonant  ein  (s.  Schleicher  lit.  gr.  s.  47; 
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comp.3  s.  136).  Im  lettischen  wird  dann  un  vor  consonanten 
weiter  zu  ü  (d.  i.  ü)  und  ü  (Bielenstein  lett.  spr.  I,  s.  109;  142  f.), 
wobei  es  ganz  gleichmütig  ist,  ob  der  wurzelvocal  ursprünglich  a 
oder  Ii  war,  es  heißt  so  gut  sütU  senden  (lit.  mmczu,  got.  mndjan, 
beitr.  VI,  149  f.)  wie  jügt  an  spannen  (lit.  jüngti,  lat.  jüngere 
u.  s.  f.).  Lit.  an  vor  consonanten  ist  regelmäßig  zu  lett.  ü,  ö 
geworden  (Bielenst.  I,  s.  109;  140),  z.  b.  anglts  kole,  lett.  ngic, 
äntras  der  andere,  lett.  ötrs.  Dis  lert  uns,  in  welcher  weise  die 
litauischen  u,  ü,  u,  welche  ursprünglichem  an,  am  entsprechen, 
entstanden  sind.  So  weit  sie  in  wort-  und  stammbildungssuffixen 
vor  kommen,  hat  sie  Schleicher  (comp.1  s.  143;  144;  lit.  gr. 
s.  77)  besprochen,  für  den  wurzelinlaut  sind  die  beispile  nicht 
häufig. 

In  panüstu,  dübti,  dübe,  tüsas  sind  die  «-vocale  älter  als 
das  sonderleben  des  litauischen  (s.  o.  s.  157;  164 ;  165).  Als 
echt  hochlitauisch  *)  kann  ich  u  aus  an  nur  belegen  in : 

sprügstu,  sprugti  entspringen,  entwischen  =  ahd.  as.  springan. 

stügstu,  sttigti  steif  in  die  höhe  stehen,  pa-stügu,  stügti  steif 
werden  neben  stlngstu,  sttngti  gerinnen,  stengii  sich  an  strengen. 
sthigtis  widerstreben,  stanga  Widerspenstigkeit.  Der  wurzelvocal 
ist  ursprünglich  a,  vergl.  tstayuiv  (vom  gerinnen  benannt  wie 
lat.  stilla  aus  *stir-la  zu  (fttgeos,  skr.  sthird-,  deutsch  starr 
Corssen  I2,  518),  lat.  stag-num  stehendes  gewäßer.  sUig  scheint 
aus  stak  hervor  gegangen  zu  sein,  welches  in  abaktr.  $Uikhra~ 
steif,  fest  erhalten  und  wol  aus  sta  stehen  weiter  gebildet  ist 
(skr.  stak  resistere  ist  unbelegt). 

Zwar  gibt  es  genug  fälle,  in  denen  lit.  ü  factisch  einem 
alten  an,  am  im  wurzelinlaute  entspricht,  sie  scheinen  aber  sonst 
sämmtlich  auf  rechnung  des  rußischen  gesetzt  werden  zu  müßen, 
in  welchem  abulg.  q  durchgehends  zu  u  wird: 

smütnas  betrübt,  ruß.  smutnyj,  abulg.  sümqtiti  turbare;  hier 
wird  durch  den  aniaut  die  entlehnung  zweifellos,  denn  in  urver- 

*)  Ich  meine  natürlich  in  anderer  Stellung  als  vor  *,  i,  vor  welchen 
jeder  nasal  mit  ersatzdenung  schwinden  muß,  also  auch  ü  für  un  —  an 
ein  tritt,  z.  b.  siqsiu  ich  werde  senden  aus  *8tuntsiu,  gdf.  santsjämi;  zeraait 
u  =  hocblit.  q  (lit  gr.  8.  78). 
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wanten  worten  kann  mir  lit.  sh,  nicht  aber  s-  dem  abulg.  sü, 
ruß.  5-  entsprechen. 

tüiytis  sich  ängstigen,  ruß.  UmMy  abulg.  tqHti  affligi;  hier 
verrät  lit  e  die  entlehnung,  denn  abulg.  z  ist  nur  durch  das 
folgende  i,  j  aus  g  entstanden  (vgl.  Uigovati  anxium  esse,  tqgü 
fortis,  tygü  labor,  tqgoto  onus),  lit.  i  entsteht  aber  nie  in  diser 
weise  aus  g,  und  ein  disen  slawischen  worten  urverwantes  lit. 
wort  muß  g  bewart  haben,  das  geschiht  denn  auch  in  tingüs 
träge,  langsam. 

mttztkas  bauer,  leibeigener,  ruß.  muiikit,  abulg.  mqzijcü, 
mqzL 

mükä  qual,  ruß.  muka,  abulg.  tnqka* 

bübnas  trommel,  ruß.  bttbenü,  abulg.  bqbtnil  tympanum. 

mttdriis  munter,  ruß.  mudryj,  abulg.  mqdrü  prudens;  die 
echtlitauische  form  hat  sich  neben  mudrüs  als  mandrüs  mit 
gleicher  bedeutung  erhalten  (s.  170). 

usai  Schnurrbart,  ruß.  usy,  abulg.  vqsü,  preuß.  wanso. 

kükälas  rade,  agrostemma  githago,  mß.  kukolt,  abulg.  kqkolt, 
preuß.  iivnclis  (wol  cunclis  zu  lesen). 

trübä  horn  zum  blasen,  ruß.  tntba,  abulg.  trqba,  ahd.  trumba, 
ital.  trornba. 

In  piwhfit  hetzen,  ruß.  dial.  j>ud#r,  poln.  j^eZn^  abulg.  p§cKti 
hat  sich  vor  w  noch  parasitisches  j  entwickelt  (beitr.  VI,  148). 

Derartige  beispile  laßen  sich  häufen,  gehören  aber  nicht 
hierher,  sondern  in  eine  Zusammenstellung  der  rußischen  lehn- 
worte  des  litauischen.  Dagegen  erscheint  in  einigen  worten, 
welche  der  entlehnung  nicht  verdächtig  sind,  das  überhaupt 
seltene  ui  (in  lehn  worten  dein  slawischen  y  entsprechend,  Schlei- 
cher lit.  gr.  s.  60)  an  stelle  von  Vertretern  eines  ursprünglichen 
«  +  n: 

preuß.  brunse  plötze  (fisch),  lit.  nach  Nesselm.  brünszis  und 
briwze; 

gujü,  guiti*)  frequ.  gtünioti  jagen,  treiben,  preuß.  guntwei 


*)  Die  verffleichung  mit  skr.  gü,  gdvati,  yunäH  vorwärts  drängen  (Pott 
wmb.  I,  742;  Fick  65;  Ascoli  corsi  di  glottol.  116)  läßt  das  ui  tinerklärt. 
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treiben,  lett.  gut  neben  lit.  genü,  ginti  vih  treiben,  abulg.  zenq, 
günati  pellere,  persequi; 

puiküs  schon,  poln.  pitfcny  (vergl.  jedoch  auch  ahd.  fth  bunt)  ; 

zuikis  hase,  abulg.  zajqct  erregt  durch  sein  unlitauisches  i 
den  verdacht  der  entlehnung  aus  dem  slawischen,  dem  wider- 
spricht wider  das  h,  da  sowol  ruß.  eajecü  als  poln.  zaiqc  den 
assibilieiten  laut  haben;  lett.  sakkis  macht  den  Ursprung  noch 
dunkeler,  so  daß  ich  hier  nichts  zu  entscheiden  vermag. 

Für  den  Übergang  von  lit.  an  vor  consonanten  in  lett.  au 
fürt  Bielenstein  (lett.  spr.  I,  s.  140)  baudit  versuchen  =  lit. 
bandyti  an,  mir  ist  noch  zur  hand  mauJca  meretrix,  preuß.  manga 
Grünau,  lit.  isz-manginis  hurenkind;  üblicher  ist  die  Wandlung 
in  ü,  o. 

Im  litauischen  nimmt  Schleicher  (comp.3  s.  467)  mit  Bopp 
die  entstehung  von  am  aus  an  im  suffixe  des  comparativ- 
adverbs  -jatts  =  urspr.  -jans,  des  Superlativs  -jaus-ja-s  =  urspr. 
jans~ja-s  an,  '  obgleich  er  kein  weiteres  beispil  von  Wandlung  von 
-ans-  zu  -aus-  im  litauischen  kennt'.  Den  selben  lautwandel zeigen : 

daüg  vil  =  abulg.  dqßi  robustus,  ne-dqgü  morbus,  got. 
dugan,  daug  (s.  o.  s.  172). 

grduziu,  gräuzti  nagen,  abulg.  gryzq,  grysti  mordere,  preuß. 
grensings  bißig  ( Miklosich  lex.) ;  grezti  mit  den  zänen  knirschen  hat 
sich  nach  anderer  richtung  aus  der  selben  wurzel  entwickelt  (s.  71). 

skraudüs  brüchig,  preuß.  scrundos,  scrundus  schere,  ahd. 
scrintan,  scrant  bersten,  scrunta  spalt,  scrötan  schneiden  (s.  1 72). 

Auslautend  jaü  schon,  got.  ju,  abulg.  t#,  u-£e  (über  den 
schwund  des  j,  s.  beitr.  VI,  130),  lat.  jam. 

Preuß.  tcausis,  teansis  s.  o.  s.  165  f. 

So  kann  auch  graüdzei  bitterlich,  wehmütig  (z.  b.  weinen) 
zusammen  mit  got.  grPtan  (s.  45)  auf  eine  nasalierte  form  *ghrand- 
zurück  weisen. 

G.  Altbulgarisch. 

Die  jüngeren  slawischen  sprachen,  mit  ausname  des  pol- 
nischen, welches  q,  q  bewart,  und  des  neuslowenischen,  welches 
d  für  abulg.  q  ein  treten  läßt,  ersetzen  das  abulg.  q  sämmtlich 
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durch  u  (s.  Miklosich  vergl.  gr.  I,  s.  302;  347:  350;  384;  416; 
419;  487;  504),  das  neubulgarische  ist  noch  weiter  zu  ü  vorge- 
rückt (a.  a.  o.  s.  272).  Schon  im  altbulgarischen  macht  sich  diser 
zug  bemerklich:  die  praeposition  urspr.  satn  'mit'  erscheint  als  sq-, 
w-  und  sü;  die  praepositionen  q-,  u,  vn  sind  verschidene  ge- 
stalten eines  älteren  *an;  vü-torit  —  got.  anthar;  materti,  — 
ttQuv  (Schleicher  comp.3,  s.  124  f.;  390  f.). 

muditi  cunctari,  mudu  tardus  =  skr.  manda-  langsam  (Pictet 
ztschr.  V,  325);  der  nasal  hat  sich  erhalten  in  ruin.  premqnd, 
premandcz  procrastino,  premqndelii  procrastinatio  (Miklosich  slaw. 
eleni.  im  rumun.,  Wiener  denkschr.  XII,  30) ;  abulg.  ntfdilil  tardus 
(Miklosich  lex.  schreibt  mitdlil  gegen  die  überliferung  und  gegen 
die  Übereinstimmung  der  jüngeren  sprachen  nslow.  medel,  ruß. 
medlitf)  ist  one  nasal  gebildet  wie  skr.  upa-ni-madati  zurück 
halten.  Die  wurzelvocale  von  mldJlÜ  und  muditi  verhalten  sich 
alw  zu  einander  genau  so  wie  die  vtm  dlbrT  und  dupft  (s.  164). 

Miklosich  (vgl.  gr.  I,  61)  verzeichnet  noch  einige  worte,  bei 
welchen  die  Schreibungen  mit  q  und  u  selbst  in  den  ältesten 
denkmälern  gleich  häutig  vor  kommen :  nqditi,  nuditi  (s.  o.  s.  170), 
ynqsati  sq,  ynu&tii  sq  abominari.  Da  u  sonst  regelrechter  Ver- 
treter von  älterem  au  ist,  so  läßt  sich  die  möglichkeit  nicht  be- 
streiten, daß  z.  b.  in  nuditi  u  aus  au  und  dis  aus  an  entstan- 
den sei  (vergl.  got.  nauthjan  s.  170),  jedoch  überwigt  die  war- 
scheinlicbkeit,  daß  die  trübung  erst  statt  gefunden  hat,  als  abulg. 
ov  schon  den  wert  von  u  hatte. 

Ein  in  vorhistorischer  zeit  zu  ü  gewordenes  an  muß,  da  ü 
im  altbulgarischen  zu  y  wird,  durch  ab.  y  vertreten  sein.  Schlei- 
cher (comp.3,  s.  125)  nimmt  dis  nur  für  den  auslaut  an  und  be- 
legt die  erscheinung  mit  vezy  part.,  gdf.  *vaghant~s,  vluky  acc. 
pL,  gdf.  varkans,  kamy  nom.  sg.,  gdf.  *akmans  (comp.  s.  514). 

Ich  muß  dabei  noch  auf  zweierlei  aufmerksam  machen,  ein 
mal,  daß  y  für  an  im  auslaute  nur  dann  ein  tritt,  wenn  hinter 
disem  an  ursprünglich  noch  ein  consonant  8  stand.  Dadurch  er- 
klärt sich  die  verschidenheit  der  endung  in  kamy  und  imq  (gdf. 
ikman~s  und  gnatnan).  Zweitens,  daß  vorhergehendes  j  den  Über- 
gang von  an  in  (ü)  y  hindert:  es  heißt  vluky,  vezy  aber  mqsq 

Schmidt,  tocäIUidu»  I.  J2 
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homines,  chvalq  laudans.  Der  grund  ligt  darin,  daß  das  i-far- 
bige  j  der  «-färbuug  des  nasals  entgegen  wirkt,  und  so  erklärt 
sich  korq  radix,  das  einzige  wort,  welches  trotz  seines  männlichen 
gochlechts  im  nom.  sg.  auf  e  aus  lautet,  die  grundform  muß 
eben  *korjan-s  gewesen  sein. 

Streng  genommen  ist  also  an  nie  im 'auslaute  zu  y  geworden, 
sondern  nur  vor  auslautendem  s.  Um  so  weniger  anstand  wer- 
den die  beispile  des  fraglichen  lautwandels  in  inlautenden  silben 
erregen : 

Suffix  -yto  =  urspr.  -antam  (Burda  beitr.  VI,  92  ff.). 

Das  seltene  suffix  -yka,  welches  Miklosich  (bildung  der  no- 
mina,  denkschr.  IX,  217)  als  masculin  nur  mit  vlad-yka  herr, 
als  feminin  nur  mit  mot-yka  hacke  belegt,  erkläre  ich  als  eine 
differenzierung  des  s.  82  besprochenen.  Wie  kamykä  lapillus 
aus  *kaman-ha-s,  so  ist  vlad-yka  aus  vald-anka  entstanden.  Das 
suffix  -anka-  hat  sich  im  deutschen  in  -Inga-,  -unga-  gespalten 
(s.  83),  wie  -inga-  dein  abulg.  -f&Ö,  so  entspricht  -unga-  dem 
slawischen  -yka,  vladyka  ist  also  deutsch  Waltunc  (Förstemann 
namenb.  I,  1239),  wie  cech.  Wladik  =  Waldbig  (s.  83),  und 
mot-yka  f.  stellt  sich  zu  den  deutscheu  femininen  auf  -unga. 

gryza,  grysti  mordere,  lit.  grduzti  nagen,  preuß.  grensings 
bißig  (Miklosich  lex.;  oben  s.  176). 

mysli  cogitatio,  got.  gamaud ja n  erinnern,  wz.  man-dh  (s.  170), 
deren  dental  vor  I  zu  s  geworden  ist,  wie  in  gasli  cithara  (gada 
xidagfeu),  Utwasli,  ßXaatrjfAa  (rastq  cresco). 

dyba  truncus  neben  dqbu  arbor. 

Poln.  lyko  =  lit.  Jünkas  bast,  wz.  larik,  lit.  Tinkti  u.  a.  s.  107. 

Poln.  stygn^,  stygnqc  erkalten  identificiert  Linde  wtb.  mit 
stydnq,  stydnqe,  abulg.  stynqti  frigescere,  ebenso  Miklosich  (vergl. 
gr.  I,  473),  one  weitere  beispile  für  den  Übergang  von  dn  in  gn 
zu  geben.  Miklosich  (wurzeln  175)  füll  auch  ein  provinciell 
rußisches  prostygnnM  an,  und  dessen  g  ist  gewiss  nicht  aus  d 
entstanden,  da  das  rußische  d  vor  n  überhaupt  unterdrückt 
(Mikl.  gr.  I,  398),  so  daß  stynuti  dem  polnischen  stydnqe  ent- 
spricht. Ich  vergleiche  vilmer  stygnqc,  stygmUl  mit  lit.  stügti 
steif  werden,  stingti  gerinnen  (s.  174). 
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H.  Lateinisch. 

dttsmtis  (dusmo  in  loco  apud  Livium  signiticat  dumosum  locum 
Paul.  Fest.  p.  67  M.)  aus  *densimus  (Döderlein  syn.  u.  et.  VI, 
108;  Curtius  g.  e.  no.  263;  Corssen  I2,  651). 

nahes,  nähere,  pra-nüba,  sub-nüba,  Corssen  (I2,  456)  sagt: 
'in  nübes,  nübere  ist  das  ü  durch  einfluß  des  folgenden  labialen 
aus  ö  für  a  entstanden,  das  durch  vocalsteigerung  aus  dem  ä 
von  skr.  nabhas  hervor  gieng\  Vergleichen  wir  vtyoq,  ags.  ge-nip 
nubes.  nebula,  abulg.  nebo  caelum,  lit.  debesis  wölke  und  weiter 
raqpUf,  lat.  nebula,  ahd.  nibul,  nehul,  so  ergibt  sich,  daß  schon 
zur  zeit  der  europäischen  Spracheinheit  kein  a  mer  in  disen 
Worten  bestand,  vilmer  Verengung  zu  e  ein  getreten  war.  Hätte 
nun  das  lateinische  den  vocal  gesteigert,  was  ja  nicht  unmöglich 
wäre  (vgl.  sedes  gegen  Üdog,  skr.  sddas),  so  wäre  nach  eben  der 
analogie  von  sedes  ein  *nebes  oder  höchstens,  nach  der  analogie 
von  tego  :  töga,  ein  *nöbes,  *nübes  (vergl.  v£votpf  vtv&ytoTcu 
Hesych)  zu  erwarten.  Dise  erwägungen  laßen  mich  Corssens 
erklärung  verwerfen,  one  daß  ich  darum  mit  Lottner  (ztschr. 
VII,  176)  die  verwantschaft  von  näbes  und  vtqoq  läugne.  Es 
erscheint  in  nimlms  die  wurzel  nasaliert,  wofür  weiter  ags.  ntpan 
obscurare  aus  *mmpan  (s.  59)  und  das  von  nübere  nicht  zu  tren- 
nende vvfi<fij  (s.  114)  anhält  gaben;  letzteres  zeigt,  wie  der  nasal 
den  vorhergehenden  vocal  beeinflußt.  Ich  erkläre  also  nahes, 
nähere  aus  *numbes,  *numbere  =  ags.  nlpan.  Es  verhält  sich 
nübes  zu  *nembusi  der  für  nimbus  an  zu  setzenden  älteren  form, 
genau  so  wie  düsmus  zu  densus,  und  andererseits  pro-nüba  zu 
nübere  wie  per-ftdus  zu  fidere  (s.  127). 

Über  luber,  wz.  lamh,  trudere,  wz.  trand  s.  159,  161. 

Plautits,  plötm  aus  *Plantus.  Pf  oft  appellantur  qui  sunt 
planis  pedibus.  Unde  et  poeta  Accius,  quia  Umher  Sarsinas 
erat,  a  pedum  planicie  initio  Plotus,  postea  Plauttus  est  dictus. 
Soleas  quoque  dimidiatas,  quibus  utebantur  in  venando,  quo 
planius  pedem  ponerent,  semiplotm  appellabant,  Paul.  Fest.  p.  239 
M. .  Der  Zusammenhang  diser  worte  mit  planta  fußsole  ligt.  auf 
der  hand.    Plantue  semina  olerum,  quod  plana  sunt,  ut  appel- 

12  * 
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lantur  etiam  ex  simili  platUae  nostrorum  pedum  Paul.  p.  231  M.. 
semiplotia  sind  solen,  welche  die  halbe  planta  bedecken.  Wegen 
des  nebeneinanderligens  von  planta  und  *Platüus,  Plautus  ver- 
gleiche man  planra  tabula  plana  und  planci  qui  supra  modum 
pedibus  plani  sunt,  Paul.  p.  23 1 ;  gibbus  buckel  und  gibbus  buckelig ; 
uncus  haken  und  uncus  gekrümmt  u.  a.  Was  bisher  zur  er- 
klärung  von  Plautus  geschehen  ist,  faßt  sich  in  Curtius1  Worte 
zusammen  (g.  e.  no.  367  b) :  *  plautus,  älter  plotus,  schwerlich 
aus  platuus,  wie  Ebel  ztschr.  V,  392  will.  Eher  ist  plötus  die 
echtere  Schreibweise  und  ö  ein  gedentes  a\  plotus  ist  nicht  die 
ältere,  sondem,  wie  aus  dem  der  Paulusstelle  entsprechenden 
Festusfragmente  noch  deutlicher  wird,  die  umbrische  form.  Der 
dichter  hieß  in  seiner  geburtsstatt  Plotus,  was  zu  Rom  durch 
das  lateinische  Plautus  ersetzt  ward,  letzteres  ist  aber  das  sprach- 
geschichtlich ältere,  ebenso  wie  taurus,  auctor  sprachlich  älter 
sind  als  die  umbrischen  toru,  uhtur.  Von  Plautus  hat  mau  also 
bei  der  erklärung  aus  zu  gehen;  über  die  trübung  von  au  zu  o 
s.  Corssen  I2,  658  ff. 

AscolTs  behauptung  anx  und  ducere  seien  aus  Hrani-k, 
*dam-k  entstanden  (ztschr.  XII,  423  ff.)  feit  jeder  anhält,  s. 
Corssen  krit.  nachtr.  243  f. 


I.  Griechisch. 

Im  griechischen  kann  t;  aus  einfachem  ursprünglichem  a 
entstehen,  s.  Curtius  g.  e.3,  s.  666  ff.  Da  wir  aber  in  allen 
übrigen  sprachen  u  aus  an,  am  hervor  gehen  sehen,  ein  Vor- 
gang, welcher  in  cm'ycö,  xvyog,  xvntia  vor  der  sonderexistenz 
des  griechischen  ein  getreten  ist  (s.  154.  158.  162),  so  ist  es 
höchst  warscheinlich,  daß  auch  nach  abtrennuug  von  den  übrigen 
europäischen  sprachen  noch  a  4-  nasal  zu  v  zusammen  gefloßen 
sein  wird.    Dis  neme  ich  an  in: 

ßv&og,  ßvaaog  neben  ßiv&ogy  ßa&r>g,  ß^aca  (s.  121),  skr. 
gab  sich  ein  tauchen  aus  *gandh  (s.  35). 

tv(fX6g  zu  got.  dumbs  stumm,  daubs  taub,  verstockt,  Graß- 
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mann  ztschr.  XII,  127*),  skr.  dabji-noti,  pf.  daa\imbJia  beschädigen 
(s.  o.  s.  172). 

Nicht  unmöglich,  wenn  auch  schwer  erweislich,  scheint  die 
gleiche  anname  für  nvl,  nvxvogy  lat.  jmgnus  aus  *7r«y£,  *jmignos; 
s.  o.  ahd.  fast  —  abulg.  pqstt,  gdf.  )xtn(k)sti-  (s.  167),  nt^vv^ 
aus  *nayyvvpi  (s.  146). 

Das  zwischen  ä  und  v  ligende  o  aus  an  ist  erhalten  in 
itxoat,  arkad.  dtxotav^  ixoTopßgta,  dor.  xottagog  (s.  0.  s.  121  f.; 
Brugman  de  graec.  linguae  prod.  suppl.  p.  14). 

Diphthonge  der  w-reihe  aus  ursprünglichem  an  entstanden 
ligen  vor  in: 

tST()tryo[AUt  aus  (STQfyyQfAat  (s.  161); 

tv&vQ  aus  *£v&vg  =  ags.  sund,  skr.  sadhü-  (s.  35.  124); 
nur  unter  Voraussetzung  einer  gemeinsamen  grundform  *iv&vg 
laßen  sich  die  gleichbedeutenden  i&t'g  und  tvttvg  mit  einander 
vermitteln,  beide  formen  scheinen  local  verschiden  gewesen  zu 
sein,  da  ev9vg  weder  bei  Homer  noch  bei  Herodot  vor  kommt 
is.  Bredow  d.  dial.  Herod.  160).  Benfeys  herleitung  von  sv&v 
aus  *iv&v  —  skr.  itvan  geheud  (ztschr.  VII,  120)  vermag  ich 
nicht  bei  zu  stimmen. 

'iurth'j;  neben  %av&6g,  skr.  gUand,  Jcand  leuchten  (Aufrecht 
z.  Uggvaladatta  p.  275  ;  Curtius  g.  e.3,  s.  475). 

xu r (fug  neben  xepnog'  xov<pog,  iXatpQÖg  äv&Qtonog.  xe/icfag* 
tiayog  Hesych.  Leo  Meyer  (vergl.  gr.  I,  51)  stellt  xovyog  mit 
skr.  Jcapald-  *  beweglich,  leichtfertig'  zusammen,  worin  ich  bei 
stimme;  in  der  herleitung  aus  *xon-fo-g  vermag  ich  aber  nicht 
zu  folgen,  da  mir  kein  beispil  bekannt  ist,  in  welchem  f  über 
andere  consonanten  als  2,  q,  v  den  vocal  der  vorhergehenden 
silbe  beeinflußt.  Böhtlingk-Roth  leiten  Jcapald-  von  kamp  zittern, 
welches  den  nasal  von  xspnog  stützt.  Über  xinyog  s.  o.  s.  115. 

Es  ist  freilich  nicht  sicher,  daß  das  ov  von  lov&og,  xovtpog 
wirklich  ein  mal  diphthongischen  wert  gehabt  hat  und  nicht  von 
anfang  seines  bestehens  ein  monophthongisches  ü  war  wie  die 

*)  Benfey  wzlex.  II,  275  und  Curtius  no.  251  stellen  rvtfX6$  zu  jvtfta, 
so  daß  es  "umnebelt1  bedeute. 
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von  Dietrich  (ztschr.  XIV,  48  ff.)  erörterten  ov  in  Innovqy 
(ptQOlHH  u.  s.  w. 

Neben  einander  ligen  aeol.  av(prjv  (Joann.  gramm.  244,  a; 
Ahrens  I,  42)  und  äfjKpyv  (Hesych,  Theoer.).  Curtius  (g.  e.s. 
s.  542)  nimmt  an,  daß  in  letzterem  a/i  aus  av  entstanden  sei, 
dis  scheint  mir  aber  schwer  mit  dem  sonstigen  gange  der  laut- 
entwickelung  vereinbar  und  aller  analogieen  zu  entberen.  Mit 
recht  hält  Curtius  (s.  440)  das  %  von  av^v  für  älter  als  das  ff 
in  avfptjvy  also  wird  auch  vor  ä/juptjv  eine  ältere  form  mit  guttu- 
raler aspirata  ligen  *äyxyv,  und  dise  findet  sich  laut  für  laut 
wider  in  got.  hals-aggan-  (wie  doch  wol  für  das  handschriftliche 
balsaggan  Mc.  9,  42  zu  lesen  sein  wird),  ahd.  ancha  genick  (urspr. 
gh  bs  got.  g  =  ahd.  ch  wie  in  wz.  ligh,  got.  -Jaigön,  as.  likkön, 
ahd.  lecchön;  wz.  dhigh,  got.  (laigs,  digands,  afris.  ags.  dik  agger, 
nhd.  deich).  Damit  fällt  die  herleitung  von  avxyv  aus  wz.  vagh, 
skr.  vdh,  welche  Tott  e.  f.  l\  283;  I2,  812,  Benfey  gr.  wzlex. 
II,  352,  Curtius  s.  440  vertreten,  und  es  scheint  mir  keinem 
zweifei  zu  unterligen,  daß  av%^v  aus  *äyxvv  entstanden  ist. 

Die  identification  von  anevdco,  studeo  mit  skr.  Jchatid  (Ascoli 
ztschr.  XII,  427)  nimmt  gar  keine  rücksicht  auf  die  grundbe- 
deutung  des  letzteren,  es  genügt  zu  irer  Widerlegung  auf  das 
sanskritwörterbuch  zu  verweisen. 
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S.  1 6  z.  4  v.  o.  füge  bei :  vflco  palpebra,  lit.  vdka. 

S.  31  z.  16  v.  o.  füge  bei:  serb.  plandiMe  ort,  wo  das  vih  über 
mittag  vor  der  sonne  geborgen  ist,  plandovati  (vom 
vih)  wärend  der  mittagshitze  wo  unterstehen  aus 
*pladniste,  *pladnovati  (Miklosich  vergl.  gr.  I,  326), 
vergl.  pladnc,  abulg.  pohwhnc  mittag. 

S.  80  z.  19  v.  o.  füge  bei:  Auch  später  noch  geht  abulg.  q  in 
i  über :  serb.  sritja  glück,  dosizati  erreichen  =  abulg. 
sitrq§ta,  dosizati  (Miklosich  vergl.  gr.  I,  300). 

S.  85  hinter  z.  26  v.  o.  füge  bei :  pesuM  sand,  skr.  päcü-  staub 
(Bopp  gl.  scr.). 

S.  91  z.  29  v.  o.  füge  bei:  abulg.  UJcy  wie,  erstarrter  instr.  pl. 

von  *Uko  oder  *l#kit  =  got.  leih. 
S.  173  z.  8  v.  o.  füge  bei:  ahd.  tünch  unterirdisches  gemach 

(hypogeum,  textrina). 
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Vorwort 

Die  zweite  abteiluug  diser  Untersuchungen,  welche  den  ver- 
faßer seit  länger  als  einem  jarzehnt  beschäftigen,  folgt  später, 
als  er  gehofft  hatte,  der  ersten.  Im  fortschritte  der  arbeit, 
welche  ursprünglich  nur  auf  die  erklärung  der  f  vocalwechsel  * 
gerichtet  war,  hat  der  plan  des  ganzen  wie  die  auffaßung  des 
einzelnen  vilfache,  zum  teil  principielle  Wandelungen  erfaren. 
Fast  kein  abschnitt  ist  so  gedruckt  worden,  wie  er  ursprünglich 
nid  er  geschriben  war,  die  meisten' sind  widerholt  von  grnnd  aus 
um  gearbeitet,  und  die  wenigen,  welche  hier  in  irer  ersten  faßung 
erscheinen,  lagen  anfänglich  außerhalb  des  planes,  sind  zuletzt 
um  das  ganze  zu  vervollständigen  an  gefügt. 

Dise  abteiluug  erfüllt  nicht  ganz,  was  das  Vorwort  zur  ersten 
versprach,  da  sie  nicht  'alle  übrigen  vocalwechser  behandelt, 
sondern  widerum  nur  eine  der  Ursachen,  welche  vocalwechsel 
herbei  füren,  in  möglichst  allen  iren  Wirkungsweisen  auf  zu 
decken  sucht.  AVie  die  erste  abteiluug  als  monograpliie  über 
den  einmiß  von  nasalen  auf  vorhergehende  vocale  vor  ligt,  so 
hat  sich  die  zweite  zu  einer  monograpliie  über  den  einfluß  von 
r  und  l  auf  benachbarte  vocale  gestaltet.  Um  iren  schon  be- 
trächtlichen umfang  nicht  noch  mer  aus  zu  denen  muste  darauf 
verzichtet  werden  eine  reihe  wichtiger  fragen  zu  berüren,  welche 
sich  an  die  hier  behandelten  an  sehließen  aber  von  dem  gegen- 
stände diser  weiter  ab  füren.  Nur  an  einzelnen  punkten  hat 
die  Untersuchung  die  genannte  grenze  überschritten,  um  die 
wenigen  wirklichen  oder  scheinbaren  vocalwechsel  im  lateinischen, 
germanischen  und  litauisch-lettischen,  welche  sich  weder  durch 
einwirkung  von  nasalen  noch  durch  einwirkung  von  liquiden 
erklären  laßen,  zu  verzeichnen  und,  so  weit  es  möglich  schin, 
auf  iren  grund  zurück  zu  füren  (s.  368  f.  468—484.  494-500). 
Dise  Überschreitung  hat  sich  der  verfaßer  erlaubt  um  wenigstens 
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die  wärend  des  sonderlebens  der  einzelnen  indogermanischen 
sprachen  entstandenen  vocal Wechsel  in  diser  ahteilung  vollständig 
zu  erledigen.  Nun  bleibt  als  abschluß  des  capitels  von  den  vocal- 
wechseln  für  eine  dritte  abhandlung  noch  die  beantwortung  der  frage, 
ob  in  der  indogermanischen  Ursprache  gleichbedeutende  wurzeln  mit 
vcrschidenen  voealen  neben  einander  lagen  und.  wenn  dis  der 
fall  war,  wie  diso  verschidenheit  der  vocalisation  entstanden  ist. 
I>a  des  verfaßers  arbeitskraft  in  nächster  zeit  durch  andere  auf- 
gaben in  anspruch  genommen  ist.  kann  er  nicht  bestimmen, 
wann  disc  dritte  Untersuchung  eine  der  Veröffentlichung  werte 
gestalt  gewonnen  haben  wird.  Deshalb  schin  es  zweckmäßig 
schon  den  gegenwärtig  vollendeten  beiden  abteilungen  register 
mit  zu  geben  um  ire  benutzung  zu  erleichtern.  Für  die  drei 
nordeuropäischen  Sprachfamilien  ist  nicht  je  ein  Wortregister  auf 
gestellt  worden,  sondern  die  worte  sind  nach  den  einzelnen 
sprachen  jeder  familie  gruppiert.  Dabei  ist  um  widerholungen 
zu  vermeiden  im  ganzen  als  regcl  beobachtet  worden,  daß  ein 
wort,  welches  sich  in  mereren  sprachen  der  selben  familie  findet, 
nur  in  einer  verzeichnet  ist.  Man  suche  daher  slawische  worte 
der  art  in  dem  alt  bulgarischen,  litauisch-lettische  in  dem  litaui- 
schen, germauische  in  dem  gotischen  oder  hochdeutschen  Ver- 
zeichnisse. Nur  die  preußischen  worte  sind,  auch  wenn  sie  sich 
mit  litauischen  decken,  sämmtlich  in  das  Wortregister  auf  ge- 
nommen worden. 

Der  druck  diser  zweiten  ahteilung  hat  länger  als  ein  jar 
gewärt.  Dadurch  bittet  der  verfaßer  zu  entschuldigen,  daß  zwei 
werke,  von  denen  in  letzter  zeit  neue  auflagen  erschinen  sind. 
G.  Curtius1  griechische  etymologie  und  Ficks  vergleichendes 
Wörterbuch,  meist  noch  nach  den  früheren  autlagen,  erst  eres 
nach  der  dritten,  letzteres  nach  der  zweiten  citiert  sind,  und 
daß  arbeiten,  welche  in  den  letzten  anderthalb  jaren  veröffent- 
licht wurden,  nur  so  weit  Verwertung  gefunden  haben,  wie  es 
die  correctur  der  druckbogen  erlaubte.  HofTentlich  entdeckt  der 
lescr  nicht  noch  weitere  unl>eabsichtigte  Versäumnisse. 

Graz,  den  4.  juni  1875. 

Johannes  Schmidt. 
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I.  Svarabhakti  im  sanskrit. 

Die  beiden  zitterlaute  r  und  /  haben  gleich  vil  stimmton  und 
fähigkeit  ire  dauer  in  der  ausspräche  zu  verlängern  wie  nasale 
und  die  Spiranten  jy  v.  Ja  dise  beiden  eigenschaften  fallen  ver- 
möge der  dem  r  und  /  allein  eigentümlichen  vibrierenden  articu- 
lation  bei  inen  voller  ins  or  als  bei  den  nasalen  und  Spiranten 
und  befähigen  die  liquiden  dadurch  in  noch  höherem  grade  und 
weiterem  umfange  auf  qualität  wie  quantität  benachbarter  vocale 
ein  zu  wirken  als  dise.  Dabei  haben  sie  aber,  namentlich  das  r, 
eine  stärker  von  den  vocalen  abgegrenzte  lautindividualität  als 
die  Spiranten  und  nasale.  Letztere  büßen  durch  einwirkung  auf 
anstoßende  vocale  die  kraft  des  eigenen  lebens  ein  und  gehen 
schon  in  den  älteren  sprachen  unseres  Stammes  allmählich  in 
dem  beeinflußten  vocale  auf.  Dem  gleichen  Schicksale  verfallen 
die  liquiden,  durch  das  zittern  irer  articulation  von  allen  übrigen 
lauten  geschiden,  ser  vil  seltener  und  jedes  falles  später. 

In  den  meisten  indogermanischen  sprachen  erweist  sich  der 
stimmton  des  r,  l  so  stark,  daß  er  sich  unter  günstigen  bedin- 
gungen  zwischen  der  liquida  und  anstoßenden  consonanten  zum 
selbständigen  vocal  entwickeln  kann.  Disen  so  entwickelten  vocal- 
laut  nennen  die  indischen  grammatiker  svarabhakti,  welchen 
namen  ich  im  verfolge  auch  für  die  außerindischen  analogen 
Vorgänge  seiner  kürze  wegen  bei  behalte.  Die  für  änliche  vor- 
ginge europäischer  sprachen  in  gebrauch  genommenen  ausdrücke 
stehen  hinter  dem  indischen,  welcher  auf  einer  exaeten  physiolo- 
gischen bcobachtung  ruht,  an  präcision  weit  zurück,  sie  sind  will- 

Hchmidt,  vocal Ihiiiiik.  II.  \ 
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kürlich  und  unklar  gewälte  bezeichnungen,  welche  wir  daher 
fallen  lassen,  ich  meine  iniv&eatg,  äwmtvte  und  das  rußische 
polnoglasie  (volllaut).  Die  Inder  machen  folgende  angaben  über 
das  erscheinen  der  svarabhakti.  Hinter  r,  nach  Vägas.  prätig. 
auch  hinter  l  *),  welchem  ein  vocal  voran  geht  und  ein  consonant 
folgt,  findet  in  der  ausspräche  die  einschiebung  eines  in  der 
schrift  nicht  bezeichneten  schwachen  vocals  statt.  Nach  Ath. 
prätic,.  I,  101.  102  ist  dieser  schwache  vocal  vor  Sibilanten  und  h, 
denen  wider  ein  vocal  folgen  muß,  ein  halbes  (nach  anderen 
ein  viertel)  ä,  vor  anderen  consonanten  ein  viertel  (nach  anderen 
ein  achtel)  ä.  Nach  Rik  prätic^  VI,  13.  14,  Täitt.  prät  XXI, 
15.  16,  Vägas.  prät.  IV,  16  ist  der  schwache  vocal  ein  halbes, 
respective  ein  viertel  r,  nach  Vägas.  prät.  hinter  l  ein  halbes, 
respective  viertel  l ;  außerdem  beschränken  Vägas.  und  Täitt.  die 
svarabhakti  auf  die  Stellung  des  r  vor  Sibilanten  und  /*,  denen 
ein  vocal  folgt,  wärend  Rikpr.  sie  in  dem  selben  umfange  wie 
Ath.  prät.  zu  läßt.    Der  laut  des  r  wird  aber  Vägas.  pr.  IV, 

1 45  beschriben  als  |  +  ^  +  J  und  analog  der  des  l  (s.  Whitney 

z.  Ath.  pr.  I,  37.  39),  so  daß  die  angäbe  von  der  einschiebung 
des  r,  l  und  die  von  der  einschiebung  des  a  in  der  sache  auf 
das  selbe  hinaus  kommen.  Spuren  der  svarabhakti  finden  sich 
in  den  handschriften  der  Atharva-sähitä,  indem  anlautendes  r, 
wenn  es  vor  Sibilanten  oder  h  steht,  mit  vorhergehendem  aus- 
lautendem a,  a  nicht  zu  ar  wird,  sondern  r  bleibt,  z.  b.  iva 
rsabha:  III,  6,  4.  Whitney  z.  Ath.  pr.  III,  46  schreibt  dis  mit 
recht  der  svarabhakti  zu,  welche  gerade  vor  disen  consonanten 
eine  halbe  more  beträgt**).  Warscheinlich  erklärt  sich  so  auch 
der  umstand,  daß  r  vor  consonanten  in  devanägari-schrift  mit 
dem  zeichen  des  r  geschrieben  wird.  Dadurch  wird  bezeugt,  daß 
r  in  diser  läge  einen  stärkeren  vocalischen  beiklang  hat  als  vor 


*)  Nach  anderen  angaben  erleidet  /  vor  Spiranten  und  h  die  abhinuUiöna 
genannte  Schwächung  der  ausspräche,  s.  Whitney  z.  Ath.  prät.  I,  46. 

**)  Im  Rigv.  bleiben  ursprünglich  auslautende  a,  ä  von  folgendem  r 
metrisch  getrennt,  wenn  auf  das  r  doppelconsonanz  folgt  (Grassmann  wörterb. 
z.  RV.  s.  VII). 
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vocalen.  Das  r-zeichen  muste  dem  character  der  devanägari  zu 
folge  in  disem  falle  über  dem  consonanten,  vor  welchem  es 
gesprochen  wurde,  geschriben  werden. 

Hinsichtlich  der  qualität  des  parasitischen  vocals  vermutet 
Whitney  z.  Ath.  pr.  I,  101.  102,  daß  er  das  a  sävrto,  d.  h.  der 
unbestimmte  vocal  des  engl,  but  gewesen  sei.  Benfey  or.  occ. 
III,  26  identifiziert  in  mit  dem  im  altbaktrischen  zwischen  r 
und  consonant  auftauchenden  e  (ab.  dadare$a  =  skr.  dadarga).  Und 
dise  auffaßung  findet  sich  schon  bei  einem  späteren  indischen 
grammatiker.  Das  von  A.  Weber  herausgegebene  pratignäsütra 
(abh.  d.  Berl.  akad.  v.  j.  1871)  lert  nämlich:  'der  zweite  halb- 
vocal  (d.  i.  r)  ist  in  Verbindung  mit  den  Sibilanten  und  h  oder 
mit  dem  r-vocal,  falls  nicht  noch  ein  anderer  consonant  dazu 
tritt,  mit  e  (d.  i.  als  re)  zu  sprechen5  (a.  a.  o.  s.  81),  also  lauten 
die  vom  commentator  gegebenen  beispile :  dare^tem,  vare§ö,  varc- 
tojasi,  barehi:,  nirerte,  vor  anderen  consonanten  oder  Sibilanten 
mit  folgenden  consonanten  aber  one  e:  ürgv,  varsvai:,  mrsjaja. 
'Ebenso  ist  auch  der  dritte  halbvocal  (d.  i.  /)  an  einigen  stellen 
als  le  zu  sprechen' ,  z.  b.  c/davaleca:,  valehmnasi.  Zum  verständ- 
niss  diser  angäbe  ist  die  folgende  regel  hinzu  zu  fügen,  daß 
der  vocal  r,  und  nach  dem  commentator  auch  /,  als  re,  respective 
k  zu  sprechen  seien.  Webers  frage:  das  e  ist  hier  wol  kurz,  als 
schwa  eben,  zu  sprechen?  ist  gewiss  zu  bejahen.  Uebrigens 
documentiert  sich  das  pratignäsütra  durch  seine  angaben  über 
die  ausspräche  von  j  wie  ^  (s.  78  f.)  als  schon  prakritisierend. 

Eine  im  Rik  pr.  VI,  14  citierte  indische  autorität  schreibt 
der  svarabhakti  die  färbung  entweder  des  vorhergehenden  oder 
des  folgenden  vocals  zu,  was  ebenfalls  analogien  in  anderen 
sprachen  hat,  vergl.  ahd.  waram,  tvururn,  osk.  Alafaternum, 
tat  cniiffi  ti  io. 

Sichere  spuren  der  graphischen  bezeichnung  diser  svarabhakti 
in  den  vedischen  liedertexten  sind  außer  den  von  Whitney  ge- 
sammelten wie  iva  r§abjia:  noch  nicht  gefunden  worden,  aus 
jüngeren  Schriften  aber  merfach  bei  gebracht.  Ich  verzeichne  die 
mir  bekannten  nach  den  vocalen. 

1* 
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Als  u  erscheint  sie  nur  in  dhürukulam  Taitt.  Br.  I,  2,  1,  12 
für  dhürkuUim,  worin  Benfey  (or.  occ.  III,  25.  27)  svarabhakti, 
A.  Weber  (Berl.  ak.  abh.  1871  s.  82  anm.)  nur  einen  copisten- 
feler  siht. 

Häufiger  erscheint  sie  als  a:  akärastt  Bhägav.  Pur.  I,  10,  1 
Benfey  a.  a.  o. 

Im  Petersburger  wörterbuche  unter  1.  par&h  rippe  wird 
bemerkt:  4 in  AV.  7.  28,  1  hat  der  text  fälschlich  para?u~,  was 
nach  TS.  3,  2,  4,  1  zu  verbeßern  ist;  ebenso  zeigt  das  metrum, 
daß  in  Qat.  Br.  14,  9,  4,  26  und  Acv.  Grhj.  1,  15  porpt-  stritt 
jmra^u  stehen  sollte'.  Dis  jxira^u-  ist  nichts  anderes  als  die 
im  texte  bezeichnete  svarabhakti,  für  welche  wir  somit  einen 
vedischen  beleg  gewinnen;  vergl.  abaktr.  pcrcQu-  rippe,  seite. 

Durch  vergleichung  der  verwanten  sprachen  ergeben  sich 
noch  mer  belege,  zum  teil  aus  späterer  zeit. 

bhurag  'etwa  sprudeln,  brodeln'  B.-R.,  das  verbum  findet 
sich  RV.  IV,  43,  5.  mddhvä  müdhvt  nuidtiu  vüm  prusäjan  jdt 
st  vüm  pfksö  bhurdganta  jmkvä:  wenn  eure  garen  speisen  bro- 
deln, mögen  sie  euch  metliebende  mit  met  süß  bespritzeu.  Die 
wurzel  begegnet  uns  in  dem  bisher  stäts  unbefridigend  erklärten 
nop-<pöXvy-  wider,  welches  die  brodelnde  waßerblase  bezeichnet,  auch 
(f  lvx-ris,  (flvx-taiva  blase,  oivotflv^  weintrunken,  welche  Curtius 
no.  412  zu  (fkvw  zieht,  gehören  vermutlich  hierher.  Daß  die 
zweisilbige  wurzel  unursprünglich  ist,  ligt  auf  der  band,  einsilbig 
erscheint  sie  in  ahd.  bolca,  pulchunna  bulla  (Graff  III,  108), 
an.  bylgja  welle,  bylgja  rauschen  vom  mere,  mhd.  bulyc  welle 
und  lederner  sack,  an.  bolginn  geschwollen,  belgja  auf  blasen, 
ahd.  as.  ags.  belgan  pf.  balg  reflex.  zürnen,  got.  balys,  gall.  bulga 
ledersack  (Fest.  p.  35  M.),  altir.  boly  (lat.  bulga  ist  gall.  lebn- 
wort).  Ferner  ist  sie  enthalten  in  lat.  con-fluy-cs,  fluc-tus  u.  s.  w., 
deren  g  noch  keine  erklärung  gefunden  hat,  abulg.  briizu  schnell, 
brüzaj  Strömung.  Die  deutschen  worte  zeigen,  daß  der  wurzel- 
vocal  ursprünglich  a  war,  skr.  bhurag  ist  also  aus  Hharcuj,  *bharg 
entstanden;  über  die  färbung  von  a  vor  r  zu  u  s.  u.  Grund- 
begriff aller  hier  aufgezälten  worte  ist  'schwellen,  auf  wallen', 
und  bhurag  ist  aus  bhur  zucken,  welches   weiter  unten  auf 
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urspr.  bhar  zurück  gefürt  werden  wird,  erweitert  wie  jug  aus 
in  u.  a. 

Vergleicht  man  skr.  cardd-,  carada  herbst,  jar  mit  abaktr. 
caredha-,  armen,  naua-card  neujar  (Fr.  Müller  beitr.  z.  armen, 
lautl.  IV,  14),  lydisch  acigdtg  jar  (de  Lagarde  ges.  abhh.  274,  31), 
südosset.  card,  dig.  cärde,  tag.  cärd  (Justi  zd-wtb.),  so  scheint 
das  zweite  a  in  skr.  cardd-  ebenfalls  alte  svarabhakti  zu  sein. 
Mit  M.  Müller  (ztschr.  XVIII,  211)  eine  participialbildung  auf 
-ant  in  dem  worte  zu  suchen  verbietet  die  Übereinstimmung  von 
sanskrit  und  eranisch,  welche  der  media  ein  ser  hohes  alter  sichert. 

barasl  ein  bestimmtes  kleidungsstück  neben  barsa-s  zipfel  BR. 

jHilavl  eine  art  geschirr  Hariv.  8447,  lat.  pelvis,  gr.  mXXtgf 
mlka  aus  *nsXji-  (Fick  wtb. 2  124),  one  svarabhakti  palva-ld-s 
kleiner  Wasserbehälter,  teich. 

karava-s  krähe  (unbelegt),  lat.  corvus. 

palava-s  spreu,  hülse  AV.  XII,  3,  19,  preuß.  pclwo,  abulg. 
picea  (aus  *pelva  s.  u.)  spreu,  gr.  naXri  feines  mel,  staub  (aus 
*naXj:ri  wie  oloq  aus  *6lfog).  Die  litauischen  und  lettischen  formen 
des  wortes  sind  sämmtlich  aus  der  in  preuß.  pclwo  vor- 
ligenden  grundform  entstanden:  lett.  pelawas  pl.  f.  mittels  der 
im  lettischen  üblichen  svarabhakti  (Bielenstein  lett.  spr.  I  s.  102. 
211),  auf  welche  ich  später  ausfürlicher  zurück  komme,  peius  pl.  f., 
lit.  peius  pl.  m.  entweder  aus  pelawas  contrahiert  (Biel.  I  s.  218; 
II,  50)  oder  aus  *pehvas,  endlich  lit.  pelai,  lett.  peli  neben  dem 
vorigen  wie  lit.  g'trnos,  lett.  dfirnas  müle  neben  lett.  dfirnawas, 
äftrnus  pl.  f.  und  abulg.  zrlmj,  got.  qaimus.  Lat.  palca  ist 
aus  *paleva  entstanden  wie  deus  aus  deivos,  und  dis  aus  *palva 
wie  lett.  pelaica-  aus  *pelva. 

Wenn  wir  so  nach  anleitung  der  europäischen  sprachen  in 
den  drei  letztgenannten  palain,  karava-,  palava-  den  vorletzten 
vocal  als  unursprünglich  entwickelte  svarabhakti  auf  faßen,  so 
gewinnen  wir  als  suffix  das  häufige  -va  und  sein  fem.  -vi,  wärend 
man,  wenn  die  indischen  formen  für  ursprünglicher  gelten  sollen, 
genötigt  ist  -ava,  -ava,  -am  als  suffixe  der  selben  an  zu  nemen, 
deren  erstere  beide  als  primärsuffixe  noch  gar  nicht  nach  gewisen 
Bind,  deren  letztes  von  Benfey  vollst,  gr.  s.  148  nur  mit  at-avi  belegt 
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wird.  Für  anname  von  verlorenen  grundformen  auf  u,  aus  denen 
durch  suftix  a  und  Steigerung  die  auf  -am,  -avi,  -am  gebildet 
seien,  sehe  ich  keinen  anhält. 

Die  lange  des  vocals  in  barasl  wird  später  erklärt  werden, 
das  a  in  palava-  steht  villeicht  auf  gleicher  stufe  mit  dem  selben, 
kann  aber  auch  durch  den  stimmton  des  folgenden  v  gedent  sein 
wie  in  d^vavant-  aus  und  neben  dgva-vant-,  dhdvati  aus  und  neben 
dhdvati  rennen,  rinnen  =  #ia»,  devoopcu. 

Häufiger  noch  ist  die  svarabhakti  zu  i  gefärbt,  was  seinen 
guten  physiologischen  grund  hat.  1  Sobald  nämlich  die  Vibrationen 
des  r  nach  laßen  und  nicht  sogleich  der  folgende  consonant  be- 
ginnt, nimmt  die  in  der  Zwischenzeit  fort  tönende  stimme  wegen 
des  gehobenen  kelkopfes  den  vocallaut  i  an'  (Brücke  grundz. 
d.  physiol.  d.  sprlaute  81).  Aoriste  wie  akärisam,  anvoMrisam 
statt  akar§am,  anvaJcarsam  u.  a,,  desiderat.  tmtürisate  belegt 
A.  Weber  z.  Väg.  prät.  ind:  stud.  IV,  218.  Berl.  ak.  abhh.  1871 
s.  81:  'aus  dem  Rik  gehört  hierher  arlmrisvani,  falls  (Iis  wort 
nämlich  mit  dem  Petersb.  wörterbuche  als  eine  irreguläre  redu- 
plicierte  form  von  wz.  hari  zu  betrachten  sein  sollte',  varisa-, 
kariki-  statt  varsa-,  kar§a-  Aufrecht  z.  Uggval.  p.  245  not.; 
präkr.  phariso,  hariso,  ariho,  gariho  —  skr.  spargas,  harsas,  arhas, 
garhas  Vararuki  III,  61,  Lassen  inst.  pr.  p.  183.  Auf  dise  weise 
werden  auch  die  unbelegten  wurzelformen  Jciri,  giri  verletzen, 
töten  Dhätup.  und  Pan.  VIII,  2,  78  schol.  entstanden  sein. 
Hiriqöti  wird  ursprünglich  mit  dem  gleichbedeutenden  krnöti 
identisch  gewesen  sein.  Hinter  l:  uj>abalihamahe  Lätjäj.  IX,  9, 11, 
Weber  a.  a.  o. 

Als  solche  parasiten  hat  man  mit  Benfey  auch  die  hinter 
dem  ar  der  reduplicationssilbe  von  intensiven  erscheinenden  i,  l 
zu  erklären,  z.  b.  nar-i~nrt-iti,  nar-l-nrt-lti,  nar-i-nrt-jate  aus 
und  neben  mr-nrt-lti,  wz.  nart,  Pän.  VII,  4,  90  ff.,  Benfey  vollst, 
gramm.  s.  84  f.,  or.  occ.  III,  47  ff.  Wie  hier  auch  langes  *  als 
svarabhakti  erscheint,  so  begegnet  es  noch  in: 

jxirinas  fülle  abaktr.  jKirvnanh-  in  jmretianhufUem  im- 
plentem  und 

purlsa-m  dunst,  staub  =  abulg.  i>rachiL  Fick  1 1 9,  welcher 
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eine  grundform  *jxirasa  an  setzt  und  zu  par  füllen  zieht.  Abulg. 
prachü,  russ.  porochü  weisen  aber  mit  unumstößlicher  Sicherheit 
auf  ein  vorslawisches  *parsa-,  wie  im  folgenden  bewisen  werden 
wird,  und  das  ch  =  urspr.  s  gehört  zur  wurzel,  welche  in  ruß. 
pcrs-ft  staub,  poln.  pierzdmc  aus  einander  stieben,  slov.  perseti 
ein  wenig  regnen,  nieseln  u.  a.  (s.  perdwM  im  folgenden  alphab. 
verzeichniss),  lett.  perflat  in  kleinen  flocken  schneien,  und  auf 
deutschem  gebiete  in  an.  fvrs,  pi  forsar  waßerfall  (rs  erhalten 
wie  in  ars  anus)  erscheint.  Daher  gehört  purisa-,  welches  sich 
laut  für  laut  mit  ab.  pradiU,  an.  fors  deckt,  zu  der  wz.  pars 
besprengen,  von  welcher  pHard-,  prsatd-  gesprenkelt,  abaktr. 
\mrsuja-  triefend  kommen. 

Auch  vor  r  findet  sich  svarabhakti,  wie  Kuhn  (beitr.  IV, 
195.  209)  an  den  dreisilbigen  meßungen  von  indra,  rudra  u.  a. 
als  indara  oder  indira  nach  weist.  In  taräsanti  RV.  X,  95,  8 
für  trdsanti  ist  diser  vocalische  parasit  auch  in  der  schrift  be- 
zeichnet s.  BR.  Gleicher  art  ist  'jmlava-  =  plava-  (und  auch 
daraus  entstanden)  ein  zum  fischfang  dienender  durchbrochener 
korb  Trik.  1,  2, 15 5  B.R.  Zaireich  sind  dergleichen  erscheinungen 
im  präkrit:  sirl,  hin,  kilanto,  kileso  =  skr.  prf,  hrt,  klänta-s, 
kliQarS  u.  a.   Varar.  III,  61,  Lassen  inst.  pr.  p.  182.  284.  426. 

Zum  schluße  sei  bemerkt,  daß  die  einzige  ausname 
von  dem  auslautsgesetze,  welches  doppelconsonanz  im  wortaus- 
laute nicht  duldet,  durch  die  svarabhakti  ire  natürliche  begrün- 
dung  erhält.  r£,  rt,  rt,  rp  bleiben  im  auslaute  unversert,  weil 
hinter  dem  r  die  nicht  geschobene  svarabhakti  steht.  Sie  bilden 
also  in  warheit  keine  ausname  von  dem  auslautsgesetze,  denn 
auch  in  inen  steht  tatsächlich  nur  ein  consonant  hinter  dem 
letzten  vocalischen  elemente.  Wenn  auslautendes  rt  so  zu  stände 
kommt,  daß  an  wurzelauslautendes  r  die  personalendung  t  tritt, 
wird  die  doppelconsonanz  bekanntlich  nicht  geduldet,  sondern  t 
verdrängt:  abibhar(t)\  daraus  ist  zu  schließen,  daß  sich  in 
solchen  fällen  die  svarabhakti  nicht  entwickelt  hat.  //,-,  It,  U,  lp 
werden  im  auslaute  nicht  bewart,  dis  beweist  daß  /  hier  keine 
svarabhakti  entwickelt,  ganz  im  einklange  mit  den  durch  die 
svarabhakti  hervorgerufenen  voealdenungen,  welche  sich  auch 
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nur  vor  r  finden.  Uebrigens  ist  noch  zu  untersuchen,  ob 
überhaupt  und  wie  oft  worte  in  der  litteratur  wirklich  vor 
kommen,  welche  einst  /  -f  consonant  im  auslaute  hatten,  ire  zal 
wird  verschwindend  gering  sein. 

II.   Svarabhakti  und  deren  Wirkungen  auf  den 
vocalismus  im  slawischen. 

Auf  keinem  gebiete  hat  sich  die  svarabhakti  so  gesetz- 
mäßig entfaltet  und  so  tief  greifende  folgen  für  den  ganzen 
lautbestand  hervor  gerufen,  wie  auf  dem  der  slawischen  sprachen. 
Sie  gibt  den  schlüßel  zum  Verständnisse  eines  der  wesentlichsten 
unterschidc  der  verschidenen  slawischen  sprachen  von  einander 
und  von  den  nächstverwanten.  Merkwürdiger  weise  hat  man 
bisher  bei  der  behandlung  der  hierher  gehörigen  erscheinungen 
stäts  einen  falschen  ausgangspunkt  genommen,  das  alte  aus  dein 
jungen  erklärt  und  so  Willkür  und  gcsetzlosigkeit  gefunden,  wo 
das  strengste  gesetz  waltet.  Da  hier  von  grund  aus  neu  zu 
bauen  ist,  wird  man  die  ausfürlichkeit,  mit  welcher  ich  im  fol- 
genden die  Verbindung  der  liquiden  und  vocale  behandele,  gerecht- 
fertigt finden,  um  so  mer,  als  alle  slawistischen  autoritäten  dem 
hier  entwickelten  entgegen  stehen.  Es  sind  hier  der  reihe  nach 
ZU  untersuchen  die  Verbindungen  von  1 )  t,  u  mit  r  und  l,  2)  e,  c 
mit  r  und  l,  3)  a,  o  mit  r  und  /;  ire  gesonderte  betrachtung 
wird  sich  durch  das  resultat  der  Untersuchung  rechtfertigen. 

1.    /,  ü  in  Verbindung  mit  r  und  l  zwischen 

consonanten. 

In  solchen  Verbindungen  betrachtet  Miklosich  r,  l  als  vocale 
und  hält  die  begleitenden  7,  ff  für  wertlos,  unterscheidet  sie  auch 
nicht  von  einander.  Zu  diser  ansieht  fült  er  sich  bewogen,  weil 
r,  l  im  sanskrit,  den  südslawischen  sprachen  und  dem  cechischen 
als  vocale  erscheinen.  Über  die  vernachläßigung  des  unter- 
schides  von  rü,  lü  und  ri,  Ii  spricht  er  sich  ausfürlich  folgender 
maßen  aus :  c  In  den  quellen  findet  man  die  angefürten  Wörter 
bald  mit  lü  und  rü,  bald  mit  //  und  rt  geschriben.  Manche 
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wollen  jedoch  einige  der  selben  mit  In  und  ni,  andere  hingegen  mit 
//  und  ri  geschriben  wißen;  das  kriterion,  ob  das  eine  oder  das 
andere  richtig,  suchen  sie  im  litauischen,  lettischen,  rußischen 
und  polnischen;  sie  scheinen  der  ansieht  zu  sein,  daß,  \vo  in 
disen  sprachen  /  und  r  von  den  vocalen  a,  o,  u  begleitet  er- 
scheinen,  lü  und  ru ;  wo  sie  in  Verbindung  mit  e  und  i  auf  treten, 
lt  und  ri  geschriben  werden  müße.  Mir  jedoch  scheint  es  nicht 
ratsam,  die  bezeichnung  zweier  altslov.  laute  nach  sprachen  be- 
stimmen zu  wollen,  denen  dise  laute  feien,  denn  die  genannten 
sprachen  kennen  die  vocale  /  und  r  nicht;  es  scheint  mir  ferner 
bedenklich  so  zu  argumentieren :  das  rußische  und  das  polnische 
erweichen  im  worte  smerft  und  smkre  den  vocal  m,  folglich  ist 
im  altslovenischen  r  zu  erweichen,  und  daher  nicht  sümrüt), 
sondern  sümrltl  zu  schreiben;  es  scheint  endlich  noch  erwogen 
werden  zu  müßen,  daß  es  fälle  gibt,  in  denen  die  genannten 
sprachen  von  einander  so  ab  weichen,  daß  nach  der  einen  lü  und 
ru,  nach  der  anderen  hingegen  Ii  und  ri  zu  schreiben  wäre:  so 
wäre  nach  dem  ruß.  sleza  altslov.  sllza  (lacrima),  nach  dem 
poln.  Iza  für  slza offenbar  slüza  zu  schreiben'  u.a.  vgl.  gramm.  1, 40. 

Von  disen  drei  gründen  ist  der  erste  von  Miklosich  selbst 
an  anderer  stelle  widerlegt.  In  dem  artikel  *  Glagolitisch'  in 
Ersch  und  Grubers  encyclopädie  1  sect.  68.  bd.  s.  406  sagt  M. 
über  die  Schreibung  von  /  und  ü:  c  Es  muß  zu  gestanden  werden, 
daß  die  Schreibung  beider  halbvocale  in  den  glagolitischen  denk- 
mälern  nicht  so  genau  ist  wie  in  den  aus  Rußland  stammenden 
cyrillischen;  es  folgt  daraus,  daß  in  den  eigentlich  slovenischen 
ländern  in  vilen  formen  diser  unterschid  schon  ser  früh  auf 
gegeben  worden  ist'.  Was  hier  von  v  und  u  im  allgemeinen 
anerkannt  wird,  gilt  natürlich  auch  von  der  Verbindung  diser 
laute  mit  liquiden,  die  selben  spracheu,  wrelche  das  kriterium 
für  t  und  ü  geben,  geben  es  auch  für  ri,  Ii  und  ru,  lü;  wer 
ersteres  an  erkennt,  kann  letzteres  nicht  bestreiten.  Ja,  M.  selbst 
ist  nicht  consequent,  da  er  in  blTsnqti,  kllvati,  tri-  die  von  im 
sonst  bestrittenen  Ii,  ri  an  erkennt.  Consequent  müste  er  z.  b. 
trä-veliclstvinu,  tru-zqbit  schreiben,  denn  so  haben  cod.  Supr. 
und  ein  südslawisches  Menaeum  (s.  lex.),  von  denen  ersterer  in 
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unserer  frage  Miklosichs  hauptgrundlage  ist.  Trotzdem  schreibt 
M.  mit  recht  in  obigen  Worten  t,  erkennt  also  das  tatsäch- 
liche Vorhandensein  der  lautverbindungen  ri,  U  hinter  con- 
sonanten  im  altslawischen  an,  obwol  er  für  btisnqM  als  wurzel 
blüsk  an  setzt  (denkschr.  VIII,  17t).  Ist  aber  das  Vorhanden- 
sein von  ri,  Ii  im  altslawischen  von  M.  selbst  zu  gestanden*), 
so  verliert  damit  seine  principielle  Opposition  gegen  dise  laut- 
verbindungen den  boden,  und  es  tritt  mit  notwendigkeit  die 
forderung  an  uns  heran  zu  untersuchen,  ob  die  fraglichen  laut- 
verbindungen nicht,  wie  das  rußische  an  deutet,  in  vil  aus- 
gedenterem  maße  vorhanden  waren.  Ob  es  aber  'ratsam  sei, 
die  bezeichnung  zweier  altslovenischer  laute  nach  sprachen  be- 
stimmen zu  wollen,  denen  dise  laute  feien',  wird  man  beurteilen 
können,  wenn  man  erwägt,  woher  Miklosich  —  und  mit  recht  — 
die  kriterien  nimmt  um  zu  bestimmen,  wann  das  in  den  hand- 
schriften  mit  ö  und  ja  wechselnde  r,  das  mit  u  wechselnde  q 
und  die  mit  einander  fortwärend  verwechselten  ü  und  i  an  irem 
platze  sind. 

Nicht  schwerer  wigt  Miklosichs  zweiter  grund,  welcher  dem 
versuche  rT  und  rü  zu  scheiden  einen  verstoß  gegen  die  logik 
vor  wirft.  Wer  gibt  uns  das  recht  aus  den  wechselnden  Schrei- 
bungen sitm\rtt,  sUmirttr,  sHmrUlf,  sUmriitT  one  weitere  prüfung 
diejenige  als  die  ursprüngliche  heraus  zu  greifen,  welche  den 
vocal  hinter  dem  r  hat?  Ist  aber  villeicht  gitmlrtl  oder  sümtrUi 
die  ursprünglichere  Schreibung,  dann  ist  der  Vorwurf,  daß  wer 
aus  der  erweichung  des  m  in  ruß.  smertT,  poln.  smierc  für  das 
urslawische  in  zweiter  silbe  den  vocal  1  folgert,  unlogisch  zu 
werke  gehe,  gänzlich  ungerechtfertigt.  Miklosich  schreitet  auch 
über  die  hier  zu  entscheidende  Vorfrage  one  weitere  prüfung 
hinweg.  Er  sagt  vgl.  gr.  I,  41:  'Ein  anderer  streit  hat  nicht 
den  unterschid  zwischen  Ü  und  T,  sondern  die  Stellung  diser 
vocale  vor  oder  nach  l  und  r  zum  gegenstände,  indem  einige 


*)  In  dem  lexicon  palaeoslovcnicum  finden  sich  auch  einige  worte  in 
irer  altrußischen  form  als  stichworte  von  artikeln  aufgefürt,  s.  u.  im  fol- 
genden alphahetischen  Verzeichnisse  unter  dclva,  zelvi,  selku. 
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Sprachforscher  formen  wie  dirzati,  dirzati  für  richtig  zu  halten 
scheinen,  Vostokov  im  glossar  zum  Ostromir  gar  die  ansieht  aus 
spricht,  daß  dlruzati  und  dlruzati  regelmäßiger  seien,  als  drtsati 
und  drizati,  und  ^vlUkü  für  vulukU  stehe*).  Beiden  ansichten 
widersprechen  auf  das  entschidenste  die  einheimischen  denkmäler 
aller  jarhunderte,  die  consequent  druzati  oder  drizati,  druzati 
oder  drizati,  vlukü  oder  vllku  bieten.  Formen  wie  dirzati  grün- 
den sich  auf  das  rußische,  wärend  die  von  Vostokov  in  schütz 
genommene  Schreibweise  den  in  diser  hinsieht  wunderbar  schwan- 
kenden, daher  durch  andere  quellen  zu  berichtigenden  Ostromir 
zur  basis  hat'.  Wenn  man  wie  M.  an  erkennt,  daß  die  ent- 
scheidung  zwischen  dem  u  und  *  südslawischer  quellen  durch 
das  rußische  gegeben  wird,  muß  man  wenigstens  die  möglich- 
keit  zu  gestehen,  daß  nicht  nur  die  Schreibung  von  f  und  sondern 
auch  die  Unterscheidung  zwischen  rl  und  1r  u.  s.  w.,  um  M/s 
oben  angefürte  worte  zu  brauchen,  *in  den  glagolitischen  denk- 
mälern  nicht  so  genau  ist  wie  in  den  aus  Rußland  stammenden 
cyrillischen1 ,  und  daß  *  daraus  folgt,  daß  in  den  eigentlich 
slovenischen  ländern  in  vilen  formen  diser  unterschid  schon  ser 
früh  auf  gegeben  worden  Ist*.  Dise  möglichkeit  gewinnt  an 
warscheiulichkeit  dadurch,  daß  der  von  M.  des  Schwankens  be- 
zichtigte Ostromir  vilmer  höchst  consequent  in  der  setzung  von 
urü,  Irl  u.  s.  w.  ist,  wie  sich  im  verfolg  zeigen  wird.  Ehe  also 
die  frage,  ob  sumrltl  oder  sümlrti  oder  sunürdi  als  älteste  form 
an  zu  setzen  ist,  nicht  gelöst  ist,  bleibt  der  zweite  grund  von 
II  gegen  die  Unterscheidung  von  rt  und  rü  in  suspenso. 

Endlich  Miklosichs  dritter  grund,  daß  bisweilen  das  rußische 
auf  Ii,  rl,  das  polnische  aber  auf  Iii,  rü  weise,  wird  seine  kraft 
nur  dann  behalten,  wenn  wir  nicht  im  stände  sein  sollten,  die 
divergenz  durch  eine  in  der  Sprachgeschichte  begründete  ent- 
wickelung  aus  einer  einigen  grundform  her  zu  leiten,  was  für 
sämmtliche  der  von  Miklosich  s.  40  f.  angefürten  divergierenden 
formen  im  folgenden  versucht  werden  soll. 


*)  Vostokov  spricht  dise  behauptung  one  alle  begrundung  aus  im  index 
zum  Ostromir  u.  d.  w.  üüstirizajuaie,  diri2novüt  vluku. 
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Auch  Schleicher  (laut-  und  formenlere  der  polabischen  spräche 
s.  30,  25)  erklärt,  altbulg.  rii  und  r>,  laßen  sich  zur  zeit  noch  nicht 
scharf  scheiden.  Bei  sonstigen  mir  bekannt  gewordenen  slawi- 
schen grammatikern  habe  ich  in  disem  punkte  überall  mer  oder 
weniger  Willkür  und  Verwirrung  gefunden,  eine  methodische  Unter- 
suchung des  gegenständes  nirgends. 

Nach  dem  gesagten  sind  hier  zwei  fragen  zu  beantworten : 

1)  Stand  der  die  liquiden  begleitende  schwache  vocal  in  der 
ältesten  epoche  des  sonderlebens  des  slawischen  überall  hinter 
den  selben,  eventuell  in  welchen  Worten  stand  er  vor  den  selben? 

2)  War  der  die  liquiden  begleitende  schwache  vocal  in  allen 
fällen  der  selbe,  eventuell  in  welchen  Worten  war  er  ti%  in  welchen 
1 V  Daß  der  erste  teil  der  zweiten  frage  zu  verneinen  ist,  sahen 
wir  schon  I,  16  ff.  Zur  beantwortuug  beider  fragen  sind  wir 
an  das  selbe  sprachmaterial  gewisen;  verwendbar  wird  es  nur, 
indem  wir  von  jedem  der  in  frage  kommenden  worte  nach  möglich- 
keit  die  erscheinungsformen  in  allen  hierfür  in  betracht  zu  ziehen- 
den slawischen  und  außerslawischen  sprachen  neben  einander 
stellen.  Um  hierbei  widerholungen  zu  vermeiden  und  zugleich 
die  resultate  diser  Untersuchung  auch  für  die  nachfolgenden  ver- 
wertbar zu  machen,  stelle  ich  das  wortmaterial  in  zwei  nach 
dem  rußischen  alphabete  geordneten  Verzeichnissen  hier  voran 
und  werde  in  der  nachfolgenden  Untersuchung  nur  kurz  auf 
das  selbe  verweisen.  Die  Verzeichnisse  an  sich  geben  schon  die 
antwort  auf  die  beiden  fragen.  Villeicht  bedarf  es  für  einige 
leser  der  rechtfertigung,  daß  ich  in  disen  Verzeichnissen  die 
rußische  form  jedes  wortes  voran  stelle,  dise  rechtfertigung  er- 
gibt sich  einerseits  aus  dem  resultate  der  folgenden  Untersuchungen 
andererseits  aus  der  natur  unserer  altslawischen  texte.  Bekannt- 
lich existiert  das,  was  Miklosich  altslovenisch,  andere,  auf  die 
von  Schleicher  beitr.  I,  319  ff.  entwickelten  noch  nicht  wider- 
legten gründe  gestützt,  altbulgarisch  nennen,  für  uns  überhaupt 
nicht  als  eine  in  sich  geschloßene  constante  sprachindividualität. 
Vilmer  ist  jedes  Sprachdenkmal  durch  den  dialekt  des  verfaßers, 
respective  Übersetzers  oder  des  abschreiben  mer  oder  weniger 
gefärbt,  so  daß  man  die  spuren  der  heute  zwischen  den  ver- 
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schidenen  sprachen,  in  welchen  überhaupt  sogenannte  kirchen- 
slawische denkmäler  vor  ligen  (rußisch  und  südslawisch),  be- 
stehenden differenzen  schon  bis  in  die  zeit  der  ältesten  tradition 
hinauf  verfolgen  kann.  Da  sich  nun  in  den  alten  schriftdenkmalen 
die  dialekte  vilfach  kreuzen,  indem  z.  b.  ein  aus  Bulgarien  stam- 
mender text  von  einem  Rußen  ab  geschriben  und  dabei  mit 
rußismen  impraegniert  ist,  so  daß  die  abschrift  nun  züge  des 
bulgarischen  und  rußischen  vereinigt,  so  ist  in  allen  den  fällen, 
in  welchen  zweifei  darüber  walten  können,  welcher  gesprochene 
laut  in  disen  oder  jenen  schriftzügen  aus  gedrückt  sei,  eine  ent- 
scheidung  nur  dadurch  möglich,  daß  man  einerseits  von  den 
unmittelbar  gewissen  lauten  der  heute  gesprochenen  slawischen 
sprachen,  andererseits  von  den  an  entsprechender  stelle  erschei- 
nenden lauten  der  verwanten  nicht-slawischen  sprachen  aus  geht 
und  von  disen  beiden  punkten  aus  an  der  hand  der  Sprach- 
geschichte den  lautwert  der  fraglichen  kirchenslawischen  schrift- 
züge  bestimmt.  In  unserem  falle  geben  nun  die  südslawischen 
sprachen  überhaupt  keinen  aufschluß.  Das  neubulgarische  kennt 
den  unterschid  von  rü,  lu  und  rT,  Ii  nicht  (Mikl.  vgl.  gr.  I,  270), 
wenigstens  nicht  durchgreifend,  und  was  die  Stellung  des  vocals 
zur  liquida  betrifft,  so  bemerken  die  Cankof  gramm.  d.  bulg. 
spr.  s.  4 :  wenn  der  Selbstlaut  ü  [d.  i.  ü]  mit  zwei  mitlautern, 
von  denen  der  letzte  ein  l  oder  r  ist,  eine  silbe  bildet,  so  wird 
er  entweder  vor  oder  nach  dem  l  und  r  gesetzt  z.  b.  Blügarin 
und  Bulgarin  Bulgare,  Srübin  und  Surbin  Serbe  u.  a..  Schleicher 
hat  in  seinem  exemplare  der  Cankofschen  grammatik  nach  den 
mitteilungen  eines  Bulgaren,  des  herrn  Stojanov,  bemerkt,  daß 
das  nachsetzen  der  liquida  in  Kupristica  und  Sliven  üblich  sei. 
Von  den  Cankofschen  beispilen  sind  zwei  interessant,  indem  sie 
die  Unterscheidung  des  rt  von  rü  auch  in  der  heutigen  spräche 
noch  manifestieren.  Es  heißt  zwar  Srübin  Surbin  Serbe;  Gruk 
(iürk  Grieche;  vrübu  vurbu  weide;  priUn  pürvi  erster;  smrüt 
muri  tod,  welche  sämmtlich  im  rußischen  er  oder  re  haben, 
deren  wurzelvocal  also  früher  T  war  (s.  u.),  dagegen  heißt  es 
min  cern  schwarz,  vruvm  Nerven  rot  (der  von  C.  mit  l  bezeich- 
nete vocal  hat  nach  Schleichers  randbemerkung  den  laut  wert 
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von  t)  ganz  in  Übereinstimmung  mit  ruß.  Mrnyj,  cervlenyj. 
Dise  Übereinstimmung  kann  nicht  zufällig  sein,  denn  das  an- 
lautende <J,  welches  sämmtliche  slawische  sprachen  teilen  (serb.  c), 
beweist,  daß  in  disen  Worten  das  urslawische  ?  hatte,  und  daß  dis 
t  unmittelbar  hinter  der  alten  gutturalis,  also  vor  dem  r  stand 
(s.  u.).  Es  wird  daher  zu  untersuchen  sein,  wie  weit  sich  solche 
alte  formen  im  neubulgarischen  erhalten  haben.  Vor  der  hand 
aber  muß  dise  spräche  wegen  ires  Schwankens  zwischen  tir'nl 
und  )%  lü  hier,  wo  es  gilt  erst  eine  feste  grundlage  zu  gewinnen, 
außer  betracht  bleiben. 

Nicht  beßer  steht  es  mit  den  anderen  südslawischen  sprachen. 
Sie  haben  die  Unterscheidung  von  nl,  Iii  und  rr,  U  verloren. 
Schon  die  altelovenischen  Freisinger  denkmäler  zeigen  große 
Verwirrung.  An  stelle  der  alten  rü,  rlf  schreiben  die  Serben 
gleichmäßig  nur  r,  die  Kroaten  er.  die  Slovenen  teils  r  teils  er, 
die  Dalmatiner  ar  mit  der  bekannten  wandelung  des  alten  w,  ? 
in  a,  welche  auch  das  slovenische  bisweilen  an  genommen  hat 
(jmrst,  per  st  erde;  jmrta  köpf  binde,  pert  stück  lein  wand;  jxirziti, 
jwrziti  rösten ;  parhuta  schuppen  auf  dem  köpfe ;  jmrkan  zwinger). 
Dise  sprachen  haben  nicht  nur  die  ursprünglich  verschiden  ge- 
färbten das  r  begleitenden  vocale  uniformiert,  sondern  auch  den, 
wenn  überhaupt  geschribenen,  vocal  fast  ausnamslos  vor  die 
liquida  gerückt,  auch  da,  wo  das  rußische  und  polnische  in 
hinter  dem  r  haben*);  s.  das  zweite  verzeichniss  unter  brovl, 
brozda,  grcmeti,  drova,  drognuti,  krestitl,  vos-kresnufi,  krovl. 
krotü,  krochu,  skrezctatt,  trosti,  chrebetü.  Daß  auch  hier  die 
monotonie  nicht  ursprünglich,  sondern  nur  eine  Verwischung  alter 
regelmäßiger  mannigfaltigkeit  ist,  zeigen  einige  worte,  welche 
re  in  völliger  Übereinstimmung  mit  dem  rußischen  und  west- 
slawischen bewart  haben:  neben  slow  terbuh  bauch  findet  sich 
trebidi  —  ruß.  trebuehu;  okres  =  ruß.  okrestii;  slov.  serb.  strengen 
«  ruß.  strentja,  s.  d.  II.  verz. ;  über  zrelo,  sretxiti  ist  das  nötige 
im  1.  verz.  unter  zerlo,  serlxit7  bemerkt.  In  gleicher  weise  haben 
dise  südslawischen  sprachen  die  das  /  begleitenden  vocale  ü  und  / 

*)  r,  .er,  ar  erscheint  auch  bisweilen  als  Vertreter  von  ab.  re,  rc,  ru 
ri,  ra  s.  Miklosich  vergl.  gr.  I,  231.  304. 
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stäts  vor  der  liquida.  In  der  regel  wird  dann,  wie  schon  oben 
(I,  21)  aus  einander  gesetzt  ist,  das  %  oder  e  durch  die  klang- 
farbe  des  folgenden  l  zu  o,  fällt  also  mit  dem  aus  ü  entstandenen 

0  zusammen.  Dis  Stadium  hat  sich  in  der  slovenischen  schrift 
erhalteu,  welche  ol  als  regelmäßigen  Vertreter  sowol  von  ruß. 
ol,  el  als  von  ruß.  Zo,  le  hat  (letzteres  sih  im  II.  Verzeichnisse 
unter  ruß.  blocka,  glotatt,  klenu,  klokü,  ploti,  sleza).  Die  slo- 
venische  ausspräche  ist  schon  einen  schritt  weiter  gegangen,  da 

1  vor  consonanten  einen  zwischen  u  und  o  ligenden  laut  (wie 
engl,  w)  hat,  die  ungarischen  Slovenen  und  die  Serben  ziehen 
dann  den  aus  ol  entstandenen  diphthong  «c  zu  «  zusammen: 
doly:  dowg:  äug*).  Diser  regel  gegenüber  fallen  einige  worte 
auf,  welche  ir  zwar  im  serbischen  folgen,  im  slovenischen  aber 
dy  nicht  o/,  haben:  slov.  zelva,  zelna,  zeltov  (serb.  zunja,  zut) 
übereinstimmend  mit  ruß.  zcM,  zelna,  zeltyj  (I.  verz.).  Berück- 
sichtigen wir  dise  Übereinstimmung  so  wie  das  anlautende  i, 
welches  nur  vor  folgendem  l  oder  c,  nicht  aber  vor  #,  o  ent- 
standen sein  kann  (s.  u.),  so  erhellt,  daß  dise  ausnamen  von  der 
regel  alte  der  monotonisierung  noch  entgangene  formen  sind. 
Ser  wenige  worte  zeigen  im  slovenischen  den  Vertreter  von  ab. 
u,  I  hinter  /,  sie  stehen  aber  ganz  außer  der  durch  das  rußische 
und  westslawische  erwisenen  alten  regel:  slop  neben  stolp,  stup, 
Idobasa,  slqjza  neben  solza  (das  j  des  ersteren  ist  aus  erweichtem 
d  entstanden,  sein  jz  schließt  sich  also  an  das  dz  des  nbulg. 
suldza  Miladinovci  bülg.  nar.  pe'sni  no.  20.  30.  31.7t;  über  dis 
dz  vergleiche  man  Miklosich's  abhandlung  im  neunten  bände  des 
Rad);  in  blesk,  lesk  stral  kann  sowol  abulg.  blTsku  als  bUskü 
enthalten  sein,  ist  letzteres  der  fall,  dann  ist  in  keinem  einzigen 
beispile  ein  ursprünglich  hinter  dem  l  stehender  vocal  in  diser 
Stellung  erhalten. 

Eine  betrachtung  der  Vertreter  von  n,  rü,  ?r,  ur,  17,  in,  ?/,  ül 
in  den  südslawischen  sprachen  ergibt  also,  daß  selbst  in  den  heutigen 

*)  Vereinzelt  ist  ül  —  urspr.  il  und  ul  mit  der  im  serbischen  häufigen 
Wandelung  von  u  zu  a  zunächst  *al  geworden  und  mit  Übergang  von  / 
in  o  zu  ao:  zaova  Schwägerin,  s.  zolovka  [.  verz.;  früher  schrib  man  auch 
serb.  uo  (aus  ül)  puokt  u.  a.  Jagic  Rad  IX,  121. 
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dialekten  der  in  den  außerslawischen  sprachen  waltende  unterschid 
zwischen  liquida + vocal  und  vocal+liquida  noch  nicht  ganz  verwischt 
ist,  und  ferner  daß  sich  selbst  in  inen  noch  spuren  davon  zeigen,  daß 
der  die  liquiden  begleitende  vocal  ursprünglich  nicht  überall  der 
selbe  war.  Mer  als  dise  erkenntniss  kann  man  aber  aus  den  süd- 
slawischen sprachen  nicht  gewinnen,  da  der  ausnainen  von  den 
jetzt  herrschenden  regeln  zu  wenige  sind  um  aus  inen  die  ältere 
regel  zu  ermitteln.  Bulgarisch  und  serbisch  helfen  hier  so  gut 
wie  gar  nicht,  ire  wortformen  habe  ich  daher  aus  den  folgenden 
Verzeichnissen  als  unnütz  weg  gelaßen,  nur  die  slovenischen  sind 
auf  genommen,  meist  auch  nur  um  zu  leren,  daß  sie  die  alte 
regel  verloren  haben. 

Da  somit  nur  das  rußische  und  die  westslawischen  sprachen 
zur  beantwortung  unserer  fragen  übrig  bleiben,  von  disen  aber 
das  rußische,  in  der  schrift  noch  mer  als  in  der  ausspräche, 
dem  kirchenslawischen  am  nächsten  steht,  habe  ich  in  den  Ver- 
zeichnissen, wenn  das  betreffende  wort  im  rußischen  überhaupt 
vor  kommt,  dise  rußische  form  voran  gestellt  und  sie  bei  der 
alphabetischen  (cyrillischen)  Ordnung  der  Verzeichnisse  zu  gründe 
gelegt.  Es  wird  sich  auch  zeigen,  daß  sie  der  urslawischen 
meist  am  treusten  gebliben  ist  und  daher  in  jeder  weise  auf 
dise  voranstellung  anspruch  hat.  In  die  Verzeichnisse  habe  ich 
nur  solche  worte  auf  genommen,  welche  sich  im  rußischen  und 
westslawischen  zugleich  finden,  außerdem  von  denen,  welche  sicli 
nur  in  einer  westslawischen  spräche  oder  nur  im  rußischen  finden 
diejenigen,  für  welche  ich  entsprechende  formen  verwanter  spra- 
chen nach  weisen  kann,  denn  nur  dise  beiden  gattungen  können 
die  aufgeworfenen  fragen  entscheiden.  Da  auch  lehnworte  auf- 
schluß  darüber  geben,  wie  liquidalverbindungen  im  slawischen 
behandelt  sind,  habe  ich  auch  von  inen  in  die  Verzeichnisse 
brauchbare  auf  genommen;  aus  dem  slawischen  entlehnte  worte 
des  litauischen  sind  in  klammern  gesetzt.  Der  rußischen  form 
laße  ich  in  den  Verzeichnissen  die  kirchenslawische  folgen,  falls 
eine  existiert.  Kommt  ein  wort  oder  eine  ableitung  von  dem 
selben  im  Ostromirischen  evangelium  vor,  so  sind  die  Schreibungen 
der  botreffenden  silbe  in  disem  codex  sämmtlich  mit  geteilt  worden. 
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zwar  nicht  alle  worte  vollständig  ausgeschriben,  aber  mit  solchen 
andeutungen,  daß  man  sofort  sämmtliche  belege  für  das  simplex 
und  sämmtliche  composita  in  Vostokovs  index  zu  finden  vermag. 
Mit  ab.  (altbulgarisch)  bezeichne  ich  eine  in  Miklosichs  lexicon 
belegte  kirchenslawische  form,  welche  nicht  das  gepräge  eines 
anderen  dialektes  trägt  (in  welchem  falle  sie  als  aruß.  u.  s.  f. 
bezeichnet  ist).  Ich  habe  mir  dabei  natürlich  die  freiheit  ge- 
nommen, aus  den  vcrschidenen  Schreibungen  kirchenslawischer 
denkmäler  diejenige  oder  diejenigen  aus  zu  wälen,  welche  ich 
nach  den  unten  entwickelten,  one  alle  berücksichtigung  diser 
kirchenslawischen  Schreibungen  gewonnenen,  resultaten  für  die 
altertümlichste  halten  muß.  Nest,  bezeichnet  formen  aus  der 
wortsammlung  in  Miklosichs  abhandlung  über  die  ältesten  ruß. 
Chronisten  s.  14  (sitzgsber.  d.  k.  ak.  d.  w.  zu  Wien  phil.-hist. 
cl.  v.  8.  nov.  1854);  ps.  Malg.  worte  aus  dem  glossarzum  Floriani- 
schen psalter  bei  Nehring  iter  Florianense,  o  psalterzu  Floryanskim, 
Poznan  1871;  Baud.  verweist  auf  Baudouin  de  Courtenay  o  drevne 
poliskomü  jazyke  Leipzig  1870  und  zwar,  falls  keine  paragraphen- 
zal  bei  gefügt  ist,  auf  das  glossar  s.  1  ff.  des  zweiten  teiles,  falls 
Paragraphen-  und  seitenzal  beigefügt  ist,  auf  den  ersten  teil  — 
der  verfaßer  hat  durch  die  doppelte  paginierung  seines  buches 
das  citieren  des  selben  ser  erschwert.  Am  schluße  eines  jeden 
artikels  habe  ich  als  urslawisch  die  form  des  betreffenden  wortes 
auf  gefürt,  welche  allen  in  den  historisch  überliferten  slawischen 
sprachen  erscheinenden  gestalten  des  selben  zu  gründe  ligt.  Bei 
denjenigen  worten  mit  Z,  für  welche  im  folgenden  nach  gewisen 
ist,  daß  sie  im  urslawischen  den  vocal  vor  der  liquida  hatten, 
für  welche  sich  aber  nicht  positiv  nach  weisen  läßt  (aus  welchen 
gründen  s.  u.),  ob  der  vocal  7  oder  ü  war,  ist  in  der  reconstruierten 
urslawischen  form  der  vocal  als  nicht  mit  Sicherheit  bestimmbar 
nur  durch  einen  punkt  an  gedeutet  worden.  Die  grundsätze,  nach 
welchen  ich  dise  reconstructionen  unternommen  habe,  folgen  aus 
den  unten  nachgewisenen  lautentwickelungen  der  einzelnen  sla- 
wischen sprachen  und  sind  am  schluße  dises  capitels  zusammen 
gestellt.    Die  urslawischen  formen  sind  nur  dann  durch  *  als 

Schmidt,  vocaUsimiN.  II.  ^ 
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erschloßen  gekennzeichnet,  wenn  das  wort  in  unseren  kirchen- 
slawischen texten  entweder  noch  gar  nicht  oder  nicht  in  der 
geforderten  Schreibung  gefunden  ist. 

A.   Worte,  welche  im  rußischen  die  Vertreter  von 
urslaw.  r,  ü  vor  r  oder  l  haben. 

r.  berdo  weberkamm,  ab.  brüdo  clivus,  poln.  bardo,  cech. 
brdo,  slov.  berdo  weberkamm,  berg  —  got.  baurd  Diefenbach 
ztschr.  XVI,  22  t  —  urslaw.  *btrdo. 

r.  berdysü  hellebarde,  poln.  bcrdysz,  baräysz  —  (lit.  bardtszius) 
ahd.  barta,  mhd.  barte  beil. 

r.  berlogü  lager  eines  baren,  ab.  brülogü,  poln.  barlog,  os. 
borlo  vihstreu,  cech.  brloh,  slov.  berlog  wildlager — urslaw.  *birlogU. 

r.  boltdU  schütteln,  schlagen,  slov.  botati  —  lit.  bdldyti 
stoßen,  bildeti  poltern,  nhd.  boldern,  poltern,  an.  bella  ball 
stoßen,  treffen  auf  (tt  aus  Id  oder  Ith  wie  in  gtdl  =  got  gulih) 

—  urslaw.  *b.Uati. 

r.  borzyj  geschwind,  ab.  brüzü  %a%v<;,  poln.  bardzo  ser,  os. 
borzy  bald,  cech.  brzo,  brzy  bald,  geschwind,  slov.  herz  adj.  schnell 

—  skr.  bhurag  u.  a.  s.  4  —  urslaw.  *bürzU, 

r.  bortü  waldbinenstock,  poln.  bare,  cech.  brt — lit.  bartininkas 
binenwärter  villeicht  aus  ruß.  bortnikii,  poln.  bartnik  entlehnt  — 
urslaw.  *bürtü. 

r.  borMü  deutsche  bärenklau,  suppe  von  roten  rüben  u.  s.  w., 
poln.  barszcz  —  lit.  bärszczei,  Nesselmann  hat  auch  den  sing. 
barsztis,  rote  riibe,  welcher,  wenn  bewärt,  die  anname  von  ent- 
lehnung  aus  dem  slawischen  verbietet,  nach  Grimm  wtb.  I,  1129 
bezeichnet  auch  nhd.  borst  heracleum,  frz.  berce  —  urslaw.  *bitrtä. 

r.  verba  weide  salix,  ab.  vrfba,  poln.  wierzba,  ps.  Malg. 
wyrzbcza  zona,  in  altpoln.  namen  virb. .,  verb. .  Baud.  8,  os.  tcjefba, 
polab.  värba,  cech.  tvrba,  slov.  verba  —  lit.  tnrbas,  verba  reis, 
rate,  preuß.  urirbe  seil  (falls  es  nicht  für  icirwc  verschriben  ist)  — 
urslaw.  *vtrb€i. 

r.  verva  pechdraht,  vervl  strick,  verevka  seil,  ab.  virvX  Ostr., 
vertvX  in  einer  Moskauer  hs.  (Mikl.  lex.),  slov.  verv  —  lit.  virve 
strick,  an.  vtrr  gen.  vlrs  draht  s.  u.  —  urslaw.  vrrvX. 
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r.  vergäll,  vergnuii  werfen,  ab.  vfigati,  vrlgnqti,  Ostr.  nur 
vrtg..,  vWg. t?m/. .  (s.o.  I,  19),  poln.  wierzgaö,  tvierzgnqJ  mit 
deu  fußen  aus  schlagen,  altpoln.  personennanie  Povirgo  Baud.  31, 
os.  wiergac,  wiergnyc,  polab.  virgnöt,  cech.  wrcy,  wrhnouti,  slov. 
verzem  vreöi  —  urslaw.  xnrgati  etc. 

r.  ot-verzatr,  -vcrzntU?  öffnen,  Ostr.  gewönlich  otü-vrlz.  ., 
-«HWir. -ttfr*. .,  nur  zwei  mal  -vrüz. .  —  lit.  verzti,  an.  virgill, 
gr.  ii>y£d,  skr.  var<f  s.  o.  I,  18  —  urslaw.  vXrzati. 

r.  versla  werst,  verstali  vergleichen,  ruß.  ksl.  virsta,  vWsta 
aetas,  Stadium  (Mikl.  lex.),  poln.  warsta,warszta,  os.  worSta,  cech. 
wrstwa,  slov.  versto  Schicht  —  preuß.  ain-wärst  ein  nial,  lit. 
varstas  pfluggewende,  strecke  auf  dem  acker  nach  deren  bestrei- 
chung  man  den  pflüg  wendet,  die  länge  der  furchen,  auch  als 
wegemaß  gebraucht,  lat.  versus,  s.  u.  verlä?  —  urslaw.  vtrsta. 

r.  vertepü  hole,  Ostr.  vir'tipü  an  beiden  stellen  als  Über- 
setzung von  xfjTTog,  vritipü  Supr.  u.  a.  (Mikl.  schreibt  vrütitpti), 
poln.  werteba  schlechter  weg,  irrweg(?)  —  s.  d.  flg.  —  urslaw. 

r.  vertogradü  garten,  Ostr.  vrtto-  virüto-,  slov.  verlograd  — 

V 

nicht  mit  Safarfk  und  Mikl.  fremdw.  als  aus  got.  anrtigards, 
sondern  als  aus  einer  älteren  form  dises  Wortes  *virti-  oder  *verti- 
gards  entlehnt  zu  betrachten,  deren  erster  teil  in  ahd.  Wirzi- 
burg,  mhd.  mrz  erhalten  ist  —  urslaw.  vhto-, 

r.  vertUt  drehen,  ab.  vrtUti,  ruß.  ksl.  ver'ti  3.  sg.  aor.  (M. 
lex.),  poln.  tvierciec  drehen,  boren,  wartac  die  spindel  drehen,  os. 
wjercic,  polab.  varü  er  dreht,  vübarlal  sä  =  ab.  obrWlü  sq, 
värteza  wirbel,  cecb.  tort&i  drehen,  wrtati  boren,  slov.  vemuti 
um  wenden,  verteti  drehen,  vertati  boren  —  1U.  verczü  versti 
um  wenden,  preuß.  ivartint,  skr.  vart,  vertere,  got.  vairthan  — 
urslaw.  *vtrtäi. 

r.  vercJiü  gipfel  Ostr.  vrtchU,  virchü,  vvrfchü,  süvrfstti,  -vJr$. 
•vtris..  ser  oft,  nur  ein  einziges  mal  vurchu,  poln.  icierzch,  ps. 
Malg.  wyrzch,  wirzchni,  sivirzchu,  swrzchowacz,  os.  wjefch,  polab. 
varch,  cech.  wrh,  slov.  verh  —  lit.  virszüs  gipfel,  skr.  varsijäs 
der  höhere,  varsman  gipfel,  lat.  Verruca,  gr.  qiov,  Fick  397.  1 077  — 
urslaw.  verehrt. 

2* 
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r.  ver§a  reuse,  poln.  wiersza,  os.  tvjer&t,  slov.  verSa  —  lit. 
verzys  strick,  värzas  reuse  (ab.  £  aus  £,  r  entstanden,  vgl.  oben 
ot-verzati  und  slov.  po-vraz,  ruß.  jm-vorozü  strick;  das  selbe 
lautverhältniss  zwischen  slov.  ruß.  wrorö  erica  und  lit. 

virzis  erica,  lat.  virga  s.  u.)  —  urslaw.  *virsa. 

r.  vcr^i,  ab.  vlrSi,  vir?®  frumentum  (Mikl.  lex.),  slov.  verSäj 
getreidehaufen,  der  auf  ein  mal  gedroschen  wird  s.  o.  I,  19  — 
urslaw.  vtrSt. 

r.  volgnuti  feucht  werden,  poln.  toilgnqc,  os.  wjelznyc,  cech. 
wlhnouti,  nslov.  od-volgniti,  volhck  =  ab  vlügttkü  feucht  —  lit. 
vi%/t  an  feuchten,  lett.  we'lga'ns  feucht,  preuß.  wfyra  schnupfen, 
ahd.  wcle  madidus,  raarcidus,  wolchan  wölke,  ir.  folcaim  benetze; 
Ebel  beitr.  II,  178,  Fick  544  —  urslaw.  *vllgnqti. 

ab.  vlükq  traho  s.  o.  I  20  f.  (r.  vleku,  poln.  wlokc.,  os.  cech. 
wleku  sind  nicht  fortsetzungen  des  ab.  vlükq,  sondern  des  nach 
analogie  des  inf.  vlesti  gebildeten  vlckq)  —  urslaw.  *vllkq. 

r.  volkü  wolf,  Ostr.  vlükü,  viirkü,  Nest,  volücij  M.  p.  15, 
poln.  tvilk,  os.  wjelk,  polab.  väuk,  cech.  wlk%  slov.  volk  —  lit. 
vilkas,  preuß.  wilkis,  got.  vtdfs,  skr.  vr&o-s  —  urslaw.  *vllkü. 

r.  vo(wa  woge,  Ostr.  vlitna,  villunjeniju,  poln.  tvclna,  cech. 
w/wa,  slov.  t'/na  —  lit.  vüms,  ahd.  wc#a  —  urslaw.  *vilna. 

r.  tw/na  wolle,  ab.  vlüna,  poln.  ttw/na,  polab.  vanno,  os. 
wohna,  cech.  w/wa,  slov.  w/wa  —  lit.  vüna,  preuß.  icilnis  rock, 
got.  vulla,  lat.  w7/ws,  skr.  wrwtf  —  urslaw.  *vllna. 

r.  vorkovatt  girren,  tweatf  schnurren,  brummen,  ab.  vrükati, 
vräkovati,  vrürati  sonum  edere,  poln.  ivarkar,  warezyc  knurren, 
os.  workac,  womer,  cech.  torkati  girren,  tvr^eti  brummen,  slov. 
verkati  quaken  —  lit.  vbrkti  weinen  Mikl.  —  urslaw.  *vurkati. 

r.  vorkocl,  ab.  vrukoci,  poln.  warkocz,  cech.  wrkw  harzopf 
—  urslaw.  *vürkovjl. 

r.  vorsa  har  auf  tuch  oder  wollenzeug  —  lit.  varsä  flocke 
von  wolle  oder  hären,  ßtQQÖv,  ßetgov  daav  Hesych,  villeicht 
auch  abaktr.  vareca-  har,  welches  aber  eben  so  gut  zu  ab.  vtosu 
gehören  kann  s.  u.  —  urslaw.  *vürsa. 

r.  gerbü,  poln.  Jicrb,  slov.  gerb  wappen,  kann  nicht  slawisch 
sein  s.  u. 
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r.  golkü  getöse,  ab.  glukü,  gttrücü,  poln.  gielk,  zgielk,  cech. 
hluk,  slov.  flöte"  gerede  —  lit.  gulkszczoja  es  geht  das  gerächt 
(Brodowski)  —  urslaw.  gülkü. 

r.  gorbü  buckel  gorbiüsja  sich  bücken,  ab.  grtibü  rücken, 
krampf,  gruba  krampf,  poln.  garb  buckel,  bergrücken,  runzel,  osorb. 
horb,  cech.  hrb,  slov.  gerba  —  ir.  gerbach  rugosus  Mikl.,  preuß. 
garbs,  grabis  berg  (erstercs  ist  die  nach  Nessehnann  thesaur. 
ling.  pr.  in  Urkunden  ser  oft  beglaubigte  form,  letzteres  findet 
sich  nur  im  vocabular;  garbis  ist  auch  die  ältere  form,  wenigstens 
erweist  sich  in  allen  analogen  fällen  die  form,  welche  den  vocal 
vor  der  liquida  hat,  als  die  ursprünglichere,  vergl.  kragt  s  her, 
earwrwoytis  herschau :  lett.  kafsch,  got.  harjis ;  nagc-pristis  zehe, 
pirsten  finger:  lit.  pirsztas,  ruß.  pcrstü;  prastian  ferkel:  lit. 
parszas,  ruß.  porosja  (s.  u.),  ahd.  farh,  lat.  porcus;  glawo  köpf, 
gahcas-delltks  hauptstück,  per-galms  genick :  lit.  galvä,  ruß.  golova 
s.  u.,  an.  kollr),  lit.  gdrbana  locke,  nn-grübti  uneben  werden, 
zusammen  schrumpfen,  ahd.  chrimfan  zusammen  ziehen,  chramph 
gekrümmt  —  urslaw.  *gürbü. 

r.  gordyj  stolz,  ab.  grvdü,  gürdti,  poln.  hardy,  os.  hordy,  cech. 
hrdij,  slov.  gerd  —  urslaw.  gürdü. 

r.  gorlo  kele,  ab.  grvlo,  Ostr.  duva  gurTtcista  frvyog  tqvyovow, 
poln.  gardlo,  os.  hordlo,  cech.  Ärdf/o,  slov.  #cr/o  —  lit.  gurklys 
kröpf,  adamsapfel,  preuß.  r/nrcZc  gurgel;  vgl.  unten  zerlo  und 
ab.  *>#o  —  urslaw.  *gurdlo. 

r.  gornecü  irdener  topf,  feuerbecken,  ab.  gritnü,  grüntet 
gür'neci,  poln.  garniec,  os.  hornc,  polab.  gärnak  milchtopf,  cech. 
/<rw6c,  slov.  gernec  —  (lit.  gorezus  topf,  V20  scheffel,  nur  im  zem. 
als  getreide-  und  salzmaß  gebräuchlich),  lat.  hiniea,  hirnula 
kanne  Pott  wzrtb.  III,  99  —  urslaw.  *gürntcj7. 

r.  gorst!  hole  hand,  ab.  grüsfi,  gorüsti  hand  voll,  poln.  garsc, 
os.  horsc,  cech.  hrst  —  lit.  griszte,  welches  M.  vergleicht,  bedeutet 
gewundener  büschel  flachs,  wie  er  hin  reicht  um  in  um  den 
rocken  zu  winden,  und  gehört  zu  grqziü  grrzti  wenden,  boren, 
hat  also  mit  gorsti  nichts  gemein  —  urslaw.  *gürstt. 

r.  gortont  kele,  ab.  grutnrii,  cech.  chrtän,  kftdn. 

r,  delva  faß,  hier  hat  M.  die  altrußischc  form  als  altbulgarisch 
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an  gesetzt:  delüva,  wärend  er  consequent  nur  dlüva  schreiben 
durfte  wegen  des  daneben  ligenden  dly  gen.  dluvc,  dtdüve  —  lat. 
dvlium,  preuß.  dulsis  spund  (?)  —  urslaw.  *allüva. 

r.  dcrgati,  dcmutt  zerren,  reißen,  aus  reißen,  dergota  krampf, 
poln.  dziergac,  dziergnqr  eine  schlinge  zu  ziehen,  knoten  schürzen, 
zadzierzg  knoten,  feste  Verknüpfung,  cech.  drchati  zerzausen  (also 
beßer  drlutti  zu  schreiben),  drhnouti  reiben,  scheuern,  raufen, 
räufeln,  slov.  dergnuti  reiben,  an  stoßen  —  ndl.  tergen  zerren, 
reizen,  nhd.  zergen  —  urslaw.  *dirgati 

r.  dcrzatl  halten,  Ostr.  stäts  driz. dir'*..,  dlrz..  (s.  unter 
o-,  />r£-,  w-,  SU-),  Nestor  derlzati,  poln.  dzicrzcc,  apoln.  Dirsi-cray, 
Dyrzi-cray,  Dcrsi-crajus  u.  a.  Baud.  14,  os.  dicricc,  polab.  dcrzol 
er  hielt,  dirzl  er  hält,  Sech,  drieti,  slov.  derzati  —  lit.  (Rrit* 
gürtel,  riemen,  abaktr.  dereza  feßel,  Ascoli  corsi  p.  185,  got. 
tulgus  standhaft,  preuß.  dirs-tlan  stattlich,  kräftig  (was  jedoch 
auch  zu  skr.  dJuir§  gehören  kann),  skr.  wz.  darh  -—  urslaw. 
*dtrtäi. 

r.  dcrzatl  wagen,  dcrzkij  kün,  Ostr.  nur  dXrz..,  diriz. .,  dlrüz.., 
driz..,  poln.  darski  munter,  flink,  apoln.  personenname  Dlrsek, 
Dirsco  von  Baud.  14  fälschlich  als  ab.  *drtzikü  gedeutet,  cech. 
drzy  kün,  frech,  slov.  dcrzwit  —  von  derselben  wurzel  wie  das 
vorige  —  urslaw.  dtrzati,  dirzvkit. 

r.  dernu  rasen,  ab.  dirtnü  Greg.  Naz.,  poln.  dam,  os.  dorn, 
cech.  dm,  slov.  dem  —  urslaw.  *dlmu. 

r.  dolbitt  meißeln,  ab.  dlübsti,  poln.  dlabaS,,  apoln.  Dlubiia 
tlußname  Baud.  12,  cech.  dloubcUi,  slov.  dolbsti,  croat.  dclbcm 
dlist,  serb.  cfataft  —  ags.  delfan,  ahd.  teJpan,  preuß.  cUüptan  «=■ 
ab.  d/ato  s.  u.  —  urslaw.  wie  croat.  (fctöew  dlisti  (ab. 

wäre  es  *dle~sti)  erweist. 

r.  dotgij  lang,  Ostr.  dlugü,  dulvgü,  os.  ctoMi,  polab.  daugy, 
poln.  <#t40t,  cech.  dlouliy,  slov.  doty  —  lit.  mhd.  zeige  ast, 

an  tfoJpo  langer,  dünner  ast,  tjdlgur  lange  arme  (Bugge  ztschr. 
XIX,  435),  skr.  dlrgha-,  abaktr.  dareghor,  doXi%6g —  urslaw.  *d.lgn, 
warscheinlich  *dilgu. 

r.  dolgu  pflicht,  Ostr.  dlugü,  ditlugü,  polab.  datuj,  poln.  dlug  — 
got.  dulgs  hält  M.  für  slawisches  lehnwort,  was  nicht  entschideu 
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werden  kann;  ist  es  der  fall,  dann  ist  got.  dulgs  ein  schwer- 
wigendes  beweisstück  gegen  M/s  ansieht  vom  vocalischen  l  im 
ältesten  slawischen,  denn  es  sicherte  die  form  dfdgü  oder  *dülgt1s 
mit  hL  nicht  l  oder  tö,  für  das  slawische  wenigstens  des  vierten 
jarhunderts,  d.  h.  sechs  oder  siben  jarhunderte  vor  beginn  slawi- 
scher Sprachdenkmäler.  Die  von  M.  ebenfalls  herbei  gezogenen 
air.  dligim  debeo  (Zeuss2  429  hat  cUigim  merui),  dligh  lex, 
officium  beweisen  nicht,  daß  der  vocal  früher  hinter  dem  l  stand, 
denn  das  irische  hat  vilfach  metathesis  ein  treten  laßen  (s.  u.)  — 
urslaw.  *dulgü. 

r.  zelvt  Schildkröte,  M.  hat  Müvij  testudinis,  seine  belege, 
allerdings  serbische  in  disem  punkte  unzuverläßige  handschriften 
(eine  aus  d.  16.  jh.),  geben  zttvij,  das  Stammwort  verzeichnet 
er  als  zlly,  zllüw  und  ieitftrt,  poln.  zolw,  os.  zeluga,  zolwja, 
solivja,  cech.  z~elw,  slov.  zelva  —  %täv$,  skr.  harmuta-  Curtius 
no.  188 —  urslaw.  fdüvi  oder  zily. 

ab.  zlidäi  begeren,  nicht  ilüdMi,  denn  das  in  gladü  hunger 
erhaltene  g  beweist,  daß  das  z  des  verbums  nur  durch  folgendes 
i  hervor  gerufen  sein  kann  —  urslaw.  *zVdSti. 

r.  Mknuti  gelb  werden,  poln.  zölknqc  —  ^A*ia*  Xa%ava 
QQvysg  Hesych.,  wz.  gliar,  skr.  harit  etc.  —  urslaw.  *zllknqti. 

r.  selna  schwarzspecht,  os.  zolma,  poln.  zoltui,  cech.  zluwa, 
slov.  zdnas  zolna,  zuna  —  a  colore  nomen  haec  avis  nacta  esse 
videtur,  cf.  zlütü  (M.  s.  v.  zlüna)  —  urslaw.  Hilm. 

r.  zeltyj,  ioltyj  gelb,  ab.  zlUü,  poln.  os.  zolty,  cech.  iluty, 
slov.  zeltov,  zolt  —  lit.  geltas,  gcltonas,  preuß.  gelatynan  — 
urslaw.  *filtti. 

r.  zelei  galle,  so  schon  bei  Nestor,  auch  aruß.  zolct  M.  lex. 
(in  alter  zeit  daneben  eültidi  Ostr.,  zolcl  Nest.),  poln.  zölc,  os.  slov. 
ioie,  cech.  iluö  —  vgl.  zelknuti,  wz.  ghar:  ysloc.  lat.  /cM-,  ahd. 
gallo,  —  urslaw.  *fdct. 

r.  zenü  dünne  lange  Stange,  ab.  zridi,  poln.  os.  zerdz,  cech. 
slov.  ierd  —  lit.  zardas  Stangengerüst,  preuß.  sardis  zäun  — 
urslaw.  *zirdi. 

r.  zerlo  mündung,  poln.  zarloh  freßer,  os.  iorlo  quelle  (slov. 
icrefo,  zrelo  tiugloch  des  binenstocks,  ofenloch  ist  nicht  =  r. 
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zerlo,  sondern  =  ab.  zrüo,  wie  auch  Mikl.  lex.  erklärt;  vgl. 
unten  unter  serbatt)  —  zu  po-zXrq,  po-zreti  verschlingen  =  lit. 
gerti,  gcrkle,  vgl.  oben  gorlo  —  urslaw.  *zirlo. 

r.  zcrnovu  miilstein,  Ostr.  zrüniivachil,  zur'nüvachä  evident 
falsch,  wie  das  z  beweist,  poln.  zania  pl.  handmüle,  cech.  zcrnow 
miilstein,  slov.  zcrna  —  lit.  glmos,  preuß.  girnoywis,  got.  qaimus, 
ahd.  qtmrn  —  urslaw.  *zftny. 

r.  zcrtva  opfer,  Ostr.  je  einmal  zirlva,  zrftva,  zrütva,  letzteres 
evident  falsch  wegen  des  i,  Nest.  zcrUva,  poln.  zertica,  slov.  zertva  — 
urslaw.  zlrtva. 

r.  zcrkalo,  zercalo  Spiegel,  ab.  zrXcaXo,  poln.  zwierciadlo,  polab. 
zarkodlü,  cech.  zrcadlo,  slov.  zerkalo,  zerailo  —  ab.  zh  jq,  zirtti, 
lit.  ziureti  sehen  —  urslaw.  *zlrcadlo. 

r.  zerno  korn,  ab.  £fmo,  Ostr.  ztrtno,  znno,  poln.  r?«r?io. 
os.  zorno,  in  Hoyerswerda  cech.  znw,  slov.  »  —  lit. 

zirnis  erbse,  preuß.  syrne  korn,  ahd.  clwrm  kern  —  urslaw.  ztnw. 

r.  zolovka  Schwägerin,  des  mannes  Schwester,  ab.  zltiva,  poln. 
zehv,  zelwica,  zolwica,  acech.  rcfora,  serb.  zaova  —  yaXooig  Curtius 
no.  124  —  urslaw.  *zXlva. 

r.  ivolga  pirol,  poln.  icywklga^  wilga,  ab.  vlüga  oriolus  galbula 
—  lit.  volunge  M.  —  urslaw.  *v7lga. 

r.  kcrknutl  pipen,  korkati  (dictionar.  trilingue  Mosquac  1 704), 
karknuti  krächzen,  ab.  krüknqti  —  lit.  kirkti,  karkti,  kurkti  ver- 
schidene  arten  tierisches  geschreies,  vgl.  auch  ruß.  cirkatl  zwit- 
schern, griech.  xigxog,  xegxa^  xeqxvoq,  xtQXvV  habicht,  xiQXo; 
han,  xsQXiöaXig  =  lat.  querquedtda,  x^ym  heiser  sein,  xsqxoUq« 
(Alcman  fr.  1*41  B.  Zonaras  p.  1190:  %6  6h  x^xolx  qa  ^xvuxil 
Xvqoc'  vo  yctQ  xQtxe  y.otxt  Tj%6$  i(Stt  tyg  xi9ctQag),  skr.  karkari- 
musicalisches  instrument,  laute,  krkavaku-  pfau,  krkaiia-  perdix 
silvatica,  s.  Schwabe  de  dem.  graec.  et  lat.  p.  89;  Fick  48.  - 
urslaw.  *kitrk. .. 

r.  kolba  gründling,  poln.  kiclb'  —  urslaw.  *külba  oder  *külb). 

r.  kolbasa  wurst,  ab.  kliibasa,  os.  kolbasa,  poln.  kiclbasa, 
cech.  slov.  klobasa  —  lit.  kilbdsas  ist  ebenso  wie  magy.  kdbdsz 
slawisches  lehnwort,  und  zwar  crsteres  aus  dem  polnischen  — 
urslaw.  *kiilbasa. 
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r.  kolca  ein  lainer,  kolc'Ui  hinken,  ab.  klüka  kniekele,  cech. 
kulha  ein  hinkender,  kulhati  hinken,  slov.  kolk,  kmet  hüfte  — 
nreuß.  culczi  hüfte  —  urslaw.  *killk.. 

r.  kolpakt,  poln.  kdimk  mutze  —  türk.  kalpak,  ngr.  xctXnaxt. 

r.  koltunü,  poln.  Ä-ofttw  weichselzopf  —  urslaw.  *kultunü. 

r.  Äor^tto  pelz,  ab.  kritzno,  slov.  fcemio  hält  Mikl.  fremdw. 
für  entlehnt  aus  ahd.  chursinna,  crusina,  mhd.  kürsen  pelzrock, 
mlat.  cursina  crusina,  wärend  Lexer  mhd.  wtb.  das  deutsche 
wort  als  aus  dem  slawischen  entlehnt  betrachtet  ;  urverwantschaft 
kann  wegen  z  =  s  nicht  an  genommen  werden  —  urslaw.  *kürztno. 

r.  korkati  s.  kerknuti. 

poln.  hark  nacken,  hals,  ab.  krükii,  cech.  krk  —  skr.  krka-s 
kelkopf  M.  —  urslaw.  *hirkrf. 

r.  kormü,  kormlja  futter,  ab.  krümlja,  korümlja,  kürmlja,  poln. 
karmia,  ps.  Malg.  Icarma,  os.  &orm,  cech.  ÄrmfJ,  slov.  kertna  — 
urslaw.  kürmja. 

r.  kornati  ab  schneiden,  ab.  ftrftnö,  kurnü  verletzt,  r.  kornosyj 
stumpfnasig  —  ab.  kritno-nosyj ',  slov.  o-kemiti  verstümmeln  — 
skr.  kima-  verletzt,  dessen  vocalqualität  hier  gar  nicht  in  betracht 
kommt,  da  kirna-  erst  im  sonderleben  des  indischen  aus  *karna- 
hervor  gegangen  ist  —  urslaw.  kümü. 

r.  kartyski  f.  pl.  schultern  —  ahd.  liarti,  mhd.  herte  f.  Schulter- 
blatt, an.  Jwrdar  f.  pl.  schultern,  welche  ich  bcitr.  VII,  242  irrig 
zu  dem  später  zu  behandelnden  ab.  cresla  lumbi  gezogen  habe 
—  urslaw.  *kurt.. 

r.  korca,  korct  krampf,  ab.  sü-krütiti,  -kürciti  zusammen 
ziehen,»  poln.  kurcz,  cech.  krc,  krcc,  slov.  kcrc  —  urslaw.  küret. 

r.  korcaga  asch  zum  bäuchen  der  wasche,  ab.  knteaga,  kürcagu 
vas  fietile,  poln.  korezak  hölzerne  schale,  mulde  —  M.  lex.  ver- 
gleicht ahd.  chruoc,  cymr.  ertve,  frz.  cruchc,  alb.  karcuel  und 
spricht  sich  fremd  w.  gegen  die  slavicität  des  Wortes  aus  — 
urslaw.  küröagü. 

r.  korema  schenke,  ab.  krüetnia,  kor'ctma^  poln.  karezma, 
os.  korema,  cech.  krema,  slov.  kerema  —  (lit.  kdrezama)  — 
urslaw.  *kürttma. 

r.  merznutt  gefrieren,  ab.  mruznqti,  Nest,  meriznutt,  poln. 
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tnarmqc,  os.  mjcrznyc,  polab.  marze,  marm*e  er  friert,  cech. 
mrznouti,  slov.  merzntUi—  urslaw.  *m%rznqti. 

r.  merzitt  verabscheuen,  ekel  vor  etwas  haben,  ab.  ntirzltl, 
Ostr.  ntir'zosfä,  mrfzostt  ßdiXvyfta^  poln.  mierzic  impers.  ekeln,  os. 
mjcrzac,  cech.  mrzeti  ärgern,  slov.  merzcUi  verdrießen;  wurzel- 
verwant  mit  dem  vorigen  —  urslaw.  triirzäi. 

r.  merknuti  sich  verdunkeln,  Ostr.  trifrknett,  omlrlküsu,  poln. 
mierzchnqc,  os.  smtrknyc,  cech.  smrknouti  sc,  slov.  merceü;  cech. 
mrkati  blinzeln  —  lit.  merJUi  mit  den  äugen  winken,  blinzeln, 
skr.  marka-  das  erlöschen  B-R.,  an.  myrkr  finster,  mörhri  finster- 
niss  (Lottner  ztschr.  XI,  173),  auch  vvxxdq  dpolyio  ist  verglichen 
worden  (Benfey  wzlex.  II,  358;  L.  Meyer  ztschr.  VIII,  362); 
falls  die  nordischen  worte,  wie  Lottner  aus  irem  k  geschloßen 
hat,  wirklich  aus  dem  slawischen  entlehnt  sind,  ließe  sich  noch 
got.  milhmu  wölke  hierher  ziehen  —  urslaw.  nfirhnqjti. 

poln.  merskac  geißeln,  peitschen,  os.  morskacy  cech.  mrskati, 
ab.  mrüskü  M.,  murskü  Vost.  flagellum  —  urslaw.  mnrskü. 

r.  mertvyj  tot,  smerti  tod,  Ostr.  hat  43  mal  T,  nur  5  mal 
m,  hinsichtlich  der  reihenfolge  hat  er  fr,  rf,  lrff  Tr\  rü  (s.  index 
unter  mrXtvu  etc.,  iz-m. .,  su-w..,  w-m..),  poln.  martwy,  ämierc, 
ps.  Matg.  smcrtnosez,  polab.  eurmarty,  os.  morivy,  smjerc,  cech. 
mrtwy,  smrt,  slov.  tnertev,  smert  —  von  mir^  (I,  23) ;  lit.  mtrtis 
tod  Szyrwid  (smertis  ist  ruß.  lehnw.),  wz.  mar  Curt.  no.  468  — 
urslaw.  ntfrtvü,  süntirti. 

poln.  mierzwa  krummstroh,  wirrstroh,  ab.  mrüvica  krümchen, 
os.  mjefiva,  cech.  mrwa,  slov.  merva,  smerviti  zerbröckeln  — 
lit.  marva  mischmasch,  ahd.  rnaro,  tnaratei,  muruwi  tener,  mar- 
cidU8,  madidus,  nhd.  mürbe  ~  urslaw.  *mtrva. 

r.  molvitl  sagen,  Ostr.  müluvüi,  muVviti  tumultuari,  poln. 
ps.  Malg.  moltva,  molwicz  (dise  erledigen  die  zweifei  von  Pott 
wzwtb.  I,  1228  hinsichtlich  des  jetzigen  mowas  imune),  os.  moltm, 
cech.  mluwa,  nüuwüi,  slov.  muviti  —  M.  vergleicht  mit  recht 
skr.  brü,  abaktr.  mrü,  doch  darf  man  daraus  nicht  den  Schluß 
ziehen,  daß  der  vocal  ursprünglich  hinter  dem  /  gestanden  habe, 
denn  abaktr.  mrü  ist  aus  mar  entstanden,  wie  mara-  wort,  tnaräi- 
lere  beweisen  (vgl.  Spiegel  Heidelb.  jbb.  1869,  279)  und  später 
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ausfürlich  erörtert  werden  wird;  mtdüm  Vogvßog  enthält  also 
M«J  =  war  -f  suff.  -wi  -—  urslaw.  m.lva,  m.lviti. 

r.  nwlnija  blitz,  Ostr.  mulüniji,  muVnija^  ndünijq^  Nest. 
molüntja,  molotfija,  polab.  mauria,  slov.  mtin/a  —  an.  m^n  feuer, 
Mjölnir  Thors  hammer  (Grimm  myth.3 1171)  —  urslaw.  *m.lnXja, 
warscheinlich  *müln1ja. 

r.  molcatt  schweigen,  Ostr.  mlucati  3  mal,  undüdati  4  mal, 
umuVcaiq  1  mal,  mulücati  2  mal,  poln.  milezec,  m'dknqt,  os. 
mjeleec,  mjelknyc,  polab.  wwiwcäcS  part,  cech.  m&f6&,  nühmäi, 
slov.  molcati  — -  urslaw.  *mllceti. 

r.  morgafi  blinzeln,  poln.  mrugac  —  lit.  mirgeti  flimmern, 
blinken,  funkeln  —  urslaw.  *mürgati. 

r.  poln.  morda  schnauze  —  urslaw.  *mürda. 

r.  morse  ina  runzel,  poln.  marsß,  os.  zmorsk,  mordete  run- 
zeln —  urslaw.  *mUrsku. 

r.  oskardu  axt,  ab.  oskrudü,  poln.  oskard,  cech.  woskrd,  mül- 
eisen  —  preuß.  sctinfts  bicke,  haue  (Burda  beitr.  VI,  401),  lit. 
skerdzu,  schwein  schlachten,  auch  lat.  cardo  scheint,  hierher  zu 
gehören  und  ursprünglich,  wie  an.  sfcar<f,  ahd.  scarfr,  einschnitt 
zu  bedeuten,  vgl.  Paul.  Fest.  p.  71:  deeimanus  appellatur 
limes,  qui  fit  ab  ortu  solis  ad  occasum;  alter  ex  transverso 
currens  appellatur  cardo;  cardincs  sind  die  in  einander  ge- 
zapften enden  der  balken,  cardo  mascidus  der  zapfen,  cardo 
femina  die  pfanne  Vitruv  IX,  6,  wz.  skar  —  urslaw.  *o-skürdti. 
vergl.  auch  unten  ruß.  skoroda  egge. 

r.  pa-pertt  Vorhalle,  ab.  pa-ptrtü,  papirüft  —  lit.  pirfis  bad- 
stube,  stube  wo  flachs  gebrochen  wird  M.  —  urslaw.  pa-jftrtt. 

r.  pervyj  erster,  Ostr.  prfcrif,  jnr'vü,  plrvit  oft,  nur  ein  mal 
pür'vföt&i  Nest,  perfvyj,  poln.  piertvszy,  ps.  Malg.  pirzwe-rodzeny 
primogenitus  u.  a.,  os.  pjerwy,  polab.  päry,  cech.  prwy,  slov. 
pervi  —  skr.  pürva-,  abaktr.  paourva-^  apers.  paruva,  gr.  nowi, 
XQtoios  aus  *7toQft,  tnoQfiog;  wegen  des  vocals  vgl.  lit.  pürmas, 
lat.  prlmus  u.  a.  s.  u.  —  urslaw.  pXrvü. 

r.  per^a  blütenstaub,  ab.  pfiga  unreifes  weizenkorn,  poln. 
pkrzga  stopfwachs  der  binen,  slov.  perga  mondrüsen,  was  nach 
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auspressung  des  monöles  übrig  bleibt,  poln.  pierzgnqc  bersten, 
polab.  vazpirgm-,  pargne  birst  —  urslaw.  *)rtrga. 

r.  perdeti  pedcre,  i>oln.  pierdzkc,  os.  pjerdzec,  cech.  prM'u 
slov.  perdeii  —  lit.  perdzu,  ahd.  firzu,  lat.  pedo,  nigSut  —  urslaw. 
*pirdtti. 

r.  persi  pl.  brüst,  Ostr.  ptrsi,  plrisi,  prlsi,  poln.  jners,  frierst, 
cech.  prs,  slov.  persi  —  lit.  pirszis,  von  M.  erwähnt,  finde  ich  in 
keinem  der  mir  zugänglichen  hilfsmittel  —  urslaw.  pirst. 

r.  perstit  finger,  Ostr.  pürstü,  plrüstu,  prlfstü,  poln.  picrsc, 
polab.  parsfin  fingerring,  os.  porst,  cech.  prst,  slov.  perst  —  lit. 
jnrsztas,  lett.  pirksts,  preuss.  prei^tirstans  ringe,  pirsten  finger, 
mige-pristis  fußzehe  (über  die  preuß.  metathese  s.  o.  unter  gorbü 
s.  21)  —  urslaw.  plrstü. 

aruß.  pcrstt  staub,  M.  unter  pritstr  belegt  nur  die  formen 
pfisti  und  perstt,  apoln.  ortsn.  Pirstniec  Baud.  33  gehört  wol 
hierher,  nicht  zum  vorigen  artikel,  os.  pjerSc  lockere  erde,  cech. 
just,  slov.  parst,  perst,  es  gehört  zum  folgenden  —  urslaw. 
*p?rsft. 

r.  perchatl,  perstit  räuspern,  perchljakü  schnee,  poln.  pierszyc 
stieben  (schnee,  funken),  pkrzchnqc  fliehen,  bespritzen,  pkrzchliwosc 
jähzorn,  furchtsamkeit,  os.  pjcfchac,  pjefchnyc  flattern,  zerstieben, 
jrjcrsic  streuen,  stieben  laßen,  sprühend  regnen,  cech.  prchnouü 
entfliehen,  prseti  regnen,  s-prcluiti  regnen,  ab  fallen,  slov.  peHäi 
ein  wenig  regnen,  nieseln.  i>erholica,  pcrhuta  loderasche  —  lit. 
purkszczu  purkszti  wie  eine  katze  prusten,  schnarchen,  pirksznys 
glühende  asche  mit  dem  häufigen  einschube  von  k  vor  s,  sz  wie  in 
auksas,  zvaigzdr,  tukskmtis  u.  a.  s.  u.  serSavyj,  sersmi;  wz.  pars 
s.  o.  purUa-  s.  6,  vergl.  unten  porskati,porchatt  —  urslaw.  *p?rch.. 

poln.  jrilch  bilchmaus,  ab.  plüchü,  cech.  pich,  slov.  polh  — 
aus  ahd.  pilih,  pilch  glis  M.  —  urslaw.  *pflchu. 

r.  polzati,  polzti  kriechen,  ab.  plüzati,  plhsti  repere,  plüznati 
labi,  jK)ln.  pelzac  kriechen,  zpclzac  ein  sinken,  pelznqc  verschießen, 
die  färbe  verlieren,  verschwinden,  ps.  Malg.  vpelzmtie  lapsus  (von 
Nehring  iter  Flor.  s.  109  nicht  verstanden,  da  er  vpadzetie  dafür 
vermutet),  os.  pjelzki  schlüpfrig,  cech.  plzky,  slov.  polzek,  pol'z 
Schnecke  —  urslaw.  *pilz.. 
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r.  polkii  regiment,  ab.  plükit,  Nest,  polükü,  poln.  pölk,  apoln. 
j>ersonennamen  Pelka,  Pred-peXko,  Prrt-polko  Baud.  30. 34,  cech. 
pkk,  slov.  2>olk  —  (lit.  iridkas)  ahd.  /o/c  M.  fremdw.  —  urslaw. 

r.  joo/nyj  voll,  Ostr.  plün..,  püln. .,  pülün..  (index  unter  is-, 
«a-j,  poln.  pclny,  polab.  ^www,  os.  polny,  cech.  slov.  jwj/w 

—  lit.  ptlnas,  skr.  pürna-,  lat.  ;^wti5  aus  *pelnus  —  urslaw. 
warscheinlich  *pTlnü. 

r.  7>o^T  decke  von  wolle  oder  pelz,  ab.  plüstl,  poln.  /w/sc, 
pföti  filz,  os.  jpe&c  weiches  tierhar,  cech.  —  7irAoc,  pi  Ileus, 
ahd.       M.  —  urslaw.  */><M7. 

r.  porskaft  die  hunde  an  hetzen,  ab.  prüskanije  mugitus, 
poln.  parskac  prasseln,  zischen,  schnauben,  os.  porskm,  pjerskac 
sprudeln  wie  beim  niesen,  niesen,  cech.  prskati  spritzen,  slov. 
r>ersket  geknister,  perskaii  rammeln  (von  zigen)  —  alle  dise  verba 
gehen  aus  von  dem  in  poln.  pars-k  das  brausen,  schnauben  vol- 
lenden mittels  -kü  aus  der  unter  perchafi  behandelten  wz.  pars 
gebildeten  subst.  —  urslaw.  *j)ürsk<iti,  *p1rsk(äi. 

r.  portki  Unterhosen,  portnoj  Schneider,  Ostr. pür>tü  leinwand, 
poln.  pari  leinwand,  grobes  tuch,  portki  hosen,  cech.  prtdk  schuh  - 
Hicker,  slov.  pert  stück  leinwand,  parta  kopfbinde  —  urslaw.  pürtü. 

r.  porcliati,  porcJmuti  hin  und  her  fliegen,  flattern,  poln- 
purchatrka,  os.  porcJiawa  bofist  (von  dem  herausfliegenden  staube 
benannt),  poln.  parcJi  grind,  slov.  parhuta  schuppen  auf  dem 
köpfe  —  s.  porskatt,  perchaU,  wz.  pars  —  urslaw.  *ptirch. . . 

r.  sverbü,  ab.  svrübit,  poln.  swierzb,  os.  swjefb  krätze,  cech. 
sicrbäi,  slov.  serbeti  jucken  —  lit.  skvtrbinti  stechen,  prickeln, 
M.  vergleicht  got  svairban  wischen  —  urslaw.  *svtrbil. 

aruß.  sverpü  wild  M.  s.  v.  svrüpu,  slov.  serp  starr,  ver- 
wundert —  lit.  sarpalius  giftiger  han  —  urslaw.  *$v7r2>ü. 

r.  svercati  zirpen,  ab.  svftcati,  poln.  swierszeztje,  apoln.  ortsn. 
Svirczeivo,  Swircino  Baud.  38,  os.  sirjerecc  nqben  sworeec,  cech. 
nerkati,  slov.  everkati  —  lit.  szuirkszti  pfeifen,  sausen,  szwarkszeti 
quaken  v.  d.  ente  —  urslaw.  *svtrttti. 

r.  serbalina,  serbarinnikU  hagebuttenst rauch,  sorbrdina,  soro- 
balim  brombere  —  lat  sorbus? 
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r.  scrbatt  schlürfen,  ab.  srlbanijc  quod  sorbetur,  poln.  sarbae 
—  lit.  shrbti,  srebti,  lat.  sorbere  (cech.  strcbati,  os.  srflxic,  slow 
srebsti,  srebati  sind  nicht  aus  srfbati,  sondern  aus  *srettati  ent- 
standen, welches  sich  zu  serbati  ebenso  verhält  wie  lit.  srtbti 
zu  sto-M»;  s.  u.  die  erörterung  von  ab.  ri)  —  urslaw.  *sTrbati. 

r.  serdcc  herz,  Ostr.  srJäice,  sfrdfce,  poln.  slov.  sercc,  altpoln. 
syerczc  Baud.  69,  cech.  srrfce  —  lit  szirdis,  got.  Amrfö  etc.  — 
urslaw.  sirdicc. 

r.  sermjaga  grobes  tuch,  poln.  sicrmiqga  —  (lit.  sermega 
rock)  —  urslaw.  *$Trtnega. 

r.  serwa  reh,  ab.  srTwa,  sTm«,  poln.  sawa,  os.  sema,  sonia, 
cech.  srna,  slov.  serna  —  lit.  stirna  —  urslaw.  seSma. 

r.  serpü  sichel,  ab.  srTptf,  poln.  sicrp,  früher  auch  swro/?  s. 
Linde,  os.  serp,  cech.  srp,  slov.  serp  —  ahd.  surf,  lat.  sarpo, 
ä^ntj  Curt.  no.  332  —  urslaw.  *sfrpit. 

r.  skvcrna  unreinigkeit,  ab.  skvTrna^skvertna,  Ost\\  o~sktfr  nett 
s$  utav'Juxuy,  poln.  po-skunernic  besudeln,  ps.  Malg.  jx>-squirtui 
macula,  slov.  skvcrna  rostfleck,  skurnoba  unflat  —  lit.  tu  skverm 
zuruf  an  unartige  kinder:  du  balg!  an.  skarn  mist,  gr.  axtä^ 
Curt.  no.  110  —  urslaw.  skvlrna. 

r.  skorblyj  eingeschrumpft,  skarbi  krankheit,  gram,  skorbefi 
sich  grämen,  Ostr.  skürüb..,  skür'b..,  skrüb..  (index  unter  den 
simplicia  und  o-,  pri-),  apoln.  personenname  Scarbi-mir  Baud. 

39  f.,  slov.  skerb  sorge  —  lit.  skrtbti  trocken  sein  (aus  *skerhti 
s.  u.),  gr.  xdQ(pa>  ein  schrumpfen  laßen,  dörren  —  urslaw.  skürb. . 

r.  smerdMX  stinken,  Ostr.  smrfdäi,  poln.  änriercUriec,  apoln. 
Stnardi  servi,  Smarsowiz  ortsn.  neben  Smirduclia  ortsn.  Baud. 

40  f.,  veraltet  smard  unflat  (s.  Linde),  hnierdxiucJi  unflätiger 
mensch,  os.  smjcrdzec,  polab.  sniard'i  er  stinkt,  cech.  smrdäi, 
slov.  sromfefc  —  lit.  smirdcti,  lat.  wcrda  Pott.  &  f.  II*,  291  — 
urslaw.  *smtrdUi. 

r.  smcrtie  Wacholderstrauch,  ab.  swrfcir  xSöqos,  poln.  fcptrr*, 
cech.  anrft  flehte  —  urslaw.  *s»iTrar,  *jmlr&#. 

r.  sniorkatt  sich  schnauzen,  ab.  smrukü  mueus,  poln.  «wir* 
smarkac,  os.  smorkac,  cech.  smrkati,  slov.  snwrkati  den  rotz  an 
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sich  ziehen  —  lit.  smarkatä  rotz,  smurksztinti  besudeln  —  urslaw. 
*smürku. 

r.  smorfokü  morchel,  poln.  sniardz,  os.  smorza,  cech.  smrze, 
slov.  smeriek,  sie  gehören  wol  zu  ab.  smrükü  tubus  —  ahd. 
morhela  —  südslaw.  *smürcXkÜ,  westslaw.  *smMrdz.. 

r.  solnce  sonne,  Ostr.  siUüntce,  slüntce,  poln.  s/orice,  os.  slönco, 
cech.  slunce,  slov.  solnce,  sonce  —  lit.  saw?e  etc.  Curtius  no.  663 
—  urslaw.  sülnXce. 

r.  stervo  as,  ab.  von  M.  nur  in  ruß.  form  belegt,  poln.  sciertv, 
os.  scerb  —  lit.  sterva  M.  —  urslaw.  *sttrvo,  *sttrvü. 

r.  sterchü  storch,  ab.  sttrkü,  slov.  hterk  —  lit.  stdrkns,  an. 
sforAr,  ahd.  sforaÄ  lehnworte  —  urslaw.  sttrkü. 

r.  sfo/p  pfeiler,  Ostr.  stlüpti,  poln.  s/«/>,  apoln.  ortsn.  Slup, 
Zlup,  Zolp,  Stolpsko,  Stelpzco  Baud.  42,  os.  stolp,  cech.  sloup, 
slov.  stofy  türm,  stup,  slop  säule  —  (lit.  stulpas,  an.  tfoip»)  — 
urslaw.  st.lpü. 

r.  tverdyj  fest,  Ostr.  uMr'diti,  utvnditi,   poln.  ttrardy, 
twierdzic  bekräftigen,  befestigen,  ps.  Malg.  twardoscz,  czwyrdza, 
poczwerdzicz,  scztvirdzkz,  Twardawa  u.  a.  Baud.  45,  os.  twjerdy,  . 
polab.  tjardy,  cech.  *wre$,  slov.  terd  —  lit.  tvirtas  fest,  bestän- 
dig —  urslaw.  tvlrdü. 

r.  temzft  zeiTeißen,  Ostr.  vÜs-trfzaH,  -tWzati,  -tWgneti,  vgl. 
I,  19  —  skr.  tarh,  got.  thairkö  —  urslaw.  *ttrgnqti,  Hlrdzati. 

r.  ternü  dorn,  ferwic  dornen,  Ostr.  tftnije,  poln.  tarn,  tarn, 
eiern,  apoln.  Tarwowo  u.  a.  Baud.  46,  os.  cern,  polab.  Iren, 
cech.  frn,  slov.  fern  —  got.  thaurnus  —  urslaw.  *ttrnü,  Html. 

r.  terpnutt  erstarren,  poln.  cwrpnqc,  cech.  trnouti,  slov. 
sterpnuti  —  lit.  ftq/ft  erstarren,  lat.  iorpere,  yala  nn^him 
Fick  364  —  urslaw.  *ttrpnqJti. 

r.  terpitt  leiden,  Ostr.  ttrptti,  tXr'ptnii,  poln.  cierpiec,  ps. 
Malg.  cirzpeez,  s-czyrzpecz,  os.  cerpjec,  cech.  tfrp<fö,  slov.  terpeti; 
villeicht  von  der  selben  wz.  wie  terpnutt,  grundbegriff  ist  'aus 
halten'  —  urslaw.  ttrpäi. 

r.  tdku  tolocl,  tolkatt,  tolknutt  stoßen,  Ostr.  tlük..,  UtVk.., 
ttiücfte,  polab.  tauce  er  klopft,  os.  tolhu  tolc,  poln.  tlukq  tluc} 
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cech.  tluku  tloucy,  slov.  tvlkcm  tUvi  —  urslaw.  tWc.  erweist 
der  inf.  ab.  tUiti  I,  20  (s.  u.). 

r.  tolkü  lere,  tolkovatt  erklären,  ab.  tlükä,  tliikovati,  slov. 
tolkovati  —  (lit.  tulkoti,  schwed.  ttdka  dolmetschen)  skr.  tarka-s 
Vermutung,  geistige  betrachtung  Mikl.  wzn.  —  urslaw.  t.lka. 

r.  tolmacü  dolmetsch,  os.  slov.  totmaö,  poln.  üumacz,  cech. 
tlumor.  —  urslaw.  *t.lma<:j7. 

r.  tclpa  häufe,  trupp,  ab.  tlüpa  —  zoXvnij  knäuel,  lit.  teljm 
fäpti  platz  haben,  Uüp<\  das  platzhaben  —  urslaw.  *i.l)xi. 

r.  tolstyj  dick,  ab.  tlüstü,  Nest,  tolustü,  os.  tolsfy,  polab. 
taitstt/,  poln.  ttusty,  cech.  tltisty,  slov.  toUt  —  urslaw.  H.htti. 

r.  torgatt  reißen,  Ostr.  vüstrfgajqste,  vtistlr1gnct<\  istngneiJ, 
nur  ein  mal  potrüzc,  Nest,  tcfignuti,  trrgnuti,  torgnnti,  poln.  Uirgai-, 
ps.  Malg.  />ry-,  ros-,  wi4argiu\ez,  polab.  targne  hechelt,  os.  lorhac, 
in  Hoyerswerda  terhac.  cech.  tirftati,  slov.  tergati. 

r.  fon/i*  handel,  markt,  Ostr.  trüzitte,  tarztnikomü,  poln.  ton;, 
os.  torhosco,  cech.  *r/*,  slov.  terg  —  (an.  tonjr,  lit.  lurgus)  — 
urslaw.  ftfegif. 

r.  torotoritt  schwatzen,  torotorka  Schwätzer,  ab.  trütorü  sonus, 
poln.  /«rfos,  fcrfcs  lärm  —  urslaw.  Hurt.. 

r.  cholmü  hügel,  Ostr.  chlümü,  poln.  Chelm,  älter  Cliolm 
Baud.  47,  os.  Mo/w/,  Sech«  chlum,  slov.  fofrn,  Aom  —  as.  7«>/w, 
aus  d.  deutschen  entlehnt  —  urslaw.  *cliülmü. 

r.  chohtit  leinwand,  poln.  cftus&z  —  urslaw.  *chü!stn. 

r.  chortyj  jagdhund,  ab.  cÄnta?,  poln.  cÄ«r/,  os.  A/ior/,  cech. 
ehrt,  slov.  /«*/•/  —  (lit.  kürtas,  preuß.  cwrfts)  —  urslaw.  chUtiU. 

r.  cerkovi  kirche,  Ostr.  enky,  clrky,  c7rikuv7,  poln.  errkieuu 
ps.  Malg.  czcrekeiv,  czirekew,  polab.  carkai,  os.  cyr£c/\  cech.  cyrkeir, 
slov.  cer&wi  —  aus  ahd.  chirihha  —  urslaw.  cTrfa/. 

r.  celnü  kan,  Weberschiffchen,  M.  lex.  belegt  nur  die  ruß. 
form,  poln.  czoln,  czolno,  os.  co/w,  cohika,  cech.  r7«n,  slov.  6ro/w 
—  ahd.  scalm  navis  Graff  VI,  491  (mm  =  fdf»;  ab.  7>ew/*)  — 
urslaw.  *cilnü. 

r.  cervt  wurm,  Ostr.  cVTrr,  poln.  Ofetup,  ps.  Malg.  cetw,  os. 
r^rw.  polab.  cärvrniß  rot,  cech.  cVnr,  slov.  rm?  —  zu  lit.  ktrmis 
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wie  pervyj  zu  lit.  jrirmos;  in  ab.  crtmlnü  rot  neben  Mvljmti 
ligt  das  m  vor  —  urslaw.  *c7rv7. 

r.  vvnitfj  schwarz,  Ostr.  crinü,  nrnü,  poln.  czarny,  polab. 
comj^,  os.  corwy,  cech.  cermj,  slov.  dem  —  preuß.  kirsnan,  skr. 
Xf jfMl  urslaw.  cTrntf. 

r.  fcrpat7  schöpfen,  Ostr.  po-nrp..,  ~nr7p..,  poln.  czerpac, 
os.  cerjxic,  cech.  slov.  ccrpati  —  s.  o.  I,  19  —  lat.  carpere,  an. 
/*r7/u  Ära/"  rapere,  vehementius  tangere  aus  Viirfan  s.  u.  —  urslaw. 
nrpati. 

r.  cerstvyj  hart,  ab.  cristvü,  chstvü,  ctr7stvU,  poln.  ezcrstwy, 
os.  cech.  cerstwy,  slov.  rmb  —  aus  *c7rd-tvu  (vgl.  är&ftf  unten) 
zu  got.  /wrcfas  —  urslaw.  ctrstvU. 

r.  rcrfa  strich,  linie,  Ostr.  rirfa,  cech.  certadlo  pflugschar, 
slov.  rcrta  —  lit.  kertü,  ky-sti  hauen,  kartä  reihe,  schiebt  s.  o. 
I,  19  —  urslaw.  cirta. 

r.  evrtn  teufel,  poln.  czart,  os.  cert,  cech.  slov.  tert  —  urslaw. 
*c7rtu. 

r.  cetvertyj  der  vierte,  Ostr.  cctvMükti,  cctvrttqjq,  cetvUr'tükit, 
cetmütük,  poln.  eztearty,  polab.  citjart$,  os.  stworty,  cech.  #irr#, 
slov.  retverti,  sterti  —  lit.  kctvlrüis,  im  slawischen  selbst  erscheint 
noch  das  zu  *  gewordene  c  in  ab.  ruß.  cetvero  =  poln.  czworo, 
os.  —  urslaw.  cctv7rtü-j7. 

r.  seide,  dise  form  setzt  M.  auch  als  abulg.  an  die 

spitze  des  betreffenden  Wörterbuchartikels,  trotzdem  er  einen  beleg 
für  stikü  gibt  —  (lit.  szilkm),  ahd.  silecho,  engl.  M.  -r-  ur- 
slaw. *silkü. 

r.  Scrsfi  wolle,  ab.  sns/7,  .s?r.<?/7  hare,  poln.  sierse  kurzes  har 
<ler  tiere,  os.  scr.se  börste,  cech.  slov.  srst,  zu  der  selben  wurzel 
wie  das  folgende  —  urslaw.  s7rst7. 

r.  scrmnyj,  Seroclmatyj  rauh,  ab.  srtchükil  rauh,  poln.  szorstki, 
slov.  sersiti  se  sich  sträuben,  zu  berge  steigen  (hare)  —  lit. 
szurksztus  rauh,  hart,  grob  von  flachs  und  zeug  —  urslaw\  *s7rch. ., 

r.  sersen?  bremse,  ab.  s7rsa,  srüscni  poln.  skrszm,  polab. 
sarsm,  os.  sersen,  slov.  sersm,  ser§an,  sersen  —  lit.  szirszu, 
szirszys,  szirszlf/s,  szirkszlf/s,  preuß  Ä/rs/Z/shorniße  —  urslaw.  s7rsen7. 
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r.  §ccrbina  ritze,  spalte,  ab.  Urtünna  fragmentum,  lacuna, 
poln.  szczcrb,  szczerba,  szczcrbina  scharte,  lücke,  szczcrbiec  das 
schartige  schwert  Boleslaw  des  künen,  apoln.  Sczirzbeg  Baud.  49, 
os.  sccfba,  cech.  stf-rba,  Herbina,  slov.  Skerba,  Skerbina  scharte, 
zanlücke,  Skerbati  kratzen,  nagen  —  ahd.  scurpJian  rescindere, 
eviscerare  —  urslavv.  *scirb... 

B.  Worte,  welche  im  rußischen  die  Vertreter  von 
urslaw.  T,  ü  hinter  r,  l  haben. 

r.  bleknitfi  verwelken,  verschießen  —  lit.  su-blukstu,  -blukau 
schlaff,  welk  werden,  lat.  flaecus,  auch  ßXä%  schlaff,  dumm,  filrjxQ^ 
ußlr/xQog  schwach,  welche  Curtius  no.  457  zu  fictXaxog  zieht, 
können  hierher  gehören  —  urslaw.  *bltknaü. 

r.  blestm  glänzen,  Ostr.  o-bttstclX,  blfStqStachü,  poln.  bfyskac, 
blyszczec  (y  für  e,  welche  merfach  mit  einander  verwechselt  wer- 
den s.  Mikl.  gr.  I,  449  f.;  Linde  slownik  1 1  129  belegt  die  Schrei- 
bungen bleszczy,  bleszczq,  bleskot  aus  Schriften  des  16.  jh.),  os. 
btyskac,  bhßcic,  acech.  blsket,  jetzt  bleskot  —  s.  o.  I,  81.  72.  55  — 
urslaw.  bVtstvti,  bliskati. 

r.  Wo&u  kloben,  poln.  block,  blok,  lit.  blükas  —  aus  dtsch.  block. 

r.  blocJia  floh,  ab.  blücha,  poln.  pMa,  gen.  pl.  jtfech,  apoln. 
Bdchowc  Baud.  s.  1,  os.  bka,  pclva,  cech.  blecJia,  slov.  bollta  — 
lit.  blusä  —  urslaw.  blücha. 

r.  brcvno  balken,  in  Kursk  und  Rjazan  bervno,  berno  (s.  Dahl), 
Ostr.  an  beiden  stellen  blrlvlno,  klruß.  berveno  (Mikl.  gr.  I,  349), 
poln.  bierwimo,  bierzwiono,  bierzmo,  cech.  breicno,  slov.  bervtw, 
bruno  —  urslaw.  Vurvtno. 

r.  brovi  augenbraue,  ab.  brüvT,  poln.  brew,  gen.  Imvi,  polab. 
bravai  pl.,  slov.  oberva  —  lit.  brtwis,  preuß.  ivuWi,  ahd.  bräwa, 
o(fQv$,  skr.  bhrü  urslaw.  brüm. 

r.  brozda  zaum,  ab.  brüzda,  os.  brözdnik  handpferd,  slov. 
berzda  —  lit.  brizgclas,  preuß.  brisyelan,  ahd.  brittil,  rahd.  auch 
frro&J  —  urslaw.  brüzda. 

r.  bronja  panzer,  ab.  brünja,  os.  bröncka,  cech.  brneni  — 
got.  brunjö  Mikl.  fremd w.,  preuß.  brunjos  —  urslaw.  Imtnja. 
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r.  glotatt  verschlingen,  ab.  pogtätati,  durat.  po-glüati,  os.  hiltac 
in  Hoyerswerda,  cech.  hUati,  slov.  tjoftatf  —  lat.  glülire  s.  u., 
skr.  gar,  gürdti  —  urslaw.  *gtttaii. 

r.  gremctr  donnern,  ab.  grXmtti  wie  schon  die  von  M.  aus 
Sup.  Prol.  citierten  grimitti,  grimqStemü  beweisen,  poln.  grzmiec 
{rz  =  ab.  n),  altpoln.  Grimi-zlmts,  Grimi-slava  n.  pr.  Baud..  1 1 , 
polab.  granü  donnert  (os.  hrimac  ist  wol  =  ab.  griniati),  cech. 
hrmäi,  slov.  gernieti  —  preuß.  gmmins  dunreyn,  lit.  grumena 
es  donnert  —  urslaw.  grimtti. 

r.  greca  buch  weisen,  poln.  gryka,  hreczka  {Gr  eh "  Grieche, 
grecki  griechisch),  Ostr.  gricisky  kU^viavi  —  lit.  grlkai  buch- 
weizen  aus  graecus,  M.  s.  v.  giOkit  —  urslaw.  grlka,  grUa. 

r.  drova  pl.  ntr.  brennholz,  ab.  drüva,  polab.  dräva,  poln. 
drwa,  apoln.  flußname  Drawanza,  Drevanza,  Driwancza,  Drtcenca, 
briuincha  (Baud.  14)  sämmtlich  aus  dem  13.  jh.  geben  über  den 
vocal  keinen  aufschluß,  cech.  drtro,  slov.  dervo  —  got.  triu,  öqv$, 
skr.  dru;  das  von  M.  verglichene  lit.  dcrvä  gehört  nicht  unmittel- 
bar hierher,  denn  es  ist  =  ab.  dr&vo  s.  u.  —  urslaw.  drüva. 

r.  drogtndi,  drozatt  zittern,  ab.  drügait,  poln.  drzec,  slov. 
dergetati,  dregetati  —  lit.  drügis  fieber,  Schmetterling  M.,  preuß. 
drogis  ror  —  urslaw.  drügati. 

r.  klenu,  Hjasti  verfluchen,  ab.  Ostr.  kttnq,  Ugä,  poln.  £1*4 
Mgc  (7  =  Zt>,  polab.  AZ«ne  er  flucht,  cech.  klnu,  klnouti,  slov. 
kolner*,  klcii,  serb.  fcuwem,  kleü  —  preuß.  perklantii  verfluchen 
—  urslaw.  kttnq. 

r.  Mcvatl  picken,  ab.  klivati  so  auch  M.,  poln.  kltvac;  daß 
im  ab.  fr,  nicht     bestand,  lert  feßu-fttf  schnabel  —  urslaw.  kllvati. 

r.  fta&ä  büschel,  ab.  klükü  trama,  poln.  büschel,  zotte, 
werg,  slov.  kolcak  bärmuff,  kucaj  büschel  flachs  —  urslaw.  klükü. 

r.  vos-kresnutl  auf  erstehen,  Ostr.  stäts  vüs-krisnqti,  poln. 
mkrzcsnqc,  slov.  uskersnuii  —  lat.  ac-cerso  vgl.  1, 18  —  urslaw. 

r.  krestitt  taufen,  Ostr.  knstiti,  poln.  chrzest  taufe,  chrw 
taufen,  cech.  fcrerf,  Ärtf/j,  os.  Hrcic,  slov.  kerstUi  —  mhd.  kristwi, 
kristen  M.  —  urslaw.  fcrfcrftfi. 

r.  o-krest**         -  ab.  o-kristit,  poln.  o&rcs  umkreis,  jviitU 
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vakarst  subst.  kreis,  praep.  um  herum,  slov.  okres;  hier  beweist 
das  gemeinslawische  k,  daß  das  *  ursprünglich  hinter  dem  r 
stand,  denn  aus  *ktrstü  wäre  Vfrs/tf,  polab.  *carstf  geworden, 
also  hat  das  polabische  den  vocal  vor  die  liquida  gerückt  erst 
nachdem  der  assibilicrende  einfluß  weicher  laute  auf  vorher- 
gehende gutturale  zu  wirken  auf  gehört  hatte  —  lit.  krdsztas 
rand  —  urslaw.  o~krfstü. 

r.  krovi  blut,  Ostr.  nur  kruvt,  poln.  krew,  gen.  krtei,  polab. 
kräi,  os.  krej  (aus  krew),  krwje,  cech.  krew,  krwatq/  blutig,  slov. 
kerv  —  lit.  krüvimis  blutig,  skr.  a-kravi-hasto-  unblutige  hände 
habend,  Fick  567  —  urslaw.  kritvt 

r.  krotil  maulwurf,  ab.  krütü,  poln.  kret,  gen.  kreta,  cech. 
krt,  slov.  Äertf  —  man  vergleicht  gewönlich  ahd.  scero  (s.  M.  lex.), 
es  ist  dis  von  Seiten  des  begriffes  wie  des  lautes  gleich  bedenk- 
lich, da  sufT.  -tü  nicht  nomina  agentis,  sondern  part.  perf.  pass. 
bildet,  und  da  das  r  vor  dem  vocale  steht,  daher  leite  ich  ruß. 
krotü  von  der  wz.,  welche  in  lit.  kratyti  schütteln,  knä'Hi  sich 
regen,  kreezü,  kresti  schütten  erscheint  —  urslaw.  krütü. 

r.  krocha  krume,  ab.  kriicha,  poln.  krocha  veraltet  (Linde 
II  l,  1144),  slov.  kerhek  mürbe,  gebrechlich,  s-kcrSiti  zertrümmern 
(poln.  os.  krudi,  slov.  kruh  =  ab.  kruchü)  —  lit.  krusza  hagel, 
eisscholle,  kruszti  zerstampfen,  zerschlagen,  kruszünes  graupen 
Fick  515  —  urslaw.  krüclia. 

r.  ploti  fleisch,  ab.  plütt  fleisch,  körper,  färbe,  Ostr.  15  mal 
mit  fl,  nur  ein  mal  mit  poln.  plec,  gen.  ]üci  haut,  hautfarbe. 
geschlecht,  slov.  polt  haut,  hautfarbe  —  M.  vergleicht  lit.  pdttk 
Speckseite,  dis  ist  aber  =  ab.  platt,  ruß.  poloti  s.  u. ;  dagegen 
gehört  ploti  zu  lit.  plutä  kruste,  rinde,  schwarte  von  brot,  speck 
u.  a.,  pletnus  dick,  beleibt,  voll  vom  körper  —  urslaw.  plüft. 

r.  sleza  trähne,  Ostr.  stiza,  poln.  Iza,  ps.  Malg.  slza,  polab. 
slädza,  os.  sylza,  cech.  slza,  slov.  sJojza  (s.  15),  solza  —  gr. 
GtQayS  (st.  (Sxqccyy')  tropfen?  —  urslaw.  sllza. 

r.  skrezctatl  mit  den  zänen  knirschen,  ab.  sknzTtati,  Ostr. 
skrVzTtü  (forypog,  gesteigert  skriziti  frendere,  poln.  skarga  klage, 
os.  skorzic  murren,  klagen,  cech.  skrehtali  knirren,  SkrJtati 
schreien  wie  rebhüner,  slov.  skerzatim  cicade  —  an.  skark 
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geräusch,  skr.  kharg  knarren  vom  wagen,  Fick  204  —  urslaw. 

skrtg. skriz. . . 

r.  stremja  Steigbügel,  ab.  strümerif,  poln.  strzemieLi  os.  tfmjen, 
cech.  tfmen,  slov.  serb.  stremen  —  urslaw.  sttfmenX.  . 

r.  *rc-  in  compositen  =  ab.  trt-  drei,  in  welchem  auch  M. 
f  schreibt,  z.  b.  tre-gubyj  =  ab.  tri-gubn  triplex,  poln.  ver- 
altet trzo-nog,  trzo-glowy  Linde,  cech.  tre-nofaj,  tre-ldaiwj,  in 
den  anderen  sprachen  durch  tri-  verdrängt  —  skr.  tri-  etc.  — 
urslaw.  tri-, 

r.  trostX  ror,  Ostr.  tfr?s#  siben  mal,  poln.  trcia,  trzcia  ror- 
sumpf,  apoln.  concessit  usum  exercere  piscandi  cum  reti  parvulo, 
quod  vulgariter  potrestnicha  nominatur  Baud.  33,  poena  quae 
polonice  trescne  vocatur  Baud.  46,  ps.  Malg.  trescz  calamus, 
trzczany  arundinis,  os.  troska  ror  (aus  Hrostka),  cech.  trest, 
collect,  trti,  slov.  terst  —  lit.  strustis  halm,  ror  im  sibe,  im  weber- 
kamm  —  urslaw.  tflstt. 

r.  chrcbetü  rücken,  ab.  cJiribMit,  poln.  grzbiet,  ps.  Malg. 
chrzept,  chrzebet,  os.  khribjet,  polab.  grib'ät,  cech.  hrbct,  slov. 
herbei  —  urslaw.  chrftrttü. 

r.  jabloko  apfel,  ab.  jablUko,  poln.  jablko,  os.  jabluko,  cech. 
jablko,  slov.  jabclko,  jäbuko  —  lit.  o&efis,  obülas,  preuß.  wo&Je, 
ags.  ä/>J,  an.  e^i,  ahd.  opfcrf,  ir.  ay  —  urslaw.  *jafölko. 

Dise  Verzeichnisse  sind  schwerlich  ganz  vollständig,  da  ♦mir 
gewiss  einige  worte,  welche  zugleich  im  rußischen  und  west- 
slawischen oder  außerslawischen  in  einer  für  die  hier  behandelten 
fragen  aufklärung  gebenden  form  erscheinen,  bei  der  Zusammen- 
stellung entgangen  sein  werden,  obwol  ich  gestrebt  habe  sie 
vollständig  zu  sammeln.  Auf  jeden  fall  werden  die  in  beiden 
enthaltenen  178  artikel  als  grundlage  genügen,  um  die  aus  inen 
gewonnenen  resultate  in  den  hauptzügen  ein  für  alle  mal  so  zu 
sichern,  daß  die  beurteilung  der  übrigen  worte  mit  den  frag- 
lichen lautverbindungen  daraus  von  selbst  folgt.  Das  erste 
verzeichniss  enthält  etwa  fünf  mal  so  vil  worte  wie  das  zweite 
(148  :  30)  ganz  im  einklange  mit  den  verwanten  sprachen,  aus 
welchen  sich  ergibt,  daß  die  lautfolge  cons.  -f  voc.  +  r,  i  +  cons. 
ursprünglich  weit  häufiger  war  als  die  cons.  -)-  r,  l  +  voc.  -f  cons. 
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Vergleichen  wir  zunächst  die  rußische  gestalt  der  verzeich- 
neten worte  hinsichtlich  der  Stellung  der  liquiden  mit  der  gestalt, 
welche  außerslawische  verwante  haben,  so  ergibt  sich,  daß  beide 
mit  nur  zwei  ausnamen  (vos-krcsnutr,  skrezctatl)  durchweg  überein 
stimmen.  Bei  der  anerkannten  beweglichkeit  der  liquiden  in 
allen  unsern  sprachen  vernichtet  schon  diser  eine  umstand  die 
ganze  theorie  Miklosichs. 

Ferner  zeigt  sich,  daß  die  reihenfolge  der  laute,  welche  ein 
wort  im  rußischen  hat,  auch  fast  stäts  den  formen  der  selben 
in  den  übrigen  slawischen  sprachen  zu  gründe  ligt.  Für  eine 
ganze  anzal  von  worten  wird  nämlich  die  reihenfolge  der  laute 
auch  one  vergleichung  der  verwanten  sprachen  allein  durch  die 
slawischen  lautgesetze  mit  absoluter  notwendigkeit  erwisen,  ich 
meine  die,  in  welchen  der  fraglichen  lautgruppe  ursprüngliche 
gutturale  vorher  gehen.  Stellen  wir  z.  b.  ruß.  gremät,  kletiu, 
kreMitt,  chrebetü  gegenüber  zcltyj,  cerkovt,  fidnü,  certiyj,  sersavyj, 
so  sind  die  vocale  irer  ersten  silben  —  wenn  wir  davon  ab  sehen, 
daß  in  dernyj  u.  a.  e  später  zu  io  geworden  ist  —  durchweg 
die  selben.  Schreibt  man  die  entsprechenden  altbulgarischen 
formen  mit  Miklosich  z.  b.  krüstiti  und  erünü,  so  ist  die  ent- 
stehung  des  <5  in  letzterem  ganz  unerklärlich.  Schreibt  man  mit 
rußisch-kirchenslawischen  denkmälern  krfstiti  und  erfnü  und 
glaubt  man  durch  den  vocal  X  die  entstehung  des  6  in  Mnü 
hervor  gerufen,  so  erhebt  das  vor  der  gleichen  lautgruppe  rf  in 
krfstiti  intact  geblibene  ä;  Widerspruch.  Schreibt  man  aber  mit 
dem  cod.  Ostr.  krfstiti  und  clfr'nU,  so  ist  alles  klar:  das  in 
dir'nti  =  preuß.  kirstian  unmittelbar  auf  den  guttural  folgende 
X  hat  den  selben  in  c  gewandelt,  in  krfstiti  =  mhd.  kristenm 
dagegen  war  das  t  von  dem  guttural  durch  r  getrennt  und  konnte 
in  deswegen  nicht  afficieren.  Bisher  hat  man  den  umstand,  daß 
vor  ab.  rf,  Ii  die  gutturalen  teils  unverändert  bleiben  teils 
assibilicrt  werden,  entweder  gar  nicht  oder  falsch  erklärt. 
Miklosich  vergl.  gr.  I,  199  sagt  nur:  *vor  dem  vocal  r  findet 
man  den  palatal  in...';  Schleicher  comp.8  293:  'vor  l*),  r,  v 

*)  Ein  einziges  der  Sehleiclierschen  beispile  findet  im  folgenden  nicht 
seine  erklärung,  nämlich  i'loveku,  welches  ser  schwing  zu  analysieren  ist. 
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tritt  ebenfalls  die  in  rede  stehende  Wandlung  der  gutturale  mit 
Vorliebe  ein';  ich  selbst  habe  beitr.  VI,  143  als  grund  für  die 
assibilation  der  gutturalen  in  solchen  fällen  die  entwickeluug  von 
r,  l  zu  rjt  Ij  oder  r,  V  an  genommen.  Was  die  assibilierten 
laute  vor  v  betrifft,  so  sind  sie  erstens  nicht  gemeinslawisch 
(ab.  cväü,  cväüi,  aber  poln.  kwiat,  kwilic,  cech.  kwä,  hwütii), 
wärend  die  hier  in  rede  stehenden  gemeinslawisch  sind,  zweitens 
treten  sie  nicht  vor  dem  v  als  solchem  auf,  sondern  nur,  wenn 
disem  ein  assibilicrender  vocal  folgt,  d.  h.  vor  t>.  Anders  steht 
es  mit  r,  l.  Um  hier  zu  zeigen,  daß  r¥,  Ii  (wenn  sie  nämlich 
nicht  aus  rjü,  Ijü  entstanden  sind,  eine  mögiiehkeit,  welche  bei 
den  oben  erwähnten  in  Wurzelsilben  erscheinenden  rt,  U  aus 
geschloßen  ist)  vorhergehende  gutturale  intact  laßen,  neme  ich 
solche  beispile,  in  welchen  niemand,  auch  Miklosich  nicht,  die 
geltung  diser  lautverbindungen  als  r,  l  -\-  i  bezweifelt,  d.  h. 
beispile,  welche  die  selben  in  suffixalen  silben  haben :  igrl,  igrtcf, 
mokrtnü,  UkU,  qgtt,  smugttnti,  btgltcf,  nevyklM.  Solche  beispile 
beweisen  unwiderleglich,  daß  die  aus  urspr.  *  oder  aus  c  ent- 
standenen *  durch  ursprünglich  vorhergehendes  r,  l  hindurch 
auf  gutturale  nicht  wirken.  Wo  also  assibilierte  gutturale  vor 
nicht  aus  rjü,  Ijü  entstandenen  r?,  IX  erscheinen,  muß  man 
schließen,  daß  dise  lautverbindungen  zu  der  zeit,  als  die  assi- 
bilation statt  gefunden  hat,  U  lauteten.  Und  daß  diser  Schluß 
richtig  ist,  wird  dadurch  zur  unumstößlichen  gewissheit,  daß  in 
solchen  fällen  1)  die  verwanten  sprachen  den  vocal  stäts  vor 
der  liquida  haben,  2)  alle  die  slawischen  sprachen,  welche  an 
stelle  der  südslawischen  monotonie  noch  wie  die  verwanten 
sprachen  zwischen  vocal  +  r>  1  und  r>  1  +  v°cal  scheiden,  den 


Schleichers  herleitung  von  skr.  pru  ist  jedes  falles  auf  zu  geben,  da  dise 
wz.,  wie  Schi,  selbst  bemerkt,  im  slawischen  slu  lautet.  Nur  die  rußische 
geshdt  des  Wortes  celovlkü  erklärt  das  c  genügend,  und  daß  wir  von  ir 
aus  zu  gehen  haben,  beweist  lett.  zilweks,  welches  nicht  wie  ein  slawisches 
lehnwort  aus  siht.  Ich  vermute  daher,  daß  *(Xlovekü  die  älteste  form  des 
Wortes  war,  und  daß  dise  aus  *Cilveku  =  lett.  zilwcks  entstanden  ist  wie 
aruß.  Helomii  aus  got.  hilms.  Mag  man  hierüber  urteilen,  wie  man  will, 
auf  jeden  fall  ist  du  dunkele  wort  nicht  geeignet  um  darauf  einen  einwand 
gegen  das  folgende  zu  gründen. 
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vocal  ebenfalls  vor  der  liquida  haben  (wenige  gleich  zu  erklärende 
cechische  ausnamen  ab  gerechnet). 

Da  nun  —  von  SvrstT,  sersavyj,  serSen  ab  gesehen,  deren  s 
erst  im  rußischen  aus  s  entstanden  ist  —  die  säniiutlichen  slawi- 
schen sprachen  in  den  Worten,  welche  im  rußischen  z,  c,  c,  5  vor  der 
fraglichen  lautgruppe  haben,  die  entsprechenden  assibilaten  zeigen, 
dise  assibilaten  aber  nur  unmittelbar  vor  T  entstanden  sein  können, 
so  folgt:  1)  daß  wenn  in  einem  der  in  frage  stehenden  worte 
irgend  eine  slawische  spräche  einen  anderen  vocal  als  i  zeigt, 
diser  mittelbar  oder  unmittelbar  aus  7  hervorgegangen  sein  muß; 
2)  daß  wenn  irgend  eine  slawische  spräche  in  einem  diser  worte 
den  vocal  hinter  der  liquida  hat,  er  erst  aus  der  Stellung  vor 
der  liquida  hinter  die  selbe  gerückt  sein  muß. 

Den  ersten  diser  beiden  sätze  an  langend,  bedürfen  die  falle, 
in  welchen  merere  sprachen  übereinstimmend  c,  ic  an  stelle  des 
alten  i  haben,  keiner  weiteren  erwähnung,  da  c,  ic  als  Vertreter 
von  T  bekannt  genug  sind.  Es  finden  sich  aber  auch  andere  vocale: 

1.  o  erscheint  in  den  den  rußischen  Aeftff,  zclknntt,  zclna, 
zeltyj,  zclci,  rdnü  entsprechenden  polnischen  und  obersorbischen 
Worten.  Man  könnte  hier  in  Versuchung  kommen,  das  o  aus 
der  oben  I,  21  behandelten  klangfarbe  des  l  zu  erklären,  dis 
halte  ich  jedoch  nicht  für  richtig,  da  die  lautfolge  ol  im  polni- 
schen durchaus  unbeliebt  ist,  selbst  für  ül  ruß.  ol  nur  in 
kolpak,  koltun,  poik  erscheint,  übrigens  aber  el  beliebt  ward. 
Da  nun  poln.  ol  sonst  nie  an  stellen  erscheint,  wo  sich  älteres 
erweisen  läßt,  außer  in  den  eben  genannten  Worten  hinter 
.  vorhergehendem  i,  cz,  so  muß  der  hergang  folgender  gewesen  sein: 
il  ward  el,  dis  zu  iol,  dessen  i  aber  mit  dem  vorhergehenden 
i,  cz  in  der  ausspräche  so  verschmolz,  daß  man  statt  der  gram- 
matisch allein  berechtigten  ziol..y  ceiol.  nur  zol..,  czol..  schrib. 
Gerade  so  ist  das  o  in  zona  ab.  iena,  zoraw  —  ab.  zeratn, 
czolo  —  ab.  celo  u.  a.  entstanden.  Daß  das  l  an  dem  o  un- 
schuldig ist,  zeigt  szorstki  neben  sierse  =  ruß.  sersli.  Ebenso 
erklärt  sich  das  o  in  den  entsprechenden  osorb.  formen  und  in 
os.  corny  =  r.  cernyj,  zorlo=r.  zerlo  (vergl.  Mikl.  gr.  I,  485).  Wegen 
des  rußischen  bemerke  ich,  daß  ich  es  fast  nur  aus  gedruckten 


Digitized  by  Google 


Ermittelung  der  urslawischen  wortformen. 


41 


texten  kenne,  mir  daher  unbekannt  ist,  wie  vile  der  mit  e  ge- 
schribenen  worte  disen  vocal  heute  noch  in  der  ausspräche  füren, 
und  welche  in  wie  zoltoj,  ccrnyj  zu  e  =  io  gewandelt  haben. 
Zur  sache  tut  dise  unkenntniss  nichts,  da  die  heutige  ausspräche 
nach  bestimmten  gesetzen  aus  der  in  der  schrift  fest  gehaltenen 
älteren  hervor  gegangen,  also  erklärt  ist,  wenn  die  Schreibung 
ire  erklärung  gefunden  hat.  In  unserem  falle  beruht  das  io 
(hinter  £,  <?,  8)  auf  dem  selben  lautprocesse  wie  poln.  os.  io,  o. 
2.  a  erscheint  in 

poln.  zarlok  :  ruß.  zerlo,  lit.  gerkl'e; 

zarna  :  ruß.  zernovü,  cech.  zernow,  lit.  gtmos,  preuß. 

girnoywis,  ahd.  quim; 
czarny  :  ruß.  cernyj,  cech.  cernfa  preuß.  kirsnan; 
czart  :  ruß.  cerfö,  os.  cech.  cert. 
Hier  ist  unmöglich  daran  zu  zweifeln,  daß  das  polnische  a 
aus  T,  c  entstanden  ist,  denn  dis  ist  für  eine  vorhistorische  gestalt 
des  polnischen  gesichert  1)  durch  die  Übereinstimmung  der  bei- 
gefügten formen  anderer  slawischer  und  verwanter  sprachen, 
2)  durch  die  vorhergehenden  s,  cz,  welche  vor  a  nicht  entstehen 
konnten.    Es  hat  aber  der  Übergang  z.  b.  von  cernyj  in  czarny 
zalreiche  analoga  in  deutschen  dialekten,  z.  b.  im  niderdeutschen 
meiner  heimat,  der  Uckermark  und  Pommerns,  barcli,  hart,  warn 
u.  a.  für  hochd.  bog,  herz,  werden,  und  zwar,  wie  ich  wegen 
Brugman,  welcher  derartige  erscheinungen  aus  vilen  deutschen 
und  anderen  mundarten  zusammen  gestellt  hat  (Gurt.  stud.  V, 
315  ff.),  hinzu  fügen  muß,  bei  dentaler  ausspräche  des  r. 

Die  qualität  der  zwischen  den  assibilierten  gutturalen  und 
den  liquiden  stehenden  laute  ist  somit  durchweg  erklärt,  hin- 
sieht licli  der  Stellung  der  selben  stimmen  das  rußische  und  die 
westslawischen  sprachen  fast  stäts  überein,  nur  folgende  worte 
haben  im  cechischen  eine  abweichende  gestalt: 

cech.  zluwa  :  os.  zolma,  poln.  zolna,  ruß.  zelna; 
zluty  :  poln.  os.  zolty,  ruß.  zeltyj,  lit.  geltas; 
zluc  :  os.  zolc,  poln.  eöle,  ruß.  zelct; 
clun  :  os.  colm,  colnica,  poln.  czoln,  ruß.  celnU. 
Auch  hier  muß  auf  die  anlautenden  consonanten  ursprünglich 
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überall  X  oder  #  gefolgt  sein,  das  beweist  die  qualität  eben  diser 
anlaute.  Allen  disen  ceeh.  In  ligen  in  den  übrigen  westslawischen 
sprachen  die  eben  erklärten  (i)ol,  in  der  rußischen  schrift  cl  zur 
seite.  Ire  entwickelung  muß  daher  folgende  gewesen  sein:  aus 
lit.  gbltas  ward  ztlfyj  (=  ruß.  gcltyj),  dann  durch  die  oben  I,  2 1 
behandelte  klangfarbe  des  l  ztiltyj,  endlich  durch  die  bei  liquiden 
so  überaus  häufige  metathesis,  welche  im  verfolg  diser  Unter- 
suchung (s.  61)  ausfürlich  behandelt  werden  wird,  das  vorligende 
cech.  zluty. 

Zum  schluße  diser  grundlage  für  das  folgende  ist  zu  con- 
statieren,  daß  die  stufe  der  sprachlichen  entwickelung,  welche 
das  rußische  zu  der  zeit,  als  die  noch  heute  übliche  Schreibung 
fixiert  ward,  erreicht  hatte,  beßer  als  alle  anderen  lebenden 
slawinen  das  allen  gemeinsam  zu  gründe  ligende  bewart  hat, 
indem  hinter  z,  r,  c,  s  nur  er,  cl  erscheinen  als  fortsetzung  der 
urslawischen  Xr,  XL  Für  sibzehn  diser  worte  ließen  sich  ver- 
wante  in  den  übrigen  sprachen  nach  weisen,  eins  der  selben 
cerstryj  :  got.  hardus  kommt  hier  nicht  in  betracht,  da  beide 
worte  in  irer  ganzen  bildung  so  stark  von  einander  ab  weichen, 
daß  man  ire  wurzelvocale  nicht  direct  in  bezug  zu  einander 
stellen  darf.  Von  den  übrig  bleibenden  sechszehn  fällen  zeigen 
zwölf  c  oder  i  gegenüber  dem  ruß.  e  =  ab.  X  (zeivX,  gelJenutt, 
zeltyj,  zcrlo,  zernovti,  cerkovi  entlehnt,  cervt,  cernyj,  cerjxitt,  certa. 
selkü  entlehnt,  sersent),  als  dreizehnter  ist  Scerbina  hinzu  zu  fugen, 
bei  welchem  es  reiner  zufall  ist,  daß  das  primäre  verbum,  welches 
im  gotischen  *skairpan  gelautet  hätte  (Grimm  gr.  II,  62)  und 
weitere  formen  mit  e  im  deutschen  verloren  sind.  Nur  in  drei 
fällen  differieren  die  vocale  der  außerslawischen  formen  von  den 
rußiscjjen  zerdi  :  lit.  zardas,  relnü  :  ahd.  scaZm,  serstt  :  lit. 
szurksztus.  Also  in  mer  als  drei  vierteln  der  fälle,  für  welche 
außerslawische  verwante  nachweisbar  sind,  stimmt  der  rußische 
vocal  mit  dem  außerslawischen  überein.  Dis  ist  ein  weiterer 
beweis  für  die  richtigkeit  des  bisher  entwickelten. 

Betrachten  wir  jetzt  die  worte,  welche  im  rußischen  g,  k, 
ch  vor  den  Vertretern  von  ab.  rif,  W,  rT,  IX  haben,  so  zeigt  sich, 
daß  alle  slawischen  sprachen  in  den  selben  g,  k,  ch  oder  deren 
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lautgesetzliche  Vertreter  haben.  Daraus  folgt,  daß  in  inen  der 
vocal  zu  der  zeit,  als  gutturale  durch  folgende  weichlaute  assi- 
biliert  wurden  (in  der  slawischen  grundsprache,  falls  sich  eine 
einheitliche  erweisen  läßt),  entweder  nicht  unmittelbar  auf  den 
guttural  folgte,  d.  h.  durch  die  liquida  von  im  getrennt  war  — 
in  disem  falle  bleibt  vor  der  band  noch  unentschiden,  ob  er  ¥ 
oder  ü  war  — ,  oder,  wenn  er  unmittelbar  auf  den  guttural  folgte, 
ü  war*).  Da  wir  bisher  gesehen  haben,  daß  das  rußische  die 
ursprüngliche  reihenfolge  der  laute  durchaus  gewart  hat,  und 
die  abweichungeil  der  anderen  slawischen  sprachen  von  der  im 
rußischen  erhaltenen  form  aus  gehen,  so  ist  die  Vermutung,  daß 
auch  in  den  hier  betrachteten  worten  das  rußische  die  urslawische 
reihenfolge  der  laute  gewart  habe,  von  vorn  herein  warschein  lieh. 
Sie  wird  zur  gewissheit  dadurch,  daß  die  verwanten  nichtslawi- 
schen sprachen  in  den  betreffenden  worten  mit  einziger  ausname 
von  vos-krcsnutl  und  skrezetatt  die  selbe  lautfolge  haben  wie  das 
rußische.  Gründe  auch  hinsichtlich  der  vocalqualität  vom 
rußischen,  nicht  vom  polnischen  aus  zu  gehen  ergeben  sich  aus 
drei  umständen,  1)  daß,  wo  ruß.  und  poln.  in  der  selben  differieren, 
das  sorbische  fast  stäts  mit  dem  rußischen  geht,  2)  daß  das 
rußische  dem  abulg.  X  gegenüber  ebenfalls  nur  eine  zweiheit 
o,  e,  das  polnische  aber  eine  merheit  von  vocalen  besitzt,  3)  daß 
dem  ruß.  or,  ol  hinter  gutturalen  in  siben  fällen  außerslawische 
vocale,  welche  nicht  c,  i  sind,  gegenüber  stehen  (s.  golkti,  gorbü, 
kolca,  korzno,  karnati,  kortyski,  cholmu),  in  zweien  sowol  e,  i  als 
a,  u  (korkati,  skorblyj)  und  nur  in  einem  ausschließlich  i  (gornecti) 
und  zwar  nur  im  lateinischen,  welches  für  die  bestimmung  des 
slawischen  vocalismus  vi]  weniger  beweiskraft  hat  als  die  deut- 
schen und  lettischen  sprachen  (gorlo  neben  zerlo,  lit.  gerkle  wird 
später  seine  erklärung  finden). 

Für  ruß.  or  hinter  gutturalen  hat'  das  polnische  or  nur  in 
horezak,  außerdem  noch  in  hure»  =*  r.  korra  einen  änlichen  laut, 


*)  Das  einzige  hiergegen  verstoßende  r.  gerbu,  poln.  herb  hat  üherdis 
♦•in  so  ganzlich  unslawisches  aussehen,  daß  es  sicher  als  fremd  zu  betrachten 
*in  wird,  ohwol  ich  seine  heimat  nicht  nach  weisen  kann. 
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übrigens  stäts  ar  {garb,  hardy,  gardlo,garnkctgarsc,  karmiajcarczma) ; 
da  in  allen  disen  fällen  das  sorbische  wie  das  rußische  or  hat, 
und  die  möglichkeit,  daß  arwie  in  den  s.  41  behandelten  Worten 
aus  Tr,  er  entstanden  sei,  hier  außerdem  durch  die  unveränderte 
Qualität  der  gutturalen  aus  geschloßen  ist,  so  kann  kein  zweifei 
walten,  daß  poln.  ar  hier  aus  ur,  or  entstanden  ist,  obwol  außer 
der  Stellung  vor  r  poln.  a  =  ab.  ü  selten  ist  (Miklosich  I,  447 
hat  nur  kazdy  =  ab.  küzdo).  Wir  hatten  ja  eben  s.  41  den 
zweifellosesten  beweis,  daß  polnisches  r  vor  consonanten  eine  so 
starke  a-färbung  gewinnt,  daß  es  vorhergehendes  e  in  a  wandelt ; 
o  ist  aber  einem  solchen  eintiuße  gegenüber  nicht  widerstands- 
fähiger als  c,  vergl.  z.  b.  tirol.  morgen,  karb,  sarg  (morgen,  korb, 
sorge)  u.  a.  Brugman  a.  a.  o.  Das  polnische  hat  also  den  ur- 
sprünglich vorhandenen  unterschid  von  ar  und  er  vilfach  ver- 
wischt, sein  ar  ist  für  die  bestimmung,  ob  ür  oder  tr  in  alter 
zeit  vorhanden  war,  nur  unter  einer  erst  weiterhin  zur  spräche 
kommenden  bedingung  verwertbar. 

Für  ruß.  ol  hat  das  polnische  ol  in  kolpak,  koltun,  dagegen 
el  in  gielk,  kieW,  kielbasa,  dessen  entstehung  aus  ol  durch  os. 
kolbasa,  cech.  klobasa  und  cech.  hink  (aus  *htdk  wie  zlutij  aus 
*zulty  u.  s.  w.  s.  41)  gesichert  wird.  In  disen  formen  ist  nur 
el  Vertreter  von  ab.  wie  ein  blick  auf  die  worte  des  Ver- 
zeichnisses lert,  welche  andere  laute  als  gutturale  vor  ruß.  ol 
haben,  wclna,  pelny,  pclzac  u.  a.,  sie  stehen  also  ganz  auf  gleicher 
linie  wie  scp  =  ab.  supü,  pomck  :  ab.  pomilca  u.  a.;  das  t  ist 
nur  graphischer  ausdruck  für  die  vor  e  palatale  (im  physiolo- 
gischen sinne  des  Wortes)  ausspräche  der  vorhergehenden  guttu- 
ralen, ir  ie  steht  also  ganz  auf  gleicher  linie  mit  dem  von  lokiec  — 
ab.  lakütl,  ccrkicw  —  ab.  cffktitf,  kiedy  =  ab.  küde,  giemsic  = 
ab.  gümüzati  u.  a.  In  polk  schwankte  in  älterer  zeit  der  vocal 
zwischen  o  und  c,  ebenso  in  apoln.  stolp,  stelp,  jetzt  slup ;  heutiges 
Cheltn  lautete  früher  Cholm  Die  tatsache,  daß  sich  nur  el, 
iel  =  ruß.  ol,  nicht  auch  er,  kr  =  ruß.  or  findet,  erklärt  sich 
aus  der  eben  erwisenen  o-farbc  des  r  vor  consonanten. 

Nachdem  wir  so  eine  sichere  grundlage  für  die  beurteilung 
gewonnen  haben,  können  wir  näher  auf  die  lautgruppen  der 
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verschidenen  sprachen  hinter  anderen  lauten  als  gutturalen  ein 
gehen,  indem  wir  die  beiden  Verzeichnisse  nach  einander  unter- 
suchen. 

Erstes  verzeichniss. 

Polnisch.  Rußischem  und  obersorbischem  or  gegenüber  hat 
das  polnische  nur  in  zwei  Worten  or :  korczak,  niorda.  Die  regel- 
mäßige Vertretung  von  ruß.  os.  or  ist  poln.  ar,  nur  in  wenigen 
worten  hat  der  .vocal  der  a-farbe  des  r  widerstand  geleistet,  und 
zwar  nur  deshalb,  weil  er  vor  entwickelung  diser  «-färbe  aus 
der  zwischen  u  und  a  neutralen  Stellung  entschiden  auf  die 
M-seite  getreten  und  dadurch  später  dem  Wirkungskreise  des  r 
entrückt  war :  kurat,  pnrcJiatvka,  mrugae,  in  letzterem  ist  dann 
metathesis  erfolgt,  so  daß  sich  mrugae  zu  ruß.  morgatt  verhält 
wie  innerhalb  des  polnischen  mrukae  und  markotac  brummen. 
Vor  l  findet  sich  abulg.  ü  vilfach  durch  e  vertreten  (s.  44),  dfe 
selbe  Vertretung  vor  r  ist  selten:  merskae  =  morskae,  tertes 
neben  tartas  lärm  zu  ab.  trütorü  sonus,  ruß.  torotorät  albernes 
zeug  schwatzen. 

Poln.  ar  fanden  wir  andererseits  als  zweifellosen  Vertreter 
von  ruß.  er  =  urslaw.  Tr  (s.  41),  so  daß  in  vilen  worten  der 
unterschid  von  Tr  und  ttr  jetzt  verwischt  ist:  poln.  ar  =  ruß. 
er  in  bardo,  bardysz,  barlog,  irarsta,  irartac,  darski,  dam,  zarlok, 
zarna,  marznqc,  niartuy,  sarbac,  sama,  smard,  ticardy,  tarn, 
czarny,  czart,  czwarty.  Wärend  in  disen  worten  die  a-farbe  des 
r  den  vorhergehenden  vocal  überwältigt  hat,  ehe  e  zu  ie  gespalten 
wurde,  ist  in  ziarno  =*  ruß.  zerno  dise  a-farbe  des  r  erst  zur 
Wirkung  gekommen,  nachdem  e  zu  ic  gespalten  war,  so  daß 
nun  nicht  ar. sondern  iar  rußischem  er  entspricht;  für  darski 
haben  wir  in  apoln.  Dirsek  die  ältere  vocalisation  historisch  über- 
lifert.  Poln  ar  =  ruß.  or  in  bardzo,  bare,  barszcz,  warkac, 
mrkocz,  garb,  hardy,  gardlo,  garniec,  garsc,  kark,  harmia,  karezma, 
marsk,  oskard,  imrskac,  part,  Skarbimir,  smark,  smardz,  fargac, 
fort  Doch  wird  das  alte  c  stäts  bewart,  wenn  das  folgende  r 
entweder  selbst  durch  folgendes  T  afficiert,  also  zu  rz  geworden 
ist  (s.  u.),  oder  wenn  im  ein  durch  /',  ;  afficierter  laut  folgt. 
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In  disem  falle  haben  die  folgenden  t-farbigen  laute  das  r  ver- 
hindert seine  a-farbe  zu  entwickeln  und  so  das  vorhergehende  c, 
welches  später  zu  ie  geworden  ist,  geschützt:  wierzba,  wierzgae, 
ttnerciec,  wierzcli,  wiersza,  dzicrzec,  zerdz,  zwierciadlo,  mierzcJtnqc, 
smicre,  mierzwa,pierzga,pi£rdzicc,pkrsi,  pierse,  pierszyc,pierzchnav7 
swierzb,  swierszczyc,  serce,  (apoln.  syereze),  siermiega,  skiriernic, 
smierdziec,  ticierdzic,  eiern,  cierpiec,  cerkiew,  ezerte,  sierse,  sierszett-. 
Daß  hier  lediglich  die  folgenden  laute  an  der  bewarung  des  e 
schuld  sind,  siht  man  an  neben  einander  ligenden  formen  wie 
wartac:  tvierciec,  martwy:  Smicre,  stnard:  smierdziec,  tuardy: 
Ueicrdzic,  czarny :  czernic.  Die  einzige  ausname  ist  iarh  f.  neben 
cierti,  dessen  a  wol  Übertragung  aus  tarnm.  ist.  Scheinbare  ausnamen 
sind  dziergac,  zertwa,  pieneszy,  sierp,  Merk,  scierte,  eierpnac. 
czerpac,  czerstwy,  szczerb,  in  welchen  ie  steht,  one  daß  dem  r 
erweichte  laute  folgen.  Erwägen  wir  aber,  daß  neben  dziergac 
zadzierzg,  vor  sierp  älteres  sierzp  (s.  Linde),  vor  pierwszy  pirzwe- 
ps.  Malg.,  vor  szczerb  apoln.  Sczirzbeg,  vor  cierpiec  cirzpeez  ps. 
Malg.,  vor  dzicrzec  odzerzszala  ps.  Malg.  (Raud.  §  77),  vor  czerw 
czirzw  ps.  Malg.  (Baud.  a.  a.  o.)  ligt,  deren  rz  alsbald  erklärt 
werden  wird,  so  leuchtet  ein,  daß  alle  dise  ausnamen  nur  schein- 
bar sind,  indem  früher  das  r  selbst  durch  t  afficiert  war  und 
nur  seine  affection  später  verloren  hat,  nachdem  sie  die  erhal- 
tung  des  vorhergehenden  e  bewirkt  hat.  Daß  es  sich  hier  um 
erhaltung  eines  alten  e  handelt,  nicht  etwa  ein  schon  zu  ar 
gewordenes  urslaw.  Kr  durch  folgende  j-haltige  laute  zu  ier  ge- 
worden ist,  folgt  daraus,  daß  ar  =  ruß.  ar  durch  folgende 
weichlaute  niemals  afficiert  wird,  vilmer  ar  bleibt,  vergl.  bare 
mit  itnierc,  garniec  mit  eiem,  garsc  mit  piersc,  karrnia  mit 
siermiega,  smardz  mit  jnerdziec.  Daher  weist  pojn.  ar  vor  so- 
genannten weichlauten  (j-afficierten)  mit  unbedingter  siclierheit 
auf  altes  tir,  wärend  es  vor  anderen  lauten  sowol  tr  als  tit 
vertritt. 

Ganz  irrational  ist  das  verhältniss  von  ruß.  vcriepU  zu  poln. 
werteba,  regelrecht  hätte  poln.  *wicrciepa  zu  entsprechen,  da 
überdis  die  bedeutungen  beider  worte  differieren,  scheint  es  mir 
fraglich,  ob  sie  überhaupt  zusammen  gehören.  Das  neben  bardyss 
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vorkommende  berdysz  kann  mit  ruß.  berdysü  nur  in  folge  von 
entlehnung  überein  stimmen. 

In  ssorstki,  d.  i.  siorstki,  neben  siersc  ist  der  vocal  vor  r 
genau  so  behandelt  worden  wie  abulg.  e  regelmäßig  behandelt  wird. 

Rußischem  ol  gegenüber  hat  das  polnische  ol  nur  in  den 
schon  genannten  kolpak,  hol  tun,  polk,  apoln.  Cholm,  jetzt  Chelm, 
apoln.  stolp,  jetzt  slup ;  in  mawa,  möwic  —  apoln.  moltva,  molwicz 
und  chusta  =  *ruß.  dwlstti  ist  das  l  in  dem  vorhergehenden 
vocale  verklungen,  in  chusta  nachdem  es  in  durch  seine  klang- 
farbe  zu  u  getrübt  hatte.  Sonst  entsprechen  rußischem  d  poln. 
et,  lo,  lu,  ü,  iel  el  ist  oben  (s.  44)  erklärt,  lo  erscheint  nur 
in  slohce,  übereinstimmend  mit  os.  slönco,  cech.  slunce;  wenn  lu 
steht,  entspricht  im  cechischen  stäts  lu  lou,  wärend  osorb.  und 
polab.  mit  dem  ruß.  gehen:  dluhac;  dlugi,  os.  dolhi;  dlug,  polab. 
(laug;  slup,  os.  stolp;  tluk*>,  os.  tolku,  polab.  tauce;  Üumacz,  os. 
toi  mar;  tiusty,  os.  fo/,sfy.  Da  uns  oben  (s.  41  f.)  cech.  lu  in  Worten 
begegnete,  welche  zweifellos  früher  ül,  noch  früher  12  gehabt 
haben,  kann  auch  hier  kein  zweifei  sein,  daß  die  reihenfolge,  in 
welcher  ruß.  os.  polab.  überein  stimmen,  die  ältere  ist,  poln. 
cech.  lo,  lu  also  aus  ül  entstanden  sind;  überdis  finden  wir  für 
slup  in  früherer  zeit  noch  stolp,  stelp,  neben  cJUuba  pralerei 
ehelba  (woher  das  /  in  chluba?). 

Anders  steht  es  mit  poln.  ü,  iel,  es  erscheint  in: 

mlgnqc,  os.  wjelznyc,  r.  volgnutt  :  lit.  vMgyti,  preuß.  irelgen, 
ahd.  weh; 

mlk,  os.  u  jelk,  polab.  vauk,  r.  volkil :  lit.  vMkas,  preuß.  wilkis; 
icilgay  wywielga,  r.  ivolga  (lit.  volunge); 
milknqc,  müczec,  os.  mjelknyc,  mjelcec,  polab.  maucän,  r. 
molcafi; 

püsc,  pilsn,  os.  pjelsc:  ahd.  filz,  lat.  ptffeitö,  7r£lo$; 

;w7cä,  slov.  polh  aus  ahd.  jritö,  pilch. 

In  vier  von  disen  sechs  fällen  haben  die  nächstverwanten 
lit.  und  deutsch  U  oder  el.  Lit.  volunge  kommt  für  die  beurtei- 
lung  des  i  in  poln.  wilga  nicht  in  betracht,  da  seiue  gestalt 
auch  sonst  stark  von  der  slawischen  ab  weicht.  Da  ferner  aus 
ganz  untrüglichen  indicien  erwisen  ist,  daß  im  rußischen  und 
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anderen  slawinen  #/,  ol  und  deren  lautgesetzliche  Vertreter  mer- 
fach  aus  älterem  il  entstanden  sind  (I,  20  f.  II,  42),  so  folgt 
mit  absoluter  gewissheit,  daß  hier  die  poln.  und  osorb.  formen 
ursprüngl icher  sind  als  die  rußischen;  der  erste  derartige  fall. 
Das  osorb.,  welches  in  obigen  fallen  mit  dem  polnischen  überein 
stimmt,  hat  außerdem  noch  pjelzki  gegenüber  poln.  pelsac,,  r. 
polzatt,  erweist  also  auch  für  dises  urspr.  7/,  welches  sich  schon 
I  s.  20  f.  wegen  ab.  pUzati  mit  notwendigkeit  ergab.  Weshalb 
in  disen  fallen  /,  nicht  l  steht,  wird  unten  s.  61  erklärt  werden. 

Cechisch.  Gegenüber  poln.  el,  lo,  lu  im  ersten  Verzeich- 
nisse hat  das  cechische  fast  durchaus  lu,  lou:  hluk,  dloubati, 
ittouhfa  zlutra,  zluty,  zlur,  nüuwa,  pluk,  slunce,  sloup,  tluku, 
tlumor,  tlusty,  chlum,  clun,  nur  Mobasa  und  kuiha  weichen  ab. 
Für  einige  discr  worte  ließ  sich  mit  Sicherheit  erweisen,  daß 
der  vocal  früher  vor  der  liquida  gestanden  hat  (s.  4 1  f.),  und  dis 
berechtigt  uns  für  alle  die  namentlich  im  ruß.  und  obersorb. 
erscheinende  lautfolge  vocal  -\-  ^  als  älter  an  zu  nemen;  und 
zwar  ist  das  u  in  zluwa,  HuS,  zluty,  Htm  aus  urslaw.  7  entstanden, 
in  den  übrigen  aus  urslaw.  it.  Der  alte  unterschid  von  U  und 
Hl  ist  also  in  den  genannten  worten  verloren  gegangen.  Dagegen 
entsprechen  den  poln.  irilgnqc,  teilk,  milknqc,  pilsc,  püch,  os. 
pjelzki:  cech.  trlhnouti,  wlk,  mlknouti,  plst,  pich,  plzky,  ferner 
erscheint  l  im  ersten  Verzeichnisse  nur  noch  in : 

irlna  woge:  lit.  vilnis,  ahd.  wclla  (poln.  wclna,  r.  volnd). 

iclna  wolle :  lit.  inhm,  preuß.  wilnis,  tat.  viUm,  (poln.  udtm. 
os.  wolma,  polab.  vauno,  r.  volna). 

plny  voll:  lit.  prlnas,  lat.  plPnw  aus  *]>clnus  s.  u.  (poln. 
pelny,  os.  ;>o/ny,  r.  polnyj). 

Es  kann  kein  zufall  sein,  daß  cech.  I  nur  in  solchen  worten 
erscheint,  für  welche  sich  aus  den  nächstverwanten  sprachen,  wo 
dise  überhaupt  entsprechendes  bieten,  erweisen  läßt,  daß  sie 
früher  71  als  ül  oder  ol  hatten.  Vilmer,  wenn  wir  erwägen,  daß 
das  cechische  in  zclw  Schildkröte  =  %&v$  und  zelwa  schwfägerin 
ein  aus  il  entstandenes  cl  im  Vorzug  vor  anderen  slawischen 
sprachen  bewart  hat,  kann  kein  zweifei  walten,  daß  cech.  /  die 
directe  fortsetzung  von  7/  ist,  wärend  ein  ursprüngliches  oder 
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später  aus  tl  entstandenes  ül  durch  cech.  ?t*,  lou  vertreten  wird. 
Das  zweite  verzeichniss  bestätigt  dis  resultat,  indem  es  l  =  ruß. 
le  hat  in  acech.  blskot,  jetzt  bleskot:  ruß.  bleskii,  klnu  =  ruß 
Harn,  slza  =  ruß.  sleza.  Nur  in  zwei  Worten  findet  sich  l  = 
ruß.  lo:  Mtati  =  r.  glotatl  und  jablko  =  r.  jabloko.  Allein  in 
ersterem  hat  das  obersorbische,  welches  von  allen  slawinen  in 
disem  punkte  dem  cech.  am  nächsten  steht,  ü :  hütac,  ferner 
lautet  das  durativum  ab.  po-glitati,  welches  nach  I,  23  urslaw. 
glxtaii,  nicht  glütati  erweist;  demnach  ist  das  ruß.  o  in  glotatl 
hysterogen  (s.  u.),  und  das  l  in  cech.  Mtati  Vertreter  von  urslaw. 
fr.  Auch  in  jablko  kann  /  aus  tl  entstanden  sein,  vgl.  lit.  dbclis 
s.  54.  Demnach  halte  ich  für  sicher,  daß  cech.  I  stäts  urslaw. 
T/  oder  JT,  nie  ül  oder  lü  vertritt. 

Dagegen  hat  das  cechische  die  Unterscheidung  von  ir  und  ür 
verloren,  indem  beide  durch  monotones  r  vertreten  werden,  nur 
hinter  z,  c,  §t  hat  sich  das  alte  e  in  der  schrift  erhalten:  zerd, 
zernow,  cerw,  cerny,  cerpati,  ccrsttey,  certadlo,  cert,  Ußrbina. 
Das  r  in  cJiftdn,  kftdn  =  r.  gortaiii  und  das  fe  in  kfet  neben  krc 
=  r.  horci  sind  mir  nur  durch  die  anname  eines  parasitisch 
entwickelten  j  erklärlich,  vergl.  chrastal  Wachtelkönig  =  ab. 
brastttt,  chrasUVl,  poln.  chrösckl,  ruß.  korostdi. 

Obersorbisch.  Daß  das  obersorbische  in  einigen  worten 
die  spur  des  alten  71  beßer  gewart  hat  als  das  rußische,  wurde 
eben  constatiert.  Die  bei  l  im  poln.  und  cech.  häufige,  in  letzterem 
sogar  für  urslaw.  ül  regelmäßige  metathesis  teilt  das  osorb.  nur 
in  $lwncof  poln.  slonce,  cech.  slunce,  ruß.  solnce.  Im  übrigen 
schließt  sich  keine  spräche  so  eng  an  das  rußiscbe  wie  das 
sorbische.  Beide  stimmen  fast  durchweg  in  der  Unterscheidung 
von  ir  und  ür  überein,  nur  in  wenigen  worten  hat  das  os.  or 
gegenüber  ruß.  er:  borlo,  worsta,  dorn,  monvy  (gegen  srnjerc), 
]wst,sworcec  neben  swjercec,  sorna  neben  serna,  zorno  neben  zcrno, 
üteorty  (r.  cetvertyj).  Da  sich  auch  sonst  o  aus  e  entstanden 
zeigt:  jözor  =  ab.  jezero,  stonac  =  ab.  stenati  u.  a.  Mikl.  gr. 
I,  185,  und  wir  in  Swjercec,  serna,  zcrno  auch  auf  sorbischem 
hoden  das  dem  ruß.  er  entsprechende  er,  ier  haben,  so  ist  kein 
zweifei,  daß  in  allen  disen  worten  or  aus  älterem  er  entstanden  ist 
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Polabisch.  Das  polabische  stimmt  mit  dem  rußischen 
hinsichtlich  der  Stellung  der  liquida,  deren  gesetz  auch  Schleicher 
noch  entgangen  ist,  durchweg  überein  bis  auf 

tren  =  os.  cerw,  poln.  eiern,  ruß.  ternti,  got.  thaurnus,  und 

vakarst  =  poln.  okres,  ruß.  o-krestu,  lit.  krdsztas. 

Hier  lert  die  Übereinstimmung  der  übrigen  sprachen,  so  wie 
das  im  zweiten  worte  intact  gebliebene  &,  daß  die  Unregelmäßig- 
keit auf  seite  des  polabischen  ist. 

Dem  ruß.  er  poln.  ierz  gegenüber  hat  das  polab.  ir  in 
väz-pirgne  birst  (poln.  pierzgnqc),  dirzt  hält,  perf.  dlrzd-sä, 
virgne  wirft,  inf.  virgnot  (Schleicher  laut-  u.  formenl.  d.  polab. 
spr.  s.  33),  ein  daraus  hervorgegangenes  iar  in  ctwnarty  =  ab. 
*umftiyj,  zärnü  =  poln.  ziarno,  r.  zerno,  eärnij  =  r.  ternyj. 
tjurdtf  =  r.  tverdyj,  cetjärtf/  =  r.  Zetvcrtyj  (Schleicher  s.  43). 
Dise  zeigen  deutlich,  daß  das  polabische  früher  wie  das  rußische 
durchweg  zwischen  Tr  und  tir  schid.  Da  aber  das  polabische 
sowol  ab.  %i  wie  ab  T  auch  außer  Verbindung  mit  r,  /  gleich- 
mäßig zu  a  werden  ließ  (Schleicher  s.  27  ff.  42  f.),  so  ist  nicht 
zu  verwundern,  daß  diser  wandel  die  selben  vocale  auch  in  Ver- 
bindung mit  r,  l  ergriff  und  so  är  sowol  für  urslaw.  tir  wie  für 
Tr,  äu  für  ül  wie  für  U  ein  treten  ließ.  Wir  können  selbst  in 
den  spärlichen  resten  diser  spräche  noch  das  fortschreiten  des 
monotonisicrungsprocesses  beobachten,  es  findet  sich  pärgne  neben 
vaz-pirgne,  märe  er  stirbt  neben  eumärtif.  So  entspricht  är 
rußischem  er  in  cärkai  kirche,  cärvmy  rot,  pärstin  fingerring 
pär$  erster,  särsen  horniße,  smardi  er  stinkt,  märze,  marzne  er 
friert,  värba  weide,  värch  gipfel,  värteza  wirbel,  vübärtal  sä  (ab. 
obftttlti  se)  er  hat  sich  um  gedreht,  zärüodlü  spiegel.  Rußischem 
or  entspricht  är  in  gärnäk  milchtopf,  tärgne  er  hechelt.  Jl  und 
til  sind  durchweg  zu  monotonem  au  geworden,  indem  l  vor  con- 
sonanten  in  u  über  gieng:  väuk  wolf,  väuno  wolle,  daujf  lang, 
dang  schuld,  mäueäci  schweigend,  mäuna  blitz,  päun  voll,  tauet 
er  klopft,  täusttf  dick. 

Auch  in  der  Stellung  hinter  der  liquida  wurden  7  und  t* 
ursprünglich  geschiden,  das  beweisen  zwei  spuren  des  ersteren: 

grib'ät  =  os.  khrihjet,  poln.  grzhiet,  ruß.  ehreMit  und 
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bVavv,  er  speit:  ruß.  blevatt,  ab.  bltvati  (ins  verzeichniss 
nicht  auf  genommen,  weil  in  disem  worte  das  l  nicht  ursprüng- 
lich ist). 

Im  übrigen  steht  monotones  ä  rußischem  e,  o  gegenüber: 
ra  =  ruß.  ro:  Jyravai  augenbrauen,  drava  =  r.  drova,  ra 

~  ruß.  re:  graml  donnert, 

la  =  ruß.  lo:  blacha  floh,  lä  =  ruß.  le:  kläne  er  flucht, 

sladza  träne. 

Zweites  verzeichniss. 

Sehen  wir  von  brcvno,  okrcstU,  sleza,  skrezetaU  ab,  welche 
am  schluße  erörtert  werden  werden,  so  herrscht  hinsichtlich  der 
laut  folge  durchgängige  Übereinstimmung  zwischen  dem  rußischen 
und  den  westslawischen  sprachen.  Gehen  wir  auch  hier  vom 
rußischen,  welches  sich  bisher  als  Wegweiser  so  gut  bewärt  hat, 
aus,  so  zeigen  sich  folgende  regelmäßige  Vertretungen : 

Ruß.  ro  =  poln.  ro,  re,  r;  ro  in  krocha;  re  in  brew,  krew, 
kret,  apoln.  tresez,  Drcvanza  (r.  drava);  r  in  drzec  (r.  ärozati), 
daß  dis  r  aus  re  hervor  gegangen  ist,  zeigen  die  casus  obliqui 
von  brew,  krew  gen.  brivi,  kru  i,  sowie  die  an  stelle  der  apoln. 
*drcva,  tresez  getretenen  jetzigen  drwa,  treia,  trzeia  (aus  Hrseia). 
o  und  e  fanden  sich  auch  im  ersten  Verzeichnisse  als  Vertreter 
von  urslaw.  tf,  ruß.  o  (s.  44  f.). 

Ruß.  ro  =  os.  ro,  vereinzelt  re;  ro  in  bröednik,  bröncka, 
troska;  re  nur  in  krej,  krwje  =  poln.  kreib,  ruß.  krovt,  hier 
scheint  c  durch  das  folgende  j  (aus  tv)  aus  o  gewandelt  zu  sein; 
daß  das  e  erst  spät  ein  getreten  ist,  beweist  das  r,  denn  wäre 
von  anfang  an  e  vorhanden  gewesen,  so  hätte  dis  zu  f  werden 
müßen,  wie  die  Vertretung  von  ruß.  re  zeigt. 

Ruß.  ro  =  cech.  r,  re;  r  in  brnfon,  drtco,  krwawy,  krt 
tfti  (aus  *trsti);  re  in  den  neben  krwawij,  tfti  ligenden  brew,  trest. 

Ruß.  re  =  poln.  rze,  rz,  rzo,  re;  rze  in  tvs-krzesnqc,  chrzest 

taufe,  strzetniq,  daraus  ist  rz  hervor  gegangen  genau  wie  r  aus 

re  =  ruß.  ro,  das  beweist  chrzeie  taufen  neben  chrzest,  grzmicc 

ajwln.  Crrhni-slava,  grzbiet.    rzo  in  trzo-  drei  =  ruß.  Ire-,  re, 

welches  regelrechter  Vertreter  von  ruß.  ro  ist,  findet  sich  an 

4* 
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stelle  von  ruß.  re  in  hreczka  (daneben  mit.  dem  dem  e  im  laute 
ser  nahe  stehenden  y  gryha)  und  o-krcs.  So  befremdlich  dis  re 
statt  des  zu  erwartenden  rze  ist,  kann  doch  kein  zweifei  daran 
walten,  daß  es  urslaw.  rT,  nicht  rü,  vertritt  denn  hreczka,  GreJc, 
gryha  =  graecus  beweist  für  beide. 

Ruß.  re  =  os.  ri,  r;  ri  in  khribjet  (hrintac  ist  zweifelhaft, 
da  es  =  ab.  gritnati  sein  kann) ;  r  in  khrcict  tfmjeri  (r.  stremja). 

Ruß.  re  ==  cech.  re,  f,  re;  re  in  brewno,  krest,  skrehtati; 
f  in  ÄrmÄ»,  &rY#*  (neben  krest),  trmen  (r.  stremja),  hfbet;  re  in 
tfre-  =  ab.  fr*,  in  welchem  e'  =  ab.  T  ist  wie  in  steblo. 

Uebersehen  wir  dise  Vertretungen,  so  stellt  sich  zweifellos 
heraus,  daß  alle  dise  sprachen  urslaw.  rü  und  rt  bis  auf  den 
heutigen  tag  scheiden:  ruß.  ro  und  re;  poln.  ro,  re,  r  und  rzey 
rz\  os.  ro,  re  und  rt,  r;  cech.  r,  re  und  re,  r,  re';  nur  in  zwei 
polnischen  worten  fand  sich  re  statt  des  zu  erwartenden  rze. 
Nur  im  polabischen  ist  die  Unterscheidung  von  rit,  rr,  aber  auch  niclit 
one  eine  spur  ires  ehemaligen  bestehens  zu  hinterlaßen,  erloschen 
(s.  50).  Da  in  den  noch  lebenden  westslawischen  sprachen  und 
dem  rußischen  rü  und  rT  noch  fast  ausnamslos  und  in  den  ver- 
schidenen  sprachen  übereinstimmend  geschiden  sind,  ist  unmög- 
lich daran  zu  zweifeln,  daß  diser  unterschid  in  noch  höherem 
maße  auch  vom  urslawischen  gewart  wurde. 

Ebenso  scheidet  das  polnische  zwischen  urslaw.  lü  =  r.  lo  und 
IT  r=  ruß.  le.  Ruß.  lo  —  poln.  7a,  le\  la  in  klak\  le  in  plech  gen. 
pl.  von  pchla  =  ruß.  blocha,  plec  *).  Dagegen  ruß.  le  =  poln.  le,  l\ 
le  in  apoln.  blcszczyc  (s.  Linde),  im  npoln.  ist  durch  den  eintritt 
von  y  für  e  das  vorhergehende  l  in  l  gewandelt  (vergl.  chlyfxic 
neben  chlijxic  schlürfen,  schluchzen  =  ab.  chlipati);  l  in  khie, 


*)  Nicht  in  betracht  kommt  blok,  bloch  =  r.  hlokü  aus  Jtsch.  block, 
denn  die  bewarung  des  deutschen  l  beweist,  daß  das  wort  nicht  in  ur- 
slawischer zeit  entlehnt  ist  (in  welchem  falle  es  poln.  *blok  oder  *Mek 
lauten  mflste),  sondern  in  polnischer,  hier  also  nicht  von  einer  Vertretung 
des  urslaw.  lü  die  rede  sein  kann.  In  das  verzeiehniss  ist  es  nur  auf 
genommen  um  zu  zeigen,  daß  in  lehnworten  dio  fremde  reihenfolge  der 
laute  bleibt. 
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Uwac.  Der  regel  widerstreitet  Iza  =  ruß.  sleza,  allein  auch 
dis  läßt  sich  erklären.  Die  erörterung  des  ersten  Verzeichnisses 
ergab,  daß  l  ser  häutig  im  sonderleben  der  einzelnen  dialekte, 
namentlich  des  polnischen  und  cechischen,  seine  stelle  wechselt 
(s.  47.  48);  auch  ein  ursprünglich  vor  dem  vocale  stehendes  l 
tut  dis,  wie  apoln.  Belchowc,  pchla  =  ruß.  blocha,  lit.  blusa 
lert.  So  ward  aus  sliza  im  polnischen  *s1lza,  welches  in  osorb. 
sylza  vor  ligt;  das  vor  z  gerückte  l  muste  nun  l  werden,  und 
so  blib  nach  Schwund  der  beiden  ersten  laute  Iza  übrig  (slza 
ps.  Malg.). 

Dem  cechischen  ist  der  unterschid  zwischen  l  und  l  abhanden 
gekommen,  daher  steht  Ic  in  blecha  gegenüber  ruß.  lo  wie  oben 
re  =  ruß.  ro.  Das  l  in  klnu,  slza,  hltati,  acech.  blskot  als 
Vertreter  von  urslaw.  Ii  ist  s.  49  besprochen. 

Obersorb.  jabluko  stimmt  zu  ruß.  jabloko,  poln.  jaUko  (s.  u.), 
in  pcha,  bka  —  r.  blocha  ist  l  sammt  vocal  geschwunden;  in 
hiUati  und  sylza  ist  metathesis  ein  getreten ;  in  blyskac  befremdet 
das  l  (vgl.  poln.),  y  als  Vertreter  von  *  macht  keine  schwirig- 
keit,  denn  es  lautet  nach  Pfuhl  laut-  u.  forml.  d.  oberlaus.-wend. 
spr.  s.  8  wie  das  •  in  dtsch.  sinn  und  ist  bekannt  als  Vertreter 
von  abulg.  i  und  ö  (Mikl.  gr.  I,  487). 

Auch  die  Unterscheidung  von  lü  und  Vt  ist  also  in  den 
westslawischen  sprachen  noch  erkennbar. 

Es  bleiben  noch  einige  worte  zu  besprechen,  welche  in  ver- 
schidenen  dialekten  verschidene  lautfolgen  haben. 

Ruß.  skrezetati  stimmt  zu  cech.  skrehtati,  dagegen  weichen 
ab  poln.  skarga,  os.  skorzic.  Da  mir  kein  fall  bekannt  ist,  in 
welchem  ruß.  e  aus  ab.  ü  entstanden  wäre,  dagegen  poln.  ar, 
os.  or  aus  Tr  entstanden  sein  können  (s.  45.  49),  da  ferner  ab. 
skriziti  mit  n,  welches  nur  aus  r*,  nicht  aus  rü,  ilr  entstanden 
sein  kann  (I,  23),  daneben  ligt,  so  müßen  wir  von  t  als  wurzel- 
vocal  aus  gehen.  Da  aber  das  wenn  es  im  urslawischen  vor 
dem  r  gestanden  hätte,  das  vorhergehende  k  assibiliert  hätte,  so 
folgt,  daß  die  im  ruß.  und  cech.  vorligende  gestalt  auf  slawi- 
schem gebiete  die  ältere  ist,  trotzdem  an.  skark,  skr.  kharg  als 
absolut  älteste  reihenfolge  der  laute  ar  erweisen;  urslaw.  skrizitaii 
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verhält  sich  also  zu  urspr.  skarg  hinsichtlich  der  lautfolge  genau 
so  wie  gemeinslawisch  vUzti-krfsnqti  zu  lat.  ac-cerso.  Das  selbe 
gilt  von  ruß.  okrestü,  lit.  krdsztas  gegenüber  polab.  vakärst,  von 
ruß.  blocha,  cech.  blecha,  lit.  bltisä  gegenüber  apoln.  Bclchom 
und  von  ruß.  slern,  polab.  sJMzay  slov.  s%>a  gegenüber  os.  syha, 
hier  ist  überall  die  rußische  form  der  urslawischen  am  nächsten 
gebliben.  Nur  in  zwei  Worten  ist  das  rußische  vom  urslawischen 
ab  gewichen  in  brevno  und  jabloko.  Für  ersteres  haben  volks- 
mundarten  noch  die  zum  klruß.  bcrveno,  poln.  bierzwiono  stim- 
mende form  bervno,  warum  dise  als  die  ursprünglichere  zu  gelten 
hat,  wird  sich  s.  60  zeigen.  Wir  haben  gesehen,  daß  sich  im 
cechischen  die  Unterscheidung  des  abulg.  Vi  von  lü  in  weiterem 
umfange  als  sonst  irgendwo  auf  slawischem  gebiete  erhalten  hat, 
da  sich  heraus  stellte,  daß  cech.  I  außer  in  jablko  stäts  nach- 
weisbar aus  XI  oder  tt  entstanden  ist  (s.  49).  Daraus  folgt,  daß 
wir  für  das  l  von  jablko,  wenn  dis  irgend  möglich  ist,  die  gleiche 
entstehung  an  nemen  müßen.  Daß  es  möglich  ist,  zeigt  hin- 
sichtlich der  vocalqualität  lit.  obelh.  Es  handelt  sich  also  nur 
noch  um  die  reihenfolge  der  laute.  Nun  erweist  das  verhältniss 
von  ab.  jablanX  zu  poln.  os.  jablon  mit  absoluter  Sicherheit  für  das 
urslawische  eine  form  *jabalnX  =  preuß.  wobalne  (s.  u.).  Gehen 
wir  also  von  urslaw.  jabXlko  aus,  so  ist  dis  in  cech.  jablko  regel- 
recht vertreten,  den  formen  der  übrigen  sprachen  ligt  aber  ein 
daraus  hervorgegangenes  *jabiilko  zu  gründe,  aus  welchem  os. 
jabluko  entstehen  konnte  wie  os.  slönco  aus  urslaw.  stUnXce;  im 
rußischen  trat,  villeicht  unter  einwirkung  von  jablonX  =  ab. 
jablani  metathesis  ein:  jabloko;  poln.  jablko  gibt  für  seine  ent- 
steh ungsgeschichte  gar  keinen  aufschluß. 

Weiter  sind  hier  einige  worte  zu  behandeln,  welche  in  einem 
dialekte  Vertreter  voa  #,  in  anderen  Vertreter  von  T  oder  in 
mereren  dialekten  Vertreter  sowol  von  it  als  von  X  zeigen: 

urslaw.  gtitati  (durat.  glilati),  cech.  hltati,  os.  h$Uacy  aber 
ruß.  glotatt\ 

Ostr.  trtsti  sibenmal,  aber  ruß.  trostt,  apoln.  tresez,  os.  troska* 
cech.  trtst\ 
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Ostr.  trigaii  (vgl.  auch  tfizati,  ruß.  tcrzatt),  aber  ruß.  torgati, 
poln.  targac,  os.  tvrhac,  cech.  trhati; 

ruß.  vorkovatl  neben  vcreScatt  s.  u.; 

ruß.  (/aWo  neben  £crfo; 

♦itfoft  neben         s.  d.  verz.  unter  zdci; 

*jabttko  ist  eben  erörtert; 

ruß.  perchatä  neben  porclwdt,  parskaM  s.  d.  verz. 

Ich  füge  noch  ein  par  wegen  mangelnden  weiteren  anhaltes 
in  das  verzeichniss  nicht  aufgenommene  worte  bei:  in  ruß.  ksl. 
quellen  finden  sich  neben  einander  smorc?,  snwrci  aiqxov,  tornjaja, 
temja  Xvqa  (s.  Mikl.  lex.  s.  v.  smrÜcV,  trünajä). 

Dis  schwanken  ißt  durchaus  nicht  so  zu  erklären,  als  ob 
hier  r  und  l  an  sich  vocale  wären,  denen  man  beliebig  einen 
der  beiden  vocale  bei  gegeben  hätte.  Vilmer  ist,  abgesehen 
von  gorlo,  zerlo,  welchen  genau  entsprechend  lit.  gurklys  und 
gerkle  zur  seite  stehen,  in  den  genannten  i  der  ältere  vocal, 
welcher  frühzeitig,  sei  es  selbst  in  ü  über  gegangen  ist,  sei  es 
wurzelverwante  formen  mit  ü  zur  seite  erhalten  hat.  Dergleichen 
begegnet  bei  *  auch  außer  Verbindung  mit  liquiden :  tistati  neben 
tusfino,  ruß.  toicno  (I, 18),  nlrM  neben  nÜrUi  (I,  24),  lat  ßber, 
ahd.  bibar,  lit.  bebrus,  serb.-ksl.  Ifibrü,  bebrü,  aber  ruß.  bobrü, 
poln.  os.  bobr;  diaxoq,  ahd.  tisc,  aber  düska  Ostr.,  ruß.  doska, 
poln.  deska;  ab.  ftriiM,  poln.  cienki,  aber  ruß.  tonkij.  Ferner 
erwäge  man  den  ganz  analogen  fall,  daß  in  ruß.  odinü,  ozero 
oleril  =  ab.  jedinu,  jezero,  jelerit  nachweislich  o  an  stelle  von 
älterem  e  getreten  ist;  stonati,  söbe"  für  stenati,  sebö  finden  sich 
schon  bei  Nestor  (Mikl.  üb.  d.  spr.  d.  ältest.  russ.  chron.  s.  11). 
Endlich  ist  nicht  außer  acht  zu  laßen,  daß  sich  auch  in  anderen 
sprachen  ein  völlig  analoges  schwanken  der  vocale  findet,  z.  b. 
ahd.  chom  und  cJwmo,  würz  und  Wirzi-burg,  forn  und  firni, 
durhil  derhil,  htwl  hnel,  odo  edo,  got.  trudan  ahd.  tretan  u.  a. 

Nur  ein  wort  hat  im  rußischen  er  aus  ür  entwickelt  kerkntäi, 
für  welches  das  intact  geblibene  k  die  unursprünglichkeit  des  e 
beweist.  Auch  die  nebenform  karknutX  tritt  aus  aller  analogie 
heraus,  da  ar  im  rußischen  sonst  weder  als  Vertreter  von  ür 
noch  von  ir  erscheint.   Schuld  an  disen  beiden  unregelmäßig- 
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keiten  ist  die  schallnachamende  eigenschaft  des  Wortes:  durch 
die  verschidene  vocalisation  kerknutl,  karhnutr,  korkati  sollen 
verschidene  klänge  des  tierischen  geschreis  aus  gedrückt  werden, 
vergl.  lit.  ktrkti,  karkti,  khrkti. 

Es  sei  noch  darauf  hin  gewisen,  daß  sich  die  resultate  diser 
Untersuchung  und  die  der  oben  I,  16  ft.  gefürten  gegenseitig 
sichern,  indem  die  steigerungsvocale  i,  &  nur  neben  solchen 
liquidalverbindungen  erscheinen,  für  welche  sich  T  als  der  ur- 
slawische vocal  erweisen  läßt. 

Vergleichen  wir  die  so  für  jedes  der  behandelten  worte  ge- 
wonnene urslawische  vocalqualität  mit  der  in  entsprechenden 
Worten  der  nächst  verwanten  sprachen  eiBcheinenden,  so  stellt 
sich  als  weiterer  beweis  für  die  richtigkeit  des  bisher  ermittelten 
heraus,  daß  beide  in  fünf  sibenteln  der  vergleichbaren  fälle  überein 
stimmen. 

Urslaw.  Xr  =  lit.  ir,  er,  deutsch  ir,  er:  verba,  verva,  ot- 
verzatt,  vertäX,  verto-gradü,  vercliü,  dergatt,  derzafi,  zerlo,  zernovü, 
zernOy  merknutX,  niertvyj,  pervyj,  perdUX,  perstü,  perchafi,  sverbü, 
svercatX,  serbatt,  serdce,  serna,  skverna,  smcrdttt,  stervo,  tverdyj, 
terpnutt,  cerkovX  (entlehnt),  cervX,  cernyj,  cerpaiX,  cetvertyj,  SersenX, 
ferner  versta,  certa,  denen  zwar  lit.  varstas,  karta  entsprechen, 
aber  verczü,  keriü  u.  a.  mit  c  zur  seite  ligen,  endlich  scerbina 
nach  dem  oben  s.  42  bemerkten;  summa  36. 

Urslaw.  Xr  =  lit.  ar:  versa,  zerdi,  poln.  mierzwa,  sverpU; 
=  dtsch.  ar  serpü,  summa  5. 

Urslaw.  Xr  —  lit.  ur:  SerstX;  =  dtsch.  ur,  or:  berdo,  ternü, 
sterchü  (entlehnt),  summa  4. 

Urslaw.  ür  =  lit.  ar  :  borttü,  vorsa,  gorbü,  korkatX,  smorkatX\ 
=  dtsch.  ar  koriy§ki1  summa  6. 

Urslaw.  Ur  =  lit.  ur:  gorlo,  o-skordit;  =  dtsch.  wr,  or: 
smorcokü  und  die  entlehnten  korzno,  torgti,  summa  5. 

Urslaw.  ür  =  lit.  er,  ir  :  nwrgati,  skorblyj,  vorkovaCX  vergl. 
s.  55;  =  lat.  ir:  gornecü,  summa  4. 

Wo  das  kriterium  der  vorhergehenden  intacten  oder  assi- 
bilierten  gutturale  versagt  und  wo  die  westslawischen  sprachen 
nicht  Vertreter  von  urslaw.  XI  haben,  ist  nicht  mer  zu  entscheiden, 
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ob  das  urslawische  Xl  oder  ül  gehabt  hat,  da  selbst  eine  Über- 
einstimmung aller  slawischer  sprachen  in  den  lautgesetzlichen 
Vertretern  von  ül  immer  noch  nicht  aus  schließt,  daß  trotzdem 
das  urslawische  17  gehabt  habe  (vgl.  I,  20  f.).  Den  Worten,  für 
welche  sich  urslaw.  XI  noch  erweisen  läßt,  stehen  fast  ausnams- 
los  formen  mit  #7,  el  der  verwanten  sprachen  zur  seite:  zelvX, 
zclkntdi,  zelcX,  zeltyj,  §clkü,  volgtiutt,  volkü,  volna,  polst?,  polnyj, 
poln.  pilch,  summa  12;  für  celnü,  zolovka  lißen  sich  außer- 
slawisch nur  a  nach  weisen,  für  delva  nur  o,  u. 

Von  worten  mit  erweislichem  urslaw.  ül  haben  nur  drei 
außerslawische  verwante  golkü,  hoUa,  cholmü,  in  allen  dreien 
ist  urslaw.  tU  =  lit.  ul  oder  dtsch.  61. 

Dis  sind  die  ergebnisse  des  ersten  Verzeichnisses.  Also 
urslaw.  *  =  außerslaw.  i,  e  48  mal,  =  außerslaw.  a  7  mal,  = 
außerslaw.  u  5  mal ;  urslaw.  ü  =  außerslaw.  ü  8  mal  (wenn  wir 
die  urslaw.  ül  mit  mer  Sicherheit  analysieren  könnten,  würde 
sich  dise  zal  erhöhen),  =  außerslaw.  a  6  mal,  =  außerslaw. 
i,  e  4  mal.  Was  dise  zalen  leren,  steht  völlig  im  einklange  mit 
dem,  was  wir  durch  Curtius  wißen,  daß  nämlich  die  europäischen 
sprachen  in  der  färbung  des  alten  a  zu  ey  i  wesentlich  über- 
ein stimmen,  in  der  färbung  des  selben  zu  o,  u  aber  von  einander 
ab  weichen.  Von  disen  78  fällen  ist  in  56  die  vocalfärbung  des 
slawischen  die  selbe  wie  in  den  verwanten  sprachen.  Für  die 
22  differierenden  ist  bemerkenswert,  daß  in  13,  d.  h.  fast  %  der 
selben,  die  differenz  so  zu  stände  kommt,  daß  ein  außer- 
slawisches neutrales  a  im  slawischen  zu  X  oder  ü  gefärbt  ist, 
nur  9  fälle  sind  derart,  daß  einem  schon  außerslawisch  zu  c,  * 
oder  o,  u  gefärbten  vocale  die  entgegengesetzte  färbung  im  slawi- 
schen entspricht.  ' 

Ungcfär  ebenso  stellt  sich  das  resultat  aus  dem  zweiten 
Verzeichnisse. 

Urslaw.  r%  ==  lit.  deutsch  ri:  greca,  JcrestüX,  tre-\  =  lat. 
er:  vos-krcsnutX,  summa  4. 

Urslaw.  rX  ='lit.  ra:  o-krcstil\  =  dtsch  ar:  skrezetatt, 
summa  2. 

Urslaw.  rX  =  lit.  ru :  trXstX,  gremZtt,  in  letzterem  wird  aber 
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die  abweichung  auf  Seiten  des  litauischen  sein,  indem  das  m  den 
vorhergehenden  vocal  trübte  (vergl.  I,  173  f.),  ich  rechne  also 
nur  trtstX. 

Urslaw.  rit  =  lit.  ru:  br&vi,  drognutX,  krovi,  krolü,  krocha; 
=  got.  ru:  branja;  indog.  ru:  drava  (brozda  habe  ich  wegen 
des  vocalschwankens  im  deutschen  hier  überhaupt  nicht  in 
betracht  gezogen),  summa  7. 

Urslaw.  Ii  =  lit.  Ii:  blcstm  (jabloko  s.  54  ist  wegen  der 
im  litauischen  schwankenden  vocale  hier  nicht  in  betracht  gezogen). 

Urslaw.  fr  =  lit.  lu:  bl'eknuti. 

Urslaw.  fr  =  preuß.  Ja  in  Menu,  preuß.  klantit  ist  hier 
nicht  zu  rechnen,  da  dem  preuß.  verbum  eine  nominalbildung 
zu  gmnde  ligt,  welche  mittels  ablautes  aus  einem  primären  verbum 
gleicher  vocalisation  wie  ab.  klXnq,  entstanden  sein  kann;  fr  = 
gricch.  Qa:  shza. 

Urslaw.  Iii  =  lit.  lu :  blocha,  plott,  summa  2. 

Also  5  mal  slaw.  T  =  außerslaw.  c,  *,  9  mal  slaw.  ü  — 
außerslaw.  m,  3  mal  slaw.  %  =  außerslaw.  a,  2  mal  slaw.  t  = 
außerslaw.  «,  d.  h.  14  Übereinstimmungen,  5  differenzen,  von 
letzteren  */i  auf  slawischer  färbung  eines  außerslawischen  a  be- 
ruhend. Ziehen  wir  die  summe  aus  beiden  Verzeichnissen:  von 
97  vergleichbaren  fällen  hatten  70  im  slawischen  die  selbe  vocali- 
sation wie  auswärts,  von  den  27  differierenden  waren  16  speciell 
slawische  färbungen  eines  außerslawischen  neutralen  a,  nur  11 
zeigten  slaw.  *  statt  außerslaw.  o,  u  oder  slaw.  ü  statt  außer 
slaw.  c,  i. 

Da  wir  bisher  dem  rußischen  fast  überall  den  vortritt  vor 
den  anderen  dialekten  erfochten  haben,  und  da  in  den  meisten 
der  hier  behandelten  fälle  i  und  ü  aus  urspr.  a  entstanden  sind, 
könnte  jemand  auf  den  gedanken  kommen,  daß  die  rußischc 
vocalfärbung  nicht  nur  im  allgemeinen  dem  ursprünglichen  näher 
stehe  als  die  südslawische  monotonie,  sondern  auch  in  e  und  o 
die  Vorgänger  der  ab.  1  und  ü  erhalten  habe,  wie  man  ja  im 
deutschen  e,  o  für  älter  als  got.  i,  u  zu  erklären  versucht  hat. 
Dise  Vermutung  läßt  sich  jedoch  nicht  erweisen,  denn  wir  sehen 
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im  zweiten  Verzeichnisse  ruß.  e  und  o  auch  als  Stellvertreter 
solcher  u,  welche  nicht  aus  urspr.  a  entstanden  sind:  grcca, 
krestitt,  tre-,  brovt,  krovi,  kroclia,  drova,  blocha.  Wie  in  disen 
und  vilen  anderen  zweifellos  c,  o  aus  älteren  ü  entstanden  sind, 
so  können  auch  die  aus  urspr.  a  entstandenen  e,  o  zunächst  aus 
T,  ü  hervor  gegangen  sein.  Natürlich  ist  damit  gar  nichts  über 
die  frage  entschiden,  ob  dise  urslaw.  X,  ü  =  urspr.  a  in  früherer 
zeit  aus  e,  o  hervor  gegangen  sind.  Für  *  wird  dise  frage  durch 
die  Übereinstimmung  der  europäischen  sprachen  sogar  bejaht. 
Wenn  wir  mithin  eine  entwickelung  von  europ.  c  zu  urslaw.  i  und 
von  disem  wider  zu  e  an  uemen,  so  ist  dis  Zickzack  der  ent- 
wickelung c:  T:  e  durchaus  kein  grund  gegen  die  richtigkeit 
irer  anname.  Es  finden  sich  vilmer  auf  dem  gebiete  des  indo- 
germanischen vocalismus  genug  analoga,  ich  erinnere  nur  an 
urspr.  a:  urslaw.  I  oder  u  :  serb.  a,  was  Jagic  pomladjena  vocali- 
zacija,  Rad  IX,  65 — 155  behandelt,  und  an  das  oben  I,  125  ff. 
behandelte  l:  griech.  «*:  ngr.  i.  Andere  analoga  werden  sich 
an  anderem  orte  aus  dem  deutschen  ergeben. 

Prüfen  wir  nun  die  bei  den  einzelnen  Worten  des  Verzeich- 
nisses sorgfältig  notierten  Schreibungen  der  hier  behandelten 
worte  im  cod.  Ostrom.,  welche  Miklosich  c  wunderbar  schwankend ' 
nennt,  so  zeigt  sich  hinsichtlich  der  vocalqualität,  daß  der 
Schreiber  —  von  vereinzelten  Schwankungen  ab  gesehen*)  — 
mit  nur  einer  einzigen  ausname  den  im  rußischen  des  II.  jar- 
hunderts  gesprochenen  vocal  gibt.  Dise  ausname  ist  Mny,  dessen 
loc.  pl.  er  an  beiden  stellen,  wo  er  vor  kommt,  mit  U  schreibt, 
trotzdem  er,  nach  aus  weis  des  heutigen  zernow,  ztrny  sprach. 
Die  vocalisation  des  damaligen  rußischen  ist  aber  die  selbe, 


*)  Für  die  beurteilung  dises  vereinzelten  Schwankens  ist  es  wichtig 
hervor  zu  heben,  daß  der  rußische  Schreiber  da,  wo  er  feit,  nur  u  an 
stelle  von  I,  nicht  auch  *  an  stelle  von  ü  setzt,  d.  h.  daß  er  nach  einer 
südslawischen  vorläge  arbeitete,  welche  monotones  ru,  lü  an  stelle  der  in 
seiner  heimat  noch  klar  von  einander  geschidenen  rt,  r«,  ff,  lü  u.  s.  w. 
**hrib,  und  diser  vorläge  bisweilen  seinen  heimischen  dialekt  opferte.  Ein- 
maliges ptitl  gegenüber  fünfzehnmaligem  plüti  —  der  einzige  fall,  in  welchem 
W  *  in  Verbindung  mit  /,  r  statt  ö  setzt  —  kann  nur  als  schreibfeler  be- 
trachtet werden. 
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welche  den  betreffenden  Worten  in  den  übrigen  sprachen  zu 
gründe  ligt,  mit  alleiniger  ausname  der  worte,  welche  früher  ein 
aus  den  westslawischen  sprachen  noch  erkennbares  tl  hatten, 
das  im  rüßischen  frühzeitig  zu  ül  geworden  ist  und  daher  auch 
von  unserem  Schreiber  stäts  durch  tft,  illü,  lü  bezeichnet  wird. 
Von  Worten,  welche  in  der  heutigen  rußischen  schrift  noch  el 
als  Vertreter  von  altem  U  zeigen,  findet  sich  keins  im  cod.  Ostr. 

Hinsichtlich  der  lautfolge  aber  stellt  sich  heraus,  daß  die 
Schreibungen  ürü,  ür\  tir,  W,  Xr\  1r,  iUü,  üV,  ül  im  Ostr.  und 
anderen  rußisch-kirchenslawischen  quellen  mit  einer  einzigen 
ausname  nur  in  Worten  unseres  ersten  Verzeichnisses,  d.  h.  in 
solchen,  welche  die  liquida  im  urslawischen  hinter  dem  vocale 
hatten,  erscheinen.  Nur  ein  einziges  wort  des  zweiten  Verzeich- 
nisses rindet  sich  an  beiden  stellen  seines  Vorkommens  so  ge- 
schriben :  bltfvVno,  und  das  ist  der  grund,  weshalb  wir,  wie  oben 
s.  54  an  gedeutet  ist,  die  im  polnischen  bierwiono,  bkrzwiotw, 
bierzmo,  klruß.  berveno,  ruß.  dial.  bcrvno  vorligende  lautfolgc 
für  älter  zu  halten  haben  als  das  brevno  der  rußischen  Schrift- 
sprache. Daß  sich  in  den  selben  worten,  welche  mit  ürü,  ülü 
u.  s.  w.  geschriben  werden,  daneben  auch  rü,  lü  u.  s.  w.  finden, 
ist  nur  eine  folge  der  südslawisch  kirchlichen  bildung  des  Schrei- 
bers, erstere  formen  gehören  seinem  heimischen  dialekte  an, 
letztere  hat  er,  ebenso  wie  die  bisweilen  irrige  vertauschung  von 
i  mit  ü  in  disen  Verbindungen,  seiner  südslawischen  vorläge 
entlehnt. 

Es  stellt  sich  ferner  heraus,  daß  die  im  Ostromir  erschei- 
nenden formen  mit  irr,  ürü  u.  s.  w.  auch  vilfach  der  lautgestalt 
zu  gründe  ligen,  welche  die  entsprechenden  worte  im  polnischen 
füren.  In  czerekew,  czirekew  ps.  Malg.  =  Ostr.  clrUkUvi  ist  eine 
solche  form  direct  überlifert,  eine  reihe  anderer  ist  mit  Sicher- 
heit zu  erschließen.  Unter  den  oben  s.  46  aufgefürten  polnischen 
Worten,  welche  ie  als  Vertreter  von  ab.  T  vor  r  bewart,  nicht  zu  a 
gewandelt  haben,  fand  sich  eine  ganze  anzal,  welche  zugleich  rs 
an  stelle  des  r  der  übrigen  slawischen  sprachen  haben.  Ver- 
gleicht man  nun  z.  b.  poln.  bierzwiono  mit  Ostr.  bitfvim,  poln. 
wierzgae  mit  Ostr.  virigaii,  p.  wierzch  mit  0.  vttfchü,  p.  mierz- 
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rhnqc  mit  O.  mtriknqti,  ap.  pirzwe-  mit  0.  pir'vyj,  ap.  cirzpecz 
mit  O.  Wpenije,  so  leuchtet  ein,  daß  das  poln.  rz  solcher  formen 
Vertreter  von  altem  r7  ist  wie  in  yrzmiec,  grzbict,  chrzcic,  daß 
also  z.  b.  dem  poln.  wierzch  die  im  Ostr.  erscheinende  form 
mrichu  zu  gründe  ligt.  Ferner  wird  abulg.  I  im  polnischen  und 
sorbischen  stäts  zu  l,  wenn  nicht  ein  folgender  laut  das  selbe 
zu  l  mouilliert.  Nun  haben  wir  gesehen,  daß  die  westslawischen 
sprachen  altes  7  vor  l  vilfach  im  Vorzüge  vor  dem  rußischen 
bewart  haben.    In  solchen  fällen  ist  die  folgende  liquida  im 
polnischen  und  sorbischen  stäts  Z,  nicht  l  (s.  47).    Nun  finden 
wir  poln.  I  in  klnq,  klwac  als  Vertreter  von  ab.  Jt,  daraus  folgt, 
daß  es  auch  in  ivilk,  wügnqc  u.  s.  w.  Vertreter  von  IT  ist  und 
disen  ältere  formen  wie  *v7lih%  *vtftgnqtä  zu  gründe  ligen,  ü 
hier  also  Vertreter  eines  durch  svarabhakti  entstandenen  7U  ist, 
wie  iel  in  midnik  müller  —  ruß.  met-iniku  Vertreter  eines  ety- 
mologisch begründeten;  für  jnlch  erscheint  die  analoge  gestalt 
in  ahd.  pilih  tatsächlich.   Das  rußische  hat,  wie  gesagt,  1  durch 
die  klangfarbe  des  folgenden  l  zu  ü  gewandelt  und  in  folge  dessen 
ist  auch  die  svarabhakti  zu  ü  geworden,  so  daß  dem  poln.  milczec, 
d.  i.  *m1l7cäi,  im  Ostr.  mülücaaäc  gegenüber  steht,  zwar  nicht 
die  vocalqualität,  wol  aber  die  doppelheit  des  vocals  bestätigend. 
T/T  oder  il  findet  sich  im  ganzen  Ostromir  nicht.    Was  sich  so 
für  urslaw.  Tr  und  tl  zweifellos  nach  weisen  läßt,  wird  durch 
disen  nachweis  auch  für  ur  und  ül  indirect  gesichert,  d.  h.  daß 
formen  wie  die  Ostromirischen  gür'HcisUi,  skurril?,  dcüügy,  mülüm, 
niülünija,  sülüriicju  auch  im  westslawischen  einst  vorhanden  waren. 
Betrachten  wir  nun  die  poln.  lo  lu,  cech.  lu  lou  an  stelle  von 
ruß.  ol,  urslaw.  ül,  il  s.  41.  47.  48),  so  erklärt  sich  das  ver- 
hältniss  z.  b.  von  ruß.  solnce  zu  poln.  slonce,  os.  slonco,  cech. 
slunce  aus  der  im  cod.  Ostr.  erhaltenen,  allen  disen  formen  zu 
gründe  ligenden  sültiriice,  aus  welcher  durch  verlust  des  zweiten 
it  die  rußische,  durch  verlust  des  ersten  ü  die  polnische,  sorbische 
und  cechische  gestalt  des  Wortes  erwuchs.    Dise  Ostromirischen 
formen,  welche  sich,  wie  gesagt,  nur  in  solchen  Worten  finden, 
die  außerhalb  des  slawischen  die  lautfolge  vocal  +  liquida  -}- 


Digitized  by  Google 


02        II.  Svarabtaakti  slawisch.    1.  I,  «  in  Verbindung  mit  r,  f. 

consonant  haben  *),  sind  aber  genau  so  entstanden  wie  die  eingangs 
diser  zweiten  abteilung  erörterten  indischen  worte  mit  svara- 
bhakti,  d.  h.  z.  b.  aus  lit.  virszüs  entstand  durch  den  stimmton 
des  r  vtrXchn  Ostr.  —  poln.  wierzch.  Dise  frf,  ürti  sind  völlig 
'  analog  dem  abaktr.  erc  sowie  der  definition,  welche  die  Inder 

von  r  geben  =  f  "h  ¥  "f"  "X>  obwol  ein  directer  Zusammen- 
hang zwischen  inen  nicht  besteht  (s.  I,  16).   Solche  formen 
müßen  sich  einst  für  jedes  wort  analoger  lautfolge  entwickelt 
haben,  denn  nur  aus  inen  erklärt  sich  die  lautgestalt,  welche 
solche  worte  in  südslawisch-kirchenslawischen  quellen  angenommen 
haben:  zwischen  lit.  virszüs  und  ab.  vrtchü  bildet  vVrlditi  das 
historische  mittelglid.  So  glaube  ich  erwisen  zu  haben,  daß  für 
alle  worte  meines  ersten  Verzeichnisses  und  alle  sonstige  mit 
analoger  lautfolge  nicht  die  bisher  allgemein  zu  gründe  gelegte 
südslawische  lautgestalt  als  urslawisch  an  zu  nemen  ist.  Es 
kann  sich  nur  noch  darum  handeln,  ob  wir  bei  Worten,  welche 
in  mein  erstes  verzeichniss  gehören,  für  das  urslawische  formen 
wie  vltfchü  oder  formen  wie  virchil,  welche  sich  ebenfalls  im 
Ostr.  und  anderen  rußisch-kirchenslawischen  quellen  finden,  an 
zu  setzen  haben.   Die  antwort  auf  dise  frage  wird  verschiden 
aus  fallen,  je  nach  der  periode  des  urslawischen,  welche  man 
dabei  im  auge  hat**).  Für  die  älteste  periode  unmittelbar  nach 
abtrennung  von  der  lettischen  familie,  als  noch  nicht  die  mindeste 
dialektische  differenzierung  auf  dem  gebiete  des  urslawischen 
ein  getreten  war,  darf  man  aus  folgenden  zwei  gründen  nur 
formen  wie  vtrchü,  mttreti  an  nemen.    Erstens  für  die  worte, 
welche  nach  ausweis  des  westslawischen  im  urslawischen  noch 
T  vor  /  ungefärbt  bewart  hatten  (s.  47  f.),  ergeben  sich  aus  dem 


*)  Svarabhakti  zwischen  r  und  vorhergehendem  consonanten  (vgl. 
s.  7)  erscheint  in  polab.  /<m,  tärai  drei  —  ab.  trije,  tri;  kärai  blut  =  ab. 
*Ary,  fcrXtft,  Schleicher  polab.  s.  30;  vergl.  kroat.  karv,  krrv  (Jagic  Ra<! 
IX,  119),  d.  i.  kürüvT,  mudarac  =  ab.  widrid.  Ferner  im  polabischen  vor 
auslautender  Uquida  Schi.  s.  Iii.  39  f.,  wo  sie  auch  andere  slawische  sprachen 
haben,  z.  b.  kroat.  svekar,  dobar  aus  *svekürit,  *dobiirü. 

**)  Wie  ich  dazu  komme  noch  in  der  slawischen  Ursprache  verschidene 
Perioden  zu  unterscheiden,  wird  der  vierte  abschnitt  diser  Untersuchung  leren. 
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polnischen  und  sorbischen  als  letzterreichbare  grundformen  solche 
mit  ttt,  z.  b.  poln.  milcsec,  os.  mjclcec  =  *mslltcöti,  wärend  Ostr. 
in  inen  ülü  hat :  mülücati.   Wären  nun  überhaupt  für  das  ur- 
slawische doppelvocalische  formen  an  zu  setzen,  so  müsten  sie 
in  disem  falle  Tfr  haben  :  mUlcMi.    Aus  solchen  weiß  ich  aber 
die  Ostromirischen  mit  iUü  wie  mülücati  nicht  her  zu  leiten. 
Zwar  gewinnt  l  auch  zwischen  vocalen  bisweilen  die  u-farbe, 
welche  ja  den  Übergang  von  XI  in  ül  veranlaßt  (I,  21),  z.  b. 
kärntnisch  datm  aus  dala  (Murko  sloven.  gr.  Grätz  1843  s.  8, 
Mikl.  gr.  I,  250),  klruß.  povcn  —  ab.  plünü,  os.  maly  wie  mavy 
gesprochen  u.  a.  (a.  a.  o.  361  f.  493).    So  wäre  also  ein  Über- 
gang von  HiXUcHi  in  *müMHi  wol  denkbar.  Allein  von  da  aus 
weiß  ich  nicht  zu  mülücati  zu  gelangen,  da  mir  beispile  einer 
progressiven  assimilation  der  vocale  zweier  silben,  welche  der 
Übergang  von  *mült^ati  in  mülücati  voraus  setzen  würde,  nicht 
bekannt  sind.    Das  ü  des  Ostr.  ist  mir  nur  unter  Voraussetzung 
folgendes  entwickelungsganges  begreiflich:  urslaw.  *ntflcM  ward 
einerseits  westslaw.   *mtticMi  andererseits  ruß.  *müMati  und 
hieraus  Ostr.  mülüöati.   Ein  zweiter  weniger  zwingender  grund 
ergibt  sich  aus  der  Vertretung  von  w  im  polnischen.  Das 
Ostromirische  W  ist  zu  poln.  ierz  geworden:  urierzch  =  vtrlchü 
(s.  60),  aber  nicht  jedem  altrußischen  Xft  ligt  ierz  oder  daraus 
entstandenes  ier  zur  seite.    Für  die  worte,  welche  ar  an  stelle 
des  alten  ir  haben  (s.  45),  z.  b.  darski,  apoln.  Uirgnqcz  gegen- 
über Ostr.  äfrfmqvü,  vüstätfgnete,  läßt  sich  mit  Sicherheit  be- 
haupten, daß  zu  der  zeit,  als  r  vor  consonanten  seine  a-farbe 
entwickelte,  in  inen  tr,  nicht  TrT  bestand,  dessen  zweites  7  das 
aufkommen  der  a-farbe  verhindert  haben  würde  (s.  46).  Ob 
aber  solche  worte  die  svarabhakti  nie  entwickelt  oder  nur  ser 
früh,  früher  als  die  mit  ierz,  ier,  wider  verloren  haben  wie  die 
ruß.  er  aus  Ostr.  TrT,  das  zu  entscheiden  sehe  ich  keine  möglich- 
keit.   Auf  jeden  fall  halten  wir  uns  innerhalb  der  grenze  des 
streng  erweislichen,  wenn  wir  als  urslaw.  nur  !7,  tr  an  setzen. 
Die  consequenz  fordert  dann  auch  fl/,  wr,  z.  b.  sülnTcc,  skürbi, 
nicht  die  Ostromirischen  sülünlce,  ftkürübx  als  urslawisch  an  zu 
setzen.    Trotz  der  hier  hervor  gehobeuen  Schwierigkeiten  wird 
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sich  am  schluße  des  folgenden  abschnittes  die  möglichkeit  ergebeu, 
daß  sich  die  svarabhakti  gemeinsam  auf  dem  ganzen  slawischen 
Sprachgebiete  entwickelt  habe. 

Dergleichen  doppelvocalische  formen  erfreuen  sich,  wie  der 
verfolg  diser  Untersuchung  leren  wird,  in  den  wenigsten  sprachen 
lange  der  gunst  des  sprachgeistes,  werden  vilmer  bald  nach  irem 
entstehen  wider  auf  die  eine  oder  andere  art  beseitigt.  Im 
rußischen  sind  sie  meist  nur  da  bewart,  wo  durch  sie  eine 
lästige  consonantenhäufung,  besonders  im  wortauslaute  vermiden 
wurde,  und  zwar  in  den  dialekten  häufiger  als  in  der  Schrift- 
sprache, so  polonü  (Ostr.  na-pülünjena^  püVnq)  neben  polnyj, 
dologü  neben  dolgij,  stolobu  gen.  stolba,  vergl.  Miklosich  gr.  III, 
312,  welcher  dis  o  als  euphonischen  einschub  erklärt,  s.  auch 
Leskiens  referat  über  Rybnikov  beitr.  VI,  158 ;  ferner  in  deminu- 
tiven wie  verevka  neben  vervlf,  zolovka  urslaw.  *zilva\  selten  vor 
einfachem  consonanten  im  inlaute  torotorifi:  ab.  trütorit,  poln. 
tartas\  sorolxdina  neben  sorbalina  brombere;  Sere§t,  Seröchü, 
scrochovatostl  rauhheit  (vergl.  §erstr,  sersavyj  s.  33);  Serodiü 
sorochu  geräusch  (vergl.  sersenX  s.  33,  cech.  srseti  toben,  osorb. 
sersec  rauschen,  summen),  das  o  bleibt  in  den  cas.  obl.,  z.  b. 
SoroehomÜ  instr.  Da  ab.  ?,  ü  in  allen  slawischen  sprachen  so 
häufig  schwinden,  ist  es  durchaus  nicht  verwunderlich,  daß  in 
den  durch  svarabhakti  entstandenen  formen,  welche  dise  vocale 
in  zwei  auf  einander  folgenden  silben  nur  durch  die  liquida  ge- 
trennt hatten,  in  der  regel  der  eine  wider  geschwunden  ist.  Dis 
los  traf  im  rußischen  und  westslawischen  raeist  die  unursprüng- 
liche svarabhakti,  so  daß  die  älteren  vor-ost romirischen  formen 
wider  her  gestellt  wurden,  gerade  so  wie  die  ahd.  aram,  burug 
iL  s.  w.  im  mhd.  wider  die  ursprünglichere  gestalt  arm,  burc  an 
genommen  haben.  Im  polnischen  war  durch  einfaches  aufgeben 
der  svarabhakti  die  alte  form  nicht  überall  wider  her  zu  stellen, 
denn  wo  die  svarabhakti  /  hinter  r  erzeugt  hatte,  hatte  das  / 
wärend  seines  bestehens  schon  das  vorhergehende  r  zu  rs  assi- 
biliert.  Allein  auch  dise  spur  der  svarabhakti  sucht  die  spräche, 
vermutlich  weil  rs  vor  folgenden  consonanten  schwer  sprechbar 
ist,  immer  mer  und  mer  zu  tilgen.    Wir  fanden  s.  46,  daß  in 
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früherer  zeit  derartige  formen  mit  rz  weit  zalreicher  vorhanden 
waren  als  jetzt. 

Betrachten  wir  endlich  die  Qualität  der  svarabhakti,  so  zeigt 
sich,  daß  sie  durchaus  der  des  ursprünglich  vorhandenen,  der 
liquida  voraufgehenden  vocals  entspricht.  Ostr.  hat  nur  ürä  oder 
ur\  nie  ürf;  nur  ülü,  ül\  nie  ?<7T;  das  poln.  T/,  os.  jel  erwis 
überall  T/T,  nie  T/#  (im  Ostr.  durch  tilü  ersetzt);  das  poln.  icrz 
erwis  TrT,  und  so  hat  auch  Ostr.,  wo  er  die  svarabhakti  über- 
haupt aus  schreibt,  nicht  durch  einen  apostroph*  an  deutet,  fast 
stäts:  bXrfvlno,  otvTrJzc,  izvifizeU,  vüstlngnetc,  vWc1u{  (d.  i. 
vlnchu),  dXrimqvü,  zlnno,  isptriva,  sümtrlttr,  omTrlkUSn,  poc7n- 
patü,  pfrtsi,  süvtrUcnü,  clrikuvi;  nur  vereinzelt  erscheint  Trti 
in  dtritzai  2  mal,  cttrüzaitc  V  mal  neben  dirTznqvü  l  mal;  vTrü- 
togradt  1  mal  neben  vntogradä  1  mal;  ptrMy  1  mal  neben  je 
einmaligem  prtsta,  pnstünü,  prtsteni.  Dis  vereinzelte  vorkommen 
von  Irü  beweist,  daß  es  sich  dabei  nur  entweder  um  einfaches 
verschreiben  oder  um  eine  contamination  von  aruß.  TrT  mit  dem 
rä  der  südslawischen  vorläge  des  Schreibers  (vergl.  s.  59  anm.) 
handelt.  Wirklich  gesprochen  sind  solche  formen  nie  und  nirgend. 

Zum  schluße  stelle  ich  aus  der  vorhergehenden  erörterung 
die  grundsätze  zusammen,  nach  welchen  die  urslawischen  formen 
aus  den  in  den  lebenden  slawischen  sprachen  erscheinenden  zu 
reconstruieren  und  in  meinen  Verzeichnissen  am  schluße  eines 
jeden  artikels,  so  weit  es  möglich  ist,  reconstruiert  sind. 

1.  Die  reihenfolge  der  laute  war  im  urslawischen  die  selbe 
wie  im  rußischen  (außer  in  jabloko  und  bremo,  wo  das  dial. 
bervm  altertümlicher  ist). 

2.  Die  vocalqualität  war  fast  durchgehends  die  selbe  wie 
im  rußischen,  so  daß  durch  ruß.  e  urslaw.  T,  durch  ruß.  o  urslaw. 
ü  erwisen  wird  (ausgenommen  die  worte,  welche  urslaw.  Ii  hatten 
s.  47  f.  und  die  s.  54  f.  verzeichneten).  Speciell: 

Urslaw.  ür  wird  erwisen  durch  die  Übereinstimmung  von 
ruß.  und  os.  or,  durch  poln.  ar  vor  weichlauten  (s.  46),  sowie 
durch  intact  erhaltene  gutturale  vor  vocal  -f  r. 

Urslaw.  Tr  wird  erwisen  durch  ruß.  er,  poln.  ter,  durch 
poln.  ar  hinter  assibilaten  (szorstki),  iar  (ziarno),  ferner  durch 
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assibilaten  vor  einer  Verbindung  von  vocal  mit  r,  mag  der  vocal 
der  selben  sein  welcher  er  will. 

Urslaw.  il  wird  erwisen  durch  poln.  os.  tZ,  id,  ferner  durch 
eech.  /,  falls  sich  nach  weisen  läßt,  daß  das  hier  jedes  falls 
einmal  vorhandene  X  vor  dem  l  stand,  endlich  durch  assibilaten 
vor  einer  Verbindung  von  vocal  und  /,  mag  der  vocal  und  die 
reihenfolge  der  selben  sein  welche  sie  will  (s.  40.  41). 

Urslaw.  ül  ist  nur  da  absolut  sicher  erwisen,  wo  rußischem 

01  oder  dessen  Vertretern  in  den  übrigen  dialekten  intact  erhaltene 
gutturale  vorher  gehen. 

Die  grundsätze  für  die  reconstruction  von  Worten,  welche 
im  rußischen  den  vocal  hinter  der  liquida  haben,  ergeben  sich 
aus  dem  oben  s.  51  f.  entwickelten. 

Endlich  erinnere  ich  daran,  daß  selbst  in  den  heutigen 
südslawischen  sprachen  die  hier  für  das  urslawische  nachgewisenc 
Unterscheidung  zwischen  den  verschidenen  Verbindungen  von  f, 
ü  mit  liquiden  noch  nicht  ganz  verwischt  ist  (s.  13  f.),  daß  die 
selbe  daher  von  den  alten  südslawischen  Sprachdenkmalen  in  vil 
weiterem  umfange  bewart  sein  muß.  Da  man  auf  die  hier  dar 
gelegten  Verhältnisse  bisher  gar  nicht  geachtet  hat,  werden  die 
bisherigen  ausgaben  erst  nach  einer  erneuten  collation  der  haud- 
schriften  als  sichere  grundlage  der  beobachtung  dienen  können. 
Zukünftigen  herausgebern  alter  südslawischer  sprachquellen  ist 
dringend  ans  herz  zu  legen,  daß  sie  die  hier  nachgewisenen 
tatsachen  berücksichtigen  und  daß  sie  beobachten,  wie  weit  sich 
deren  spuren  noch  in  iren  edenda  finden. 

2.   Altbulgarisches  i  in  Verbindung  mit  r  und  / 

zwischen  consonantcn. 

Ein  charakterzug,  welcher  das  altbulgarische  von  allen  übri- 
gen indogermanischen  sprachen  scheidet,  ist  der,  dass  es  nie  f, 
o,  a  vor  r  oder  l  -\-  consonant  bewart  sondern  dise  lautfolge  stäts 
in  der  einen  oder  anderen  weise  beseitigt  hat.  Die  svarahhakti 
war  die  veranlaßung  dazu.  Wir  haben  eben  gefunden,  daß  dise 
in  irer  qualität  dem  der  liquida  voraufgehenden  vocale  entspricht. 
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Wo  also  e  vor  /,  r  -[■  consonant  stand,  wurden  die  zusammen 
stoßenden  consonanten  zunächst  durch  e  getrennt;  nur  in  seltenen 
fällen  hat  die  svarabhakti  eine  andere  färbung  an  genommen. 
Dise  stufe  ist  in  einigen  formen  erhalten,  deren  aufzälung  ich 
mit  den  gemeinslawischen  beginne: 

ab.  jeleni  hirsch,  elen,  serb.  slov.  cech.  jelcn,  poln.  os.jelen, 
ruß.  dient  —  lit.  elnis. 

Zu  £  gedent  ist  die  svarabhakti  (vgl.  skr.  baräsl,  palava, 
parTnas,  jmrl§a  s.  5  f.)  in: 

ab.  ruß.  slov.  zelezo  eisen,  serb.  zeljezo,  poln.  zelazo,  polab. 
scl'ozü  —  preuß.  gelso,  zem.  gelzis,  lett.  dfdfis,  griech.  %alx6q 
aus  *xaX%oq  \  lit.  gelezts  ebenfalls  mit  svarabhakti. 

ab.  svertpU  wild,  ruß.  svirSpyj  wild,  grausam,  cech.  swtfepec 
trespe  (pflanze),  poln.  smerzepa  stute  —  vgl.  aruß.  sverpu,  urslaw. 
*svtrpü  s.  29.  4 

Zu  a  ist  die  svarabhakti  geworden  in  ab.  zeravli  kranich, 
slov.  zerjav,  serb.  zrrav,  zdrao,  russ.  zuravlif,  poln.  zöraw,  osorb. 
ieraw,  zoraw,  cech.  jefdb,  rcräb  —  lit,  preuß.  gern %  lett.  dfence, 
lat  g(e)rus. 

pelena  windel  erscheint  in  diser  form  auch  in  nichtrußischen 
denkmalen,  z.  b.  glag.  Cloz.  622, 887, 888,  und  lebt  in  diser  form  noch 
heute  bei  den  Serben,  von  denen  es  als pelinei  zu  den  Walachen  kam 
(Mikl.  slaw.  elem.  imrumun.  ;  denkschr.  XII,  35);  poln.  piducha. 
Es  ist  aus  dem  im  neuslov.  erhaltenen  pelna  entstanden  und 
gehört  zu  got.  fill  (II  =  In  vgl.  ftdls,  vullaj,  lat.  pdlis  (II  =  In 
vgl.  vülus  «  lit.  vUnaf  skr.  ürna),  griech.  niXXa  (XI  =  Xv  vgl. 
olXvpt,  aeol.  (ioUofiat) ;  in  lit.  plenc  haut,  netzhaut,  haut  auf 
der  milch  Szyrwid,  preuß.  pleynis  hirnhaut  ist,  durch  die  svara- 
bhakti veranlaßt,  metathesis  eingetreten;  da  abulg.  p  nie  aus  k 
oder  hv  entsteht,  so  widerlegt  pelena  die  von  Benfey  und  Bugge 
ztschr.  XIX,  409  versuchte  Verbindung  von  pellis  mit  skr.  Uarman. 

peksü,  peUsu  (paiog  fürt  Miklosich  lex.  in  diser  Schreibung 
aus  serb.  ksl.  quellen  au  und  vergleicht  lit.  pdlszas  fal;  ferner 
gehört  dazu  tisqxos,  nsQxvoq  schwarzblau,  dunkel,  skr.  prent-  ge- 
sprenkelt u.  a.  (.vgl.  Fick  120);  die  alte  reihenfolge  der  laute 
ist  bewart  in  osorb.  pjclsnyc  schimmelig  werden. 

5* 
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Got.  hilms  ward  so  zu  chilemu  slawisiert,  welches  sich  in  der 
m ittelbulgarischen  Tronjanska  prica  14  ed.  Miklosic  Agram  1871 
erhalten  hat;  Nestors  sclomü  (Miklosich  spr.  d.  ruß.  chron.  22) 
entstand  aus  ahd.  heim. 

Wer  etwa  jyelma,  pclesu,  chilemU  trotz  ires  Vorkommens  in 
südslawischen  quellen  dennoch  als  russismen  betrachten  wollte, 
die  vom  rußischen  kloster  auf  dem  Athos  oder  sonst  woher  aus 
gegangen  seien,  muß  jelenX,  zetizo,  sverfyü,  zcravll,  welche  in 
diser  form  allen  slawischen  sprachen  gemein  und  deshalb  zu- 
erst genannt  sind,  auf  jeden  fall  an  erkennen.  Auch  ist  die 
annähme  rußisches  Ursprungs  für  das  in  der  Volkssprache  leben- 
dige serb.  pclena  mindestens  bedenklich. 

Ferner  ergibt  sich  altbulgarisches  beregü  als  Vorstufe  des 
späteren  brSgü  =  ahd.  borg  aus  dem  berichte  des  Theophanes 
über  den  einfall  der  tatarischen  Bulgaren,  deren  name  nachmals 
auf  die  Hämus-Slawen  über  gieng,  in  das  von  Slawen  bewonte  land 
südlich  der  Donau:  £X96vxeg  xal  xöv  xonov  taQaxoxeg  iv  nokfo' 
daq  a/.ii a  dtaxei/jtsvov,  ix  plv  xwv  önKf&sv  Sid  Javovßiov  no- 
xapov,  tfingoGVev  dt  xai  in  nkayiwv  öid  xktuSovQtäv  xai  xtjg 
llovxixfjg  Öcdäaayc,  xvQUV<sdvxm>  dh  avxwv  xai  xwv  naqaxu- 
(i£p(ov  SxXaßivow  iiypvöv  tag  XsyofAtvac  enxd  yevsdg'  xovg  ptv 
ZeßtQtic  xaxutxijtiav  and  xijg  t(Angoa9ev  xXsiaovgag  BsQsydßatr 
£ni  xd  kqoc  dvaxolijv  ptQij  xie.  Theophan.  Chronogr.  ed.  Par. 
p.  299,  abgedruckt  bei  Zeuss  Deutsche  und  nachb.  607.  In  der 
hier  genannten  auf  slawischem  gebiete  belegenen  xteiaovQa 
BsQeydßoiv  ligt  klar  das  aus  btregü  gebildete  adjectivum  berc 
govü  vor  (a  =  o  wie  in  ZxXafiyvoi,  Ixkaßivoi,  FlstQayaatog, 
£dxavov  =  ab.  Slovtne,  Pirogosfi,  zakonü  u.  a.,  sih  unten). 
Der  name  existierte  in  diser  form  wol  noch  zur  zeit  des  Theo- 
phanes (-}-  817),  jedesfalls  zur  zeit  des  einfalles  der  Bulgaren 
678  und  ist  dem  passe  gegeben  warscheinlich  beim  einrücken 
der  Slawen  in  dise  gegend  anfangs  des  sibenten  jarhunderts. 
Hier  kann  an  rußischen  einfluß  nicht  gedacht  werden. 

Eine  derartige  neuslovenische  form  ist  cerez  neben  crez,  ca 
über  (Miklosich  vgl.  gr.  I,  240),  abulg.  ertsii  —  preuss.  kirscha. 
kerscha  über,  lit.  skersas  quer,  Fick  615. 
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Derartige  formen  mit  zweisilbig  gewordener  wurzel  sind  nun 
in  allen  slawischen  sprachen  außer  dem  rußischen  und  klein- 
rußischen  ser  unbeliebt.  In  welcher  weise  sie  beseitigt  werden, 
leren  die  folgenden  fälle:  abulg.  beregii  wird  brtyü;  südslaw.  ruß. 
iwlena  erscheint  im  eechischen  als  plina,  beide  sind  durch  *pUna 
vermittelt;  abulg.  svertpü  wird  nslov.  srep  ungeheuer  risig;  aus 
pelesü  entsteht  ptifsnX  tinea,  mucor,  slov.  plesenj,  serb.  plijemn; 
aus  Chilenin,  Selomü  das  üblichere  sltmü,  wärend  sich  die  doppelte 
vocalisation  in  ruß  klomü  erhielt;  aus  *cercsü  (=  slov.  ruß. 
cerez)  ab.  örSsÜ.  Daß  wir  hier  recht  haben,  wenn  wir  die 
formen  mit  ere,  ele  für  älter  erklären  als  die  mit  rt,  U  und  die 
bisherige  ansieht  über  das  sogenannte  polnoglasije  (volllaut), 
welche  erstere  aus  letzteren  her  leitet,  ganz  verkert  ist,  geht 
schlagend  hervor  aus  formen,  welche  rS  U  an  stelle  eines  etymo- 
logisch berechtigten,  nicht  durch  svarabhakti  entstandenen  ere, 
de  haben,  oder  aus  lehnworten,  in  welchen  r$,  U  an  stelle  von 
ere,  ele  der  sprachen,  welche  die  worte  her  gaben,  getreten  sind. 
Solche  formen  sind : 

cetvrtdtnevrnü  am  vierten  tage  seiend  cod.  Ostr.,  Supr., 
Apostolus  Sis.  ed.  Mikl.  p.  26  v.  4  für  sonstiges  cetvere-dimvinil. 

ab.  trSmü  turris,  serb.  trijcm  porticus,  ruß  teremit  aus 

IfQSfAVOV. 

ab  crSmiga  f.  sg.  aus  xeQapta  ntr.  pl.,  welches  zunächst  zu 
*keretniga*)  (vgl.  keremüla  =  xeQapig  Buslajev  istor.  christom. 
654),  dann  zu  *öereniiga,  endlich  zu  cremiga  geworden  ist. 

ab.  crt&nja,  slov.  cresnja,  poln.  trzesnia,  ruß.  ceresnja  kann 
sowol  direct  aus  xegetoia,  xsgdöiov  als  aus  ahd.  kirsa  entlehnt 
sein;  in  letzterem  falle  wäre  es  erst  weiter  unten  auf  zu  füren, 
das  gleiche  gilt  von 

ruß.  beJena,  bflena  bilsenkraut,  hyoseyamus  und  den  auf  ab. 
*ble)iü  weisenden  croat.  blen,  cech.  blhi  (magy.  beleml,  bilind, 
bilin  Mikl.  slaw.  el  im  magy.  20)  aus  gall.  Bihvovviia  herba 


*)  Wegen  des  aus  i  entwickelten  j,  welches  graphisch  durch  g  aus 
gedrückt  ist,  vgl.  levügüy  Ostr.,  levgity  Assem.  %  10  JLtvttaf;  paraskevgij 
naquaxivrj;  ulgoino  Assem.  137,  2  «X6rj$,  wol  aus  *dhgino  verdreht. 
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Apollinaris  Dioscor.  IV,  69  von  Beimus  Apollo  (Zeuss  gr.  celt.2 
86.  798),  nihd.  belne  Hoffmann  Sumerlaten  65,  39,  ndd.  bilhm 
zai  (Diefenb.  gloss.  lat.-genn.  med.  et.  inf.  lat.  unter  iusquiamus): 
slawische  nebenformen  sind  ruß.  bflunu,  poln.  biclun  (an  belu 
albus  an  gelent),  croat.  bunua  aus  *bulnica  (s.  Grimm  wtb. 
II,  30;  Grassraann  dtsche  pflanzennamen  no.  498). 

Dem  got.  silubr,  preuß.  sirablan  acc.  katech.,  siraplis  nom. 
vocab.,  lit.  siddbras  entsprechend  schreiben  die  ältesten  slawischen 
denkmale  shebro  Supr.  318,  4.  26.  28,  sürebro  Ostr.  und  glag. 
Cloz.  Dise  form  ist  am  treusten  erhalten  in  ruß.  scrcbro.  Da- 
gegen weisen  cech.  stfibro  und  osorb.  sUbro  auf  ein  daraus  ent- 
standenes *$re~bro  (stribro  :  serebro  —  plina  :  pelma). 

Zwei  dieser  worte,  ab.  trtmiga,  crtänja  und  die  früher 
genannten  rrfisu,  SUmU  tragen  in  irer  lautform  selbst  den  beweis, 
dass  ir  rt  aus  ere  entstanden  ist,  denn  k,  ch  wird  durch  folgen- 
des <>>  wenn  beide  von  jeher  durch  r,  l  getrennt  waren ,  niemals 
zu  c  gewandelt,  ebenso  wenig  wie  durch  i  in  gleicher  läge  (s.  39). 
Wo  c,  z,  §  vor  rp,  U  erscheinen,  sind  dise  stäts  aus  ere,  ele  ent- 
standen, wie  unten  s.  79  erwisen  wird. 

Ab.  war  aber  sicher  einst  lang,  wie  es  noch  in  heutigen 
slawischen  sprachen  merfach  durch  lange  vocale  vertreten  wird 
(s.  I,  14—22).  Der  Uebergang  von  cetverc-  in  cetrr^-  u.  a.  ist 
also  in  der  weise  geschehen,  daß  der  vor  r  stehende  vocal  durch 
die  fast  selbst  vocalische  liquida  hindurch  drang,  sich  mit  dem 
auf  die  selbe  folgenden  vocale  vereinigte  und  disen  dadurch 
verlängerte.  Analoga  zu  disem  vorgange  werden  im  verlaufe 
diser  Untersuchung  aus  allen  indogermanischen  sprachen  bei 
gebracht  werden,  ich  erwähne  daher  um  den,  manchem  villeicht 
befremdlichen,  lautübergang  tatsächlich  zu  belegen  nur  eine  ganz 
entsprechende  erscheinung  auf  dem  gebiete  der  drawidischen 
sprachen,  das  gesetz  der  vocalverschmelzung,  nach  welchem  aus 
tamul.  avar  sie  illi,  maram  bäum  im  telugu  vür,  mran  wird  u.  a. 
(Gundert  ztschr.  d.d.  m.  g.  XXIII,  525).  Auch  sei  an  die  märkische 
zu  der  eben  genannten  zwar  im  gegensatze  stehenden  aber  auf 
dem  selben  physiologischen  gründe  ruhenden  ausspräche  von  rc 
hinter  vocalen  und  vor  consonanteu  als  er  erinnert.    Man  hört 
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in  der  Mark  Brandenburg  gewönlich  verlo'ern,  gcfiwrn,  beleern  u.  a. 
(sämmtlich  dreisilbig  gesprochen)  statt  [verloren,  gefaren,  beleren. 

Sind  aber  in  den  bisher  besprochenen  Worten  die  rußischen 
formen  teremü,  cereSnja,  serebro,  ursprünglicher  als  die  ab.  trtmü, 
cresinja,  srebro,  so  folgt,  daß  überhaupt,  wenn  ab.  r£,  le  oder 
dessen  lautgesetzliche  Vertreter  in  den  übrigen  slawischen  sprachen 
und  ruß.  klruß.  ere,  ele,  olo  in  einem  worte  einander  gegenüber 
stehen,  die  rußische  form  ursprünglicher  ist.  Die  bisher  giltige 
ansieht,  daß  ab.  r£,  le  das  prius  und  ruß.  klruß.  ere,  ele,  olo  aus 
inen  entstanden  seien,  erweist  sich  in  jeder  hinsieht  als  falsch. 

Zunächst  ist  zu  betonen,  daß  ruß.  ere,  elef  olo  nur  einem  solchen 
ab.  r$,  U  entsprechen,  welches  beiderseits  von  consonanten  um- 
schloßen  ist,  dann,  daß  sie  nicht  unterschidslos  für  jedes  ab.  re~, 
le  ein  treten.  Das  ab.  8  hat  bekanntlich  zwei  ganz  verschidene 
quellen,  erstens  entspricht  es  urspr.  ai,  zweitens  ist  es  =  urspr.  a 
oiler  durch  denung  aus  e  =  urspr.  a  entstanden,  wie  I,  14  ff. 
entwickelt  ist.  Als  die  beiden  ursprünglich  verschidenen  laute 
tri  und  e  zusammen  gefloßen  waren,  muste  natürlich  das  be- 
wustsein  von  dem  verschidenen  Ursprünge  des  £  aus  der  spräche 
schwinden,  wären  also  ruß.  ere,  ele,  olo  wirklich  aus  r£,  U  ent- 
standen, so  müste  wenigstens  ein  beispiel  zu  finden  sein,  in 
welchem  sie  an  stelle  eines  aus  rat,  Im  entstandenen  rt,  U  er- 
sännen. Das  ist  aber  in  keinem  einzigen  worte  der  fall,  vil- 
nier  bleiben  dise  r£,  U  im  rußischen  unverändert: 

ab.  chUbü  aus  got.  hlaibs,  hlaifs  bleibt  ruß.  cM^bü; 

ab.  bUdü  pallidus  =  ags.  blat,  ahd.  plei^a  livor  (Grimm 
wtb.  II,  73),  ruß.  bUdnyj,  prirbUdyj; 

ab.  bl/skn  splendor  (I,  72),  ruß.  blcskü; 

ab.  sledü  vestigium  (I,  86),  ruß.  didiL 

In  den  letzten  beiden  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  S  aus  ai 
oder  e  entstanden  ist,  jedes  falles  stand  der  vocal,  wie  die  nächst- 
verwanten  sprachen  beweisen,  schon  im  urslawischen  hinter  dem 
l;  bUsku,  sUda  stehen  also,  wenn  nicht  mit  chlebü,  so  doch  mit 
den  gleich  zu  nennenden  auf  einer  stufe.  Ein  par  worte,  in 
welchen  ruß.  ere  einem  fälschlich  aus  rai  hergeleiteten  ab.  re 
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gegenüber  steht,  werden  in  dem  zweiten  der  folgenden  alpha- 
betischen Verzeichnisse  ire  erklärung  finden  (s.  u.  pr£,prSdÜ,  rrevo). 

Aber  auch  nicht  einem  jeden  ab.  re,  U%  dessen  f  aus  einem 
vocale  der  a-reihe  entstanden  ist,  entspricht  ruß.  cre, 
Wenn  nämlich  in  den  verwanten  sprachen  der  entsprechende 
vocal  hinter  der  liquida  steht,  oder  r£,  U  aus  urslaw.  re,  le, 
rr,  tt  (nicht  1r  71)  gesteigert  sind,  so  bleibt  im  rußischen  re,  U 
(rc,  le  unterscheiden  sich  davon  nur  graphisch). 

Abulg.  rc  bleibt  im  rußischen  r£,  rc. 

ab.  brSzgü  diluculum,  ruß.  brczziti  sja  dämmern  —  lit. 
api-brcszkis  dämmerung,  brekseta  es  tagt,  mhd.  brchen  plötzlich 
und  stark  leuchten. 

o-grtbati  sq  abstinere,  r.  ogrebatt  sja  —  gesteigert  aus  o- 
grenqti  sq,  got.  greipan,  lit.  gr'ebti,  grebti  grabineti  (I,  59), 
skr.  grabh. 

po-gr£bati  sepelire,  r.  pogrebati  —  gesteigert  aus  po-grcba, 
got.  graba,  gr.  ^ayw. 

grUi  calefacere,  r.  grftt  —  hier  ligen  zwar  gorUi  ardere, 
lit.  gdras  dampf,  preuß.  gönne  hitze,  got.  varms,  skr.  gluirma- 
u.  a.  Curt.  no.  65 1  zur  seite,  allein  an.  glöa,  mhd.  glüejen  zeigen 
die  selbe  reihenfolge  der  laute  wie  grHi,  so  daß  schon  in  vor- 
slawischer zeit  neben  ghar  ein  ghra  entwickelt  zu  sein  scheint 
(vgl.  grajq,  grati,  lit.  gröju,  gröti,  ags.  crävan,  mhd.  kraejen: 
skr.  gar  rufen,  yfjovg  etc.).  Auf  jeden  fall  ist  grUi  nicht  aus 
*gerti  entstanden,  denn  in  disem  falle  könnte  es  nur  *Jr#i 
lauten,  s.  u.  s.  79. 

drtmati  dormire,  r.  drematt  —  ahd.  troum,  skr.  dra  (dormire, 
dap-Vccvco). 

kröpü  fortis,  r.  hrcpkij  —  an.  hrafa  ertragen,  krafr  fortis, 
hraptr  robur  (kr  :  hr  =  kringln  :  hringr  u.  a.  Lottner  ztschr. 
XI,  185,  ahd.  chrimfan  :  hrimfan),  walis.  era/Ffirmus  Ebel  beitr. 
II,  174  (xaQndlifjiog,  xoamvoc  gehören  nicht  dazu  s.  u.). 

prtsUnti,  r.  prgsnyj  ungesäuert  —  nach  Miklosich  fremd w. 
aus  ahd.  frisc  entlehnt;  lit.  prcskas  ungesäuert. 

strfkati  pungere  r.  strekatt  —  gesteigert  aus  ab.  strtknqti,  f. 
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streknutx  stechen,  davon  laufen  (ab.  strtkü  oestrus  zeigt  die 
begriffliche  vermittelung),  lit.  straküs  hurtig,  strokas  heftigkeit,  eile. 

strtla  sagitta,  r.  strfila  —  ahd.  sträla. 

trtsnqti,  trlstiti  percutere,  trvskü  donnerschlag,  r.  trcskii 
krach,  trescati  krachen,  prügeln  —  got.  thriskan. 

Abulg.  le  bleibt  im  rußischen  li%  le. 

blejati  balare,  r.  blejati  —  lit.  MiätUi,  mhd.  bUejen,  ahd. 
bla-s-an,  ßXij~x-q  (lat.  balare),  Curtius  no.  395. 

ktfj  gluten,  r.  klej  —  lit.  klijei  Mikl.  lex.  {xoXXa  aus  *xo)ja). 

kUtt  domus,  r.  WM  —  lit.  kl'etis  (kann  entlehnt  sein),  mlat. 
cleta,  ir.  eliath  crates  Mikl.  lex. 

kUtn,  kletlka  decipula,  r.  kUtka  zum  vorigen. 

ptitati  plectere,  r.  pletatt  —  ab.  pletq,  ahd.  flehtan,  plectcre, 
nXixstv. 

plesi  calvitium,  r.plesi  —  lit.  pltkas  kal  (wie  lichU  redundans 
zu  lit.  lekas  übrig  gebliben). 

slepU  caecus,  r.  sUpyj  —  lit.  slepti  verbergen,  slaptä  heim- 
lichkeit. 

chUvU  domus,  r.  clütvu  —  got.  hlija  öxyvy,  as.  hlea  obdach, 
mhd.  Zte,  Metce  laube,  Mikl.  fremdw. 

Sind  dagegen  ab.  re,  U  aus  vorslawischen  er,  el  entstanden, 
welche  sich  in  wurzelverwanten  vor  vocalen  noch  auf  slawischem 
boden  erhalten  konnten  (bremq  :  berq),  dann  entspricht  inen  fast 
stäts  ruß.  ere,  ele,  olo.  Und  zwar  reichen  dise  ruß.  ere  etc. 
zeitlich  so  weit  zurück  wie  unsere  kenntniss  des  slawischen  über- 
haupt. Schon  dem  Schreiber  des  cod.  Ostr.,  des  ältesten  datierten 
Sprachdenkmals  (1056— 57),  floß  aus  seinem  dialekte  pere-günqvü 
bl.  265  d.  statt  ab.  prt-günqvit  in  die  feder.  Da  diser  Schreiber 
sonst  stäts  wie  seine  vorläge  r£,  le  gibt,  und  die  angefürte  form 
in  einer  für  den  leser  bestimmten  marginalnote  erscheint,  so  ist 
mit  Sicherheit  an  zu  nemen,  daß  dise  note  dem  originale,  welches 
er  copierte,  nicht  an  gehört.  In  der  von  im  selbst  gemachten 
profanen  bemerkung,  welche  dem  leser  das  aufschlagen  eines 
evangeliums  erleichtern  soll,  erlaubte  er  sich  seinen  heimi- 
schen dialekt,  den  er  von  den  sacralen  teilen  seiner  abschrift 
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sorglich  fern  hielt,  ein  fließen  zu  laßen.  Belege  für  cre,  elc,  olo 
vom  IL  jarhundert  abwärts  geben  Buslajev  istoric.  gram,  rus.sk. 
jaz.  1 3  §  29  und  Miklosich  üb.  d.  spr.  d.  ältest.  ruß.  chron.  s.  22. 

Altbulg.  rt  =  rußisch  cre  =  nordeurop.  er. 

brvgü  ripa,  r.  beregü  —  ahd.  berg. 

bregq,  brHti  curare,  r.  beregu,  berecX  —  got.  bairgan. 

breza  betula,  r.  ber'eza  —  preuß.  bersc,  lit  berzas,  ahd. 
piricha,  skr.  bhürtfa-s. 

brvma  onus,  r.  beremja  —  berq,  got  bairay  fero,  fptQw, 
skr.  bhar. 

vredü  lepra,  r.  veredü  ulcus  -—  ahd.  warza. 

vredü  laesio,  vrtditi  laedere,  r.  vredü,  vereda,  vreditt,  verediti 

—  got.  fra-vairthan  xa%cup&ti(>E<s&cu,  fravardjati  dtaip&eiQeiv. 
vil  leicht  auch  fiaQÖijv  %d  ßtd£eo9cu  yvvaixag,  IdpnQaxMZtai 
Hesych. 

vrd'dü,  ne  vrtdu  sütvoriti  änodoxifid&tv,  serb.  vrijedan  dignus 

—  got  vairtlis;  Mikl.  fremd w.  hält  vredü  für  ein  deutsches  lehn- 
wort,  one  zwingenden  grund. 

*vrtsü  erica,  slov.  vres,  serb.  vrijes,  davon  ab.  vrestnü,  poln. 
wrzesien  September,  r.  veresü  erica  —  lit.  virzis  erica,  virziu 
menü  September  Szyrwid  (lit-  i  =  ab.  s  wie  in  r.  versa  s.  20), 
lat.  virga,  Vergüius,  osk.  VereJiasio-. 

vreskanije  fletus,  vrUtati  clamare,  aruß.  vercStati  (Mikl.  spr. 
d.  ruß.  chron.  22),  jetzt  verescatlt,  verezzatl  wimmern  —  lit  pra- 
-virszkyti  an  fangen  zu  weinen,  verkti  weinen  (das  s,  sz  entwickelt 
wie  in  br&gü,  bliskati  I,  72,  plaskati  neben  plukati  abluere); 
das  verhäitniss  zu  urslaw.  *vürkati  ist  s.  55  erklärt. 

vrtteno  spindcl,  nslov.  vreieno,  r.  veretmo  —  urslaw.  *vTrtiti 
s.  19,  mhd.  tcirtel,  skr.  vartatü,  vartatia-m  spinnwirtel.  Mikl. 
lex.  schreibt  unrichtig  vreteno,  belegt  aber  nur  die  form  vretem 
(allerdings  aus  quellen  des  14.  und  16  jh.),  welche  er  mit  un- 
recht als  *  male'  qualificiert,  denn  europ.  er  entspricht  nur  ser 
selten  ab.  re  (s.  u.),  ferner  weisen  die  ruß.  und  slov.  form  auf  l; 
zwar  schreiben  Mikl.  und  Janezic  auch  letztere  mit  e,  allein 
Murko  hat  t-,  was,  da  es  im  einklange  mit  dem  im  unbekannten 
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hier  entwickelten  gesetze  und  mit  der  ruß.  form  steht,  den  Vor- 
zug verdient.  Krek  bestätigt  mir,  daß  in  Südsteiermark  die 
von  Murko  gegebene  form  wirklich  lebt.  Ein  grund  gegen  die 
1  ichtigkeit  des  belegten  vretcno  ist  von  M.  nicht  aus  gesprochen ; 
nbulg.  vrüteno  braucht  nicht  mit  Mikl.  gr.  I,  265  aus  vreteno 
her  geleitet  zu  werden,  da  es  aus  vreteno  entstanden  sein  kann 
wie  siicivo  aus  ab.  secivo. 

drtvo  arbor,  r.  direvo  —  lit.  derva  kienholz,  an.  tyrr,  dat. 
tyrvi  fbhre  (Fick  526),  gr.  66qv,  skr.  dam. 

drtnyni  xagnog  xqavsiac,  serb.  drijen  cornus  mas,  ruß. 
derenü  (poln.  deren  ist,  wie  das  intacte  d  zeigt,  kleinrußisch ; 
Linde  erklärt  es  auch :  krzew  Ruski  abo  Podolski  pierwszey  wiel- 
kosci)  —  ahd.  tirnpaunia  Cornea  silva,  wofür  Graff  V,  458  mit 
unrecht  curnpamia  lesen  will.  • 

zrtbij  sors,  r.  zerebej  —  preuß.  glrbin  acc.  zal. 

zrtbz,  zrZbict  \  ml  Ins.  r.  zerebja,  zereltecü  —  ahd.  chüpura 
agna,  ags.  cilforlamb,  gr.  dsltpvc,  mit  metath.  pQtyoq,  mit  an- 
derem vocal  got.  kalbö,  skr.  garbha-s,  abaktr.  garewa-  m. 

zrfilo  vox.  aruß.  zerelo  (M.  spr.  d.  ruß.  chron.  22),  klruß. 
zerelo  —  entweder  zu  lit.  girti  rümen,  y^gvg  u.  s.  w.  (Mikl.  lex., 
Curt.  no  133)  oder  zu  lit.  gerkl'e  kele;  vgl.  oben  gorlo  s.  21,  zerlo 
s.  23.  55. 

mrtza  rete,  r.  mereza  —  lit.  mdrszka. 

prt-,  ruß.  perc-,  polab.  per  —  lit.  per,  got.  fair-,  lat.  per, 
gr.  :f{ oi .  skr.  pari,  s.  d.  anhang  s.  99  tf. 

prSdü,  prfidi  ante,  r.  percdti,  predü,  polab.  par'ed  vor,  pordz 
eher  =  ab.  prfizde  —  prhlü  ist  nicht  mit  Pott  e.  f.  1 2,  568,  zu 
pri,  sondern  mit  Pott  e.  f.  I2,  471  zu  dem  gleichbedeutenden 
preuss.  pirsdau  zu  stellen,  dessen  stamm  auch  in  jyerst^lanstan 
fenstcrlade  vocab.  (lanxto  fenster)  erscheint  (von  Pauli  beitr. 
VII,  203  wunderlich  genug  als  c  staubfenster'  gedeutet). 

*prfpclü  coturnix,  slov.  serb.  prepelica,  r.  .perepclü  —  das 
von  mir  auf  grund  von  perepelü  geforderte  preuß.  perpalo  statt 
des  sicher  falschen  penpalo  (beitr.  VII,  247)  wird  durch  das 
provinzielle  preuß.  perpelitze  (Nesselmann  thesaur.  ling.  pr.)  be- 
stätigt; Nesselmann  a.  a.  o.  will  jetzt  peiqxdo  lesen. 
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srfda  medium,  r.  sercda,  sreda  —  ab.  sredu  in  medio  = 
preuß.  sirsdau;  lett.  seWdc  mark  (begrifflich  wie  lat,  meduüa  : 
mcdius). 

srfnü  albus  (nur  von  pferden  gebraucht),  ruß.  sercnü  pruina, 
poln.  srzon  pruina—  lit.  szirnms  grauschimmelig,  szirtnys  grau- 
schimmel,  szarrna  reif  (begrifflich  vgl.  poln.  mrozowaty  hak  grau- 
schimmel  von  mroz  frost),  wol  auch  szerksznas  reif,  szerksnas 
schimmelig,  ins  graue  spilend  Ness.  (mit  einschub  von  k  wie 
äuksas,  krtksztyti,  tukstantis  u.  a.) ;  aus  dem  slawischen  selbst 
läßt  sich  noch  der  beweis  füren,  daß  rt  aus  er  entstanden  ist, 
durch  apoln.  szerzaicc  pruina  ps.  Malg.,  welches  gegen  die  von 
Nehring  iter  Florian.  108  versuchte  änderung  in  srzezatvc  als 
durchaus  berechtigt  zu  schützen  ist.  Das  ai  von  got.  hrains, 
•  welches  Mikl.  lex.  mit  srtnü  vergleicht,  kann  nicht  unmittelbar 
dem  <*"  entsprechen,  da  got.  rai  nie  ruß.  ere  wird  (s.  71).  Ver- 
wantschaft  beider  ist  darum  nicht  aus  geschloßen,  nur  muß  das 
deutsche  ai  erst  nach  abtrennung  vom  slawischen  ein  getreten 
sein,  s.  u.  Ein  slawodeutsches  kraina  rein  (Fick  515)  hat 
nie  existiert. 

strfgq  strfMi  observare,  custodire,  r.  steregu  sterett  —  lit, 
sergu  sergcti  hüten  (lat.  ser(g)vus,  scr(g)vare,  ob-scr(g)vare?)- 

tctrtvX  phasianus,  r.  tetercvü  —  lit.  tetcrva,  preuß.  tatarwis 
birkhan,  skr.  tittiri-  rebhun  Mikl. 

crtvij  calceus,  aruß.  cerevi  calcei  (Mikl.  spr.  d.  ruß.  chron. 
22),  nruß.  cervviku  frauenschuh  mit  hohen  absätzen  —  Mikl.  ver- 
gleicht an.  hörundr  haut,  lat.  corium;  villeicht  ist  auch  ahd. 
lierdo  vellus  verwant.  Const.  Porphyr,  schreibt  noch  t^tQßovhavoi 
mit  fQ  M.  s.  v. 

crfvo  Uterus,  venter,  r.  ccrevo  (Nest.  Mikl.  ruß.  chron.  22, 
Buslajev  gr.  I3  s.  51),  crevo  —  Mikl.  lex.  sagt  mit  berechtigter 
vorsieht:  soni  quadrant  in  got.  hraiv,  ahd.  hrco  cadaver.  Da 
nun  hraiv  und  crevo  weder  begrifflich  irgend  etwas  mit  einander 
gemein  haben  noch  auch  nach  ausweis  des  rußischen  cerevo,  ja 
selbst  des  ab.  6  in  fyrivo  lautlich  identisch  sein  können,  überdis 
hraiva-  aus  kravja-  =  lit.  kratijas  blut  entstanden  ist,  welchem 
ab.  knie)  aufs  nächste  verwant  ist,  so  sind  crevo  und  hraiva- 
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sicher  nicht  verwant.  Weniger  sicher  als  das  negative  resultat 
ist  die  Verbindung  von  rrtro  mit  lit.  sktlms  magen,  welche  ich 
in  ermangelung  einer  beßeren  vor  schlage;  jedesfalls  unterligt 
sie  keinem  der  gegen  die  abgewisene  sprechenden  bedenken 
(£  =  sk  s.  crtmü,  crtpü). 

crfda  grex,  r.  ccrcda  —  got.  hairda,  lit.  kerdzus,  skr.  cardha-s 
herde,  schar. 

creda  vices,  r.  ccrcda  —  preuß.  kerda  zeit,  ahd.  Herta  Wech- 
sel, Fick  ztschr.  XX,  167. 

crPdii  firmus  —  got.  hardus,  vgl.  urslaw.  cirs4vu  s.  33. 

poln.  trzemcha,  trzemucha  lauch,  r.  ceremsa,  ccrcmica  wald- 
knoblauch  —  lit.  kermuszc  (xqouvov,  ir.  creamh,  an.  ram.%  Bugge 
ztsebr.  XIX,  419,  mit  metathesis). 

ertmit  tentorium  —  ahd.  scemi,  scirm. 

crZnovlnü  molaris,  crtnovitM  dens  molaris,  klruß.  cerennyj 
—  got.  qairnus,  lit.  gtrnos  müle  (erfnü  :  *z7my  s.  24  =  mUko  : 
mlüzq,  vgl.  I,  72). 

SrSnü  manubrium,  r.  cerenti,  slov.  cerne  f.  pl.  meßerheft  — 
ags.  hrlnan  tangere  (Fick  515)  aus  *hirnan  s.  u. ;  zu  ruß. 
cerenokü  pfropfreis  vgl.  preuß.  kirno  Strauch,  lit.  k\rnas  Weiden- 
rute; in  lit.  kriaüna  meßerheft,  ist  metathesis  und  ein  secun- 
däres  au  ein  getreten,  es  verhält  sich  zu  dem  durch  ruß.  cerenu 
erwisenen  alten  *kerna  wie  lett.  kfanpa  warze  zu  lit.  karpa, 
lit.  sraubti  (Szyrwid)  zu  srebti,  siirbti  schlürfen,  preuß.  straunay 
lenden  zu  lit.  strenos  u.  a. 

crZpil  testa,  r.  cerepü  —  ahd.  scirbi,  preuß.  kcryKtis  schädel, 
skr.  karpara-s  schale,  topf. 

Ör$8u  ultra,  amß.  ceresu  (Mikl.  spr.  d.  ruß.  chron.  22),  jetzt 
cerez«,  crezü,  slov.  cerez,  errz,  ccz  —  preuß.  kirsa,  kirscJiä,  krrschan 
über,  lit.  skersas  quer,  Fick  615. 

cresinja  s.  o.  s.  69. 

Altbulg.  U,  =  rußisch  cle,  olo  =  nordeuropäisch  cl. 
*bUnü  s.  o.  s.  69. 

vlikq  vUsti  trahere,  r.  voloku  volort  —  lit.  vclkü  vdkfi, 
gr.  Uxü). 
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*  zUdka  vocabulum  obscurum  oblaky,  vody,  snfigü,  zUdica. 
nUtinia,  gromy  cod.  saec.  XV.  Vost.'  Mikl  lex.;  wie  der  Zu- 
sammenhang der  stelle  lert,  gehört  zUdica  zu  poln.  zlod  schnee- 
regen, gefrorener  regen  und  mit  disem  zu  lat.  gdu,  got.  kalds. 

Ü&dq  zltsti  compensare,  poenam  luere  —  got.  us-,  fra- 
-gildan. 

zleza  glandula,  r.  zdcza,  os.  zalza,  poln.  zolzy  f.  pl.  druse 
(pferdekrankheit)  —  ahd.  chddi  struma. 

mtizivo  Colostrum,  cech.  mlczywa,  r.  molozivo  —  lit.  melzn, 
ahd.  mdchan,  mulgeo,  äpttXya). 

mltko  milch,  cech.  mleJco,  mliko,  r.  moloko  —  gehört  zu  der 
selben  wz.  wie  ndetiro,  kann  deutsches  lehnwort  sein,  muß  e< 
aber  nicht  sein  (I,  72).  Falls  es  entlehnt  ist,  könnte  man  ver- 
sucht sein  das  verhältniss  von  cech.  mliko  :  got.  müuks  dem 
von  stfibro  :  siluhr  (s.  70)  gleich  zu  setzen  und  die  vocalisation 
von  ruß.  moloko  direct  aus  der  von  müuks  her  zu  leiten.  Was 
mich  ab  hält  dis  zu  tun  und  bestimmt  auch  im  falle  der  cnt- 
lehnung  ein  urslaw.  *melko,  welches  dann  aus  ndd.  melk  entlehnt 
wäre,  an  zu  nemen,  wird  s.  96  f.  zur  spräche  kommen. 

pUva  palea,  r.  polova  stroh  —  preuß.  jydwo  u.  s.  w.  s.  5. 

pUnti  praeda,  r.  polonü  —  lit.  pelnas  erwerb,  verdienst, 
skr.  panars  einsatz,  Ion  (aus  *}xirna-s),  an.  fair  venalis,  gr. 

sUm<i  trabs  —  ags.  scalma  sponda,  as.  sdmo  bett ;  gr.  tstipa 
gebälk,  ivaöslpog  gehört  zu  der  nahe  verwanten  ursprünglich 
identischen  wz.  sval,  vgl.  ahd.  swdli  schwelle. 

slemü  galea,  ruß.  selomU,  slemu,  klruß.  solom  Mikl.  gr.  I, 
360  —  got.  hilms  s.  68.  69. 

Daß  auch  fremdwortc  dise  wandelung  erfaren,  zeigt  Srrmii, 
magy.  Szerem  aus  Zioptov. 

Im  vorstehenden  habe  ich,  von  einigen  erst  weiterhin  zu 
erörternden  abgesehen,  sämmtliche  worte,  welche  im  altbulga 
rischen  re>  U  oder  in  anderen  slawischen  sprachen  die  lautgesetz- 
lichen Vertreter  von  ab.  rfi,  U  haben,  verzeichnet  ,  so  weit  ich 
für  sie  entsprechende  in  den  verwanten  sprachen  nach  weisen 
kann.    Es  sind  auch  einige  auf  genommen  worden,  welche  ich 
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im  rußischen  nicht  mer  finde  (vredü  —  got.  vairths,  credti,  crimü, 
zUdica,  zUda,  sfcmg).    Wenn  sich  neben  den  echt  rußischen 
heremja,  vereda,  peredü,  cerezü  auch  bremja,  vredü,  predit,  crezü 
finden,  so  ist  dis  —  wie  sich  für  erezü  mathematisch  beweisen 
läßt  und  sofort  bewisen  werden  wird  —  einfach  dem  einfluße 
der  kirchensprachc  auf  die  rußische  Schriftsprache  zu  zu  schreiben. 
Ebenso  erklärt  sich,  daß  das  aus  pelesü  entstandene  ab.  pUsnt 
tinea,  mucor  im  rußischen  als  pUsnl,  pUserii  erscheint.  Fast 
allen  Worten  welche  ab.  r£,  U  aber  ruß  ere,  ele,  olo  haben,  ligen 
in  den  übrigen  sprachen  entsprechende  mit  er,  Vr,  el,  U  zur  Seite, 
nur  für  vrtdü,  mrtza,  crevij,  crklü  ließ  sich  ein  e  oder  i  außerhalb 
des  slawischen  nicht  erweisen.    Einigen  stehen  allerdings  im 
lettischen  sprachzweige  worte  mit  er  ir  zur  seite  z.  b.  zrtbij, 
cr&Ia,  preuß.  glrbin,  kerda,  es  wird  sich  jedoch  später  heraus 
stellen,  daß  dise  lit.  lett.  preuß.  langen  vocale  erst  durch  ein- 
wirkung  der  liquida  aus  kurzen  entstanden  sind;  im  deutschen 
entsprechen  durchweg  kürzen:  er  (air),  ir,  el,  iL    Also  das  ab. 
lange  e  ist  hier  nachweislich  aus  früherem  e  entstanden.  Da 
wir  nun  s.  69  gesehen  haben,  daß  ab.  r£,  U  aus  ere,  ele  ent- 
stehen, müßen  wir  notwendig  die  von  s.  74  an  verzeichneten 
ab.  rS,  U  aus  den  entsprechenden  ruß.  ere,  ele  her  leiten.  Der 
hergang  war  also  folgender:  aus  einem  dem  preuß.  bersc,  lit. 
berzas  entsprechenden  slaw.  *berza  ward  durch  svarabhakti  das 
ira  rußischen  erhaltene  bereza  wie  jeleni  aus  *elni  s.  67  (vgl. 
auch  ahd.  piriclui)  und  hieraus  ab.  brcza  genau  so  wie  ccivrZ- 
dimvtnü  aus  cetvere-dinevinü.    Wir  haben  im  slawischen  selbst, 
wie  schon  s.  70  an  gedeutet  ist,  den  untrüglichsten  beweis  dafür, 
daß  disen  Worten  mit  ab.  rg,  U  ältere  mit  ere,  ele  oder  er,  el 
voraus  gegangen  sind.    Da  nämlich  e  durch  r,  l  hindurch  auf 
vorhergehende  k,  g,  ch  keinerlei  einwirkung  übt  (vgl.  chttbu, 
ogrtbati,  pogrebati,  greti,  krepU,  kUj,  klHl,  chlevu  s.  71  f.),  so  folgt, 
«laß  die  c,  z,  $  in  zrtbij,  zrtbq,  zrHo,  crevij,  crevo,  heda,  cr&da, 
crtdü,  poln.  trzemcha,  cr&mü,  crfnovtnu,  crenu,  crtpü,  cresü,  crtstnja, 
zltdica,  ztidq,  zleza,  stimd  nicht  in  der  Stellung  vor  r,  l  ent- 
standen sein  können.  Da  nun  für  alle  diso  worte  entweder  außer- 
slawische formen  mit  er,  el  (ir,  il)  oder  rußische  mit  ere,  ele, 
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meist  beide  zugleich  nach  gewisen  sind,  dise  aber  die  entstehung 
der  S9  z,  s  auf  das  beste  erklären,  so  folgt,  daß  zu  der  zeit, 
als  gutturale  durch  folgende  weichlaute  assibiliert  wurden,  auch 
im  altbulgarischen  die  genannten  neunzehn  worte  das  e  noch  vor 
der  liquida  hatten.  Da  ferner  sämmtliche  slawische  sprachen  in 
den  genannten  Worten,  so  vile  sie  deren  überhaupt  noch  besitzen, 
übereinstimmend  assibilierte  gutturale  haben,  so  folgt,  daß  in 
allen  slawischen  sprachen  das  e  damals  vor  der  liquida  stand. 
Und  wirklich  finden  sich  auch  außer  dem  rußischen  spuren  dises 
im  allgemeinen  früh  aufgegebenen  lautstandes. 

Im  polnischen  fanden  wir  s.  60  spuren  von  einstigem  Tn, 
ili  an  stelle  von  ab.  rt,  Vi,  oder  rü,  lü,  wir  finden  auch  ere  an 
stelle  von  ab.  r$.  Baudouin  de  Courtenay  o  drevne-polsk.  §81, 
1,  c  fürt  aus  Urkunden  des  12.  bis  14.  jh.  an:  Cheremescnsis 
(jetzt  Trzcmcszno),  vgl.  ruß.  ceremsa  oben  s.  77;  Sercm  jetzt 
Schrimm;  Cctzcrsevicz,  vgl.  ruß.  teterevü  s.  76.  Wie  vile  der 
in  der  anmerkung  genannten  von  Bielowski  Monumenta  Poloniae 
historica  I  p.  549  zusammen  gestellten  hierher  gehören,  vermag 
ich  nicht  zu  beurteilen,  da  mir  das  werk  nicht  zugänglich  ist. 
Es  sind  Mcrezina  (ruß.  nwreza),  Soramtzt,  screnitz  (r.  scmiti), 
ccrebche  (r.  zerebja),  Sercm,  Syroda  (r.  sercda).  Da  Bielowski 
von  inen  nur  an  gibt,  sie  fänden  sich  w  dyplomach  pisanych  w 
Polsce  w  wieku  XII  i  XIII,  so  bleibt  noch  zu  prüfen,  wie  vile 
derselben  wirklich  polnisch  und  wie  vile  etwa  kleinrußisch  sind. 

Das  slovenische  hat  eine  solche  form  in  cerez,  das  polabische 
in  pared  =  ruß.  pcrcdü,  die  gemeinslawischen  s.  o.  s.  67.  Ja 
es  finden  sich  auch  formen  welche,  sei  es  mit  verlust  der  svara- 
bhakti, sei  es  one  die  selbe  jemals  zum  vollen  laute  entwickelt 
zu  haben,  auch  im  slawischen  noch  die  alte  reihenfolge  der  laute 
zeigen:  slov.  pclna  =  ab.  ruß.  pclcna,  ferne  —  ruß.  eercnu, 
polab.  per=  ruß.  perc  s.  u.,  pordz*)  zu  ruß.  pcr'edü,  poln.  zolzy, 
os.  zalza  =  ruß.  zeleza,  os.  pjdsnyc  s.  67. 


*)  Da  polab.  io  =  urslaw.  e,  nicht  =  nrslaw.  e  ist,  so  weist  pordz  auf 
älteres  *perdj..,  d.  h.  der  vocal  ist  liier  vor  dein  r  gedent.  Zalreiche 
analoga  hierzu  werden  sich  im  folgenden  abschnitte  ans  der  polabische» 
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Nur  ein  einziges  wort  ist  mir  bekannt,  in  welchem  ruß. 
ere  außerslawischem  re.  nicht  er,  entspricht :  ab.  brezdt  praegnans, 
ruß.  berezaja  kobyla  equa  feta  —  lit.  pa-bredyti  schwängern 
(aus  *brcndyti),  ags.  brid  pullus,  engl,  bird  vogel  (vergl.  das 
analoge  verhältniss  von  ab.  cresla:  ags.  hrisü  8.  87).  Die  weiteren 
verwanten  (I.  85  f.  124)  zeigen  die  wurzel  nasaliert  und  brezdT 
wurde  deshalb  oben  aus  *bretuijü  erklärt,  in  disem  falle  wäre 
ruß.  ere  hier  Vertreter  eines  älteren  ere  (s.  u.  s.  92  die  erörte- 
rung  über  verescatt  und  wegen  der  dann  an  zu  nemenden  svara- 
bhakti  vor  r  s.  62  anm.),  möglich  ist  jedoch  auch,  daß  berezaja 
aus  der  in  ags.  brid,  engl,  bird  erscheinenden  nicht  nasalierten 
wurzelform  entstanden  ist.  Ja  es  ist  dann  auch  denkbar,  daß 
sich  in  dem  slawischen  worte  gerade  die  älteste  form  der  wurzel 
nämlich  bhardh,  berd  erhalten  habe  (Weiterbildung  von  bhar  in 
der  bedeutung  ventrem  ferre),  so  daß  dann  die  regel  one  jede 
ausname  herrschte.  Auf  jeden  fall  ist,  der  angedeuteten  ver- 
schidenen  inöglichkeiten  wegen,  aus  disem  einen  worte  kein 
einwand  gegen  die  sonst  durchweg  giltige  regel  zu  begründen. 
Es  kann  sich  also  nur  noch  darum  handeln,  ob  für  das  urslawi- 
sche in  den  betreffenden  Worten  ere,  eh  oder  noch  er,  el  an  zu 
nemen  ist.  Dise  frage  läßt  sich  jedoch  erst  nach  erledigung 
einiger  anderer  genau  beantworten.  Für  die  periode  des  ur- 
slawischen, welche  unmittelbar  auf  die  abtrennung  vom  lettischen 
folgte,  sind  wir  schon  jetzt  berechtigt  er,  el  in  den  betreffenden 
Worten  an  zu  setzen. 

Das  bisher  ermittelte  fürt  uns  weiter  zum  Verständnisse  einiger 
verbalbildungen.  Eine  anzal  von  verben  hat  im  infinitiv  und 
supinum  re,  U  gegenüber  r(,  IT  der  formen  des  verbum  finitum :  ab. 
otürvnzq  -vresti  aperire,  vrtgq  vresti  jacere,  vrlehq  vrt&i  triturare, 
po-Mpq  -creti  haurire,  crltq  crkti  incidere,  mlüzq  mUsti  mulgere, 
tlüka  ttt&ti  tundere,  vlükq  vtisti  trahere,  aus  dem  kroatischen 
stellt  sich  in  dise  reihe  noch  delbem  dlisti  (ab.  dlubq  dltibsti,  serb. 
dubem  dupsti).    Für  alle  dise  worte  ist  durch  die  Untersuchungen 

Vertretung  von  ruß.  oro  ergeben;  dort  wird  dise  denung  erklärt  werden. 
Osorb.  zalza  weist  auf  ein  ebenso  aus  *zeleza  entstandenes  *z£lza  zurück. 

Schmidt,  vocäUhiiiuh.  II.  (i 
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I,  18  ff,  II,  IS  IT.  fest  gestellt,  daß  ir  wurzelvöcal  urslaw.  7 
war  und  vor  der  liquida  stand.  Das  rußische  hat  die  meisten 
diser  verba  durch  abgeleitete  ersetzt  und  die  gewichtsdifferenz 
der  vocale  des  infinitivs  und  des  verbum  finitum  nur  in  einem 
bewart:  tolkü  töloel  =  ab.  tlükq  tUM  (volokü  volocl  ist  nicht 
=  vlükq  vUSH  sondern  ==  dem  daraus  uniformierten  späteren 
vltJcq  vleiii).  Urslawisch  lauteten  dise  formen  HUkq  *telkti;  aus 
letzterem  ward  einerseits  *tclekti  —  ab.  tttsti,  andererseits  *tolkti*), 
Holokti  —  ruß.  tolocr.  Im  litauischen  entspricht  su-fti-telkiu  -telkti 
sich  versammeln  um  dem  nachbar  bei  der  arbeit  zu  helfen,  wie 
aus  der  völlig  übereinstimmenden  bedeutung  von  ruß.  tolokä  und 
lit.  talkä  hilfe  bei  der  landarbeit,  schmaus  nach  beendigung  der 
selben,  hervor  geht  (vgl.  unten  tlaka  im  zweiten  Verzeichnisse 
der  worte mit  ab.  ra,  la).  Der  selbe  hergang,  welchen  wir  hierdurch 
das  rußische  erweisen  konnten,  hat  in  allen  den  oben  genannten 
verben  statt  gefunden.  Die  vocaldifferenz  zwischen  urslaw.  tllka 
und  telkti  wird  sich  wol  aus  der  verschidenen  betonung  erklären. 
Schon  I,  24  f.  habe  ich  das  H  von  imperativen  wie  riet  aus  der 
noch  jetzt  im  rußischen  reki  erhaltenen  betonung  rici  zu  erklären 
versucht  und  dafür  nachträglich  eine  bestätigung  gefunden.  In 
dem  von  Kopitar  glag.  Cloz.  facsimilierten  abecen.  bulgaricum 
ist  nämlich  der  name  des  buchstaben  r  rfei  wirklich  mit  einem 
accente  auf  der  letzten  silbe  geschriben:  reel.  Ferner  glaube 
ich  oben  für  die  formen  des  indic,  pn>es.  wie  ab.  ztzesi  eine  be- 
tonung nach  art  der  indischen  sechsten  classe  zlzeU  nach  gewisen 
zu  haben.    Vergleicht  man  nun 

urslaw.  *Mkq  *telkti  mit  ruß.  tolkü  tolon,  lit.  telkiü  telkti 
*v7lkq  *velkli  mit  lit.  velku  vilkti, 
*cMq  *ecrsti  mit  lit.  kertn  kh'sti, 
*otu-v7rzq  *-versti  mit  lit.  verüb  vbzti, 
so  ligt  nichts  näher  als  die  gewichtsdifferenz  der  vocale  aus  der 
im  rußischen  und  litauischen  übereinstimmenden  betonung  zu 

,  *)  In  klruß.  tolkty  tolly,  os.  tolc,  poln.  tfuc,  eoeh.  iloucy  ligen  niclit 
nachkommen  diser  form  semdorn  eines  mit  aufgäbe  der  oben  erwähnten 
gewichtsdifferenz  aus  der  zu  tulkn  gewordenen  praesensform  gebildeten  inf. 
tidkti  vor. 
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erklären,  d.  h.  für  das  urslawische  die  betonung  Hllkd  HMkti 
an  zu  setzen*),  ttlkq  ist  aber  aus  älterem  *tclkq  entstanden, 
indem  das  tieftonige  e  zu  f  sank.  Analoge  vocaldifferenzen  zeigen 
ctutq  cvisti  florere,  cltn  risti  numerare,  süpn  suti  fundere,  vergl. 
auch  vedq  vesti  duco  und  nevlstu  sponsa  (i.  e.  nondum  ducta), 
in  welchen  der  auf  die  Wurzelsilbe  fallende  ton  den  vocal  gedent 
oder  gesteigert  hat.  Im  cechischen  haben  fast  alle  zweisilbigen 
infinitive  langen  vocal:  kradu  hrdsti,  nesu  nesti,  predn  pfisti, 
bodu  busti,  ktidu  housti  u.  a.  (Miklosich  gr.  III,  414.  I,  412. 
415.  416.  417.  429).  Ein  strictes  analogon  findet  sich  im  preußi- 
schen po-llnka  er  bleibt,  inf.  polaikt.  Villeicht  sind  auch  die 
lateinischen  vocaldenungen  in  consonantisch  auslautenden  wurzeln 
vor  ^-anlautenden  suffixen  aus  analogen  vorhistorischen  bctonungs- 
verhältnissen  zu  erklären:  actus,  actiioy  lidus,  lector  Gell.  IX, 
6.  XII,  3.  exdctus  tab.  Claud.  Boissieu  inscr.  de  Lyon  p.  136, 
däis  Marini  iscr.  Alban,  p.  139.  adlecttis  J.  R.  N.  1999. 

Die  entstehungsgeschichte  des  re,  U  in  den  zuletzt  behan- 
delten abulg.  infinitiven  verbreitet  auch  über  andere  conjugations- 
eigentümlichkeiten  licht.  Ab.  grljq  grlti  calefacere  bleibt  ruß. 
grtju  grSiX,  ab.  tiUjq  Meti  corrumpi  bleibt  ruß.  tUju  Mtt,  pri- 
zXrjq  (2.  sg.  -zlriH)  -zWti  inspicere  bleibt  ruß.  pri-sfrju  (2.  -zrtit) 
-zreti,  u.  s.  w.  in  allen  verben  mit  durchstehendem  oder  im  praes. 
durch  i  ersetzten  e.    Dagegen  treten  ere,  olo  ein  in: 

mrti  mertöi  =  ab.  nurq  mreti  mori, 

za-prü  -pcrettc\aL\u\ere,o-prii  -pereft  =  ab.  o-pi rn  -prHl  fuleire, 
pro-strü  -sterett  =  ab.  prosftrq  -strUi  extendere, 
trü  tereti  =  ab.  ttrq  treti  terere, 

dialekt.  za-vrn  -vereti  =  ab.  za-virq  -iveti  claudere  (das  r 

in  ~v7rq  durch  das  i  in  zorvirati  gesichert), 
dialekt.  prü  pereft  =  serb.  prent  preti  accusare,  ab.  ptrq 

pJresi  preti,  sü-p\rq  sti-preti  neben  jrfrjq  piriM  plreti 

contendere,  contradicere, 
meljü  (2.  sg.  melcsl)  molött  =  ab.  mcljq,  (2.  sg.  meljesi) 

mUti  molere. 

*)  Es  darf  nicht  vorschwigen  werden,  daß  lit.  melzu  m)lzti  von  urslaw. 
*m\lza  *mHeti  ah  weicht. 

*  * 
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poljü  (2.  sg.  poleSt)  polotl  jäten,  klruß.  polu  poloty  haben 
im  ab.  nichts  genau  entsprechendes,  weisen  aber  trotz- 
dem auf  urslaw.  *peljq  *pelti,  welches  in  poln.  piel%  pkc 
erhalten,  im  ab.  aber  durch  pUvq  plHi  (aus  *pelvq 
*pelvti  wie  aruß.  is-polov-emü  Buslajev  ist.  gr.  I  3  s.  51 
zeile  1,  Mikl.  lex.  s.  v.  ispleti  beweist)  verdrängt  ist. 
Oben  I,  23  ist  aus  dem  zusammentreffen  der  Schreibungen 
des  cod.  Ostr.  ntfrq,  o-pirq  u.  s.  f.  mit  dem  t  der  durativa 
umirati,  opirati  erwisen  worden,  daß  im  praesens  nürq  u.  s.  w. 
die  ältesten  slawischen  formen  sind.  Leider  habe  ich  mich  durch 
vermeintliche  consequenz  dazu  verleiten  laßen  auch  für  den 
infinitiv  formen  wie  mWAi,  welche  ebenfalls  vereinzelt  im  cod. 
Ostr.  vor  kommen,  als  die  ältesten  an  zu  setzen  und  das  £  als 
anfügung  des  zweiten  Stammes  =  urspr.  aja  auf  zu  faßen,  beides 
falsch.  Nur  von  zweien  diser  verba  finden  sich  im  cod.  Ostr. 
formen  mit  dein  auf  £  auslautenden  verbalstamme ;  ich  setze  sie 
alle  her,  die  einer  jeden  nachgesetzte  zal  gibt  an,  wie  oft  sie 
vor  kommt :  umre  1,  umrSsq  3,  umreti  8,  tmrätU  4  —  umirHf*  1 
unitrUi  2;  prostr?  3,  prostrtste  1,  prostrHti  1  —  prostirh-  gar 
nicht  trotz  zweimaligem  prostlri.  Also  22  mr?  gegen  3  mir!, 
5  strS,  kein  stfrS,  Halten  wir  dagegen,  daß  das  im  cod.  Ostr. 
als  simplex  und  mit  den  praepositionen  va,  za,  prit  pro,  u  häufig 
vorkommende  zlrtti  sehen,  dessen  e  nach  ausweis  der  flexion 
ztrjq,  zlrisi  u.  s.  w.  ursprünglichem  aja  entspricht,  im  Ostr. 
niemals  zrZti  sondern  stäts  ztrUi  geschriben  wird,  so  lert  schon 
dis  zalenverhältniss,  daß  mr$  stril,  nicht  mlr£  stirt  die  beßeren 
Schreibungen  sind,  und  daß  ir  e  nicht  wie  das  von  zlreti  aus 
urspr.  aja  entstanden  sein  kann.  Zur  evidenz  erhoben  wird  dis 
durch  die  verschidenheit  von  ruß.  zrött  und  meretX.  Die  Schrei- 
bungen wie  mlrUi  entspringen  also  der  weit  verbreiteten  schreiber- 
sitte  die  bestandteile  von  consonantengruppen  durch  X  zu  trennen, 
welche  sich  in  dem  von  Jagic  Rad  II,  1  tf.  behandelten  Mihauovic- 
schen  bruchstücke  eines  apostolars  fast  vollständig  durchgefürt 
zeigt  und  formen  wie  plravtde,  ktrfyosti,  pirieti  u.  a.  hervor 
gebracht  hat,  welche  niemand  für  ursprünglicher  als  pramde, 
Jcrepostr,  prijqti  halten  wird  und  darf ;  die  Unmöglichkeit  von 
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klrfipostt  folgt  aus  dem  unveränderten  Je  *).  Auch  aus  der  Samm- 
lung von  Miklosich  gr.  I,  80  ff.  ist  manches  analog,  obwol  die 
merzal  der  von  im  als  einschub  erklärten  T,  ü  etymologisch 
berechtigte  altertümlichkeiten  sind.  Das  verhältniss  von  ruß. 
mrt't  :  merett,  meljü  :  moloti  u.  s.  w.  ist  also  genau  das  selbe 
und  ebenso  entstanden  wie  das  von  tolkü  :  toloci,  d.  h.  für  das 
urslawische  sind  an  zu  setzen  *mfrq  *mcrti,  *mdjq  *melti  u.  s.  f. 
Ab.  fffrq  zrUi  verschlingen  (im  ruß.  durch  übertritt  in  eine 
andere  analogie  zu  zru  zratt  geworden)  stützt  dise  auffaßung 
von  zwei  Seiten,  einmal  stimmt  die  für  das  praes.  an  zu  setzende 
betonung  ztrq  zu  der  des  lit.  gcriü,  skr.  girdmi,  zweitens  erweist 
das  z  von  zrHi  nach  s.  79  für  ein  vorhistorisches  Stadium  auch 
des  altbulgarischen  die  form  *zerti  Im  altbulgarischen  ist  das 
alte  verhältniss  schon  getrübt,  indem  einerseits  die  wurzelform 
des  praesens  auch  in  den  infinitiv  dringt:  u-tnrtti,  zriti**)  u.  a. 
(Miklosich  gr.  I,  81.  III,  129),  gerade  wie  sich  in  späteren  quellen 
auch  tlüMi,  vlüsti  statt  tUsti  vUSU  finden  (Mikl.  gr.  III,  119 
und  lex.),  andererseits  die  wurzelform  des  inh'nitivs  auch  in  den 
aor.  und  das  part.  perf.  auf  40  dringt:  umre,  raspostrtlü  (belege 
Mikl.  III,  129  f.),  gerade  so  wie  die  ursprünglich  auf  den  inf. 
beschränkte  wurzelform  vUk  später  vltik  verdrängt  in  obltci, 
ültcc,  obUccnii  (belege  Mikl.  III,  119),  so  daß  letzteres  in  ruß. 
voloku  vdoct  ganz  verloren  ist.  Trotzdem  läßt  sich  die  ver- 
schidenheit  des  e  in  verben  des  typus  zlrHi  und  des  typus  mrHi 
aus  der  conjugations weise  beider  noch  klar  erkennen.  Wärend 
zirtti  im  part.  perf.  act.  das  suff.  vii  und  vor  disem  den  stamm 
auf  f  hat,  bilden  verben  des  typus  mrHi  dis  part.  wie  alle  con- 
sonantisch  auslautenden  verbalstämme  mit  Ü  und  one  e:  trtf-, 
pro-,  urztrevti  Ostr.,  aber  urnitryj  Ostr.  Ferner  zeigt  sich  ein 
solches  schwanken  wie  zwischen  u-mrfchü  und  umrfchil,  imzrxti 


*)  Polab.  märotiy  weist  allerdings  auf  nurtni/j  (Schleicher  polah.  s.  169, 
274,  20),  kommt  aher  für  reconstrticüon  der  urslawischen  formen  ehenso 

wonig  in  betracht,  wie  polab.  tibi,  kärai  die  ansetzung  von  urslaw.  tri, 

fry  erschüttern  können  s.  o.  s.  62  Ulm. 

**)  Entsprechende  formen  finden  sich  auch  im  slovenischen,  serbischen 

und  kleinrußischen  s.  Mikl.  gr.  III,  Ü09.  266.  301. 
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und  pozreti,  umrülii,  aruß.  nmerlü  und  *umrelü,  aruß.  umcrdü 
(Mikl.  spr.  d.  ruß.  chron.  22)  bei  verben  des  typus  zWU  nie, 
vilmer  haben  dise  in  den  entsprechenden  formen  stäts  das 

Mit  ausname  des  einzigen  berezaja,  welches  sich  villeicht 
auch  der  regel  ein  fügen  läßt  (s.  8  t),  hat  sich  also  durchweg 
ergeben,  daß  rußisch  ere,  eh  älter  als  abulg.  re,  U  ist.  Daraus 
folgt,  daß  ruß.  ere,  cle,  olo  auch  in  den  Worten,  für  welche  sich 
bisher  kein  anhält  außerhalb  des  slawischen  gefunden  hat,  auf 
urslaw.  er,  el,  nicht  r&y  U  weisen.    Solche  sind: 

ab.  bristü  ulmus,  r.  berestU. 

ab.  vr*hn$  tcmpus,  klruß.  verctuja,  aruß.  verein  tnemi  Buslajev 

istor.  gr.  1 3  s.  43).  I 
ab.  vrUiUe  cilicium,  r.  vereüsh. 

serb.  drijezga  herbae  genus,  r.  dereza  robin  ia  frutesceus  (lit. 

dirsa  trespe  kann,  wenn  es  dazu  gehört,  nur  aus  dem 

slawischen  entlehnt  sein), 
ab.  zttbü  canalis,  r.  zolobU,  hier  erweist  schon  das  £  urslaw. 

*zelbü  (s.  79). 

ab.  prizü  darüber  hinaus,  r.  perezii  Weiterbildung  von  pri 
pere  s.  u. 

ab.  prtkü  transversus,  r.  per'ckü,  p&perekü,  poperecnyj  aus 
pr$,  perc  ab  geleitet  wie  pro-kü,  nizü-kü  aus  pro,  nizü. 
ab.  sUzena  milz,  r.  sclczcnka;  Mikl.  lex.  hält  shzena  für 
die  beßere  Schreibung,  allein  das  rußische,  ferner  das 
im  slov.  neben  slczena  erscheinende  slizena,  endlich  osorb. 
slozyna  (s.  u.)  erweisen  übereinstimmend  e  für  die  erste 
silbe;  die  auch  sonst  schon  schwinge  vergleichung  mit  skr. 
plihan,  cnXijvmrd  dadurch  noch  mer  erschwert;  ir.  säg. 
ab.  tribUi  purgare,  aruß.  terebiti  Mikl.  spr.  d.  ruß.  chron.  22. 
ab.  trtzuu  sobrius,  aruß.  terczvyj  (Buslajev  ist.  gr.  1 3  s.  51), 

jetzt  schriftspr.  trezvyj,  klruß.  tver'ezyj. 
Durchaus  nicht  mit  der  selben  Zuversicht  darf  man  schließen, 
daß  ab.  re,  ti,  wenn  sie  im  rußischen  als  re,  re,  U,  le  erscheinen, 
nicht  aus  urslaw.  er,  el  entstanden  seien,  weil  der  einfluß  der 
kirchensprache  erweislich  manche  gar  nicht  rußische  re,  U  in 
die  rußische  Schriftsprache   gebracht  hat.    Der  alt  sind  die 
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eben  genannten  vremja,  trezvyj,  andere  sind  schon  s.  79  erwähnt, 
ferner  chmt  glid  ab.  clcmi,  chmü,  dessen  8  beweist,  daß  die 
echt  rußische  form  *cclenu  oder  *folonu  zu  lauten  hätte  (s.  79; 
das  selbe  beweist  poln.  czlon,  czlotiek  s.  u.);  öresla  lenden  be- 
zeichnen die  Wörterbücher  als  kirchenslawisch,  ich  habe  es  in  keins 
der  obigen  Verzeichnisse  auf  genommen,  weil  ich  seiner  auswärtigen 
verwantschaft  nicht  sicher  bin,  wegen  des  c  ist  sicher,  daß  ab. 
rrrsla  aus  urslaw.  *cersla  =  ruß.  ccresla  (Dahl)  entstanden  ist, 
falsch  meine  vergleichung  des  an.  herdar  (s.  o.  s.  25  kortißki), 
möglich  eine  verwantschaft  mit  ags.  hrisil  knochen  des  Unter- 
arms, speiche.  In  disem  falle  hätten  wir  ein  änliches  verhältniss 
wie  zwischen  ber'ezaja  und  ags.  hrid  (s.  8  t).  Nur  wenn  einem 
im  rußischen  und  altbulgarischen  übereinstimmenden  re,  U  intacte 
gutturale  vorauf  gehen,  läßt  sich  auch  bei  mangelnder  außerslawi- 
scher verwantschaft  mit  Sicherheit  behaupten,  daß  das  urslawische 
nicht  er,  el,  sondern  ebenfalls  r$,  U  hatte,  z.  b.  ab.  ruß.  grrchii 
sünde,  ab.  ruß.  chrenu  merrettig  (mhd.  kren,  krem  entlehnt). 

Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  daß  in  einigen  seltenen  fällen 
vorslaw.  er  el  durch  erc  eh  hindurch  nicht  zu  ab.  rft  le  ge- 
worden sind,  sondern,  wie  in  anderen  sprachen,  einfache  meta- 
thesis,  d.  h.  Verlust  des  ersten  e  von  ere,  ele  erfaren  haben: 

ab.  plesna  —  got.  fairzna,  mtQva,  abaktr.  pdsna-,  skr. 
pdrSm-,  Fick  121. 

ab.  tretij,  preuß.  tlrtian  acc,  lat.  tertius,  aeol.  %£q%o<;,  skr. 
trtlja-  aus  *tartlja-,  welches  in  päli  tatija-  präkr.  taia-  erkennbar 
ist  (Benfey  or.  occ.  III,  34);  hier  haben  auch  lit.  treezas,  lett. 
treschdis  die  selbe  lautfolge  wie  das  slawische. 

In  disen  beiden  Worten  ist  die  altbulgarische  form  zugleich 
die  urslawische,  woraus  folgt,  daß  in  inen  die  entwickelung  von 
el,  er  zu  ele,  ere  weit  früher  ein  getreten  ist  als  in  den  bisher 
behandelten. 

Ein  einziges  wort  hat  die  hier  für  entstehung  des  abulg.  *>T 
aus  er  nachgewisene  entwickelung  schon  im  urslawischen  durch- 
laufen: ab.  skreiija  scurrilitas,  ahd.  scem  scherz  (Fick  549). 
Obwol  meines  wißens  das  wort  in  dem  hier  ausschlag  gebenden 
rußischen  nicht  vor  kommt,  läßt  sich  mit  Sicherheit  behaupten, 
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daß  es  schon  urslaw.  skrtnja  lautete.  Dise  behauptung  gründet 
sich  auf  das  intact  erhaltene  &,  denn  aus  urslaw.  *skernja  hätte 
nur  abulg.  *strgnja  entstehen  können  (s.  o.  s.  70.  79). 

Es  bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  alle  slawischen  sprachen 
außer  dem  rußischen  und  kleinrußischen  das  urslaw.  er  ei  vor 
consonanten  zunächst  in  rt,  U  gewandelt  haben.  Für  die  süd- 
slawischen sprachen  und  das  cechische  ist  dise  frage  zu  bejahen, 
für  das  polnische,  polabische  und  sorbische  zu  verneinen.  Vor 
so  genannten  erweichten  lauten  und  vor  gutturalen  wird  be- 
kanntlich sowol  ab.  Z  als  ab.  e  durch  poln.  ie  vertreten  (Miki. 
gr.  L  447  f.  458).  In  brzcg,  brzemic,,  wrzeciono,  zrzebiq,  $trzcgey 
plesn,  przepiorka  (r.  percpelü),  mrzeztia  (ab.  mrtzlnü),  trzcbi^, 
trzezwy,  rnleko,  ferner  in  infinitiven  wie  mrzec,  rnlec  =  ab.  mr&ti, 
mini  (u.  s.  w.  Mikl.  gr.  III,  502)  ist  also  nicht  zu  entscheiden, 
ob  älteres  e  oder  e  zu  gründe  ligt.  Vor  labialen  wird  t  eben- 
falls ie,  aber  auch  für  e  findet  sich  in  gleicher  läge  ie,  was 
Miklosich  nicht  erwähnt:  klepac  schlagen,  ab.  klepati;  ftie&o himmel, 
ab.  nebo;  cieply  warm,  ab.  teplü;  pogrzdb  beerdigung,  ab.  pogrdril. 
Daher  waltet  der  selbe  zweifei,  ob  t  oder  e  zu  gründe  ligt,  bei 
srebro  (psalt.  M.  srzebro),  drzewo,  trzewo  (ab.  crPvo),  trzem  (ab. 
cremü),  trzetncha  (ruß.  ceremsa),  plcwa,  cietrzew  (dessen  w  in  den 
cas.  obl.  überdis  erweicht  ist,  gen.  cictrzewia;  ab.  tetrevi).  Auch 
im  wortauslaute  fallen  £  und  c  zusammen :  chlopie  ist  sowol  vocativ 
=  ab.  chlapc  als  locativ  =  ab.  chlape,  daher  ist  der  vocal  von 
poln.  prze  ebenfalls  unbestimmbar.  Vor  nicht  erweichten  con- 
sonanten außer  gutturalen  und  labialen  aber  scheiden  sich 
ab  e  und  6*,  indem  e  in  der  regel  zu  poln.  ia  (Mikl.  I,  158), 
dagegen  c  zu  io  wird.  Es  muß  nun  mer  als  zufall  sein,  daß 
in  diser  läge 

1)  den  s.  71  f.  als  urslaw.  erwisenen  re,  U  im  polnischen 
stäts  rza,  la  entsprechen:  blady,  poslad,  blask,  klatka,  platac, 
brzask,  strzala,  trzask,  chrzan  =  ab.  biedü,  stidti,  blesku,  ktifika, 
j)letati,  brezgu,  strela,  treskü,  chrinÜ,  ja  sogar  przasny  trotz  s  = 
prtstnü. 

2)  den  urslaw.  er,  el  =  ruß.  cre,  cle,  olo  mit  einer  einzigen 
und,  wie  sich  zeigen  wird,  auch  nur  scheinbaren  ausname  nie  poln. 


Digitized  by  Google 


Vertreter  von  abulg.  r£  le  im  polnischen 


89 


rm,  la  sondern  stäts  rzo,  lo,  lo,  d.  h.  die  regelmäßigen  Vertreter 
von  re,  le,  ol,  nicht  von  r?,  l£  entsprechen: 

brzoza  birke  =  r.  ber'eza; 

brzost  ulme  =  r.  berestit; 

wrzod  geschwür  =  r.  veredü; 

wrzos  heidekraut  =  r.  veresü; 

zrzobek  neben  zrzebiec  junger  hengst  =  r.  zerebecit; 

zrzödlo  quelle  =  r.  zerclo; 

przöd  Vorderteil  =  r.  fjcr'edü  (die  praep.  lautet  przed  mit  der 
selben  Vertretung  von  c  vor  dentalen  wie  in  nieloperz 
ftedermaus  =  ab.  netotnjn,  czesac  kämmen  =  ab.  cesati) ; 

srzöd  mitte,  srzoda  mittwoch  =  r.  sereda;  ' 

srzon  pruina  =  r.  serenü; 

strzodza  custodia  psalt.  Malg.  129,  6  =  r.  stereza; 
trzoda  herde  =  r.  ccreda; 
trzon  griff  =  r.  cerenü; 
trzop  scherbe  =  r.  cerepü; 

trzos  geldkatzc  =  r.  cerezti,  ceresü  gürtel,  geldkatze; 

trzosla  lenden  =  r.  ceresla; 

trzoslo  pflugsterz  =  r.  cereslo  pflugmeßer; 

trzowa  eingeweide  statt  des  jetzigen  trzcwa  belegt  Linde 

aus  Potocki  poczet  herböw  Krak.  1696  =  r.  cereva; 
nilon  griff  an  der  handmüle  =  r.  rnelenü; 
wloke  ziehe  =  r.  voloku; 
plan  beute  =  r.  polonü;  • 
Hob  rinne  =  r.  zolobü; 

zlöd  schneeregen,  gefrorener  regen:  ab.  zledica; 

miokos,  tnlokostk  milchbart  neben  mhko  =  r.  moloko ; 

cdon,  czlonek  glid  =  r.  clenü  (s.  87). 

Also  in  allen  den  fällen,  in  welchen  ab.  S  und  c  verschiden 
behandelt  werden  müßen,  stellt  das  polnische  dem  rußischen 
<re,  ele,  olo  die  lautgesetzlichen  Vertreter  von  re,  le,  nicht  von 
r*i  &  gegenüber  (die  worte  mit  lo  werden  sogleich  ire  erklärung 
finden). 

Allerdings  findet  sich  io  vereinzelt  auch  als  Vertreter  von 
ab.  i  one  voraufgehendes  r,  /.*  piosnJca  :  ab.  pZsrit,  sionka  neben 
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sieti  =  ab.  $ent,  wionqc  :  ab.  vtjati,  aaionqc  :  ab.  zejaii  (dis 
sind  die  einzigen  beispile  bei  Mikl.  gr.  I,  45t.  459).  Dennoch 
glaube  ich,  daß  die  in  brzoza  u.  s.  f.  enthaltenen  io,  wie  ge- 
wönlich,  aus  c,  nicht  aus  e  entstanden  sind.  Denn  erstens  sind 
bei  weitem  die  zalrcichsten  worte,  in  welchen  io  dein  ab.  e  gegen- 
über steht,  solche,  in  denen  dis  e  auf  dem  oben  nachgewisenen 
wege  aus  e  entstanden  ist.  Zweitens  würden  rzo,  lo,  wenn  sie 
wirklich  aus  re,  le  hervor  gegangen  wären,  doch  auch  an  stelle 
solcher  ab.  re,  U  erscheinen,  welche  im  rußischen  gleichfalls  durch 
re,  le  vertreten  sind,  und  umgekert  rza,  la  an  stelle  der  aus 
er,  el  entstandenen  re,  U.  Die  consequente  Scheidung  von  rzo, 
lo,  lo  =  ruß.  cre,  eh,  olo  und  rza,  la  «  ruß.  re,  re,  le,  k 
beweist,  daß  beiden  auch  im  polnischen  verschideue  vocale  zu 
gründe  ligen,  und  für  rzo,  lo  kann  die  grundlage  nur  re,  le  sem. 
Oben  s.  80  sind  altpolnische  formen  wie  Serem,  welche  ganz  auf 
der  selben  stufe  mit  den  rußischen  stehen,  an  gefürt.  Wir  haben 
daher  das  recht  auch  für  brzoza  u.  s.  f.  altpolnische  formen  wie 
bereza  voraus  zu  setzen.  Aus  disen  sind  mit  Verlust  des  ersten 
e  formen  wie  *breza  und  aus  disen  *brwza  =  brzoza  entstanden. 
Dis  *breza  verhält  sich  zu  bereza,  urslaw.  *berza  genau  wie  slup 
zu  *stüläpü,  urslaw.  *stülpä  (s.  47.  61).  Ganz  parallel  dem  verhält 
nisse  von  poln.  *breza  :  ruß.  bereza  :  ab.  breza  ist  das  im  nächsten 
abschnitte  zu  behandelnde  von  poln.  grod  :  ruß.  gorodü  :  ab. 
gradü,  welches  die  richtigkeit  des  hier  ermittelten  schlagend 
bestätigt.  Ich  bitte  daher  den  leser  sein  urteil  über  die  behaud- 
lung  von  urslaw.  er,  el  im  polnischen  nicht  eher  zu  fallen,  als 
bis  er  den  folgenden  abschnitt  gelesen  hat.  Es  versteht  sich, 
daß  ich  nun  auch  in  den  Worten,  welche  poln.  rze,  h  =  ruß. 
cre,  efe,  olo  haben  (s  88),  dise  aus  re,  le,  nicht  aus  r<f,  J£  her  leite. 

An  stelle  von  altem  el  finden .  wir  nur  in  wlokq,  mlon  und 
plon  lo,  d.  i.  Ijo,  welches  gerade  so  aus  h  entstanden  ist  wie 
rzo  aus  re.  In  miokos,  zlöb,  zl<kl,  ezlotiek  erscheint  dagegen  lo, 
welches  nicht  aus  Ijo  entstanden  sein  kann.  Zwei  diser  worte 
finden  sich  im  obersorbischen  wider  und  haben  hier,  das  polnische 
bestätigend,  ebenfalls  lo  :  zlob,  cldnk.  Drei  der  selben  verraten 
durch  iren  assibilierteu  guttural  im  anlaute,  daß  ir  vocal  ehemals 
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zu  den  so  genannten  weichen  gehört  hat,  Daher  ist  folgender 
hergang  an  zu  ncraen:  wie  altes  *zelza  =  ahd.  chclch  durch 
einwirkung  des  l  zu  zolzy  geworden  ist  (s.  78.  97  f.),  so  ward, 
z.  b.  *zelbü  zu  *zolba,  durch  svarabhakti  zu  dein  im  rußischen 
erhaltenen  zolobii  und  hieraus  durch  Vereinfachung  zlöb.  Diso 
Vereinfachung  von  olo  zu  poln.  osorb.  lo  wird  sich  im  folgenden 
abschnitte  für  das  aus  cd  entstandene  olo  als  regel  erweisen, 
z.  b.  lit.  galvä  :  ruß.  golova  :  poln.  gloiva,  osorb.  Motca;  hier 
sei  noch  auf  den  dem  wandel  von  el  :  oi I  :  lo  völlig  analogen 
wandel  von  il  :  til  :  In  erinnert :  *ttlkq  :  ruß.  tolku  :  poln.  tluke 
(s.  82.  47).  £0%  und  zUb  verhalten  sich  zu  einander  wie  apoln. 
siolp  zu  dem  jetzigen  stup.  Rußisch  und  polnisch  gehen  also 
in  der  färbung  des  dem  alten  e  entsprechenden  vocals  mit  einander 
nur  bei  mlon  mcknü  und  zlöb  zolobU,  differieren  in  plan  polonii, 
wlokq  voloku;  in  mleko  ndokos  hat  das  polnische  im  einen  das 
alte  e  bewart,  im  anderen  wie  in  ruß.  moloko  zu  o  gefärbt.  Die 
färbung  von  *zelbii  zu  *zolbü  reicht  also  in  ser  alte  zeit  zurück, 
da  r.  zolobu,  poln.  os.  zlöb  gleichmäßig  aus  *zolbü  enstanden  sind. 

Nur  in  einer  einzigen  wortgruppe  erscheint  poln.  rza  neben 
ruß.  erc  :  wrzask  geschrei,  tvrzaskac,  wrzasknqc,  wrzasnqc  schreien 
neben  ruß.  verescatt,  ab.  vrtskanije  fletus,  vrtstati  clamare,  lit. 
verkti,  pramrszkyti  Reiner  zufall  wird  es  nicht  sein,  daß  hier 
rza,  nicht  das  nach  der  regel  zu  erwartende  rzo  steht,  und  ich 
glaube  den  grund  dafür  nach  weisen  zu  können.  In  ab.  r£,  U 
sind  nämlich  je  zwei  ursprünglich  quantitativ  verschidene  vocali- 
sationen  zusammen  gefloßen.  Dis  wird  klar,  wenn  wir  uns  den 
Ursprung  des  $  in  täkq,  bregq,  strSgq  einerseits  und  in  den 
frequentativen  obUkati  an  ziehen,  sü-vUkati  aus  ziehen,  prfoic- 
br&gati  vernachläßigen,  strUati  bewachen  andererseits  vergegen- 
wärtigen. Zwischen  bregq  und  -bregajq  muß  ursprünglich  der 
selbe  vocalunterschid  bestanden  haben  wie  zwischen  grebq  und 
-gribajq  (u.  s.  w.  I,  22),  d.  h.  wärend  das  rt  in  bregq  auf  rein 
mechanischem  wege  aus  erc,  er  hervor  gegangen  ist,  entsprang 
das  rS  von  -brfgajq  aus  der  Steigerung  dises  erc  (*bcregq,  aber 
*bcrr*gajq).  Beide,  grundvocal  und  Steigerung  flößen  im  süd- 
slawischen, als  die  zweisilbig  gewordenen  wurzeln  willer  auf 
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einsilbigkeit  reduciert  wurden,  gleichmäßig  in  re  zusammen,  genau 
so  wie  die  in  poln.  s-krocic  s-kraeae  ab  kürzen,  ruß.  s-korotitt 
s-koracivatl  von  einander  geschidenen  grundvocal  o  und  Steigerung 
a  in  ab.  sit-kratiti  sü-krastati  unterschidslos  in  a  zusammen  ge- 
floßen  sind  (s.  den  folgenden  abschnitt).  Nun  steht  das  dem 
ab.  vrtskanijc  zu  gründe  ligende,  nicht  belegte  vrPskati  seiner 
bildung  nach  offenbar  auf  gleicher  stufe  mit  -brZgati  und  vrHtati 
auf  gleicher  stufe  mit  strföati,  d.  h.  ir  r?  ist  nicht  Vertreter  des  er 
von  lit.  verkti,  sondern  Vertreter  der  slawischen  Steigerung  des 
selben  er*  (vergl.  ab.  zeltzo,  sverfpü  s.  67),  und  das  zugehörige 
primitive  verbum,  welches  sich  zu  vrtskati  verhalten  würde  wie 
brHti  zu  -brtgati,  ist  verloren.  Das  rußische,  dessen  £  nur  noch 
graphisch  von  e  verschiden  ist,  konnte  den  unterschid  von  vercsk,. 
und  vcrfisk..  natürlich  nicht  bewaren,  daher  vereScatt  =  vor- 
historischem ab.  *ver6§tati.  Poln.  wrzaskac  aber  erklärt  sich 
nun  völlig  im  einklange  mit  der  oben  gefundenen  regel,  da  sein 
rza  einem  wirklich  durch  Steigerung  entstandenen  ab.  re  aus  ere 
entspricht,  also  nicht  an  stelle  eines  mechanisch  aus  er,  ere  ent- 
standenen ab.  re  steht.  Es  ist  aus  einem  nach  analogie  von 
zelazo  =  ob.zele'zo  an  zu  setzenden  *wierzaskac  entstanden,  indem 
der  vocal  der  ersten  silbe  schwand,  gerade  wie  brzoza  =  *breza 
aus  bercza.  Hiernach  ist  ivrzasknqc  eins  der  vilen  spät  nach- 
gewachsenen momentanen  verba,  in  welchem  der  vocal  des  zu- 
gehörigen durativum  erstarrt  bei  behalten  wurde.  Das  subst 
wrzask  aber  fürt  entweder  seinen  vocal  mit  unrecht  durch  un- 
gehörige Übertragung  aus  wrzaskac  und  hätte  dann  von  rechts 
wegen  *u>rzosk  =  ab.  *vrtskü,  ruß.  *vereskü  oder  *wrosk  = 
ab.  *vraskü,  ruß.  *voroskti  (vgl.  apoln.  strzodza  =  ruß.  skreza 
und  poln.  stroz  —  ab.  strazi,  ruß.  storozü  zu  stre'gq',  s.  u.)  zu 
lauten,  oder  es  hat  sich  hier  der  im  cechischen  und  südslawischen 
regelmäßige  wandel  von  ere  zu  r$  auch  ein  mal  ausnamsweise 
auf  das  polnische  erstreckt.  Letzteres  wäre  aus  dem  gange  der 
Sprachgeschichte,  welcher  im  vierten  abschnitte  diser  Untersuchung 
über  die  slawischen  liquidalgruppen  dar  gelegt  werden  wird,  wol 
erklärlich  und  hat  analoga  in  der  polnischen  behandlung  der 
gleich  zu  untersuchenden  urspr.  or,  al  (s.  u.). 
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Auch  das  dem  polnischen  nächstverwante  polabische  scheint 
an  stelle  von  urslaw.  er  vor  consonanten  die  Vertreter  von  re, 
nicht  von  r£,  zu  haben.  Dis  ist  trotz  der  mitunter  schwankenden 
vocalbezeichnung  der  quellen  höchst  warscheinlich.  Abulg.  e"  wird 
inlautend  vertreten  durch  polab.  io,  ia,  a,  e,  i.  Ueber  die  letzte 
Vertretung  sagt  Schleicher  s.  92:  *i  findet  sich  für  ab.  £  1)  aus- 
naraslos  vor  j  -f  vocal  [durch  die  assimilierende  einwirkung  des 
j  genügend  erklärt],  2)  i  steht  meist  für  ab.  £  nach  r,  wenn  ein 
consonant  vorher  geht.  Hier  wechselt  e  mit  i,  auch  findet  sich 
bisweilen  nur  e,  das  wir  nach  §  53  auch  hier  mit  e  geben.  Ob 
hier,  da  ein  lautgesetz,  das  den  Wechsel  von  i  und  e  hier  bedingt, 
nicht  vor  zu  ligen  scheint,  eigentlich  nur  ein  laut  in  allen  worten 
an  zu  nemen  ist,  oder  ob  wirklich  bald  i  bald  e  gesprochen  ward, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  vor  der  hand  schließe  ich  mich 
genau  den  quellen  an'.  Der  dritte  fall,  daß  i  =  $  sich  bis- 
weilen vor  weichen  (j-haltigen)  lauten  findet,  ist  lautphysiologisch 
dem  ersten  identisch.  Betrachten  wir  die  Vertretung  von  ab. 
r£,  so  zeigt  sich,  daß  variantenloses  ri  im  ganzen  polabischen 
Sprachschätze,  so  weit  in  Schleicher  behandelt  hat,  kein  einziges 
mal  an  stelle  von  urslaw.  r£  steht,  letzteres  vilmer  durch  ro,  ra 
oder  re  (über  dis  später)  vertreten  wird :  chfm  merrettig  =  ab. 
chrtnü  s.  88,  2;  sagrast-nt)  überaus  sündig  =  sitgrt§enyj  89,  20). 
Polab.  ri  one  Variation  mit  re  findet  sich  nur  an  stelle  von 
urslaw.  er. 

prid  vor  =  ruß.  peredü; 

priz  one  =  r.  perzzti  ; 

brig  ufer  =  r.  beregü; 

zribä  füllen  =  r.  zerebja;  zribac  hengstfüllen  =  zerebecü; 
crivi  schuhe  bsb  r.  öerevi; 
prikü  über  =  r.  per'ekU; 

vritenü,  pl.  vritena,  spindel  =  r.  veretcno  (Schi.  s.  63,  21. 
210,  14  schreibt  den  pl.,  trotz  des  writena  der  quelle, 
vretena,  da  er  irrtümlich  vreteno  für  die  altbulgarische 
form  hält,  in  der  ersten  silbe  also  den  von  im  mit  e 
bezeichneten  laut  des  unbetonten  ab.  e  sucht). 
ri  neben  re  findet  sich  für  urslaw.  er  in : 
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sra/a  mitte,  sridny  der  mittelste  =  r.  acredn; 
briza  birke,  pl.  brezäi,  w/>  br  isain  'auf  birkeobosch*  =  r. 
ber'eza. 

Nur  in  einem  worte  erscheint  variantenloses  re  =  urslaw.  er: 

crcvil,  pl.  creva  gedärme  =  r.  eerevo. 
Urslaw.  ri  =  polab.  re  in : 

yrech  Sünde  neben  sagraseny  überaus  sündig  =  ab.  gr&kS. 

brezgoje  es  tagt  zu  roß.  brezzitJsja  dämmern,  poln.  brzask. 
Urslaw.  r$  =  polab.  ri  neben  re  nur  in  vrich,  vrech  nuß  = 

ab.  ortcJirt,  preuß.  reisis,  lit.  reszutas. 

Die  Unterscheidung  von  urslaw.  er  und  r*  ist  also,  wenn 
auch  nicht  ausnamslos,  so  doch  in  den  meisten  fallen  auch  hier 
noch  bemerkbar.  Schleicher  schreibt  das  einem  ab.  £  entsprechende 
e  mit  e  1  teils  um  den  etymologischen  unterschid  von  e  =  ab.  e 
zu  bezeichnen,  teils  um  den  laut  des  mer  nach  i  hin  klingenden 
e  (e  ferme  der  Franzosen)  aus  zu  drücken' .  Polab.  i  und  e  sind 
aber  die  regelmäßigen  Vertreter  von  ab.  c,  s.  Schleicher  s.  47  ff. 
So  finden  sich  ri,  re  =  ab.  re  ih  tritt  dritter  =  ab.  tretij,  inigribst 
begraben  =  ab.  *pogrebsti,  risäü  sib  ==  ab.  reSeto,  rice  spricht 
=  ab.  recett,  srebru  silber  =  ab.  sirebro,  kremine  pl.  kisel  = 
ab.  kremene.  Die  anname,  daß  das  ri,  re  in  prid,  priz,  brig, 
zribä,  crivi,  priUü,  vritenü,  sreda,  hreza,  crevü  aus  älterem  re, 
nicht  r&  entstanden  ist,  steht  also  in  völligem  einklange  mit  den 
lautgesetzen.  Sie  wird  empfohlen  t)  dadurch  daß  variantenloses 
ri  nur  an  stelle  von  urslaw.  er  =  poln.  vorhistor.  re,  nie  an* 
stelle  von  urslaw.  ri  erscheint  und  umgekert  ro,  ra  nur  an  stelle 
von  urslaw.  ri%  nicht  an  stelle  von  urslaw.  er,  2)  durch  die  so 
gewonnene  Übereinstimmung  mit  dem  polnischen,  welches  an  stelle 
von  urslaw.  er  ebenfalls  die  Vertreter  von  re,  nicht  von  ri  hat. 
Bei  einem  worte  sind  die  entwickelungsstufen  von  urslaw.  er  : 
ere  :  re  im  polabischen  sämmtlich  erhalten:  pordz  eher  (s.  u.): 
pared  vor  Zeiten  :  prid  vor. 

Urslaw.  el  erscheint  im  polabischen  als  Ja  :  mlaka  =  r. 
moloka,  plavai  =  polovy,  vlaee  =  volocetn,  mlat  —  mdoti. 
Urslaw.  U  findet  sich  nur  in  chlev  =  ab.  chUvü,  slepae  =  ab. 
sfepTcr,  sl'od  =s  ab.  dedti,  allerdings  in  anderer  gestallt  als  Urslaw 

• 
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<7,  dennoch  kann  la  ■»  urslaw.  el  zunächst  auch  nur  aus  U 
entstanden  sein.  Also  sind  urslaw.  er  und  el  im  polabischen 
verschiden  behandelt.  Das  selbe  werden  wir  im  verfolg  bei 
urslaw.  ar  und  al  sehen. 

* 

Im  obersorbischen  ist  gleichfalls  noch,  wenn  auch  nicht  mor 
durchgreifend,  der  unterschid  zwischen  urslaw.  U  und  er,  el 
erkennbar.  Erstere  werden  durch  re,  U  (selten  /c,  Ii)  vertreten: 
dremac  schlummern,  tftskac  grimmig  kalt  sein,  trela  geschoß, 
kren  merrettig,  hrech  Sünde,  wo-hrec  wo-hrtwac  erwärmen,  khUw 
stall,  pUch  glatze,  khUb  brod,  kUtka  käfig,  bledy  bleich  sUd  spur, 
bKsk  glänz,  pUtej  bündel  (ab.  plUati),  slepy  blind,  klij  leim.  Von 
disen  scheiden  sich:  brjöh  bröh  ufer,  brjöd  brod  schwäre,  ivrjös 
heidekraut,  crjöda  eröda  schar,  erjona  crona  meßerheft,  rrj&p 
crop  scherbe,  strözby  nüchtern,  mloko  milch,  mloc  milchsaft, 
welche  sämmtlich  früher  er,  el  hatten.  Diser  unterschid  zwischen 
rjo,  lo  =  er,  el  und  re,  U  =  urslaw.  rfiy  U  ist  jedoch  nur  insofern 
aufrecht  erhalten,  als  für  urslaw.  r^,  U  niemals,  wenigstens  so 
weit  die  in  Pfuhls  wörterbuche  angegebenen  formen,  ein  urteil 
erlauben,  rjo,  lo  ein  getreten  sind.  Dagegen  finden  sich  für  er 
el  auch  re,  rje,  ri,  U,  le,  Ii,  teils  neben  rjo  :  prjödk  predk  Vorder- 
teil, srjödka  brodkrume  sredk  mittel  srjeda  mittwoch,  crjowo 
crowo  erjewo  darm,  frjöslo  eroslo  crcslo  pflugmeßer,  teils  allein : 
brtza  birke,  zrtbjo  zrtbjo  folen,  zredlo  quelle,  pr?  pre  =  ruß. 
pere-,  pred  vor,  prtki  quer,  trSfon  ti'S§nja  kirsche,  dren  kornel- 
baum,  mre~c  sterben,  wrHkac  schreien,  brZmjo  last,  drjewo  holz, 
icrjcc'eno  spindel,  trjebic  castrieren,  crij  schuh,  mite  malen,  mtiivo 
malgetreide,  plesn  schimmel,  sUbro  silber,  wleku  schleppe  =  poln. 
wloke,  blin  bilsenkraut  Da  nun  jo,  0  sowol  Vertreter  von  urslaw. 
i  (dzotvka  tochter,  susod  nachbar  =  ab.  deviika,  sqstdii)  als  von 
urslaw.  e  (sotra  Schwester,  jtzor  see  =  ab.  sestra,  jezero)  ist, 
läßt  sich  aus  dem  sorbischen  allein  nicht  erweisen,  daß  z.  b. 
brjöh  bröh  zunächst  aus  breg,  nicht  aus  breg  entstanden  sei.  Da 
aber  1)  nie  rjo,  lo  an  stelle  von  urslaw.  re",  U  erscheinen,  2)  das 
sorbische  in  den  s.  90  f.  erklärten  zlob,  clönk,  slozyna  milz  (ruß. 
selezenka)  formen  besitzt,  welche  zweifellos  nicht  aus  solchen 
mit  le,  sondern  aus  solchen  mit  el  durch  0/,  olo  hindurch  ent- 
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standen  sind,  3)  das  sorbische  in  der  Vertretung  von  altem  «r, 
al  durchaus  mit  dem  polnischen  ro,  lo  an  stelle  von  ruß.  or», 
olo,  südslaw.  cech.  ra,  la  hat  (s.  u.),  4)  das  verhältniss  von  ro, 
lo  :  oro,  olo  :  ra,  la  genau  das  selbe  ist  wie  von  re,  le  :  crc,  ele  : 
re~,  U  (s.  u.),  so  werden  wir  zu  dem  schluße  gedrängt,  daß  auch 
das  sorbische  an  stelle  von  altem  er,  el  wie  das  polnische  einst 
re,  le  gehabt  hat.  In  den  meisten  Worten  ist  dadurch,  daß  sich 
einerseits  e  zu  je,  ie,  andererseits  S  zu  ie,  wie  es  heute  ge- 
sprochen wird,  wandelte,  der  unterschid  zwischen  re,  U  und  re,  le 
später  ganz  verwischt.  Ich  widerhole  hier  meine  bitte,  der  leser 
möge  sein  urteil  über  dise  Verhältnisse  erst  nach  lesung  des 
folgenden  abschnittes  fällen.  Osorb.  zalza  weist  zunächst  auf 
*ztlza,  welches  aus  zeleza  entstanden  in  polab.  pordg  ein  analogon 
hat  (s.  80  anm.). 

Nachdem  so  die  erscheinungsformen  der  vorslawischen  er,  el 
in  den  verschidenen  slawischen  sprachen  fest  gestellt  sind,  können 
wir  endlich  an  die  beantwortung  der  frage  gehen,  wie  weit  die 
slawischen  sprachen  in  der  behandlung  diser  lautgruppen  gemeinsam 
gegangen  sind,  d.  h.  welche  Wandelungen  er,  el  schon  in  der 
slawischen  Ursprache  erlitten  haben.  Das  alte  er  hat  sich  nur 
in  slov.  cerne  und  polab.  per  (s.  80)  unverändert  erhalten,  in 
allen  übrigen  Worten  aller  dialekte  ist  es  durch  das  im  rußischen 
bis  heute,  im  polnischen  bis  ins  14.  jarhundert  (s.  80),  in  spuren 
auch  bei  den  Südslawen  (s.  67  f.),  bei  den  Polaben  in  pared  erhaltene 
ere  hindurch  gegangen,  welches  im  südslawischen  und  cechischen 
zu  r<?  contrahiert,  im  polnischen,  polabischen  und  sorbischen  zu 
re  vereinfacht  wurde.  Hier  ist  also  die  rußische  form  die  grund- 
lage  aller  übrigen,  d.  h.  die  urslawische.  Etwas  anders  ligt  das 
verhältniss  beim  alten  el.  Zwar  die  südslawisch-cechisch-polabi- 
schen  lautgesetzlichen  Vertreter  von  U  sowie  die  polnischen, 
polabischen  und  sorbischen  nachfolger  von  le  sind  ebenfalls  aus 
den  im  rußischen  erhaltenen  ele  hervor  gegangen.  Allein  ruß. 
olo  und  die  aus  olo  entstandenen  polnischen  und  sorbischen  lo 
(s.  90  f.  95)  können  nicht  aus  ele  hervor  gegangen  sein.  Gemein- 
slawisches ele  oder  eU  (s.  67)  wird  im  rußischen  nie  olo,  es 
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heißt  ruß.  olent*),  pclena,  pelesyj,  percpäesyj ** )  gesprenkelt, 
ich'zo,  ebenso  bclerui,  dessen  zweites  e  villeicht  etymologisch  be- 
rechtigt, nicht  durch  svarabhakti  entstanden  ist.  Wäre  olo  aus 
de  entstanden,  so  würde  es  wol  auch  bei  dem  einen  oder  anderen 
diser  Wörter  ein  getreten  sein***).  Ruß.  olo  an  stelle  eines 
alteren  el,  z.  b.  polotiu  =  lit.  pelnas  ist  mir  nur  unter  Voraus- 
setzung der  ent wickelungsreihe  *pelnü  :  *poinü  :  polonü  begreif- 
lich, der  anderen  falls  an  zu  nemende  Übergang  von  *pdenÜ  : 
*polenü  :  julonu  aber  unerweislich  (vergl.  s,  63).  Demnach  ist 
für  dise  worte  nicht  urslaw.  ele  an  zu  setzen. 

Poln.  osorb.  zlob  ist  aus  der  im  rußischen  erhaltenen  form 
zMu  entstanden  (s.  91),  trotzdem  dürfen  wir  dise  form  nicht 
als  urslawisch  an  setzen,  denn  slow  $Ub,  serb.  zlijeb  und  cech. 
ou-zlabt  weisen  auf  ein  aus  *zelcbn  entstandenes  zlebu.  Alle 
slawischen  sprachen  haben  hier  nachkommen  einer  svarabhaktierten 
form,  mithin  muß  die  svarabhakti  schon  vor  trennung  der  selben, 
(1.  h.  in  der  slawischen  Ursprache  bestanden  haben,  aber  weder 
eine  form  mit  ele  noch  eine  mit  olo  kann  als  gemeinschaftliche 
grundlage  aller  in  den  heutigen  dialekten  erscheinenden  laut- 
gestalten an  genominen  werden.  Dise  selbe  Verlegenheit  bereitet 
jedes  der  worte,  welches  im  rußischen  olo,  im  polnischen  oder 
sorbischen  to  hat.  bei  allen  anderen  wird  sie  noch  größer  als 
bei  zolobu,  da  bei  inen  auch  rußisch  einerseits  und  polnisch 
sorbisch  andererseits  in  der  voealfärbung  differieren. 

Tatsache  ist,  daß  mit  ausnamc  der  wenigen  auch  nur  in 
einzelnen  dialekten  erhaltenen  er,  el  (slow  pelna,  venu',  polab. 
per,  osorb.  pjelsnyc  s.  80)  alle  slawischen  sprachen  für  alle  in 
frage  stehenden  worte  vorhistorische  formen  mit  svarabhakti 
voraus  setzen.  Daß  nun  jeder  dialekt  für  sich  oder  auch  die 
westslawischen  unabhängig  von  den  süd-ost-sla wischen  in  den 


*)  Das  o  ist  unabhängig  von  dem  /  aus  c  entstanden,  s.  5T>. 
*•)  Miklosich  lex.  s.  v.  pelesu  zieht  ruß.  pulosa  streif  dazu,  allein  «Iis 
ist  iuYiitiscli  mit  ah.  pUisa  zona  (s.  u.),  «lein  es  Miklosich  ebenfalls  gleich 
Seilt;  beides  zugleich  ist  nicht  möglich. 

***)  Diser  grund  hat  mich  oben  s.  78  bestimmt  die  vocalisationen  von 
gol.  miluks  und  ruß-  moloko  nicht  in  directen  hezug  zu  einander  zu  setzen. 
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selben  Worten  die  svarabhakti  übereinstimmend  entwickelt  haben, 
ist  im  höchsten  grade  unwarseheinlich.  Der  bergang  muß  vilmer 
folgender  gewesen  sein.  Das  urslawische  hatte,  unmittelbar  nach- 
dem der  Zusammenhang  zwischen  im  und  dem  litauischen  er- 
loschen war,  in  den  fraglichen  Worten  noch  wie  dises  er,  d.  Auf 
einem  teile  des  urslawischen  Sprachgebietes,  bei  den  vorfaren 
der  nachmaligen  Rußen,  Polen  und  Sorben  entwickelte  sich  aus 
/  vor  consonanten  das  deren  nachkommen  heute  noch  eigentüm- 
liche dumpfe  /  und  begann  in  einigen  Worten  das  vorhergehende 
c  zu  o  zu  färben,  bei  allen  drei  übereinstimmend  in  *zolbti  (r. 
zolobu,  p.  s.  zlob).  Poln.  zolzy  hat  sich  aus  diser  periode  un- 
verändert erhalten.  Die  färbung  würde  sich  warscheinlich  noch 
weiter  verbreitet  haben,  wenn  ir  nicht  durch  ein  neues  sprach- 
geschichtliches ereigniss  halt  geboten  wäre.  Es  entwickelte  sich 
nämlich  auf  dem  ganzen  slawischen  Sprachgebiete  gleichmäßig 
die  svarabhakti:  wo  bisher  nur  er,  el  bestanden  hatten,  traten 
ere,  de  an  deren  stelle  (gemeinslawische  ere,  ele  s.  67,  gemein- 
slawische aus  ere,ele  entstandene  re  /es.  87);  im  rußischen  polnischen 
und  sorbischen  bestanden  außer  er,  d  schon  einige  ol,  welche, 
da  die  qualität  der  svarabhakti  immer  die  selbe  ist  wie  die  des 
vorhergehenden  vocals  (s.  65  und  folgender  abschnitt),  zu  clo 
wurden.  Wo  bis  dahin  z.  b.  *zclbü  bestand,  trat  *zdebn  an  dessen 
stelle,  wo  sich  gefärbtes  *zolbit  ein  gebürgert  hatte,  entstand  zolobü. 
Die  svarabhakti  setzte  nun  der  cntwickelung  des  /  zu  /  und 
damit  der  färbung  des  vorhergehenden  c  zu  o  ein  zil,  da  das 
hinter  dem  l  erwachsene  c  das  /  weich  erhielt,  Für  die  Sprach- 
geschichte ist  die  hier  dar  gelegte  entwickelung  insofern  von 
besonderer  Wichtigkeit,  als  sie  zeigt,  daß  die  färbung  von  d  zu 
ol  auf  einem  teile  des  slawischen  gebietes  die  continuität  dises 
teiles  mit  dem  übrigen  gebiete  nicht  zerriß,  und  daß  der  nächste 
schritt,  die  entwickelung  der  svarabhakti  noch  auf  dem  ganzen 
Sprachgebiete  gemeinsam  getan  wurde.  Hierauf  wie  auf  die 
weitere  behandlung  diser  lautverbindungen  in  den  einzelnen 
dialekten  und  die  dabei  bemerkbare  gruppierung  der  dialekte. 
welche  erst  nach  Untersuchung  der  slawischen  erscheinungsfonnen 
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von  slawolettisehem  ar,  al  rocht  gewürdigt  werden  können, 
komme  ich  im  vierten  abschnitte  zurück. 

Es  sei  hier  nur  noch  bemerkt,  daß  das  verhältniss  von  poln. 
milczec  =  *»ulic£ti  zu  Ostr.  mulurati,  der  einzige  zwingende 
grund,  welcher  uns  s.  03  bestimmte  für  das  urslawische  vor  der 
hand  nur  7r,  ür,  71,  ul  one  svarabhakti  an  zu  setzen,  hier  ent- 
kräftet wird,  denn  der  Zusammenhang  von  *mritvHi  und  muhicati 
ist  genau  der  selbe,  wie  der  eben  entwickelte  zwischen  *zelebü 
und  zololni.  Da  nun  die  südslawischen  r7,  ru,  17,  lü,  poln  ierz, 
il,  osorb.  jel,  poln.  lo,  In,  cech.  Um,  lu  an  stelle  von  alten  7r, 
ur,  71,  ül  sämmtlich  durch  formen  wie  die  Ostromirischen  In, 
üru,  ülft  hindurch  gegangen  sind,  und  da  ferner  in  den  alten 
er,  cl,  ar,  al  (s.  d.  flg.  abschn.)  die  svarabhakti  gemeinslawisch 
ist,  so  wird  es  ser  warscheinlicb,  daß  sich  auch  in  7r,  ur,  71,  ul 
auf  die  selbe  weise  wie  in  er,  el  die  svarabhakti  bei  allen  Slawen 
gemeinsam  entwickelt  habe.  Erweisen  läßt  sich  dis  freilich  nicht, 
da,  wärend  die  nach  Wirkungen  der  svarabhakti  v.  überall  bleiben, 
t,  ü  ser  bald  wider  schwinden,  oft  one  irgend  eine  spur  zu  hinter- 
laßen, wie  schon  s.  63  f.  bemerkt  ist.  Ob  formen  wie  poln.  darski 
nie  svarabhakti  entwickelt  haben,  also  auf  gleicher  stufe  stehen 
mit  den  oben  genannten  sjov.  pelna,  cemc,  polab.  per,  osorb. 
pjelmyc,  oder  die  svarabhakti  früh  wider  verloren  haben,  wie 
ruß.  vercha  aus  aru(3.  v7r7chü,  läßt  sich  nicht  entscheiden. 

Anhang. 

Um  den  gang  der  Untersuchung  nicht  zu  unterbrechen,  habe 
ich  oben  s.  75  die  verwantschaft  der  nur  noch  in  Zusammen- 
setzungen vorkommenden  ab.  pr$-,  ruß.  pere-  mit  lit.  per,  got. 
fair-,  lat.  jper,  griech.  neoi,  skr.  pari  nur  an  gedeutet.  Jetzt 
soll  sie  im  einzelnen  dar  gelegt  werden.  Alle  dise  nachkommen 
des  indog.  pari  haben  drei  hauptbedeutune;en  gemeinsam:  1)  dar- 
über hinaus,  2)  herum,  3)  hindurch.  Die  erste  scheint  die  ur- 
sprüngliche zu  sein  (vgl.  wz.  par,  pi-par-ti  hinüber  füren,  hinaus 
füren,  vorwärts  bringen,  übertreffen)  und  die  beiden  anderen  aus 
ir  specialisiert :  eine  handlung  geht  über  einen  gegenständ  hinaus, 
ontweder  indem  sie  um  in  herum  geht  oder  indem  sie  durch  in 
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hindurch  geht,  Aus  disen  drei  hauptbedeutungen  laßen  sich  alle 
übrigen  anwendungen  der  präposition  her  leiten,  manche  sogar 
aus  inereren  der  selben  zugleich,  da  alle  derartige  einteilung  nur 
in  den  köpfen  der  forscher  besteht,  hervor  gerufen  von  dem  be- 
streben, durch  fixierung  einzelner  punkte  einer  continuierlichen 
entwickeluug  sich  den  verlauf  der  selben  leichter  zu  vergegen- 
wärtigen. Die  lebendige  spräche  kennt  nur  allmähliche  ent- 
wickeluug one  sprünge  und  one  das  fachwerk  gelerter  einteilung, 
wie  ja  in  unserem  falle  die  präposition  in  Zusammensetzung  mit 
einem  und  dem  selben  worte  oft  merfache  bedeutungen  hat.  Das 
wesentliche  für  uns  hier  ist  die  völligeübereinstimmung  des  ruß. 
l>ere  in  seiner  Verwendung  mit  der  der  übrigen  nachkommen  von 
urspr.  pari. 

I.  Darüber  hinaus  l.  a.  local :  prd  hi  ririksd  ötjasri 
divo  äntcbhjas  pari  j  nd  tvä  vivjaJca  rdga  irulra  pdrthivam  dnn 
mulhä  vavakhitha  UV.  VIII,  77,  5  du  ragtest  hervor  mit  macht 
über  die  enden  des  himmels,  nicht  umfaßte  dich,  o  Indra,  der 
irdische  dunstkreis,  deinem  wesen  nach  bist  du  gewachsen;  pdrj 
dsja  nuihimd  prthivfm  AV.  XIII,  2,  45  seine  große  reicht  über 
die  erde  hinaus;  jxtri-ksip  mit  etwas  über  etwas  hinüber  werfen, 
parivühin-  überflutend,  parikramar  Übergang,  parigraha-  das  hin- 
übernemen,  entlehnen  s.  B.  H  s.  vv.  Stellt  sich  der  redende  in  ge- 
danken  auf  die  andere  seite,  so  wird  er  ein  verhältniss  wie  das 
obige  divö  äntcbhjas  pari  auf  faßen  als  'von  den  enden  des 
himmels  her\  und  dis  ist  die  bedeutung  welche  jmri  mit  dem 
ablat.  gewönlich  hat.  Aus  'darüber  hinaus'  wird  1  vorüber1 : 
parltakaktr  einer  dessen  zeit  verstrichen  ist,  jM/  j-aja-  ablauf  einer 
zeitperiode,  vergl.  xqovov  7noudvtoq  Hdt.  II,  121,  1.  IV,  ir>.r>. 
ruß.  pereüo  Uta  percjdetu  i  zima  der  sommer  ist  vergangen, 
auch  der  winter  wird  vorüber  gehen,  lit.  pertüti  vorüber,  hinüber 
gehen.  Die  bedeutung  4  hinüber'  ist  im  griechischen  selten,  doch 
vergleiche  man  //  dqx*l  nalöu  toviov  neotiovaa  Hdt.  I.  120, 

ovdt  ij  (iuaij.r]iq  ig  Uk&urdQov  .iHnr{u  II,  120  (glbed.  ntQ^liit 
Hdt.,  ntoirjxtt  Xenoph.)  mit  dem  von  Dahl  angefürten  1km- 
spiele  knjazcstvo  ata  bczdctnago  i  poslcdnjago  VÜ  rode  s-voemii 
wozvtn  pcrejti  /  na  bokneago  nash'dnika;  ferner  ntoudtTv  über- 
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sehen,  vernachläßigen,  nsQHpqovsXv  verachten,  vergl.  skr.  pari- 
-man,  pari-mna,  jHtri-khjä,  jxiri-kaks  ubersehen,  vernachläßigen, 
pari-ga  darüber  hinweg  gehen,  nicht  beachten,  lit.  p/rsireizdeti, 
sich  versehen,  falsch  sehen,  perklausyti  verhören  falsch  hören, 
eigentlich  darüber  hinweg  sehen,  hören,  ruß.  ksl.  prezirati  ver- 
achten, preslukUt  ungehorsam  sein  s.  u.  Lat.  peremne  dicitur 
auspicari  qui  amnem  aut  aquam,  quae  ex  sacro  oritur,  auspicato 
transit  Fest.  p.  245,  32.  250,  14  M.;  perftuja,  perfwierc,  jterbiterc 
hinüber  gehen,  pcregn\  perduellis  der  im  dueÜum  auf  der  gegen- 
überstehenden seite  ist.  In  anderen  worten,  wo  wir  per  gleicher 
weise  auf  faßen,  mag  das  römische  sprachgefül  'durch'  empfin- 
den, obige  beispile  belegen  die  dedeutung  '  hinüber'  für  per 
zweifellos.  Lit.  perbegti  hinüber  laufen,  perfugere,  perkabint't 
darüber  hinweg  hängen,  hinaus  hängen,  perkelti  hinüber  heben, 
perlipincH  über  steigen,  persmogü  hinüber  werfen, perszokti  hinüber 
springen,  perzengti  überschreiten,  übertreten  (das  gesetz),  permujti 
herüber  wachsen  (bäum  über  einen  zäun),  persiirti  sich  hinüber 
rudern,  perguldyti  übersetzen  in  eine  andere  spräche,  persakyti 
dolmetschen,  pervilkti  hinüber  ziehen  =  ruß.  percvoloB,  pervedu 
hinüber  füren  =  ruß.  perevedu,  pervezu  hinüber  füren,  übersetzen. 
—  ruß.  iH'rcvtzu,  perneszti  hinüber  bringen  ^=  ruß.  peretiesti, 
per-begti  ^  ruß.  perebegati,  per-nti  -  ruß.  jwre-jfi;  ferner  ruß 
pereprygnutt  hinüber  springen,  jwrekidyvatt  hinüber  werfen,  perc- 
prava  Übergang  über  einen  fluß,  perevodn  Versetzung  (aus  der 
armee  in  die  garnison),  Übertragung  (einer  prlicht  auf  eine  andere 
person),  Übersetzung  (eines  buches),  pm'/wr/i«/)  über  die  grenze  hin- 
über pflügen,  pcrekodti  über  die  grenze  mähen  und  unzälige  andere. 

1.  b.  Aus  dem  localen  'hinüber*  ist  wol  die  namentlich  im 
slawolettischen  häufige  Verwendung  des  pmpositionaladverbs  zum 
ausdrucke  des  Überganges  von  einer  form  in  eine  andere  oder 
der  widerhoiung  der  handlung  entwickelt  z.  b.  lit.  perkdtl  be- 
deutet sowol  *  hinüber  heben'  als  *  an  eine  andere  stelle  versetzen', 
perlimiyti  überfüren,  beweisen,  permaldyti  durch  bitten  besänf- 
tigen, erbitten  (eigentl.  hinüber  bitten)  =  ruß.  percmotU) 
(moliboju  izntänjatf;  Dahl),  perpraszyti  glbed.,  perknlbeti  über- 
reden (vgl.  lat.  pcrsimdcre).  perdaryti,  perdirbti  um arbeiten, ändern, 
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perkalti  um  Schmiden,  durch  schlagen  um  arbeiten,  pvrkinhjti 
um  spannen  (die  pferde  anders  spannen  oder  andere  pferde  vor 
legen),  perlndnoti  um  satteln,  perraszyti  um  schreiben,  ab  schrei- 
ben, persindyti  sich  um  kleiden,  ptrsodmti  versetzen,  persUUtfi 
um  stellen,  perkreipU  verdrehen,  verwandeln,  verfalschen.  Kuß. 
perpkrestit)'  um  taufen  =  lit.  pcrsikriksztyti  sich  um  taufen,  den 
namen  ändern  (Szyrwid),  perepisatl  ab  schreiben,  um  schreiben. 
pereimenomtt  einen  anderen  namen  geben,  jwrcvlaitl  anderswohin 
hangen,  perevafjatt  um  walken,  perevozzati  losadt  einem  pferde 
die  zügel  anders  binden  u.  s.  w.  Grieclj.  ntQiiarao&ai  in  eine 
andere  (gewönlich  schlechtere)  läge  geraten,  sich  verändern. 
nGQMtxijs  um  schlagend,  sich  verändernd,  neQtnfrtta  umschlagen 
des  glucks,  iv  ntQnQonfi  abwechselnd  Hdt.  II,  16S;  III,  G9.  Skr. 
imri-vartati  sich  anders  wenden,  einen  wandel  erfaren,  jHirivartajafi 
um  drehen,  verdrehen,  vertauschen,  um  wechseln,  parinam  sich 
verändern,  umwandeln  in  (instr.),  parhiaU',  parinnma-  Veränderung, 
Umwandlung,  Wechsel  der  form,  parjaja-  Wechsel,  Veränderung; 
jKirijHimuim  term.  techn.  für  den  wandel  (oder  Übergang)  von 
m  vor  r  und  Zischlauten  in  anusvära  Rv.  Präti(j.  IV,  5,  pari- 
püdajati  um  wandeln  in  dem  selben  grammatischen  sinne  a.  a.  o. 
XIV,  1 1 ;  vi-pari-dha,  vi-])ari-a$j(Ui  vertauschen. 

Dabei  waltet  oft  der  nebenbegrirT,  daß  die  Veränderung 
eine  Verschlechterung  oder  entstellung  ist,  wie  schon  einige  der 
eben  genannten  beispile  zeigten:  ruß.  pcrewrtfU  verdrehen. 
pcrcinac  'di  durch  Veränderung  den  sinn  entstellen,  perctolkovati 
um  deuten,  falsch  deuten,  pererodii  etwas  aus  der  art  geschlagenes 
u.  a.  Lit,  perginUi  entarten,  persiraszyti  sich  verschreiben, 
perpirkti,  perdovanoti  bestechen,  pcrmUrhti  erklärt  Brodowskide 
labore  impio  et  inhonesto,  perversti  verdrehen  =*  lat.  permierc, 
perversus.  Lat.  perbitcre  zu  gründe  gehen,  perikrc%  perire,  per- 
jurus,  pejerarc.  Sanskr.  parivartajati  zu  gründe  richten,  parikmm- 
unglück  bedeutendes  niesen. 

1.  c.  In  perepistdi  um  schreiben,  ab  schreiben  u.  s.  w. 
ligt  implicitc  eine  widerholung  des  Schreibens,  und  oft  ist  es  nur 
diso  widerholung  one  Veränderung,  welche,  wenigstens  nach  unserem 
gefüle,  durcli  pere  aus  gedrückt  wird  {jterepisati  =  napisutt  snova 
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Dahl).  Uns  scheint  dis  eine  Verengerung  des  weitereu  begriffes 
der  Veränderung  zu  sein.  Doch  man  kann  nicht  zwei  mal  durch 
den  selben  fluß  gehen,  jede  widerholung  schließt  streng  ge- 
nommen eine  Veränderung  in  sich,  wie  die  Veränderung  eine  wider- 
holung. Unsere  praeposition  bezeichnet  die  widerholung  meines 
wißens  nur  im  slawolettischen :  ruß.  jwregovoritt  seine  worte 
widerholen  perezevatt  widerkäuen,  pereigratX  noch  ein  mal  spilen, 
perepecaiaü  wider  drucken,  pereprodavati  wider  verkaufen,  perc- 
viratr  nach  schwatzen  was  andere  schwatzen  u.  s.  w.  Lit.  per- 
virinti  noch  einmal  durch  kochen  =  ruß.  jiercvaritJ,  perkartoti 
öfter  widerholen,  persiuti  einen  rock  um  wenden  (d.  i.  noch  ein 
mal  nähen);  auch  im  litauischen  ist  dise  anwendung  von  per 
nicht  häufig.  (Skr.  pari-a-i,  pari-vart  wider  keren,  vi~jxiri-pat 
zurück  fliegen  bezeichnen  eine  widerholung  in  rückläufiger  rich- 
tung,  sind  also  anderer  art  als  die  obigen,  finden  aber  ir  ana- 
logon  in  ruß.  jwrcslcda  doppelte  färte  des  wildes,  auf  welcher  es 
erst  vor,  dann  zurück  gegangen  ist.) 

2.  a.  Darüber  hinaus  =  das  maß  überschreitend,  übrig 
bleibeud:  jdtha  va:  svuhä  'gndjc  ddrvtm  pari  lübhir  ghrtd- 
vadbhie  &z  havjai:  RV.  VII,  3,  7  wie  wir  mit  svähä  eurem 
Agni  dienen,  überdis  mit  libationen  und  schmalzreichen  opfern; 
)>ari4jag,  pari-cis  übrig  laßen;  griech.  nsQitQydZscüai  etwas 
über  das  vernünftige  (Hdt.  II,  15)  oder  nötige  (Hdt.  III,  46) 
oder  erlaubte  (Plat.  apol.  p.  19  B)  hinaus  gehendes  treiben, 
nsQitivat,  TitQtyiyvtaÜat,  nefpkeijieoücu  übrig  bleiben,  ntqi- 
noutv  machen  daß  jemand  übrig  bleibt,  in  retten,  ne^n- 
atü^friv  erretten,  negtococ  übermäßig,  überflüßig,  ntgtovöia 
Überfluß,  nsQfevyog  über  ein  par,  .a-oivewg  auf  dem  schiffe  über- 
zälig,  TieqtfjitzQog.  Lit.  per  dang  zu  vil,  per  m'irq  über  das 
maß,  per  mdzas  zu  klein  u.  s.  w.,  perkrauH  überladen  (wagen, 
schiff),  persigerti  sich  übersaufen,  pergirti  über  gebür  rümen, 
pereigyvenes  lebenssatt,  perrattginti  das  hier  übergären,  versauern 
laßen,  persudyti  versalzen,  peralkti  sich  überhungern,  />ersi<\sti, 
persimlgyti  sich  überfreßen,  perkmszti  zu  voll  stopfen,  perdüti 
zu  vil  geben.  Ruß.  perepeel  zu  stark  backen  lit.  pvrkipti, 
perecesü  zu  starkes  kämmeu  (lit.  perkasyti  zu  vil  kratzen),  pere- 
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pohiiti  überfüllen,  daß  es  über  fließt  (lit.  jx'rpilti),  perclili  über 
gießen,  pereborü  übersclniß,  pereyokriatt  sich  überhungern,  prre- 
soliti  versalzen,  perrs1astit7  zu  süß  machen,  perekwmtl  versauern, 
pcrezaritl  zu  stark  braten.  pcrczreU  überreif  werden,  pcremttdritt 
zu  ser  klügeln  u.  s.  w. 

2.  b.  Eine  leichte  moditication  diser  bedeutung  fürt  dahin, 
daß  pari  etc.  nicht  mer  die  Überschreitung  des  der  handlung 
als  solcher  zukommenden  maßes,  sondern  des  einem  anderen  in 
der  gleichen  handlung  erreichbaren  bezeichnet.  Anfänglich  wenig 
bemerkbar  wird  dise  moditication  namentlich  im  slawolet  tischen 
ganz  handgreiflich.  Skr.  pari-bkü  mer  sein,  übertreffen,  bcsigen. 
Sonne  ztschr.  XIV,  20  f.  will  auch  pari-as  an  mereren  stellen 
des  RV.  so  deuten;  pari-kram  im  gehen  überholen.  Im  Bhäg. 
Pur.  I.  14,43  api  sint  parjabhnnJähds  tvam  sambhöfjjän  vrddha- 
balalcan  erklären  B.  It.  pari-bhwj  'jemand  (acc.)  beim  eßen 
übergehen,  onc  eßen  laßen',  auch  hier  wird  pari  die  selbe  func- 
tion  haben  wie  in  /Kiri-kram,  pari~bhu§  also  bedeuten  jemand  im 
eßen  überholen,  so  daß  von  dem  gemeinschaftlichen  male  nichts 
für  in  übrig  bleibt  ;  vgl.  /xiri-bhaks  '  jemand  etwas  wegtrinken, 
jemand  um  den  genuß  bringen',  parasjdgnisu  jma  somö  bhak- 
sita:  tena  svdyimja:  paribhaksitü :  p itarar  Ha  Comm.  z.  Latj.  III. 
2,  1  B.K.  Griech.  ntoioida  weiß  beßer  (in ei  ntpiotdf  Sixac 
/jdt  (fQvviv  aXXwv  Od.  244),  jitoulvai,  nhoiylyvtaÜai,  niot- 
flakltn'  übertreffen,  überlegen  sein,  n*roUy>eiv  glbed.  Thuc.  V,  7. 
III,  108,  TrtQtxgaTtlv,  jftotxaivvfiai  übertreffe  Nie.  Ther.  HS. 
TTfpißwo)  überlebe  —  ruß.  pertzitu  ntoixtQaoy  überflügele  militär. 
(kann  auch  c  umflügeln*  sein);  über  nioi  und  n*oi  bei  Homer 
in  der  bedeutung  'mer  als'  s.  Sonne  ztschr.  XIV,  6  ff.  Lit 
pergaleii,  pirmikti  überwältigen,  perspirü  den  widerstand  über- 
winden (sp)rti  sich  gegen  etwas  stemmen),  persiulyti  überbieten. 
perkytraaü  ruß.  pervchitriti  überlisten,  persedeti  =  ruß.  j/ere- 
sidrtr  kogo  länger  sitzen  als  ein  andrer.  Büß.  prreziti  -  ntot- 
fitoM,  jfcrcrosfi  kwjo  jemand  im  wachsen  überholen,  prrckrirati 
kofjo  jemand  überschreien,  peregonifi  überholen,  pemnoct.  pnr- 
borott,  pcresiUti  überwältigen,  penknpat)  =  pvrebitt  u  k<«ß 
pokupku  jemand  beim  kaufen  überbieten,  pcrcscajoljati  jeman«! 
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im  stutzertume  übertreffen,  sich  durch  etwas  vor  jemand  aus 
zeichnen,  pcrrrratt  foxjo  jemand  im  schwatzen  übertreffen, 
nider  schwatzen,  pcrcsvisiati  kogo  lauter  oder  beßer  pfeifen  als 
jemand  u.  s.  w. 

IL  t.  'Herum5.  In  diser  anwendung,  bei  i*iri  und  nsqi 
der  häutigsten  von  allen,  findet  sich  die  präposition  außer  bei  den 
den  Ariern  am  nächsten  stehenden  Griechen  in  Europa  überhaupt 
selten.  Für  das  slawische  pri\  pere  erwähnen  Miklosich  gr.  IV, 
237  und  Dahl  s.  v.  pere  dise  bedeutung  überhaupt  nicht.  Klar 
ligt  sie  vor  in  pere-lizatl  ringsum  belecken  :  neQdsiyu,  skr. 
jHiri'Uh;  perrrittsja  umwunden  werden  mit  (instr.)  =  skr.  pari- 
rja  sich  etwas  ( instr. )  als  hülle  um  nemen;  pere-vorot-itt  =  lit. 
pervartyti  =  skr. ixiri-rartaja-  um  wenden;  pere-jihsti  umschlingen, 
matt  (Mihi  i  pvrcplvla  ruki  vkrugü  st/na,  nc  otpuskaetU  ego  (Dahl), 
vergl.  YQyi  ntQmXtxüv  Oi,  ip  33 ;  pere-goroäifä  umzäunen  (ntoi- 
Tttxi£o),  7itQt-(p()d(f<fo));  prn-vjazati  umwickeln  (ntgi-fAiaau)); 
pere-smtjati  belachen,  aus  lachen  {nsQifekav,  skr.  pari-has)  pere- 
yovoriti  herum  schwatzen,  durch  schwatzen  verbreiten  (gleich- 
bedeutend mit  Tt€Qi(ptQtn'  IMat.  Prot.  343  H;  rep.  III,  402  C, 
TitotctyyfAXttv,  ntQiyoyyv£ttv,  skr.  jtariga  nah  und  fern  überall 
singen,  besingen,  verkünden  als  RR.,  lat.  pervotgare);  jH>rebrazieatt 
sii  mrsta  tut  mrsfo  von  einem  orte  zum  anderen  herum  streichen, 
wmmtofisja  herum  schlendern  (ntotnooevouat.  nfoiodtvo).  skr. 
l*iri-bhram  herum  streichen,  irren,  jtari-kram,  iKiri-kar  u.  a.). 
Auch  im  litauischen  ist  jxr  in  der  bedeutung  '  herum 1  nicht 
hantig,  aber  zweifellos  in  prr-josti  umgürten,  ab.  pere-po-jasafi, 
MQt-favwvat;  per-dengti  überdecken,  per-sauezu  überspreiten 
(jtfQt-at  fyu),  ntQ*-ftBtdvpvt*$);  per-galve  kaputze  (ntQi-xtqaXaia) ; 
pir-petrs  Schulterstücke  der  männerhemden  (ntQt-wptov;  petis 
scliulter,  vgl.  tarj^tetis  hemdstickerei  auf  der  brüst  zwischen 
den  schultern)  ;  vergl.  skr.  jMiri-Mhüda-,  pari-dhrma-,  pari-\mä~  die 
falle  u.  a.  Got.  fair- reit jan  umher  gaffen  II  Thess.  3,  II; 
I  Tim.  5,  13,  fairgni^inds  handu  Luc.  8.  51.  Mc.  8,  23  die 
band  umgreifend'.  Lateinisch  per  in  der  bedeutung  'herum': 
per-muleerv.  -  skr.  pari-marv;  per-luo  =  ni(p-Xova) ;  jwr-tcqo 
=  ntQi-aiiyw;  per-fundere:  7itQi-xtu);  pcr-Uncre,  per-spergere 
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(ntQiQqaivm,  skr.  pari-uks),  jwr-tergere  (neQi-tyyp),  pcrtradan, 
perungirc,  nates  pcrwlkre  (nt^tptXovv),  ptr-osctdari  (skr.  pari- 

2.  Aas  dem  4  herum1  entwickelt  sicli  für  pari  die  function 

» 

bei  transitiven  verben  zu  bezeichnen,  daß  die  handlung  sich  auf 
eine  reihe  von  objecten  erstreckt,  deren  jedes  der  reihe  nach, 
einzeln  von  ir  betroffen  wird.  Im  indischen  ist  diser  Übergang 
von  'herum'  zu  'der  reihe  nach',  'alle  einzeln'  in  allen  kaum 
merkbar  von  einander  verschidenen  Zwischenstufen  zu  belegen: 
vtrva  jdd  rCqx't  jxirijdti  RV.  IX.  111.  1  wenn  er  alle  gestalten 
durchläuft, parj-aja-  rcihenfolge ;  pari^jwj  =pcr-lustrare :  jutri  sjxir» 
vdrunasja  pafjanti  rodasl  RV.  VII,  87,  3 ;  jmikakrama  hrähm- 
nücamthan  bahün  M.Bh.  I,  635t>;  vrksäd  vrksam  parikrainau 
Bhatt.  VIII,  70;  pariklvya  sarvan  vanarän  Räm.  V.  58,  21; 
pariijananam  karUivjam  avjapijativjaptiväranäja  Schol.  Pän.  VI, 
3,  35  eine  vollständige  aufzälung  [der  einzelneu  unter  tasilüdaja* 
zu  verstehenden  suftixe]  ist  zu  veranstalten  um  zu  verhüten, 
sowol  daß  die  regel  zu  wenig  allgemeiu,  als  daß  sie  zmallgeniein 
verstanden  werde; imH-jxifha-, pari-saükhja  vollständige  aufzäluu? 
im  einzelnen,  pari-sari-khja  einzeln  her  zälen;  jxiri  als  selb- 
ständige präposition  distributiv:  vrksam  vrksam  pari  siukali 
Schol.  Pari.  I,  4,  90  er  begießt  einen  bäum  nach  dem  antlern. 
RR.  pari  2  s.  Lat,  pcrcenscrc  einzeln  durchmustern,  perlrgcrc 
senatum  Liv.  XXXVIII,  28  die  namen  aller  Senatoren  der  reihe 
nach  verlesen;  jwrlcge  dispositas  generosa  per  atria  ceras  Ov. 
Fast.  I,  591;  perrogare  der  reihe  nach  durch  fragen  bei  der  ab- 
stimmung,  perlustrandae  animo  partes  sunt  omnes  Cic.  partit.  II; 
pemumerare,  persolvere  stück  für  stück  aus  zalen,  persignan 
verzeichnen.  Ruß.  perepisatl  der  reihe  nach  auf  schreiben,  ver- 
zeichnen, pcrvkliktUi  (z.  b.  Soldaten)  nach  der  namenliste  der 
reihe  nach  auf  rufen,  pcrecikitr  eins  nach  dem  andern  durch 
lesen,  perccclovati  der  reihe  nach  ab  küssen,  vscmii  iH-rahriU 
sobaku  da  niktojeja  nc  bereta  allen  der  reihe  nach  hat  er  den  lmud 
geschenkt,  aber  niemand  nimmt  in ;  vsju  jxmuiu  jwrebili  sie 
haben  das  ganze  gesehirr  zerbrochen  u.  s.  w.,  s.  Miklosich 
gr.  IV,  *i40. 
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III.  1.  Die  bedeiltung  Mund  urch5  ist  im  sanskrit  und  grie- 
chischen ebenso  selten  wie  im  slawolcttischen  die  bedeutung 
'  herum  5 ,  doch  ergibt  sie  sich  merfach  mit  zwingender  notwendig- 
keit.  So,  wenn  es  vom  soma  heißt  drjö  vdrai:  pdripüht:  RV. 
VW,  2,  2  durch  wollene  harsibe  hindurch  geläutert;  pari  sjd 
suviino  aksa  tndur  dvjc  RV.  IX.  98,  3  der  ausgepresste  tropfe  floß 
durch  das  sib;  tndö  jdd  ddribhi:  sntd:  itavitram  paridhdvasi 
KV.  IX.  24,  5  wenn  du,  o  tropfe,  von  den  steinen  gekeltert  die 
seihe  durchiinnst;  änlich  IX,  86,  48;  pundti  tc  parisrutä  sSniä 
üürjasja  duhitd  \  van  na  cdcmtä  tdna  RV.  IX,  1,  6  es  läutert 
deinen  hindurch  fließenden  soma  die  tochter  der  sonne  mit  stäts 
unvergänglichem  sibe;  vergl.  auch pari-sramm-  durchschlag,  seihe. 
Das  Petersburger  Wörterbuch  übersetzt  an  disen  stellen  jmri- 
Lsar  '  umher  strömen  3 ,  jtari-dhüv  f  umher  fließen,  umher  rinnen 
um,  in\  j>ari-srut  Einflutend,  überflutend' ,  nur  pari-pä  *  durch 
seihen,  läutern';  pari  hat  hier  die  selbe  bedeutung  wie  die  ent- 
sprechenden in  ntQi-tjÜta),  pcr-colare,  lit.  perkoszti,  ruß.  pcrc- 
vMitt.  djävaprthivi  jathana  pari  Rv.  V,  55,  7  ir  (Maruts)  durch- 
wandert himmel  und  erde  (vorher  heißt  es:  nicht  berge,  nicht 
tiüße  halten  euch  auf,  ir  geht  wohin  ir  wollt;  man  darf  also 
)xiri-ja  hier  nicht  mit  €  umwandern 1  übersetzen).  Entsprechend 
ist  ruß.  pcre  verwant  in  ixrcviti  durchttechten  (kosa  vita,  Icntoj 
iwrevita),  peremiSati  =  pcrmiscerc,  percplesti  durchflechten  (lat. 
l>crpk.vus),  pereplyti  durchschwimmen,  pcrcccrknutl  geschobenes 
durchstreichen  (nsQtyQcttf  stv,  lit.  jjerbraMi). 

2.  Ein  compacter  gegenständ,  durch  den  hindurch  eine 
tätigkeit  wirkt,  wird  durch  diso  Wirkung  meist  geteilt,  das*  durch1 
wird  zum  '  zer-' :  asmdkä  cdtrün  pari  cilra  vicvdtö  darmd  darsista 
cicväto:  RV.  I,  132,  6  unsere  feinde  mögest  du  o  held  ringsum, 
möge  der  Stürmer  durchbrechen  ringsum;  pari-clrjate  zerbersten, 
pari-Jchid  —  pcrscinderc,  }Kiri-bhid  zerspalten,  jxiri-mard,  jmri- 
fjhars  zerreiben,  pari-dac  zerbeißen.  Lat.  pvrciderc,  percutrre, 
pcrfixus,  perl vdere,  pcrforarc,  perfringcrc,  pcrscinderc,  pcrterämirc, 
Verhindere.  Lit.  perlauzti  durch  brechen  trans.,  pcrkulti  durch 
schlagen,  perkreintu  durchnagen,  pergrezti  durchboren,  perkandu 
zerbeißen,   pcrmuszti  zerschlagen,  perpiauti   durch  schneiden, 
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IHtyhjszti  zerbersten,  ptrdalyti  zerteilen,  bUpas  perjodinü  die 
Steigbügel  durch  reiten  (so  daß  sie  entzwei  gehen),  pMwzyfi 
eine  durchsieht  durch  einen  wähl  hauen,  jurtraukti  entzwei  reißen, 
p/rtrukti  zerplatzen,  perdauzti  zerschlagen,  perdurti  durchstechen, 
pmhaskyti  zerreißen,  perkasti  einen  graben  durch  ziehen,  per- 
ktrpti  zerschneiden,  prrkertti  aus  einander  hauen  u.  a.  Ruß. 
pcrelomiti  zerbrechen,  perervzaU  ~  lit.  per-rrzyti  zerschneiden. 
jurctcrctt  =  lit.  pMrinti  zerreiben,  peregryztt  =  lit.  pir- 
grauzfi  zernagen,  percsekatt  zerschneiden  =  persecare,  per*'- 
rubitJ  zerhauen,  peredrafi  zerreißen,  peregorodka  Scheidewand 
(vgl.  lit.  pertverti  durch  eine  Scheidewand  ab  sondern).  Uebrigens 
ist  zu  bemerken,  daß  dise  beziehung  der  präposition  auch  aus 
*  herum  '  entwickelt  sein  kann,  da  sich  z.  b.  das  durchboren  eines 
menschen  mit  einem  spieße  auch  als  ein  herumboren  des  menschen 
um  den  spieß  faßen  läßt,  wie  es  tatsächlich  gefaßt  ist  in  Ver- 
bindungen wie  tgttxofAsi'oc  TTfgi  Sovqi  N  441,  ntQi  d*tyx*oc 
(ti%p>fi  vtvQa  ditGxiötitj  Tl  315,  jjgixs  xoqvq  nsgi  dovQog  dxwxt, 
P  295,  TieQi  dovQi  ntTraQfitvtj  0  577 ;  ntfji '/ pai ' <».  ne()$(fx*£b)- 

IV.  Die  präposition  drückt  in  allen  behandelten  sprachen 
die  Vollendung  oder  einen  hohen  grad  der  betreffenden  handlunß 
oder  des  zustandes,  ferner  die  lange  (lauer  der  oder  das  selben 
aus.  Dise  funetion  kann  sich  sowol  aus  der  bedeutung  4  herum1 
wie  aus  'durch'  entwickelt  haben,  z.  b.  parir^na  genau  wißen 
kann  sowol  4  von  allen  Seiten,  ringsherum  kennen'  als  c  durch 
und  durch  kennen'  bedeuten. 

I.  a.  .Vollendung:  Skr.w/V-m  erlöschen,  part-nir-va  völlig 
erlöschen;  aveta-  abgelaufen,  sdimtsarv  jmrj-avrtr  Cat.  Hr.  XIII. 
4,  1,  l  als  das  jar  völlig  abgelaufen  war;  a-jxiri-fjafa-  Act  Grhj. 
IV,  4.  nicht  fertig,  nicht  lebensfähig  geboren  oder  totgeboren; 
ilj  ctan  mütsjakam  nnma  purdnam  jmriklrtUum  (zu  ende  erzält) 
M.  Bh.  III,  12802;  jHirj-ajda-  erfüllt,  zum  abschluße  gebracht. 
jHiri-ruddhi-  vollkommenes  reinsein,  jtari-klimui-  über  und  über 
feucht,  imri-tarp,  4m  völlig  befridigt  werden,  juiri-faifurdaran-, 
-södaran-,  -vlvat,  -mhusra-  volle  14,  16,  20,  1000;  juwi-mlmm- 
volles  jar;  jKiri-}xikm~  völlig  reif;  iniri-nv-Uaja-  ganz  fester  ent- 
schloß  u.  s.  w.    G riech.  7itQi-io%vctivw  völlig  aus  dörren,  ntQt- 
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xrfkog  durch  und  durch  trocken,  £tUa  ava  ndXcu  neoixqXa  t  240, 
<s  300 ;  ,  f  tqt  i  (u , i / /  in  ganz  an  füllen  ^  skr.  pari-par,  •  «f^<- 
Ujy^ai,  ntQuifaftiiq,  ntoinXtcog ;  jieoty/.aytjg  Vollmilch  (vgl.  skr. 
juirj-agru-  voll  trähnen).  Lat.  per-biberc  =  skr.  pari-pa  aus  saugen, 
jtrrorare,  peraycre,  perficere,  perarescere,  jjcrcrcbescere,  perfrigescerc, 
IK'rcalescere,  ficrmllescere,  pcrhorrescerc,  pcrUiedetypcri>ur(jarc,i)er- 
terrerc,  perco(jucrc,  perdiscere,  jmdocerc,  perfrui,  perhaurire,  per- 
iKicarc.  Lit.  perszalti  durch  und  durch  frieren,  iiernokti  ganz 
reif  werden,  perdzuti  ganz  trocken  werden,  pmmkintas  der  etwas 
völlig  erlernt  hat.  Kuß.  j)crcsoch?iuti  durch  und  durch  trocken 
werden  =  skr.  piiri-cusjati;  peretrjasatX  sja  =  pcrterreri,  skr. 
jKiri-trasta;  pcremerznuti,  perezjabnut)  ganz  durchfrieren,  fiere- 
drognuti  durch  und  durch  zittern,  perebryzgafi  über  und  über 
bespritzen,  &#ic  percmyto  die  wasche  ist  fertig  gewaschen,  ;>/yo 
perebrodilo  das  bier  hat  aus  gegoren  u.  s.  w. 

b.  Aus  der  Vollendung  ergibt  sich  das  aufhören  einer  hand- 
lang oder  eines  zustandes :  lit.  perzydtti  verblühen  und  die  blütezeit 
überdauern,  nicht  mer  blühen,  perrustauti  vom  zorne  ab  laßen,  sich 
besänftigen,  perskauda  der  schmerz  läßt  nach,  per-uzti  verrauschen, 
jH-rstoti  auf  hören  ^=  ruß.  percstatl;  vergl.  oben  percmyto,  pere- 
brttdilo.  Im  skr.  ist  entsprechend  das  verhältniss  von  a-wars 
geduldig  ertragen  zu  jxtrj-a-mars  jemand  (acc.)  widerstand  leisten 
B.  It.,  d.  h.  jemand  nicht  mer  geduldig  ertragen. 

2.  Hoher  grad:  imri-gnä  genau  wißen,  pernoscere;  imri- 
vnlu  genau  wißen  ntoiotde  A  217,  perviderc,  ruß.  imendatl 
uznati  vse  nuznoe  (Dahl) ;  pari-TM  genau  nach  etwas  hin  sehen, 
untersuchen,  pari-du-jate  heftig  brennen,  sich  verzeren,  jmri- 
nandajati  hoch  erfreuen,  pari-nind  heftig  schmähen,  pari-yarh 
heftig  tadeln,  pari-kup  heftig  zürnen,  pari-dlp  in  vollem  glänze 
stehen,  pari-püy  hoch  crcn  jxiri-klanta-,  -crüntu-  scr  ermüdet  u.  s.  w. 
kriech.  rttpiffoßog,  TiSQtctAyqc,  7iiqi%a0^  ntoifiaqvc,  ntqtdtrjc, 
ntoittapfii'ig,  ntpipf/x^g^  itqtooyqg,  ntpinevxt/g,  ntpixalXtjg,  nt-pi- 
xuxtTv,  neotvjiqtCsiv  IL  s.  w.  Lat.  pcrodissc,  peryaitdcrc,  per- 
dimmre  Plaut.,  iwrquircre,  perspicere,  perpemkrv,  pcrcohre,  per- 
*lrej>cre,  j,crfimescere,  permacere,  pcrmultt,  jurmirus  u.  s.  w.  Lit. 
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pfirmaMyti  gehörig  durchdenken,  ptrtyrmMi,  phklaminäi  genau 
nachfragen.    Ruß.  pre-  s.  u. 

3.  Dauer:  jmri-as  sitzen  bleiben,  pari-vas  verweilen, parj- 
usita-  übernachtet  habend.  Lat.  persederr  sitzen  bleiben,  p<r$r- 
rvrarr,  persistere,  pnstare,  pervigitarc,  jutpetHUS.  Lit.  prrdevrti 
ein  kleiil  eine  zeit  hindurch  tragen,  fwr  cfcWf  den  tag  hindurch 
(u.  a.  Schleicher  lit.  gr.  s.  282).  Kuß.  jteresideti  —  prseden. 
perezazdatt  one  trank  aus  halten.  Vilfach  bezeichnet  die  prii- 
position  dauer  und  Vollendung  zugleich,  d.  h.  bezeichnet  daß 
eine  handlung  oder  ein  zustand  eine  zeit  lang  dauert  ehe  sie 
zur  Vollendung  gelangt,  sich  dauernd  auf  einen  bestimmten  Ziel- 
punkt erstreckt:  skr.  pari-as  alias  RV.  VII  103,  7  den  tag  ver- 
bringen, pari-ae,  ~äp,  -ga  erreichen,  griech.  neq^Uvm  r#w 
auf  jemand  warten  =  permancre  fort  und  fort  bis  zu  ende 
bleiben,  nsQufiQeiv  Thuc.  VII,  28  =  perferre  bis  zu  ende  er- 
tragen, pcrjwti,  pertohrarc,  perckere  bis  zu  einer  bestimm- 
ten zeit  leben,  pertinere  sich  bis  ans  zil  erstrecken,  /«r- 
ducere  bis  ans  zil  füren,  perlcgcrc  zu  ende  lesen,  pervenire*  per 
frohere  heran  schleppen,  multos  dies  turpissime  es  pcrbaahulw 
Cic.  Phil.  II,  41;  totos  dies  perpotäbai  Cic.  Verr.  II.  5,  23;  to- 
tam  perquieseimus  noctem  Apul.  VIII  p.  211,  pernoctore,  per- 
hiemare  Colum.  Got.  fairrinnan  sich  erstrecken  bis,  unfai  riaist  iths 
unerreichbar,  unerforschlich.  Lit.  permrti  bis  ans  ende  hindurch 
tauchen,  perskaityti  perlegere,  pMrivoti,  perkenteti  bis  zu  ende 
erdulden,  perhlampoti  durch  den  morast  hindurch  kommen,  per- 
szrenezu  ein  fest  durch  feiern,  zu  ende  bringen,  persirgti  eine 
krankheit  überstehen,  prrgideti  übernachten,  p/rzhnavoti  perhie- 
inare,  pernaktauti  pernoctare.  persnausti  verschlafen,  eemq  pfr- 
mintu  ich  ernäre  mich  den  ganzen  winter  hindurch.  Ruß.  per* 
sidrtr  vecorti  den  abend  versitzen,  pereterpfft  perpeti,  perenosif* 
perferre,  pcrezhnovatr  =  lit.  perzmiaroti  perhiemare,  pewnovrmU 
s=  lit.  pernaktauti  pernoctare,  percdmmt7  den  tag  zu  bringen. 
percgodovaflf  ein  jar  zu  bringen  u.  s.  w. 

Vom  deutschen  habe  ich  im  vorstehenden  nur  die  wenigen 
gotischen  beispile  von  fair-  berücksichtigt,  da  die  heranziehung 
der  übrigen  dialekte  eine  eigene  ser  umfangreiche  Untersuchung 
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erfordert  haben  würde.  Diser  können  wir  liier  ent raten,  denn 
der  zweck  der  ganzen  auseinandersetz ung,  zu  beweisen  daß  ruß. 
pere  mit  skr.  pari  u.  s.  w.  identisch  ist,  wird  auch  one  sie  wol 
erreicht  sein.  Ob  die  bedeutungsentwickelung  wirklich  den  gang 
genommen  hat,  welchen  obige  darstellung  voraus  setzt,  muß 
natürlich  dahin  gestellt  bleiben,  da  man  in  dergleichen  nie  über 
Vermutungen  hinaus  kommt.  Miklosich  (vgl.  gr.  IV,  237),  besonders 
das  slawische  im  auge  haltend,  nimmt  eine  andere  entwickelung 
an.  Sicher  ist,  daß  alle  die  verschidenen  anwendungen  von  ruß. 
pere  auch  bei  lit.  jper,  got.  fair-,  lat.  per,  griech.  ntqi,  skr.  pari, 
teils  bei  allen  insgesammt,  teils  bei  mei  eren  der  selben  erscheinen. 
Auf  die  Übereinstimmung  mit  lit.  per  hat  schon  Miklosich  gr.  IV, 
241  aufmerksam  gemacht.  Die  etwa  auftauchende  Vermutung, 
daß  das  zweite  e  von  pere  aus  urslaw.  i  entstanden,  also  hier 
urslaw.  *perf  =  nsqi  erhalten  wäre,  scheint  nicht  unbedingt  ab 
zu  weisen  zu  sein.  Da  mir  jedoch  kein  einziges  beispil  von  ab.  re 
aus  eri  bekannt  ist,  so  ziehe  ich  es  vor  innerhalb  der  grenzen 
des  beweisbaren  zu  bleiben,  pere  also  zunächst  durch  svarabhakti 
aus  der  im  lit.  und  lat,  erscheinenden  form  per,  welche  aller- 
dings erst  durch  abschleifung  aus  peri  entstanden  ist,  her  zu  leiten. 

Das  polabische  hat  eine  präposition,  welche  in  den  quellen 
fast  stäts  per  oder  pir  geschriben  wird.  Schleicher  schreibt  sie 
pör  oder  pür  und  sucht  in  ir  abulg.  pro.  Ich  verzeichne  zu- 
nächst sämmtliche  in  Schleichers  werke  vorkommenden  Zusammen- 
setzungen mit  diser  präposition  in  Schleichers  Schreibung,  da- 
neben in  klammern  die  Schreibung  der  quellen,  dann  die  von 
Schleicher  verglichene  oder  construieite  altbulgarische  form,  end- 
lich die  von  Schleicher  außer  acht  gelaßene  entsprechende  pol- 
nische form. 

pürdoje  3.  sg.  oder  pürdojä  1.  sg.  (perdoja  J.  P.  perdoya 
•1.  'verkaufen")  abulg.  prodajetl  oder  prodajq  Schi.  280,  15; 
i'ördojdika  (perdfKjcika  J.  P.  Verkäufer)  =  ab.  *prodaika  Schi. 
179,  19;  jAirdöl  (pirdold  S.)  =  ab.  prodaln  280,  24;  püretön 
(pirdohn  S.)  =  ab.  prodana  280,  25  (auf  die  selbe  stelle  ge- 
stützt schreibt  Schi.  171,  14.  235,  5  pördön)  —  poln.  p^zedaje^ 
pnedaj<>,  przedal,  przedany  von  j>rzedac  verkaufen. 
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por  jade  (pergdde  J.  P.  er  frißt  durch)  =  ab.  *proäkh 
Schi.  98,  34.  131,  1.  290,  25;  pörjedz  (pcrgetz  durehfreßen  .1.) 

ab.  *proe£(tt  98,  32  —  poln.  ;>r*c/7%  przejedz  von  prüfest 
durch  freßcn,  ruß.  ^rc-  und  pro-esti  durch  freßeu. 

pörldije  (j>erlaye  J.  P.  er  gießt  durch)  =  ab.  proUjeti  er 
gießt  aus  Schi.  275,  30  —  poln.  przeleje  er  gießt  durch. 

pörraije  (perrdye  J.  P.,  perrüge  J.  er  gräbt  durch)  =  ab. 
*prorgjett  276,  26  —  poln.  przeryje  er  gräbt  durch,  ruß.  ^ro- 
rg/etä  glbed. 

pörstrUen  (pörstrelen  J.  durch  geschoßen)  =  ab.  prostreljenn 
169,  25  —  poln.  przestrzehny,  ruß.  ^rc-  und  prost  rtlenyj. 
pürtägni-sa  (pirtungnlsm  J.,  -ncssa  P.  er  dent  sich  au>) 
ab.  protyjnetT      283,  6  —  poln.  przeeiajgnk  sie  er  streckt 
sich  aus. 

pürvarti  {pir  warte  er  durchbort),  jMrvart'oiiy  (pirwartgona 
.).  durchbort)  =  ab.  provrltiti,  provritenyj  288,  13.  15  —  poln. 
przetvkrci  er  durclibort,  przewiereUmy  durchbort. 

Außerdem  findet  sich  das  wort  noch  als  eigentliche  selb- 
ständige präposition  pur  für  (/w  M.  für,  pirtü  S.  darum)  Schi. 
154,  29.  Die  berechtigung  dise  präposition  por  zu  schreiben  ist 
höchst  zweifelhaft,  da  die  quellen  fast  ausnamslos  per,  p/r  schreiben. 
Nur  ein  mal  findet  sich  ö  in  pörstreUn  J.,  was  uns  aber  ebenso 
wenig  irre  zu  machen  braucht,  wie  Schi,  sich  durch  die  Schrei- 
bung döre  neben  dere,  dere  J.  P.  er  reißt  —  ab.  dereti  ab  halten 
läßt  dere  zu  schreiben  47,  14;  ebenso  poipol  Pf.  =  ab.  ywyWrt, 
Schi,  piipel.  Ferner  ein  mal  por  M.,  da  wir  aber  auch  geschriben 
linden  hors  J.  P.,  barsch  J.  eher  87  =  ab.  prrzde  aus  urslaw. 
*perdjc,  so  kann  auch  dis  por  =  ab.  prC\  urslaw.  per  sein.  Da 
nun  polab.  er  =  ab.  er  und  polab.  ir  —  poln.  /er,  urslaw.  ir 
regelmäßige  entsprechungen  sind  (s.  Schi.  47,  14.  49,  15).  so 
hindert  nichts  die  fragliche,  meist  per  pir  geschribene  präposition 
dem  ruß.  pere,  urslaw.  per  gleich  zu  setzen.  Ja  Schleichers 
gleichsetzung  der  selben  mit  ab.  pro  ist  in  jeder  hinsieht  bedenk- 
lich. Zunächst  findet  sich  ab.  pro  im  polabisehen  schon,  wenn 
auch  ser  selten,  wie  Schleicher  154,  31  selbst  an  gibt,  als  prü: 
priuist  J.  P.  überfaren.    Daß  die  selbe  präposition  sowol 
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als  pri'i  gelautet  habe,  ist  .schon  an  sich  unwarscheinlich,  es  wird 
noch  nnwarscheinlicher  durch  die  tatsacho,  daß  das  polabischo 
in   keinem  einzigen,  anderen   worte  die  urslawische  lautfolge 
cons.   j    r  -j-  voc.  zu  cons  -f-  voc.  -f  r  um  gestellt  hat,  vilmer, 
wo  dis  im  vergleich  mit  anderen  slawischen  sprachen  der  fall 
zu  sein  scheint,  gerade  die  ursprüngliche  lautfolge  bewart  hat, 
wärend  die  übrigen  slawischen  sprachen  metathesis  oder  änliches 
ein  treten  ließen.  In  unserem  falle  erweisen  aber  skr.  pra,  tt^«, 
lat.  pro,  got.  fra,  lit.  pra,  sowie  das  o  von  ab.  pro,  daß  die 
altbulgarische  und  gemeinslawische  form  der  präposition  die 
ursprüngliche  reiheofolge  der  laute  bewart  hat  (s.  d.  tlg.  abschnitt). 
Wenn  prü  =  ab.  pro  sei*  selten  ist,  so  steht  dis  in  völligem 
einklange  damit,  daß  die  präposition  joo  in  den  dem  polabischen 
nächstverwanten  sprachen,  im  sorbischen  gänzlich,  im  polnischen 
und  slowakischen  bis  auf  je  ein  beispil  verschwunden  und  durch 
pre,  prze,  pre  =  ab.  prr  ersetzt  ist  (Miklosich  gr.  IV,  236). 
Nemen  wir  nun  mit  Schleicher  pör  und  prü  beide  als  Vertreter 
von  pro,  so  gelangen  wir  zu  der  befremdlichen  tatsache,  «laß  das 
in  den  nächstverwanten  sprachen  verschwundene  pro  im  polabi- 
schen häutig,  dagegen  das  in  den  nächstverwanten  ser  häutige 
und  ganz  oder  so  gut  wie  ganz  an  stelle  von  pro  getretene  prr 
im  polabischen  gar  nicht  vor  kommt.    Nun  ligt  jedem  polabi- 
schen  compositum  mit  per  (Sehl,  pör)  ein  gleichbedeutendes 
polnisches  mit  prze  zur  seite,  zweien  auch  im  rußischen  gleich- 
bedeutende mit  pere  (s.  pörjdde,  pörstrHeri).    Dabei*  halte  ich 
für  zweifellos  I)  daß  die  präposition  per  zu  schreiben  ist,  wie 
nie  die  quellen  überwigend  schreiben,  2)  daß  sie    -  urslaw. 
/*r,  ab.  prr  ist,  sich  also  den  s.  80  genannten  Worten,  welche 
«He  vorslawische  lautfolge  bewart  haben,  an  schließt.    Diso  or- 
klärung  steht  mit  allen  lautgesetzen  und  dem  usus  der  nächst- 
verwanten sprachen  im  einklange,  wärend  Schleichers  por  —  pro 
k-ide  gegen  sich  hat. 

Keren  wir  nun  zum  rußischen  zurück.  Wenn  sich  vilfach 
pre  neben  pere  findet :  z.  b.  pere-  und  pre-mmifi,  -terpiti,  -seei, 
-rysiti,  -<luti,  -klonitT,  -lozitJ  u.  s.  w..  so  erklärt  sich  dis  hin- 
länglich aus  dem  schon  s.  79.  87  nachgewisenen  eintluße  der 
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kirchenspiache  auf  die  Schriftsprache.  In  einigen  Worten  wird 
das  pre  auch  durch  die  gestalt  des  zweiten  com  positionsteiles 
als  kirchenslawisch  erwisen:  prc-vratitl,  pre-graditt  neben  den 
echt  rußischen  perevorotiti percgorodül ;  so  können  j>rekrascat7 
ab  kürzen,  auf  hören,  prenebregatt  verachten  nur  kirchenslawisch 
sein,  da  sie  echt  rußisch  *j)creJcorot:ati,  *]>erenebcrcgatT  zu  lauten 
hätten  Daraus  folgt,  daß  wir  pre  auch  in  solchen  Worten, 
welche  irem  übrigen  habitus  nach  sowol  rußisch  als  kirchen- 
slawisch sein  können,  falls  es  gleichbedeutend  mit  pere  ist.  als 
kirchenslawisch  betrachten  müßen :  z.  b.  preziratt  verachten  (vgl. 
ntqudtTv,  ntQtqQottlv,  skr. pari-Kaks  u.a.),  prcslnsatr  ungehorsam 
sein(s.  101),  preispoln jatl  ganz  voll  füllen,  preodoletl  überwinden. 
prepodavati  übergeben  (neben  peredavatt),  preprovoditl  übersenden. 
vremja  die  zeit  hin  bringen.  Bisweilen  ist  das  nebeneinander- 
ligen  der  rußischen  und  kirchenslawischen  form  der  bedeutungs- 
differenzierung  dienstbar  gemacht,  z.  b.  preporueati  einhändigen, 
auf  tragen,  pereporutaft  etwas  einem  eingehändigtes  einem  anderen 
übergeben,  den  schon  gegebenen  auftrag  ändern;  preslhlomU 
verfolgen  (persequi,  lit.  ptrsekineH),  perestidovatf  wider  unter- 
suchen ;  pretykatt  an  stoßen,  jyeretykatt  anders  stecken.  Consequenz 
ist  in  der  kirchenslawischen  einwirkung  nicht  zu  erwarten.  Um 
so  mer  beachtung  verdient,  daß  in  einer  bestimmten  funetion. 
nämlich  um  einen  hohen  (nicht  zu  hohen)  grad  zu  bezeichnen, 
consequent  pre,  nicht  pere  steht.  Den  lat.  permirus,  permulti 
u.  s.  w.  (s.  109)  stehen  premnogije,  prcljubeznyj,  prestraZnyj, 
precemyj,  prekrasnyj,  prevecnyj,  prcdavno,  prcmUoserdyj ,  prt- 
mndryj,  yrcpoddbnyj,  preprostoj,  prcsvjatoj  u.  s.  w.  gegenüber. 
Ferner  verba:  prcvozvymtl,  prevoznositt  ser  erheben,  preisen. 
prcizbytt  in  großem  Überfluß  vorhanden  sein,  prestrakül  ser 
erschrecken,  preuvrlicivatt  ser  vergrößern,  übertreiben,  preximno- 
zitl  ser  vervilfältigen,  preamudritt  ser  klug  machen,  preusptfi 
ser  erfolgreich  fort  schreiten.  Unmöglich  ist  zwar  nicht,  cW 
auch  dis  kirchenslawische  oder  nach  analogie  von  kirchenslawi- 
schen gebildete  Zusammensetzungen  sind,  es  steht  aber  noch 
ein  anderer  weg  zu  irer  erklärung  offen.  Vorslawisches  per  und 
prni  musten  im  altbulgarischen  beide  zu  pri  werden,  im  rußischen 
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aber  als  pere  und  pre  von  einander  geschiden  bleiben.  Wie  nun. 
wenn  obige  premnogije,  prevozrymtt  etc.  im  ersten  teile  nicht 
mit  lat.  permnUi,  permlisse  etc.  sondern  mit  praegramlis,  prae- 
darus,  praealtus,  pracmlidus,  praedensus  und  den  besonders 
naebaugusteisch  bäufigen  verben  wie  praecluerc  ser  berümt  sein, 
praecommovere  ser  bewegen  u.  s.  w.  identiscb  wären?  Es  gibt 
auch  worte,  in  welchen  pre  dem  lat  prac  in  einer  noch  mer 
räumlichen  funetion  entspricht:  pre-pana  hinderniss  (das  vor- 
gespannte, praetentum),  wärend  perepona  haut,  Zwerchfell  (herum 
gespanntes)  bedeutet ;  im  ab.  bedeutet  prepona  sowol  gewand  als 
hinderniss,  bedeutungen  welche  sich  schwer  vereinigen  laßen  und 
warscheinlich  machen,  daß  hier  zwei  mit  verschidenen,  im  rußischen 
noch  geschidenen  präpositionen  zusammengesetzte  worte  lautlich 
identisch  geworden  sind.  So  kann  pre  in  preobladatt  vorherrschen, 
jyreimuseestvo  Vorrecht,  Vorzug,  prevoschoditt  übertreffen,  dem  lat. 
prac  in  praevakre,  praceellere,  praeeipuus  analog  sein.  Sicheres 
ist  hierüber  nicht  zu  ermitteln,  da  einerseits  per  und  prai  in 
dem  das  rußische  beeinflußenden  altbulgarischen  zusammen  fallen 
musten,  andererseits  beide  präpositionen  auch  außerhalb  des 
slawischen  in  irer  bedeutungsentwickelung  zu  einigen  überein- 
stimmenden Verwendungen  gelangen.  Es  sei  auch  nochmals  daran 
erinnert,  daß  pro  =  skr.  pro,  welches  dem  prai  ser  nahe  steht, 
im  polnischen,  sorbischen  und  slowakischen  durch  prze,  pre,  pre 
ganz  verdrängt  ist  (Miklosich  vgl.  gr.  IV,  236). 

3.  Altbulgarisches  a  in  Verbindung  mit  r  und  / 

zwischen  c  o  n  s  o  n  a  u  t  e  n. 

Dem  verhalten  von  ruß.  erc  zu  abulg.  r?  genau  entsprechend 
ist  das  von  ruß.  oro,  olo  zu  abulg.  ra,  Ja.  Auch  diser  russismus 
seht  bis  in  die  älteste  uns  erreichbare  zeit  zurück,  da  sich  in 
•lcr  Unterschrift  des  Ostrom  irischen  evangeliums  (1056 — 57)  die 
namen  Volodmira,  Norf  gorode  bl.  294  c.  Huden,  welche  alt- 
bulgarisch Vladimira,  Novt  graiU  zu  lauten  hätten.  Belege  aus 
quellen  vom  ll.jarh.  abwärts  gibt  Buslajev  (istoric.  gram  russk. 
jaz.  1  \  S  29).  Die  regel  ist  auch  hier  noch  nicht  erkannt 
worden.    Miklosich  vergl.  gr.  I.  395  f.  lert:  f  Wenn  den  silben 
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la,  ra,  k";  r,<  im  altslov.  ein  consonant  vorher  geht,  so  wird  regel- 
mäßig la,  ra  im  ruß.  in  olo,  oro;  /c,  r?  hingegen  in  ch\  m 
verwandelt.  Dise  regel  ist  jedoch  weit  entfernt  allgemein  zu 
sein  ;  nicht  nur  kommt  die  in  frage  stehende  buchstaben Verbindung 
in  manchen  Wörtern  ausschließlich  vor:  vratü,  bralu  u.  s.  w., 
sondern  sie  besteht  auch  neben  der  regel  entweder  mit  der  selben 
oder  mit  veränderter  bcdcutung:  chramü,  choromy  u.  s.  w.  Man 
hüte  sich  daher  zu  glauben,  daß  die  formen  la,  ra  für  olo,  oro 
alle  aus  dem  altslov.  entlehnt  seien,  denn  man  findet  auch  in 
Volksliedern  mladu,  zlatä '  u.  s.  w.  Ebenso  wenig  hat  Buslajev 
(istor. ,  gram,  russk.  jaz.  1 3,  $  2ü)  die  regel  gefunden,  da  sich 
aus  seiner  auseinandersetzung  nicht  einmal  entnemen  läßt,  da£ 
es  wolle  gibt,  welclic  nie  oro,  olo,  sondern  nur  ra,  In  haben. 
Auch  das  wesen  der  ganzen  erscheinung  faßt  Buslajev  falsch 
auf,  indem  er  das  verhältniss  von  ruß.  (forodu  zu  ab.  gradti  dem 
von  ruß.  ber-u  zu  br-ati  gleich  setzt  (a.  a.  o.  s.  54). 

Es  drängen  sich  sofort  die  fragen  auf,  warum  ruß.  oro,  olo 
nie  au  die  stelle  von  abulg.  ro,  lo  treten,  denen  sie  lautlich  doch 
näher  stehen  als  den  ra,  la,  und  umgekert,  warum  nicht  vihner 
ruß.  ara,  ala*)  statt  abulg.  ra,  la  erscheinen.  Ferner,  warum 
nicht  jedes  abulg.  ra,  la  zu  oro,  olo  wird.  Ich  gebe  zunächst 
ein  alphabetisches  verzeichniss  derjenigen  worte,  welche  im  rußi- 
schen wie  im  altbulgarischen  ra,  la  haben;  ire  vocale  sind  die 
selben  in  allen  slawischen  sprachen.  Jedem  worte  habe  ich 
nach  Möglichkeit  die  zugehörigen  aus  den  verwanten  sprachen 
bei  gefügt,  dabei  im  litauischen,  so  weit  es  geht,  zwischen  ent- 
lehnung  und  verwan tschaft  geschiden,  indem  ich  die  als  slawische 
lehn  worte  sicher  erweislichen  formen  in  klammern  gesetzt  hahe. 
Es  wären  villeicht  mer  worte  so  zu  bezeichnen  gewesen  als 

*)  Dise  finden  sich  allerdings  vereinzelt.  z.  I».  klruß.  rnß.  sararüni 
puinphosen,  poln.  s:aratrart/  ans  tfirk.  pers.  schär  Mikl.  frenuhv.  Amli 
»schreibt  man  karavoj  neben  kororaj,  kararütut  arnß.  korotutut  (s.  «1.  zweit«' 
verzeichniss),  «Iis  ist  aher  mir  ein  eindringen  der  jetzigen  ausspräche  in 
die  übrigens  historische  Schreibweise  des  rnÜischen.  Gesprochen  wird  be- 
kanntlich jedes  vor  der  tonsdbe  stehende  uro,  olo  als  am,  ala,  aber  alle 
disc  a,  geschrihen  (»der  nur  gesprochen,  sind  eist  in  historischer  zeit,  uio 
unzalige  andere,  aus  o  entstanden. 
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bezeichnet  sind,  vile  entziehen  sich  nämlich  der  controle,  da  die 
frühzeitig  aus  dem  slawischen  entlehnten  oft  genau  die  seihe 
form  an  nemen  mästen,  welche  das  entsprechende  urverwante 
wort  im  litauischen  gehabt  hätte.  Die  vollständige  litteratur- 
angabe  für  jede  etymologie  schin  mir  nicht  geboten,  vergleichungen, 
welche  schon  andere  auf  gestellt  haben,  sind  nur  durch  eine 
Verweisung  als  solche  kenntlich  gemacht;  ein  M.  verweist  auf 
Miklosich  lex.  palaeosl. 

A.  Gemeinslawische  ra,  la: 

ruß.  blagoj  starrköpfig,  dumm,  blazl  abgeschmacktes  zeug, 
Uazenl  spassvogel,  poln.  blahy  schlecht,  leichtsinnig,  blasen,  osorb. 
Mar»,  cech.  Mäzen  narr,  abulg.  blasnü  error,  scandalum  —  lit. 
Hoyas  schwach  (bloznas  narr,  blnznytl  lästern  =  ab.  hlazniti)  M. 

ab.  ruß.  brakü  ehe,  hochzeit:  wer  es  mit  Miklosich  vgl.  gr. 
I,  9,  Schleicher  comp.3  462  und  Curtius  no.  4 1 1  zu  berq,  bhati  stellt, 
muß  an  nemen  brakü  sei  aus  *lnr-akü  entstanden  wie  brati  aus 
lürati,  was  dadurch  ser  bedenklich  wird,  daß  im  ev.  Ostr.  nur 
brakü,  braetnoje  geschriben  wird,  dagegen  nie  siibraH  sondern 
nur  siibrrati  u.  s.  w.,  und  daß  suff.  -akÜ  nur  secundär  und  zur 
bildung  von  adjectiven  verwant  wird  (s.  Mikl,  nomina  s.  214). 
Aus  *bar~kü  könnte  es  aber  nur  in  dem  falle  entstanden  sein, 
daß  sich  in  rußischen  dialekten  die  form  *borokü  nach  weisen 
ließe  und  brakü  aus  dem  abulg.  ein  gedrungen  wäre;  im  west- 
slawischen, welches  hier  den  ausschlag  geben  würde,  ist  das  wort 
leider  verloren  gegangen,  denn  poln.  cech.  brak,  osorb.  braka 
ausschuß  scheinen  in  keiner  beziehung  dazu  zu  stehen,  vilmer 
aus  nhd.  brach  entlehnt  zu  sein  (s.  Mikl.  fremd w}. 

ab.  bratrü,  bratü  frater.  serb.  brät,  ruß.  bratu,  poln.  brat, 
cech.  osorb.  bratr  —  urspr.  bhratar-,  preuß.  faati  kat.,  brate  voc,  M. 

ab.  vraci,  ruß.  vraeü  arzt,  serb.  vräc  warsager. 

ab.  gladükü  glatt,  serb.  gtädak,  ruß.  gladkij,  poln.  gtadki, 
osorb.  hladki,  cech.  Madky  —  lit.  glödas  glatt  M.,  glostyti  strei- 
cheln, ahd.  glat. 

ruß.  glasü  auge,  poln.  glas  veraltet,  feit  abulg.  (glasatü  bei 
M.  ist  rußisches  Ursprunges). 


i 
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ab.  serb.  ruß.  gräbiti  rauben,  plündern,  harken,  poln.  grabic. 
osorb.  krabac  —  lit.  gr'ebti,  grabineti,  lett.  gräbt  greifen,  lit. 
gr'ebti  harken,  got,  greipan  M.  (oben  I,  59  f.). 

ruß.  grabu,  serb.  grab,  poln.  grab.  cech.  osorb.  /</t/^  hain- 
buche  —  preuß.  fvosi-grabis  spilboem  (Burda  beitr.  VI,  395), 
auch  lit.  skroblus  hainbuche  scheint  verwant. 

ab.  mß.gradu  hagel,  serb.  grad,  poln.  grad,  nsorb.  hrad  —  lat. 
grando,x"l<x£a,  skr.  hrädunt  Curtius  no  181;  nhd.  schloße,  welches 
L.  Meyer  und  Miklosich  vergleichen,  ist  ganz  unvervvant:  mhd. 

ab.  ruß,  grajatt,  grakati  krächzen,  serb.  gräjati,  grdkati  — 
lit.  groti  krächzen,  ahd.  chräan  M. 

ab.  gram,  -nit,  -ni  vers,  zeile,  abschnitt,  serb.  gram  zweig, 
ruß.  grani  ecke,  grenze,  poln.  grau,  osorb.  hrana,  hran  ecke, 
cech.  hranaty  eckig. 

serb.  slov.  cech.  drdpati  kratzen,  osorb.  poln.  drapaS,  ruß. 
draptjanü  Carduus  crispus,  griech.  dovmui  kratzen,  villeicht  auch 

ab.  Jcladq  klasti  legen,  serb.  Hadem  klasti,  ruß.  klasti,  pota. 
klasc,  osorb.  klasc,  cech.  kladu  klasti  —  got.  hlathan  M.,  ein- 
fachere wz.  in  lit.  kldti  spreiten,  decken. 

ab.  serb.  klanjati  verneigen,  ruß.  klanjati,  cech.  klantti 
poln.  klaniac;  osorb.  klonjcc  hat  offenbar  den  vocal  von  klwic 
zurück  genommen  statt  die  schon  gemeinslawische  Steigerung  zu 
bewareu,  wie  sich  auch  im  serbischen,  welches  nie  lo  an  stelle 
von  ab.  la  hat,  poklmijati  neben  pcklanjati  findet  (u.  a.  Mikl. 
vgl.  gr.  I,  314)  —  lit.  klöniotis  sich  neigen  braucht  nicht  ent- 
lehnt zu  sein,  gr.  x/UVw  Schleicher  ksl.  forml.  95. 

ab.  kradq  krasti  stelen,  serb.  krasti,  ruß.  krasti,  cech.  krasti. 
poln.  krasc,  osorb.  krasc  —  lit.  klastä  betrug  aus  *klad-t<i? 

ab.  ruß.  serb.  cech.  osorb.  kraj,  poln.  krag  rand  —  durch 
Steigerung  aus  kroiti  scindere  entstanden. 

ab.  cech.  krakuti  crocire,  ruß.  krakatf,  poln.  krakae,  osorb. 
krakae  husten,  aus  werfen  —  lit.  krökti  röcheln,  krächzen,  krM 
brausen,  lat.  crocire  M.,  x^wf«,  xQtxt  krachte  II.  //,  470,  xgt- 
xsn'  cither  oder  tiöte  spilen,  skr.  krak-ara-  rebhun,  säge,  krak- 
aka-  säge,  anord.  hrökr,  ahd.  hriwh  krähe;  vgl.  auch  unten 
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chrakati.  Uebrigens  erscheint  die  wurzel  vilfach  auch  in  der 
form  bork,  s.  o.  kerknutH  s.  24. 

ruß.  krapati  tröpfeln,  cech.  krapäi  tröpfeln,  krdpiü  sprengen, 
durch  Steigerung  aus  ruß.  kropitt,  ab.  serb.  cech.  kropiti,  poln. 
hropic  besprengen  hervor  gegangen  —  lit.  krdpinti  besprengen. 

ab.  kram  Schönheit,  ruß.  poln.  osorb.  krasa,  cech.  serb. 
krdsa  —  lit.  foosas  färbe  M.  (entlehnt?). 

ab.  cech.  plaviti  schwemmen,  serb.  pläviti,  poln.  osorb. 
platric,  ruß.  plamti  schmelzen,  gesteigert  aus  ab.  plyti,  pluti 
Hießen  —  lit.  pldutL  pUvyti  spülen,  schwemmen,  ahd.  flauten, 
mhd.  fleen,  vlöuwen  spülen,  waschen,  wz.  plu  M. 

ab.  cech.  plakati  weinen,  serb.  plakati,  ruß.  plukatt,  poln. 
osorb.  piakac  —  got.  fleh  in,  lat,  plangere,  nlyaaetv,  lit.  pläkti 
schlagen  M. 

ruß.  plastü,  platte  schicht,  honigscheibe,  cech.  osorb.  plast, 
IK)ln.  plastr  (mit  dem  aus  deutsch  pflastur,  tpnXaazqov  ent- 
lehnten plastr  zusammen  gefioßen)  honigscheibe,  ab.  plastü  in 
plasto-glavü  breitköpfig  —  lit.  platüs,  nXatvg,  skr.  prath. 

ab.  ruß.  plastyri,  poln.  plastr  aus  t^nkaaiQor  Mikl.  fremdw. 

ab.  cech.  platUi,  serb.  pldtUi,  ruß.  platitl,  poln.  osorb. 
p/ae*<;  bezalen.  Miklosich  lex.  s.  v.  plakiti:  'vere  est  sarcire, 
quae  signiticatio  obtinet  in  pfatachu  mreza  pro  änonlvvuv  eluere 
Luc.  5,  2  —  op.  I,  260'.  Dis  platachu  ist  aber  offenbar  ver- 
schriben  für  plakachu,  wie  ev.  Ostr.  Assem.  Nicol.  (plakaachq) 
an  diser  stelle  haben,  ist  also  für  die  bedeutung  von  platati, 
platiti  irrelevant.  —  preuß.  c plateys  bezalF  Grünau. 

ab.  ruß.  platü  tuch,  poln.  osorb.  plat  —  got.  plats  entlehnt 
aus  dem  slaw.  oder  griechischen  nXdxTi\  skr.  prath. 

ab.  plaeJui  axida'^,  ruß.  placlm  flaches  scheit  holz  (poln. 
l>locha  weberkamm?)  —  entlehnt  aus  ahd.  floh,  mhd.  vlechu. 

serb.  ruß.  cech.  poln.  osorb.  placlüa  weiberrock,  ab.  plasti, 
serb.  plMt,  cech.  pldst,  ruß.  poln.  osorb.  plaszcz  mantel  sind 
jcdesfalls  fremdworte,  wie  die  lautverbindung  cht  beweist,  villeicht 
steckt  darin  ein  deutsches  mit  ahd.  fluch  fetzen,  flicken  verwantes 
*flahta  welches  im  deutschen  selbst  nicht  erhalten  ist;  fluch  ist 
ins  litauische  über  gegangen  als  plekis  'ein  fliesch,  eine  band 
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voll  wolle,  so  vil  auf  ein  mal  auf  die  kämmcl  gelegt  wird1,  ins 
preußische  als  pclkis  mantel  (metathesis  wie  in  lett,  Jcalps  knecht 
aus  poln.  vhtop,  lit.  mrmatä  Verdruß  aus  poln.  sromota,  sdpti: 
ab.  slabU  s.  u.).  Man  kann  bei  phtchta,  plasti  auch  an  mlat 
flocus,  frocus  vestis  monastica  (Ducange  III,  323.  4 ID)  denket 
oder  an  rahd.  blähe  grobes  leintuch,  nhd.  blähe,  playe  (Grimm 
wrtb.  II,  61)  —  (lit.  plösztr  laken,  shawl,  preuß.  ploaste  lakcn). 

pra  in  ab  ruß.  poln.  osorb.  pra-haba,  cech.  pmbdba,  serb. 
präbaba,  proavia,  ab.  ruß.  pradcda,  cech.  pradcd,  poln.  pradz'uul 
osorb.  pradzkl,  serb.  priuljcd  proavus  u.  a.  ist  ebenso  denung 
oder  Steigerung  von  pro  wie  pa  (beispile  bei  M.  lex.  s.  v.)  von 
yo,  und  zeigt,  daß  die  denung  von  prapositionen  in  nominal- 
zusammensetzungen,  welche  in  verbalzusanimensetzungen  unge- 
dent  bleiben,  im  slawischen  ebenso  wie  im  litauischen  (Schleicher 
lit,  gr.  s.  133)  bräuchlich  war,  nur  nicht  in  gleichem  umfange  zur 
anwendung  gelangte  oder  erhalten  ist;  pra-baba  und  pro-vesll 
verhalten  sich  zu  einander  genau  wie  lit.  pj-sunis  stiefson  zu 
pa~vesti,  ab.  pa-synriku  zu  po-vesti. 

ab.  pravit  recht,  ruß.  pravyj,  poln.  osorb.  praivy.  cech. 
prawy  (subst.  prdtvo),  serb.  präv —  lit.  prova  das  recht,  gerieht 
(entlehnt?),  die  praeposition  urspr.  pra  ligt  wol  hier  ebenso  zu 
gründe  wie  in  lat.  pro-bus,  ags.  fra-m,  ahd.  fru-m. 

ab.  prazitt  rösten,  braten,  ruß.  prjazitJ,  cech.  prahnouii, 
praziti,  poln.  prazyc,  osorb.  prazic  —  preuß.  proglis  'brantrute'. 
welches  im  vocabular  hinter  '  herd*  steht  und  von  Nessel  mann 
als  '  brantreitc\  d.  i.  dreifuß,  genommen  wird.  nhd.  brcgeln, 
freifein  braten,  raßeln? 

ab.  praslcavica  lärm,  nslov.  prdsku  tumult,  serb.  präska  das 
krachen,  präskati  krachen,  ruß.  Orenburger  dial.  praskn  knall, 
krach,  poln.  prask,  osorb.  prask  krach,  knall,  poln.  osorb.  praskai 
knallen  —  lit.  plaskoti  in  die  hände  klatschen. 

ab.  ruß.  prasü,  serb.  preis  lauch  aus  ttqccöov. 

ab.  prasati,  poln.  praszac,  os.  prasee,  ruß.  präskati,  dia- 
lektisch auch  prasdtt   (zwar  prosdti  geschriben   aber  prtv 
gesprochen;  änliche  in  die  schrift  reeipierte  durch  falsches  ana- 
logisiereu  veranlaßte  feler  Mikl.  vgl.  gr.  I,  375)  frequentativum 
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von  ab.  prosit  i  —  lit,  pruszf/ti,  got.  fraihnan,  lat.  prrmri,  .skr. 
//r<iM,  prttr-nu-. 

ab.  s/rtfew,  schwach,  ruß.  stabtjj,  serb.  »/r>ft,  cech.  s/zifr;/,  poln. 
osorb.  s/ff^  —  cot  tiUixm,  ahd.  slafan,  slaph,  lat.  skr. 
/<//;//>   (Lottner  ztschr.  XI.  16-1,  s.  o.  I,  162  f.);  lit. 
schwach,  erschlaffen  stehen  mit  irem  hinter  den  vocal 

getretenen  /  unter  allen  indog.  sprachen  vereinzelt  (s.  o.  unter 
plaihta).  da  alle  übrigen  die  leihenfolge  der  laute  s/aft  innc 
halten  (zem.  släbneti  aus  poln.  slabnqc). 

ab.  ruß.  sfrua  nun,  serb.  slära,  cech.  släwa,  poln.  osorb. 
.s/^/m,  Steigerung  von  sfotHg,  slu-ti  nominal!  darum  esse,  skr. 
cru  etc.  M.  (lit.  sriove  ere). 

ab.  slanjati  sc  applicari,  osorb.  poln.  za-slaniac  schatten 
machen,  bedecken,  ruß.  za-slaniratt  das  s.  —  frequ.  von  ab. 
sloniti  sv  aeclinari,  xXha)  u.  s.  w.  Curtius  no.  60. 

ab.  slapu,  nslov.  sldp  woge,  waßerfall,  nslov.  slap  dunst, 
poln.  slapac,  szlapac  bespritzen  —  lit.  szldpias  naß. 

ab.  sirada  arbeit,  mühe,  stradati  leiden,  serb  stradati.  ruß. 
stradati,  cech.  stradati,  poln.  osorb.  stradac  —  anord.  strit  schwere 
arbeit,  stritask  sich  anstrengen. 

ab.  ruß.  st  räch  ii  furcht,  serb.  sfrdh  (gen.  sfrdha),  cech.  poln. 
osorb.  strach. 

ab.  ruß.  poln.  osorb.  trava  gras,  kraut,  cech.  /r«<m,  serb. 
trdva,  gesteigert  aus  ab.  front,  trut't  draliaxuv, 

ab.  ruß.  tratitt  aus  geben,  cech.  tratitt,  serb.  trätifi,  poln. 
/rac/c,  osorb.  s-traric  verlieren  —  lit.  quälen,  verderben, 

durch  bringen,  verwarlosen. 

ab.  trajati  dauern,  serb.  träjati,  osorb.  trajac  —  skr.  trä  M. 

ab.  chrakati  screare,  serb.  chrakati,  ruß.  dial.  chrakatt,  gc- 
wönlich  charkaft.  poln.  chrachac.  charchac,  charkac.  osorb.  khrja- 
chac  (cech.  ehrkati)  —  entweder  aus  ags.  hraca  husten,  an.  hraki 
Sputum  entlehnt  oder  aus  krakati  umgestaltet  (s.  d.).  Der  un- 
verkennbar onomatopoetische  Charakter  des  Wortes  war  an  dem 
Wechsel  von  ra  und  ar  schuld,  er  kann  auch  den  sonst  nicht 
üblichen  wandel  von  k  in  ch  veranlaßt  haben  (vgl.  s.  55  f.  über 
karknutt). 
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ab.  chranuäi  hinken,  seil).  hrdnutU,  ruß.  pochratnati,  jwln. 
chramac  gesteigert  aus  chromÜ  lam  —  ved.  srama-  lam,  Gold- 
schmidt  beitr.  VII,  252. 

ab.  chraiHiti  schnarchen,  ruß.  chrapW,  cech.  chrdpaii,  poln. 
ch rupinc,  osorb.  hrapac,  mixte,  khrjapt/  nasenlöcher  der  rinder. 

Oberblicken  wir  dis  verzeichniss,  so  stellt  sich  heraus,  daß 
das  rußische  überall  da  ra,  la  hat  1)  wo  das  polnische  und 
sorbische  ra,  la  (nicht  ro,  lo)  haben,  2)  wo  ra,  la  Steigerung  von 
ro,  lo  sind,  3)  wo  die  verwanten  sprachen  die  liquida  vor  dem 
vocal  haben.  Für  manche  falle  laßen  sich  dise  bediugungen  alle 
drei  nach  weisen,  für  manche  nur  die  eine  oder  die  andere.  Daß 
nicht  immer  alle  drei  zugleich  nachweisbar  sind,  ist  zufall. 
denn  alle  drei  sind  so  untrennbar  mit  einander  verbunden,  daß 
wo  eine  von  inen  erscheint,  die  beiden  andern  auch  einst  vor- 
handen gewesen  sein  müßen.  Sie  sind  nämlich  der  ausdruck 
für  folgendes  entwickelungsgesetz:  Urspr.  ra,  la,  seltener  ra,  la, 
dessen  vocal  bis  in  das  sonderleben  des  slawischen  ungefärbt 
gebliben  ist,  oder  ein  im  sonderleben  des  slawischen  aus  urspr. 
ra,  la  (nicht  ar,  al)  entstandenes  ra,  la  wird  in  sämmtlichen 
slawischen  sprachen  durch  ra,  la  vertreten.  Was  hier  über  die 
vocalquantitäten  an  gegeben  ist,  wird  und  kann  erst  im  verfolg 
seine  begründung  erhalten.  Unter  den  worten  des  obigen  Ver- 
zeichnisses verstößt  nur  ein  einziges  gegen  dise  regel,  das  aus 
dem  deutschen  flah,  vlcclic  entlehnte  ruß.  placha  flaches  scheit 
holz,  zu  welchem  Miklosich  lex.  poln.  ploeha  weberkamm  stellt: 
da  zu  der  lautlichen  schwirigkeit  hier  noch  eine  starke  be- 
deutungsdift'erenz  kommt,  halte  ich  die  Zusammenstellung  für  zwei- 
felhaft.   Ueber  cliarkatl,  ehrakati  sih  im  Verzeichnisse. 

Ich  laße  nun  ein  zweites  alphabetisches  verzeichniss  folgen. 
Es  enthält  die  worte,  welche  im  alt-  und  neubulgarischen,  serbi- 
schen, slovenischen  und  cechischen  ra,  la,  im  rußischen  und 
kleinrußischen  oro,  oh  haben.  Für  das  rußische  ist  dabei  nicht 
nur  die  vom  kirchenslawischen  stark  beeinflußte  Schriftsprache 
sondern  nach  möglichkeit  die  Volkssprache  berücksichtigt.  Im 
dem  leser  das  verständniss  zu  erleichtern  gebe  ich  hier  gleich 
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die  in  disem  Verzeichnisse  waltende  regel:  Südslaw  isch-cechischem*) 
ra,  la  entspricht  ruß.  oro,  oh  überall  und  nur  da,  wo  1)  das 
polnische  und  sorbische  ro,  lo  (  nicht  ra,  la)  haben,  2)  wo  ra,  la 
ablaute  zu  urslaw.  er,  Xr,  tfr,  ef,  r/,  «7  (nicht  re,  rT,  rtf,  /«,  Ii,  Iii) 
sind**),  3)  wo  die  verwarten  sprachen  die  liquida  hinter  dem 
vocale  haben.  Nicht  alle  worte  finden  sich  zugleich  in  allen  drei 
hier  ausschlag  gebenden  sprachkreisen  1)  dem  ruß.  klruß.,  2)  dem 
poln.  sorb.,  3)  dem  äußer-slawischen.  Es  sind  auch  solche  auf 
genommen  worden,  welche  nur  in  je  zwei  der  selben  vor  kommen 
und  dadurch  die  form,  welche  sie  im  dritten  gehabt  haben  oder 
haben  würden,  mit  Sicherheit  erschließen  laßen.  Die  drei  be- 
dingungen  für  oro,  olo  sind  nämlich,  wie  unten  aus  gefürt  wird, 
durch  das  selbe  band  der  not  wendigkeit  mit  einander  verknüpft 
wie  die  eben  gefundenen  für  unveränderliches  ra,  la,  und  bilden 
deren  uegative  ergänzung. 

B.  Südslawisch,  cechisch  ra,  la  =  polnisch,  sorbisch 
ro,  lo  =  rußisch,  kleinrußisch  oro,  olo. 

Ab.  blagü  gut.  blago  das  gute,  serb.  bläg,  bldgo,  cech.  blaho, 
poln.  blogi,  blogo,  nsorb.  blozko  (Miki.  gr.  I,  508,  Linde  slownik), 
osorb.  Blohasecy  ortsname  (daher  muß  blahmcac  pflegen  in  Pfuhls 
Wörterbuch  aus  dem  cechischen  ein  gedrungen  sein;  von  blatte 
gibt  Pfuhl  durch  beigefügte  Sternchen  an,  daß  er  es  aus  cech. 
UatiH  gemacht  habe),  ruß.  schriftspr.  blägij,  bldgo,  dialekt.  bolmjo 
(Dahl,  Mikl.  gr.  I,  395,  Huslajev  gram.  I  3  s.  51),  den  aamen 
Bologue  (=  ab.  blagojc)  fürt  Baudouin  de  Courtenay  o  drevne- 
-polsk.  §  81,  1  aus  einer  Urkunde  v.  j.  1237  als  polnisch  an.  — 
skr.  barh  mit  prap.  stärken,  barhana  adv.  derb,  tüchtig, 
-barJias-  stark.  Fick  142  vergleicht  abaktr.  bercga-  sensucht, 
verlangen,  lat.  flagitarc. 


*)  Der  ausdruck  südslawisch  gilt  im  folgenden  mir  seinem  eigentlichen 
*iune  nach,  begreift  also  nur  bulgarisch,  serbisch  und  slovenisch  unter 
sich,  nicht  auch  da«  rußische  und  kleinrußische. 

**)  Ich  habe  mich  in  solchen  lallen  der  kurze  halber  des  Schleichersehen 
Ausdruckes  "gesteigert  aus*  bedient;  was  unter  im  zu  verstehen  ist,  kann 
^rst  nach  Zusammenstellung  des  matcrials  näher  bestimmt  werden. 
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cech,  bfcma  häutchen,  Splint,  nslov.  Unna  pergament,  Mdnja 
brett,  ruß.  bolmid  aus  wuchs  am  bäume,  bolmu  splint.  Wo'/</V 
Waldgegend,  kl  ruß.  bofonc  ager  novalis  (Mikl.  grannn.  I,  360). 
poln.  fr/ona  durchsichtige  haut,  blome  aue,  trift,  osorb.  bh'mh 
wisenplatz  mit  bäumen  —  (lit.  balanä  splint  ruß.). 

ab.  blato  sumpf,  serb.  bläh,  cech.  bläto,  poln.  Wofo,  osorb. 
bldfo,  nxß.boldfo,  Nestor  92,  13.  ruß.  kirchensl.  balatina  (M.  lex.), 
magy.  balaton  —  lit.  balä  torfmor,  bruch,  albanes.  balti,  txiltr 
schlämm  und,  nach  Miklosich  (slaw.  elem.  im  neugr.  11)  daher 
entlehnt,  rum.  baltu,  ngr.  ßälirt  sumpf. 

ab.  bmra  animal,  serb.  brav  1)  sebafvih,  2)  aper  castratus. 
nslov.  brav  schafvih,  schöps,  cech.  brav  Schafherde,  ruß.  Uhomi 
geschnittener  eher  —  ags.  bar,  engl.  boarf  ahd.  per,  pl.  pPri, 
mhd.  ber  Zuchteber,  nhd.  bar,  beirr  (Grimm  wtb.  I,  1124.  1368). 
langob.  svnar-pair,  Grimms  Vermutung,  das  rsei  aus  s  entstanden, 
welches  in  der  Variante  langob.  sonor-paiz  erhalten  sei  (gesch.  695). 
wird  durch  das  slawische  widerlegt,  Der  diphthong  erklärt  sich 
durch  umlaut:  stamm  batri-  aus  *bari-  wie  got.  dai!(ijs  aus  lit. 
daVis,  hatte  aus  skr.  kalja-s  u.  a.  (s  u.).  Ein  analogon  zu  dem 
begriffsunterschide  zwischen  ruß.  borovti  und  ahd.  per  ist  ahd. 
barug  aper  castratus  gegen  ruß.  porozä  ungeschuittener  eber  s.  134. 
Wurzelverwant  mit  bra-vii  scheint  auch  ab.  bar-anu  vervex. 

ab.  cech.  brada  hart,  serb.  bräda,  poln.  osorb.  broda,  ruß. 
borodd  —  lit.  barzdä,  dtsch.  bart  M.,  preuß.  bordus,  lat.  barba. 

serb.  brddvlea  warze,  slov.  bradovica,  cech.  bradaimce,  poln. 
osorb.  brodateka,  ruß.  boroddvka. 

ab.  brady  ascia.  serb.  brädva,  osorb.  brodacica  —  ahd.  barla 
M.,  vergl.  berdysu  s.  18. 

ab.  brasda  furche,  serb.  cech.  brdzda,  poln.  osorb.  brdzda, 
ruß.  borozdd. 

serb.  cech.  brdna  egge,  poln.  osorb.  brona,  ruß.  borotui. 

ab  kämpfen  (praes.  borja),  ruß.  6oro/7  (borju)  —  lit, 

Aar/Y«,  Zwirii,  fcartfi  schelten,  bdrtis  sich  zanken,  anord.  for/fl 
schlagen  M.,  lat.  f'erire;  davon: 

ab.  braut  kämpf,  ruß.  braut  zank,  bordrti  verbot,  cech.  Iran, 
poln.  osorb.  broii  walle  —  lit.  barms  zank;  davon: 
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ab.  braniti  kämpfen,  verhindern,  serb.  cech.  brdniti  ver- 
teidigen, verhindern,  poln.  hronic  verteidigen,  osorb.  broniv,  wafVnen, 
ruß.  hrronitt  verteidigen,  verhindern  (lit.  bmnyti  rauben,  plün- 
dern aus  d.  poln.). 

ab.  braitno  edulium,  viatieum.  klruß.  niß.dial.  bfh-oxno  roggen- 
mel  —  lat.  far,farris,  umbr.  farsio,  got.  baris,  fr.  har  getreide. 

ab.  vlaga  feuchtigkeit,  serb.  vläijo,  cech.  wWia,  osorb.  tvloha, 
ruß.  scbriftspr.  vlaga,  dial.  vologa  (Dahl)  —  aus  urslaw.  *vll(}nfifi 
(s.  ruß.  volgnutt  s.  20)  ab  gelautet. 

ab.  vladq,  vlusti,  vladati  herrschen,  serb.  vlddati,  vludika 
bischof,  vläst  macht,  cech.  wlädnouti,  wlddar  besitzet',  wlast  Vater- 
land, poln.  wlodarz  vogt,  wlosc  Herrschaft,  zalreiche  altpolnische 
namen  mit  wlod-,  tvlost-  bei  Baudouin  de  Courtenay  (o  drevne- 
pollsk.,  slovari  s.  6),  im  verbum  heute  a :  wlodac  herrschen,  aber 
altpoln.  idodacz  psalt.  Malg.  2, 9  (Nebring  o  psalterzu  Floryanskim 
112);  das  heutige  ivladac  wird  wol  nicht  rein  mechanisch  aus 
wlodac  entstanden  sein,  vilmer  ist  zu  vermuten,  daß  ursprünglich 
neben  momentanem  wlodac  ein  duratives  wlodac  bestanden  habe, 
wie  ab.  is-kopati  neben  iskapati,  poln.  wrocic  neben  wracacjrfotntic 
neben  blagac  (s.  u.),  und  die  form  des  momentanen  verbums 
dann  durch  die  des  durativen  verdrängt  sei.  Altruß.  volodHi 
Nest.  8,  20.  22.  25.  (Mikl.  sitzgsber.  XIV,  9),  die  nom.  propr. 
Vciodimerü,  Volodislavn  belegt  Mikl.  lex.,  Vohxlimira  ev.  Ostr. 
294  c,  klruß.  Ortsname  Wolfxlymtjrci  (Mikl.  ortsn.  s.  22),  heutige 
ruß.  scbriftspr.  vladfitl,  vlasti  freie  Verfügung,  aber  vofosti  district 
—  lit.  vcddyü,  got.  valdan,  preuß.  waldnikam  reges  M.,  Kick  G09, 
(lit.  vlosnas  eigen  aus  ruß.  poln.  wlasny  =  cech.  wlastny). 

ab.  neubulg.  vlakno  capillus,  serb.  vldkno  linum,  polu.  osorb. 
wlükno  garn,  faden,  ruß.  voloknö,  wurzelverwant  mit 

serb.  vldk  fischernetz,  vläka  großer  bäum  der  geschleift  wird, 
cech.  wlak  schleife,  poln.  osorb.  wloka  schleife  auf  welcher  der 
ptiug  geschleppt  wird.  poln.  ivlok  zuggarn  der  tischer,  ruß.  voUka 
schleife,  volokii  land  zwischen  zwei  Hüßen,  über  welches  die 
schifte  geschleift  werden  —  oXxoc,  diolxog,  lit.  isz-valkas  auszug- 
wuhne,  pa-valkas  kummet  (=  ab.  po-vlaka\  uz-valhas  Überzug, 
s.  u.  vlaciti,  urslaw.  *vclk(i  s.  82. 
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ab.  vlasü  har,  serU.  vlds,  cech.  tcfr/s,  poln.  m/o«,  osorb.  irWe, 
ruß.  volosii  —  villciclit  zu  abaktr.  mrcca-  bar,  Pott  wzwtb.  III. 
947;  lit.  varsä,  welches  M.  vergleicht,  gehört  zu  ruß.  rorsa. 
s.  o.  s.  20. 

ab.  vlutu  gigas,  ruß.  volotil  —  deutsch  TfVitec,  TfV/.rr  be- 
nennung  slawischer  Stämme,  s.  Scbafarik  slaw.  altert.  II  s.  552  ff. 
d.  übersetz. 

serb.  vidi  äbre,  nslov.  lat,  cech.  laf,  lat-ka,  poln.  uloc  .in 
dem  pflanzennamen  prosiana  ivhc  (hirsenrispe)  Solidago,  klmß. 
volot  Mikl.  gr.  I,  360,  ruß.  dial.  volott  ähre,  oberer  teil  der  garbe 
—  lit.  valtis  rispe,  preuß.  woUi  ähre,  Burda  beitr.  VI,  402. 

ruß.  volotr  faden,  faser  —  lit.  valtis  garn,  fischenietz. 

ab.  VlacJiU  Romane.  Italiener,  serb.  Vläh,  cech.  Wlach,  poln. 
osorb.  Wlocli,  ruß.  VotöchÜ  aus  ahd.  Walah,  Walh  (Miklosich 
slaw.  clem.  im  rumun.  Wiener  denkschr.  XII,  1  f.). 

ab.  vlatiti  ziehen,  frequ.  zu  vUMi,  serb.  vläciti  eggen,  krain- 
peln,  cecb.  irldciti,  wldrcti  ziehen,  eggen,  poln.  wloczyc  schlej)pen. 
osorb.  irlwic  eggen,  ruß.  volocitl  ziehen  —  gesteigert  aus  ab. 
vUhi,  vlesti,  urslaw.  *mlkti  s.  82,  lit.  vtllti,  ttxetv. 

ab.  vrabij  sperling,  serb.  vräbac,  fem.  vrabica,  cecb.  wraUf, 
poln.  wrobd,  osorb.  wrobl,  ruß.  voröbvj  —  lit.  zvtrblis  Sperling 
M.  V  sihe  ztschr.  XXII,  317. 

ruß.  vöröbU,  voroby  haspcl,  vorolm  zirkel  sind  wol  deutsche 
lehnwörter,  vergl.  ahd.  warba,  warb  Umdrehung,  bewegung,  mrfa 
orbis,  wcrbo  etwas  das  sich  dreht,  vortex,  axis,  vorago,  vertigo. 
Eine  andere  Vermutung  habe  ich  verwantsch.  d.  indog.  gprn. 
s.  40  no.  56  auf  gestellt. 

ab.  vragu,  serb.  vrtig,  cech.  irnth,  poln.  trrtig,  ruß.  wrogil 
feind,  teufcl,  zauberer  —  an.  vargr  lupus,  maleficus,  preuß.  warp 
schlecht,  lit.  värgti  elend  sein,  värgas  elend,  not  M. 

ab.  iz-vragü  auswurf,  altruß.  iz-vorogii  (Mikl.  lex.  und  sitzgsber. 
XIV,  9)  gesteigert  aus  urslaw.  vTrgati  s.  19. 

ab.  vrazu  in  pomazä  jrfrtnu  lebcrlappen,  slov.  povraz  strick, 
serb.  pavrazaca  strick,  poln.  pmvroz  strick,  osorb.  powroz.  ruß.- 
puvorozü  strick  —  lit.  vurzas  reuse,  verzys  strick  u.  a.  (1,  18); 
vgl.  urslaw.  otn-v7rzati,  *v7rm  oben  s.  19.  20. 
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ab.  rrawß  schwarz,  rabe,  vrana  krähe,  serb.  wrfw,  vrnna, 
cech.  wrdna,  poln.  irrmia,  osorb.  wr<mu,  ruß.  wrotiu  rabe,  vormiu 
krähe,  voronoj  schwarz  (von  pferden)  =  cech.  wrany  —  preuß. 
tcarnis,  lit.  värnsts  rabe,  preuß.  warne,  lit.  rar»«  krähe  M.,  skr. 
varnar  färbe,  Schleicher  kirchensl.  125. 

ab.  vrata  ntr.  pl.  tor,  serb.  vräta,  cech.  wrata,  poln.  osorb. 
irroto,  ruß.  rordta,  vorotä  —  lit.  väriai  tor,  abulg.  ot-voriti,  lit. 
at-verti  öffnen;  warscheinlich  sind  auch  das  gewönlich  mit  skr. 
dvara-  verglichene  osk.  umbr.  vero-  tor  und  lat.  ap(v)erio,  op- 
( v)erio  wurzelverwant. 

ab.  vratiti  vertere,  serb.  cech.  tcratiti,  poln.  osorb.  wrntie, 
ruß.  vorotitr,  aber  vozvratttl  zurück  geben,  gesteigert  aus  urslaw. 
*inrUHi  drehen  s.  19  —  lit,  mrtyti  hin  und  her  wenden,  wz. 
vart,  vertere,  vairthan. 

ab.  vmtü,  serb.  trat  hals,  ruß.  vorota  kragen  gehört  zum 
vorigen,  vergl.  lat.  vertebra. 

ab.  vrachü  trituratio,  acervus,  ruß.  vdrochU  hauten,  gesteigert 
aus  ab.  vrfehq  vreMi  triturare,  urslaw.  vfrcliq,\%\.  urslaw.  tvr.s'rs.20. 

ab.  glava,  selb,  gldva,  cech.  hlawa,  poln.  glowa,  osorb.  hlowa, 
ruß.  golovä  köpf  —  lit.  galvä,  preuß.  gaüü  kat.  M.,  gahwis- 
defäks  hauptstück  kat.,  galbo  Grünau,  per-gaheis  genick,  gnltro 
der  vordere  teil  des  schuhes  (ruß.  gtttmy,  goUwki  gleichbed.) 
voc.  (über  glawo  s.  o.  s.  21  unter  gorhn),  an.  Mir  köpf,  Förste- 
mann Germania  XV,  393. 

ab.  glamnja  feuerbrand,  kole,  serb.  gldvnja,  cech.  Matcnf, 
poln.  glwvnia,  nsorb.  hlowna,  ruß.  golovnjä  —  ahd.  rholo,  an. 
hol  kole,  ved.  (jürv-ati  versengen,  günji-  glut  aus  ^gürv-ni-  (mit 
Mikl.  ahd.  gluoan  zu  vergleichen  verbietet  der  Wechsel  von  In, 
lo>  do  im  slaw.). 

ab.  gladü,  serb.  gläd,  cech.  hlad,  poln.  gMd,  osorb.  AIA?, 
ruß.  g/dodü  hunger,  gesteigert  aus  urslaw.  *2lld<Hi  verlangen  s.  23. 
—  got.  grrdus  M.  hat  zwar  die  liquida  vor  dem  vocal,  allein 
durch  lit.  gardus  wolschmeckcnd  und  skr.  gardha-  gir,  gardhin- 
girig,  gardhisjati  fut.  von  grdhjati  girig  sein  wird  die  reihenfolge 
«r  als  ursprünglich  gesichert;  grrdus  wird  sich  weiter  unten  als 
aus  *gardns  entstanden  erklären. 
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ab.  glasa,  stirb,  ///*/.?,  cech.  poin.  r//o.s.  osorb.  hfos,  ruß. 
//oVoK/i  stimme  —  lit.  gärsas  stimme,  lat.  garrio  aus  *garsio 
(Curtius  iio  133).  ahd.  chirm  eherran  garrire,  Stridore. 

ab.  gradü  murus,  hortus,  stabulum,  civitas  serb.  grdd  (gra- 
dina),  codi,  hrad  (dem.  hrddvk),  poln.  </ra/,  osorb.  A/vW,  ruß. 
gur,(nld  —  lit.  gärdas  bürde,  got.  gards  M.,  abaktr.  geredha-  hole, 
skr.  j/i7m-  haus  (hortus,  x°Ql0$  S1U(1  a's0  davon  zu  trennen). 

ab.  grachü  bene,  serb.  präcfc,  cech.  ÄraVÄ,  poln.  //rw/<,  osorb. 
7iroc/r,  ruß.  gmochü  erbse. 

ab.  handfläche,   serb.  dföft,  cech.  poln.  rf/w. 

osorb.  d!wi,  klruß.  rfo/<#»,  ruß.  ladotu,  dobhü  —  lit.  lett.  #/!W, 
gäl.  deama  flache  band  M. ;  Pott  e.  f.  I2,  284. 

ab.  meißel,  cech.  <//«7o  (serb.  dlijetö),  poln.  rf/o/o,  ruß. 

dolotd  —  preuß.  dalptan  (Burda  beitr.  VI,  394),  ags.  ädfan,  ahd. 
fri/*»tt,  s.  o.  s.  22  urslaw.  *dMbsti. 

ab.  -r/r«n«  in  sti-ilravii,  zdravit  gesund,  serb.  zdrar,  cech. 
.zdmivfi  (adv.  zdrdue),  poln.  zdrowy,  osorb.  stroirtj,  ruß.  zdonkyj; 
die.  letztgenannten  drei  formen  beweisen,  daß  -dravti  nicht  mit 
Pictet  ztschr.  V,  44  und  Miklosicb  beitr.  I,  225,  bildung  d.  nom. 
137  als  Steigerung  irgend  eines  dm  (lit.  dru-tas  fest  oder  skr. 
dm-  bäum)  zu  erklären  ist,  vilmer  auf  eine  grundform  dharm- 
aurück  geht.  Das  vorhistorische  slaw.  *darvH  hat  sich  als  lehn- 
wort  im  finnischen  und  ehstnischen  erhalten:  rinn,  tenret,  ehstn. 
ferne,  gesund,  tinn.  temeys,  ehstn.  tertvis  gesundheit  (Diefenbach 
got,  wtb.  II,  b'79).  Da  das  finnische  von  momentanen  lauten  nur 
k,  /,  p  ha  anlaute  duldet,  so  werden  anlautende  fremde  g,  d.  /> 
bei  der  entlehnung  durch  k,  t,  p  aus  gedrückt,  wie  das  an  deut- 
schen lehnworten  erwisen  ist,  s.  Thomsen  üb.  d.  einrl.  d.  gernian. 
sprn.  auf  d.  tinn-lapp.  s.  24.  61  der  Übersetzung.  Finn.  terurt. 
ehstn.  terwe  weisen  also  auf  vorhistorisches  slaw.  *darvU.  Im 
abaktr.  entspricht  drva-  fest,  gesund,  welches  ebenfalls  aus  *dJtarva- 
entstanden  sein  kann  wie  grvti-  hörnern  aus  earva-^  =  xtgaöc. 
cervus,  lit.  Mrve,  abulg.  kram  kuh;  drrarna-  hölzern  =  got. 
triveins  zunächst  aus  dm  holz  skr.  dm  aber  mit  disem  aus 
urspr.  Air«  =  skr.  dora-,  abaktr.  düum,  gr.  66qi\  lit.  dem), 
abulg.  drero,  an.  tyrr,  s.  o.  s.  75.    Auf  eine  grundform  *dh<irca- 
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fürt  auch  öqoov  i<S%vq6v.  yigytTot  Hesych,  d.  i.  *dooj:Qc  aus 
*öogj:oc  (wie  rtr(j«toj>  aus  HnuQßwv^  Vgl.  lit.  tdvrru,  prouß. 
taUtnvis,  abulg.  tetrtfX,  skr.  tittiri-  s.  0.  s.  76;  /Ao/y  aus  *%oXft^ 
vgl.  lat.  helvus,  ahd.  gefo,  getaner,  Curtius  no.  197;  <y^t«e  aus 
*(f  tQßaQ  =  ved.  hhurvän  das  wallen  des  waßers  s.  u ).  Dem 
abulg.  -dravu,  abaktr.  f/r*;a-,  gr.  d^ooc  entspricht  skr.  dhrmd- 
fest  stehend,  beständig,  welches  an  einer  stelle  RV.  IV,  2,  7 

■  * 

dreisilbig  als  dharuva-  oder  dhnruva-  gelesen  werden  kann,  jedes 
falles  aber  aus  urspr.  dharm-  entstanden  ist  (s.  u.). 

ab.  serb.  dräga  vallis,  poln.  droga  weg,  osorb.  dröhn  weg, 
ruß.  doröga  weg. 

ab.  dragn  teuer,  serb.  drdg  (drägar  kostbarer  stein),  cech. 
drahy,  poln.  drogi,  osorb.  droht,  ruß.  dorogoj  —  lett.  eftltgß 
teuer  M.  . 

ab.  zdranu  s.  -dravu. 

abulg.  cech.  ^/«/o  gold,  serb.  (zlatär  goldschniid),  poln. 

osorb.  zloto,  ruß.  zoloto  —  got.  grtfftA  M.,  lett.  felis. 

ab.  zrakü,  cech.  rrafc  gesiebt,  serb.  .erw/r  sonnenstral.  slov. 
zrak  luft,  poln.  tv-zrok  gesiebt,  Sehkraft,  ruß.  schriftspr.  zraku 
gesicht,  dial.  zoroku,  eruefleu,  zaroeckn  pupille;  hierher  gehört 
auch  aruß.  u-zoroc7c,  welches  Mikl.  lex  s.  v.  nzoru  und  sitzgsber. 
XIV,  10  aus  uzorü  hei-  leitet,  zraku  ist  aus  ursl.  *zor-kü  ent- 
standen, dessen  vocal  sich  zu  dem  aus  urslaw.  *z7rcadlo  (s.  24) 
zu  entnemenden  *zir-kü  genau  so  verhält  wie  der  von  ab.  ztrja 
zu  dem  von  zorü  s.  u. 

ab.  klada  balken,  klotz,  serb.  kläda,  cech.  kläda  (dem.  klmJka\ 
poln.  kloda,  osorb.  kUda,  ruß.  koloda  —  ahd.  holz  (lit.  kulada), 
ir.  caill  silva  aus  *caldit-  (Stokes  remarks  on  the  celt.  additiuns 
to  Curtius^  g.  e.  Calcutta  1874  p.  33). 

ab.  klad^z7  quelle,  brunnen,  ruß.  kohklcz7  haben  Schafarik 
altert.  I,  429  der  übers,  und  Mikl.  fremdw.  als  deutsches  lchn- 
wort  auf  ein  hypothetisches  got.  *kaldiggs  zurück  gefürt. 

ab.  Jdakolii,  ruß.  kolokolü  glocke ;  Mikl  :  c  videtur  ortum  esse 
e  reduplicatione  uti  glagolü,  cf.  tarnen  got,  Mihi  turris,  and. 
galkn  ztschr.  XI,  172,  Orient  I,  518.  524*.  In  den  fremd  Worten 
verweist  M.  nur  auf  Mihi  türm  und  galkn  wildes  tier,  welche 

Schaidt,  voculif»inu8    U.  9 
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beide  irer  bedeutung  nach  abseits  ligen.  —  lit.  känkalas  »locke. 
Fick  2  36  vergleicht  skr.  karkari-,  karkarf  ein  musikalisches 
instrument,  eine  art  laute,  und  xagxatQm  drünen. 

ab.  klasu  äre,  seil).  kläs,  cech.  A/as  (dem.  kldsek),  r>oln. 
Ä7o.<?,  osorb.  fctos,  ruß.  kolosii. 

ab.  fc/a/i-  Ao/yVi  stechen,  scrb.  kldfi,  poln.  osorb.  &#c,  ruß. 
kolotl  —  lit.  kalü,  kdlti  Schmiden,  hämmern  IL,  lat.  per-ccllerr. 
davon : 

ab.  klaliti  schütteln,  cech.  kldtiti.  poln.  osorb.  klocic,  ruß. 
kolotiti  schlagen  —  von  einem  mittels  dentalsufnxes  aus  kdja, 
klati  gebildeten  nomen  ab  geleitet,  vgl.  lit.  kdl-fa-s  meißel,  an. 
hil-d-r  kämpf. 

ab.  krabij  korb,  cech.  krabicc  büchse,  schachte),  poln.  krobhn. 
krubka  schachtel,  ruß.  kdrobü  korb  —  entlehnt  aus  dtsch.  korb, 
lat.  corbis;  lit.  karbas,  kurbas  korb  (karalxis  diite  aus  d.  ruß.  i 

ab.  krava  kuh,  scrb.  kräva  (dem.  krdva),  cech.  kram 
(kraivdk  kuhhirt),  poln.  krowa,  osorb.  kruwa,  ruß.  kordva  —  lit. 
kdrvr,  preuß.  cur  uns  ochse  M.,  lat.  cervus,  xfoaog,  abaktr.  grva- 
hörnern,  Fick  35. 

ab.  kravaj  brod,  serb.  krävälj  gericht,  welches  die  hocbzeits- 
gäste  zur  hochzeit  mit  bringen,  ruß.  korovdj  oder  karavdj  leih 
brod,  kuchen,  polterabendsktichen  —  lit.  karvojas  fladen,  osterfladen. 

serb.  kräk  langes  bein,  kbrdk  schritt,  nslov.  kraca  waden- 

■ 

bein,  schinken,  poln.  krok  perinacum,  schritt,  osorb.  krocel  schritt, 
cech.  krok  schritt,  krociti,  krdccti  schreiten  —  lit.  kdrka  ober- 
arm,  vorderfuß  des  Schweines  M.  s.  v.  krakU. 

ab.  kralt  könig,  serb.  krdlj  (fem.  krdljim),  cech.  kral  (fem. 
krdlka,  krdloivna),  poln.  krol,  ruß.  kordlt.  Es  ist  aus  dem  nanieii 
Karls  d.  gr.  entstanden  (Mikl.  fremdw.).  Das  obersorbische  hat 
kral,  da  (Iis  außer  dem  s.  123  erledigten  bluhowac  der  einzige  fall 
ist,  in  welchem  osorb.  und  poln.  von  einander  ab  weichen,  so 
muß  man  wol  an  nemen,  daß  kral  aus  dem  cechischen  ein 
gedrungen  ist.  Historisch  ist  dis  durchaus  nicht  unwarschein- 
lich,  da  die  Sorben  merfach  unter  böhmischer  herrschaft  gestanden 
haben,  zur  zeit  Swatopluks  und  im  elften  jarhundert  (Schafarik 
altert.  II,  525.  540  der  Ubers.)  —  (lit.  kardlius  a.  d  ruß.). 
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ab.  hramola  aufstand  findet  sich  in  unveränderter  form  bei 
Nestor  und  iu  der  heutigen  Schriftsprache.  Reiff  bezeichnet  es 
als  kirchenslawisch,  mit  recht,  denn  da  das  wort  aus  mlat,  enrmuln 
entstanden  ist  (Mikl.  fremdw.)  und  darnach  regelrecht  in  alt- 
polnischen namen  mit  o  erscheint :  Kromola,  Cromohv  (Baudouin 
de  Courtenay  o  drevne-polisk.,  slovari  s.  20  sl.),  so  könnte  es  echt 
rußisch  nur  *koromola  lauten. 

ab.  krasta  ausschlag,  kriitze,  serb.  krästn,  poln.  hrosta,  ruß. 
kordsfa ;  M.  vergleicht  lit.  karszti  kämmen,  strigcln,  hecheln,  mhd. 
hatz,  näher  ligen  noch  nhd.  harsch  rauh,  hart,  engl,  harsh,  schott. 
hars,  harsk,  Schweiz,  harst  harter  schnee,  der  weich  war  und 
gefroren  ist,  Stalder  II,  22. 

ab.  kradotl,  chrasttlt  Wachtelkönig,  cech.  chrastal,  serb.  rristclj 
(V  Vuk  hat  . das  wort  one  bedeutung),  poln.  chrosckl,  ruß.  korostefi. 

ab.  krntU  mal,  poln.  kroc,  osorb.  knie,  lit.  kärtas  M.,  daraus 
folgt,  daß  ruß.  krntU  kirchenslawisch  ist  und  echt  rußisch  Horotu 
zu  lauten  hätte. 

ab.  krntaku,  serb.  krntäk,  cech.  krntky  (kratiekfj  ser 
kurz),  poln.  osorb.  krotki,  ruß.  korötkij  —  lat.  enrtas,  ahd.  kurt, 
kurz  M. 

ab.  kracunü  jejunium  nativitatis  domini,  cech.  krarun  Weih- 
nachten, aruß.  kororunü,  jetzt  kararünu  geschriben  (vgl.  korovdj, 
knraväj)  Wintersonnenwende,  klruß.  kerceunj  vecer  weihnachts- 
vigilie. 

ab.  mJarlU  zart,  jung,  serb.  mldd  (mlbde  junges  Her),  cech. 
mladff  (mUUlr  kind),  poln.  osorb.  nüody,  ruß.  molorft/j  —  preuß. 
maldai  nom.  pl.  junge,  weitere  vergleichungen  bei  M.,  andere 
l>ei  Fick  536. 

ab.  mlatü,  poln.  mlof,  ruß.  molotil  hammer,  cech.  mint  tenne, 
davon  ab.  mlatiti  schlagen,  serb.  cech.  mlatiti  dreschen,  herab 
schlagen,  poln.  mtocic,  ruß.  mojot'dl  dreschen  —  lat.  maUcus 
(II  ^  U  wie  in  fasillimw,  mellis  =  piAnog)  und  marhdus; 
die  alte  reihenfolge  der  laute  zeigt  noch  abulg.  mnll  hammer. 

ab.  mravij  ameise,  serb.  mr&v  (adj.  mravvji),  cech.  mrawence, 
poln.  mrt'ncka  {mrowic  ameisenhaufen),  osorb.  mrowjn,  ruß.  mu- 
tante}      anord.  mam\   ndd.  mUr<\  kymr.  myr,  gr.  pvQpoc, 
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pvQI>Tf£,  abaktr  maoiri-,  s.  Curtius  no.  1S2,  Fick  157,  nur  ist  weder 
mit  Curtius  eine  wurzel  *»mr  wimmeln,  noch  mit  Fick  ein  intlog. 
mauri  an  zu  nemen,  da  das  slawische  eine  grundform  man.. 
erweist,  aus  welcher  an.  maur  entstand  wie  got.  bisauljan  be- 
sudeln aus  *satvjan,  vgl.  ahd.  sah,  an.  sölr  schmutzig,  stamm 
salva-  (Dietrich,  Haupts  ztschr.  V,  232),  ahd.  Ürendil,  ags. 
lZircndel  aus  an.  Örvandill  (Eschmann  a.  a.  o.  XI,  169;  Grimm 
myth. 3  348),  ebenso  abaktr.  maoiri-  aus  *marvi-  oder  *marvj<i- 
wie  jHioiri-,  paoirja-  aus  *]xirvja-  —  skr.  pürvja-.  Villeicht  sind 
ab.  mriviai,  serb.  mrva  brosame,  urslaw.  *mtrwa  s.  26  verwant. 
Das  u  in  muravej  ist  wie  das  in  zuravti  (s.  67 )  durch  eine  später 
herausgebildete  «-farbung  des  r,  welche  im  verfolg  diser  Unter- 
suchung behandelt  werden  wird,  aus  o  entstanden. 

ab.  mrazit  frost,  serb.  mräz,  cech.  mräz  (furazu),  poln.  mro:, 
osorb.  «inte,  ruß. morozu,  gesteigert  aus  urslaw.  *nurznqti  s.  25. 

sorb.  mroka  grenzmark  aus  ahd.  as.  marca,  ruß.  niordkomt* 
verstehen  =  ahd.  merchan,  nhd.  merken. 

ab.  mrakti  tinsterniss,  serb.  mrdk,  cech.  mrak,  poln.  mrok, 
osorb.  mrocic  verfinstern,  ruß.  m6rokü,  schriftspr.  mrakü,  tfmioroku 
onmacht  —  an.  mörkvi,  skr.  marka-,  lit.  merkti,  urslaw.  nürhuiU, 
s.  o.  s.  26. 

mramoru  (laofiagog,  altruß.  moromorjanü  marmoreus  Nest 
56,  16;  70,  9  (Mikl.  sitzgsber.  XIV,  9),  heutige  schriftspr. 
mramorü. 

ab.  nravü  Bitte,  Charakter,  serb.  närav,  slov.  naräv,  cech. 
»wra/r,  poln.  worrfw,  wiww,  aruß.  norovy  Izborn.  Svjatosl.  v.  j. 
1076,  Duslajev  gr.  I3  s.  50,  jetzt  nravü  und  ndrovit.  Dahl  defi- 
niert nravu  als  die  eine  h'alftc  des  menschlichen  geistes,  welcher 
aus  umü  und  nravü  besteht;  iiußerungen  des  letzteren  sind:  wille. 
liebe,  erbarmen,  Leidenschaften,  umü  und  nravu  entsprechen  also 
unserem  denken  und  wollen,  und  Mikl.  lex  hat  mit  recht  lit. 
nor'cti  wollen  dazu  gezogen.  Poln.  naröw  ist  aus  norow  entstellt, 
vermutlich  durch  volksetymologische  anlenung  an  na-rotemv 
gleich  machen,  ebnen. 

ab.  oblaku  wölke  aus  obu-vlaku,  slov.  serb.  obläk,  cech.  obhd\ 
poln.  oblok,  ruß.  schriftspr.  Mako,  dial.  dboloko  (Dahl  und  beitr. 
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VI,  158;  wölke,  schriftspr.  oboloku,  obolöka  Umhüllung,  Überzug, 
haut,  s.  o.  vlakü,  vlaeiti. 

slov.  serb.  papr&t,  poln.  paproc,  osorb.  paprdi,  ruß.  päporott 
farnkraut  —  lit.  papdrezei. 

ab.  plavü,  slov.  serb.  pläv,  cech.  p&H0&  poln.  sorb.  ptowy, 
ruß.  poldvyj  fal  —  lit.  palvas,  ahd.  /a/o,  pallidus,  pullus,  ntlloq, 
skr.  palitar  M.,  Curt.  no.  352. 

ab.  plazivü  schlüpfrig,  serb.  der  linke  pflugsterz,  an 
welchem  die  schar  befestigt  ist,  cech.  plaz  ptlughaupt,  kriechendes 
tier,  poln.  plozy  Schlittenkufen,  plaz  kriechendes  tier,  plozic  sie 
und  plazic  si$  kriechen  =  slov.  plaziü,  cech.  plaziti  se,  ruß. 
polozitt,  ruß.  p6lozn  Schlittenkufe,  schleife,  boa  constrictor  — 
gesteigert  aus  urslaw.  *pXlzti  s.  28.  48,  I,  20  f. 

ab.  plakati  ab  spülen,  slov.  serb.  cech.  plakati  poln.  osorb. 
plokac,  altruß.  polokati  (M.  s.  v.).  Die  vergleichung  des  vilmer 
zu  plakati  weinen  gehörigen  lit.  pläkti  schlagen  (Mikl.)  ist  also 
irrig,  die  beiden  im  altbulgarischen  gleichlautenden  plakati  weinen 
und  plakati  ab  spülen,  sind  im  poln.  sorb.  ruß.  consequent  von 
einander  geschiden  (s.  o.  s.  119)  und  daher  ganz  verschidene 
worte;  vgl.  plaskati. 

ab.  plamc  flamme,  serb.  plämen,  cech.  planten,  poln  plomien, 
osorb.  plornjo,  ruß.  pdlomja,  schriftspr.  pldmja,  die  wurzel  ist 
pal,  wie  ab.  paliti  urere,  polUi  uri,  pepeM  asche  beweisen  —  lit. 
pdenai  asche,  preuß.  pelannc  asche,  pelanno  herd. 

ab.  planati  sq  coinburi,  poln.  planne  entbrennen,  zaplonqcz 
erubescere  (zapalaez  se  glbed.)  ps.  Malg.,  wurzelverwant  mit  d.  vor. 

ab.  serb.  slov.  planina  bergwald,  alpe,  cech.  planty  wild 
wachsend,  pldfv  Wildling,  poln.  planina  unfruchtbarer  boden, 
phnka  Wildling,  planny  unfruchtbar,  osorb.  plony  unfruchtbar, 
klruß.  palanina  unfruchtbares  land  weisen  auf  urslaw.  poln-;  von 
verwanten  kenne  ich  nur  lit.  plynv,  pleine  wüste  unfruchtbare 
ebene,  beide,  mor,  plynas  eben,  frei,  kal  von  einem  fehle,  das 
weder  hügel  noch  bäume  hat;  dise  weichen  in  der  lautfolgc  wie 
im  vocal  ab,  über  beides  s.  u.  An  lat.  planus  zu  denken  ver- 
bieten die  südslawischen  bedeutungen. 
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ab.  plasa  zune,  croat.  plasa,  cech.  pfan  tenie,  infule,  ligatura 
(niater  verhör.),  poln.  /v/o**,  ruß.  polosri  streif,  landstrich  Mikl. 

ab.  pluskati  aus  spülen,  osorb.  plostae.  ruß.  [>oloskäti. 

ab.  p&ztif,  slov.  pfeft  seite,  poln.  pofo;  gen.  poleia,  cech.  />otf 
in.,  />o//a  f.,  osorb.  /WrT,  ruß.poToft  Speckseite  —  lit.  ikUUs  si>eckseite. 

ab.  platt  m.  slov.  platno,  serb.  cech.  pldtno,  poln.  osorb. 
plötno,  ruß.  pdotno  leinwand ;  es  scheidet  sich  mit  einer  grundform 
*palttno  gänzlich  von  p&ztä  tuch  (oben  s.  119)  und  schließt  sich 
an  an.  f'cldr  mantel.  tuch,  Umhüllung,  falda  schleier,  kopftuch. 
mhd.  vahle,  falte  tuch  zum  einschlagen  der  kleider. 

ab.  plachü  schrecken,  ruß.  poloehü. 

ab.  plachü  wankend,  furchtsam,  serb.  pläch  heftig,  rasch, 
cech.  plaehtj  scheu,  poln.  ploehj,  ploehlitcy  scheu,  flüchtig,  flatter- 
haft, ploszi/e,  osorb.  plosic  scheu  machen,  scheuchen,  ruß. 
ploclwj  schlecht;  (Iis  adjectivum  hangt  offenbar  mit  dem  eben 
genannten  subst,  ab.  plachu,  ruß.  poloehü.  zusammen  (vgl. 
dt$X6g),  im  ruß.  trat  lautliche  und  begriffliche  differenzierunn 
ein,  welche  auch  die  abgeleiteten  verba  durchzieht:  plosaft  sich 
verschlechtem,  plositi  sja  nachläßig,  unvorsichtig  sein,  polositt 
jemand  erschrecken ;  änliche  differenzierung  in  ehramti  bewaren. 
choromtt  verstecken,  begraben  u.  a.  s.  u. 

ab.  pragti  schwelle,  serb.  präg,  cech.  prdh,  poln.  prdg,  osorb. 
proh,  ruß.  porugü. 

ab.  prazdTtnü  1er,  müßig,  serb.  prdzan,  poln.  prozny,  osorb. 
prozny,  ruß.  poroznij  1er  neben  prdzdnyj,  1er,  unnütz,  müßig, 
altruß.  poroztTinü  Buslajev  gram.  I3,  s.  51. 

ab.  prazü,  slov.  serb.  praz  bock,  ruß.  pörozü  eber,  stier. 
porozovatt  coire  —  den  lauten  nach  stimmt  ahd.  parue,  barwj 
majalis,  porcus  castratus  (urdeutsch  anl.  b  =  urspr.  p:  bior  ■-=- 
ab.  pivo,  got.  bi  =  skr.  api,  baira  =  lat.  pimm),  welches  von 
ruß.  porozii  eber  begrifflich  genau  ebenso  verschiden  ist  wie 
ruß.  borovü  von  ahd.  per  s.  o.  s.  124.  Man  könnte  etwa 
auch  daran  denken,  daß  prazü,  porozü  aus  dem  deutschen  ent- 
lehnt sei:  ahd.  far  stier  pl.  farri  (aus  *f'ars  Grimm  gesch.  32, 
vgl.  mhd.  verse  juvenca). 

ab.  prakü,  poln.  proki  (Dlugosz  bei  Linde  s.  v.  proea),  aruß. 
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[H>roki  pl.  belagerungsmaschine,  Widder,  cech.  prak  Schleuder, 
g.  u.  praita. 

ab.  pramcni  faden,  serb.  prämtn  schöpf,  cech.  pramm  quelle, 
ström,  polu.  promkn  stral,  faser,  osorb.  protnjo,  promjm  stral, 
streif,  sträle  des  getlechts. 

serb.  pram  art  schiff,  Sech,  pram,  poln.  prefa,  ruß.  pordmü 
Haches  schiff,  pram  —  ahd.  farm  nachen,  färe,  gr.  nsQapa  Mikl. 
lex.  und  fremdw. ;  wenn  sich  im  polnischen  auch  pram  tiudet, 
so  kann  dis  aus  dem  ins  deutsche  gedrungenen  pram  rückent- 
lehnt sein. 

ab.  praporu  fane,  cech.  praporcc,  poln.  proporzcc  fane,  altruß. 
poroporu  fürtM.  lex,,  an,  schriftspr.  praporu  in  der  bedeutung  fane 
nicht  mer  üblich  ist  jetzt  gleichbedeutend  mit  praporsnkii  (anrieh. 
Wäre  das  wort  aus  lat.  flummula,  ngr.  ylännovQov  entlehnt,  wie  Mikl. 
fremdw.  an  nimmt,  so  könnte  im  poln.  und  ruß.  nicht  o  stehen. 
Eben  daran  scheitert  auch  Dahls  herleitung  aus  präp.  pra  und  parU 
(zu  ab.  plrjq)  4  Vorkämpfer  \  Da  ab.  praporü,  pruporlcl,  serb. 
präporac  c  schelle 1  bedeuten,  so  werden  diso  wortc  ursprünglich 
nur  etwas  stark  in  die  sinne  fallendes  bezeichnet  haben,  welches 
dann  je  nach  dem  sinne,  welchen  es  trifft,  zu c  fane'  und  *  schelle9 
specialisiert  wurde. 

ab.  prasc,  serb.  präsc  (präsetjl  porcellinus),  cech.  prasc, 
poln.  prosic,  osorb.  proso,  ruß.  porosjd  ferkel  —  lit.  parssas^ 
ahd.  farh,  lat.  porcus  M.,  air.  orc  Curt.  4  no.  104;  über  preuß. 
prastian  s.  o.  s.  14  unter  gorbü. 

ixb.  prachu,  serb.  prah  (gen.  präha),  cech.  prach  (dem.  präsek), 
poln.  osorb.  proch,  ruß.  porodtii,  prachil  staub,  pulver  —  (lit. 
pdmkus  pulver  aus  d.  ruß.)  s.  o.  ruß.  perstt,  pcrcluiti  s.  28, 
l*ordiati  s.  29,  skr.  purisa-  u.  a.  s.  6. 

ab.  pro/*  poiyVj  auf  trennen,  tische  aus  nemen,  poln.  osorb. 
pröc,  ruß.  poruti  —  griech.  ntiqm  durchbore,  ntnaQfUvog  Cur- 
tius  no.  350. 

ab.  prastu  Schleuder,  serb.  prätja,  slov.  praöa,  poln.  pra», 
ruß.  prasca  Schleuder,  s.  o.  prakü.  Mikl.  lex.  scheint,  aus  seinen 
Verweisungen  zu  schließen,  geneigt  ags.  franca,  an.  frakkaydm- 
lum  zu  vergleichen. 
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ab.  svrabii  jucken,  kratze,  serb.  svrdb,  slov.  srdb,  cech. 
straft,  ruß.  svorobü,  gesteigert  aus  urslaw.  *sv)rbü  s.  20. 

ab.  svraka  elster,  serb.  seräka,  slov.  sraJca,  cech.  straka, 
poln.  osorb.  Sfo&a,  ruß.  soroka  —  preuß.  sar&i,  lit.  szdrka,  nun. 
sarA-tf,  niagy.  siar&a  M.;  vergl  urslaw.  *svircvti  s.  29. 

ab.  skrada,  skvrada,  skovrada  tiegel,  pfanne,  berd,  apoln. 
ortsn.  Skowrodnc  Baud.  39,  ruß.  skavorodd  —  (lit.  skaurada. 
skarvadä,  skarada)  lett.  skdrda  blech,  Sparbüchse,  mhd.  ,<dwr/ 
tiegel,  pfanne,  ahd.  scart-Tsarn  clibanum,  craticula.  Das  0  in 
skvrada  hat  sich  aus.  &  entwickelt  wie  in  urslaw.  skvtrna  =  an 
9&arM  (s.  30)  neben  skarrdü  foedus;  ab.  skvozt  neben  skrozr,  skoz<  \ 
chvrastn  s.  u.;  poln.  zwicrciadlo  s.  24  (rvrfstü  Verdrehung  von 
MrstvU?).  . 

ruß.  skorodd  egge,  poln.  skrödlic  eggen  —  wol  von  den 
einschneidenden  zänen  benannt  (vgl.  ahd.  sear,  scara  pflugachar) 
und  zu  den  oben  s.  27  unter  oskordü  erörterten  Worten  gehörig. 

ab.  skovraiiiet  lerche,  poln.  skowronek,  os.  skowrmick,  polab. 
gevornak,  ruß.  zdvoronokü,  mit  anderem  vocal  slov.  skerjanec, 
cech.  skriwan,  skriivdnek. 

ab.  skvmrachü  praestigiator,  ruß.  skomordcJin  musikant, 
gauklet*,  poln.  skomoroch  gaukler,  bärenflirer,  osorb.  skomoric 
ungehöriges  begehen;  Schafarik  (altert.  1,321  d.  übers.)  sucht  darin 
2xaf*äQ6i$  (lit.  skamardkas  spilmann);  s.  auch  Diefenbach  got, 
wtb.  II,  237,  Pott  ztschr.  XIII,  341. 

ab.  skraina,  skramu  fett,  serb.  skrami  Öltropfen,  poln.  shrom 
hasenschmer,  ruß.  skordmU  speise,  die  an  fasttagen  verboten  ist. 

ab.  skranija  schlafe,  cech.  skran?,  skran,  poln.  osorb.  sknm. 

ab.  slavij  nacht igall,  serb.  sluvitj,  cech.  slaui'k,  poln.  slowik, 
osorb.  sylobik,  solobik,solorik,  nsorb.  sytowik,  sylojk,  polab.  salii  (d.  i. 
in  abulg.  gestalt  ^stVovK,  Schleicher  polab.  spr.  s.  225,  5),  ruß. 
solovvj.  Die  im  polnischen,  sorbischen  und  rußischen  überein- 
stimmend von  slava  abweichende  form  des  Wortes  macht  eine 
verwantschaft  beider  und  die  übliche  herleitung  des  namens  der 
nachtigall  von  wz.  skr.  frti  unmöglich,  da  aus  lu  gesteigertes  kv 
in  allen  slawischen  sprachen  unverändert  bleibt  (s.  o.  slava  s.  121, 
plavitis.  119).    Villeicht  ist  der  vogel  nach  seiner  färbe  benannt 
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und  ruß.  solovej  hängt  mit  solovöj  isabellfarben  zusammen.  Preuß. 
salmcis  nachtigall  mit  svarabhakti  (vergl.  gdatynan  =  lit.  gcltonas). 

ab.  sladnkii  süß,  serb.  slädak,  cech.  sladky,  poln.  osorb. 
stafti,  klruß.  solodkyj,  ruß.  schriftspr.  sladkij,  dialektisch  aotöZ- 
feg  (Buslajev  gram.  I3  s.  51,  Dahl  slovari),  olo  auch  in  der 
Schriftsprache  in  sölodil  malz  (=  poln.  osorb.  slod,  cech.  slov. 
slad),  solodkovdtyj  widrig  süß,  solodät  süß  werden  —  lit.  saldüs, 
skr.  svadü-s  u.  s.  w.  M. 

ab.  slama,  serb.  s/awa,  cech.  sldma,  poln.  osorb.  s/otwi,  ruß. 
sotöma  stroh  —  preuß.  sa/me,  lett.  salms,  dtsch.  AoZm,  tat.  eidmus, 
xakapog  M. 

ab.  serb.  sJana  pruina  kann  ich  im  poln.  und  sorb.  nicht 
nach  weisen,  falls  es  nicht  in  dem  von  Baud.  40  angefürten 
apoln.  Sloncz  name  einer  villa  —  *Slonsk,  ab.  *slaniskü  ent- 
halten ist.  Die  rußischen  Wörterbücher  verzeichnen  slana  als 
kirchenslawisch,  was  es  auch  sein  muß,  da  lit.  szalna,  an.  heia 
pruina  aus  *)ielna  (s.  u.)  ein  ruß.  *solona  fordern.  Vergl.  unten 
chlamU. 

ab.  slanü  gesalzen,  serb.  slän  (slanina  speck),  cech.  slany 
(sldnka  salzfaß),  poln.  osorb.  slony,  ruß.  soUnyj  —  ab.  sott, 
preuß.  sal  salz,  lat.  sal  etc.  Miklosich  bildung  d.  nom.  s.  175 
nimmt  in  slanü  das  suff.  -anü  an,  dis  suffix  bildet  aber  nur 
primäre  adjectiva,  außerdem  hätte  aus  soft  -f  anü  nur  *soljanü  wer- 
den können,  endlich  bleibt  auf  dise  weise  das  o  in  slony,  solonyj 
unerklärbar.  Vilmer  ist  eine  grundform  *sal-nü  gesalzen  an  zu 
nemen,  ein  altes  particip  wie  *pft-nü  (vgl.  got.  un-mltans  unge- 
salzen, lat.  salsus).  Ist  mit  disem  *salnü  das  altir.  salann,  cymr. 
halan  sal  (gr.  celt.  Zeuss  2  p.  778  d.  825)  unmittelbar  zu  ver- 
binden? 

ab.  srnradU  gestank,  serb.  srnräd  (mräditi  gestank  machen), 
cech.  smrad,  poln.  osorb.  smröd,  ruß.  smörodU,  smradti  —  lit. 
sniirdas  gestank,  preuß.  morde  faulbaum,  urslaw.  *sntfrdSti,  lat. 
merda,  s.  30. 

ab.  sragü  furchtbar,  poln.  srogi,  ruß.  strögij  streng  —  got, 
saurga,  lit.  sergü  bin  krank  (zem.  sragus  grausam) ;  das  rußische 
stimmt  hier  mit  dem  polnischen  überein,  vergl.  oben  unter  plachü, 
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die  regelrechte  tonn  *storogij  ist  villcicht  deshalb  auf  gegeben, 
weil  sie  an  storoza  (s.  u.  Stroit)  an  klang. 

ab.  srako,  srocko  vestis,  ruß.  sordka  kopfputz  der  bäuer- 
innen,  soröcka  hemd,  blouse,  altruß.  sorocico  Mikl.  lex.,  lluslajev 
gram.  I3  s.  51  —  anord.  serkr  (Lettner  ztsehr.  XI,  174),  lit. 
szurkas  der  tuchene  Überrock  der  fischer. 

ab.  sramii  schäm,  schände,  serb.  srom  (srontoton  schandlich), 
cech.  srom,  poln.  srom,  klruß.  sorom,  altruß.  und  volksspr.  soromu 
(Miklosicb  sitzgsber.  XIV,  9),  schriftspr.  sramü  —  deutsch  harmU. 

ab.  strobitt,  u-strabiti  starken,  heilen,  erquicken,  u-straUi 
erquickung,  serb.  cech.  o-strobiti,  apoln.  po-strobkz  stärken  (Nelnin^ 
u  psalt.  Flory.  p.  99).  Dahl  fürt  ustrobiti  als  kirchensl  auf. 
das  zugehörige  noinen  actionis  aber  mit  o:  mtroblenk,  ustroba 
(wegen  des  o  vergl.  oben  unter  sragü,  i>fachii).  Das  poln.  erweist 
die  wz.  als  urslaw.  starb,  also  lauteten  die  von  Mikl.  lex.  als 
wtirübnqti,  ustrubrti  reifen,  stark  werden  (statt  u  steht  in  sämmt- 
Uchen  belegen  ))  aufgefürten  urslaw.  u-stirbnoti,  ~UL  Wenn  sich 
neben  itsterbusu  parem.  1370  auch  geschriben  findet  iistrcbc, 
strcblii  M.  s.  vv.,  so  steht  dis  auf  einer  linie  mit  bcrvno,  brcvixo, 
s.  o.  s.  60.  Außerhalb  erscheint  die  wurzel  in  aitQHf  og  hart, 
fest  und  in  atiQtpviov  (csxh}o6v,  aitotov  Ilesych.). 

ab.  strai%  Wächter,  strozo  wache,  serb.  strozo  (strozo  r  Wächter), 
cech  strdz  (gen.  strazv)  wache,  poln.  stroz  Wächter,  strozo  wache, 
titras  fem.  wache,  obhut,  altpoln.  stroszo  psalt.  Malg.,  slrosa, 
strozo  Baud.  42,  osorb.  strozo  und  strozo,  ruß.  störozü,  storoza, 
o-stowz-nyj  vorsichtig,  gesteigert  aus  urslaw.  *8tergq  s.  70  — 
lit.  sdrgas  Wächter,  sarga  wache. 

ab.  strona  gegend,  seite,  serb.  strdno  (stronjski  fremd),  cech. 
strono  (dem.  stronko),  poln.  osorb.  strona,  ruß.  storond  —  wz. 
stor,  ab.  stirq  aus  breiten;  stro-no  ist  lautlich  =  skr.  stir-m~, 
oifQ-vo-v,  ahd.  stir-no,  Fick  211. 

ab.  sü-dravü  sih  -drovu. 

ruß.  su-dorogo  krampt  gesteigert  aus  urslaw.  *dtrgolt  s.  22, 
vergl.  das  gleichbedeutende  dergota. 

slow  serb.  tldko  f ronarbeit,  ab.  cech.  tlaciti  drängen,  drücken, 
poln.  Üoko,  tluka  fronarbeit,  Weinlese,  ernteschmaus,  tlok  gediänge, 


Digitized  by  Google 


B.  Südslaw.  cerli.  r«,  lu     poln.  t*ork  ro,  lo  —  ruß.  kl  ruß.  ort»,  o/o.     1 39 


osorb.  tloc  presse,  ih'wlc  drücken,  ruß.  tolonti  nider  treten,  drücken, 
altruß.  toloka  frondienst  Oetop.  Perejasl.-Suzd.  p.  42,  27,  Mikl. 
lex.),  heute  ist  toloka  nach  Dahl  die  Versammlung  der  dorfbewoner 
um  einem  der  landwirte  für  einen  tag  bei  der  arbeit  zu  helfen, 
diser  bewirtet  dann  die  helfer  —  ganz  das  selbe  bedeutet  lit. 
talkä  freiwillige  hilfe  bei  der  arbeit,  schmaus  nach  beendung 
der  selben,  ernteschmaus,  smitclkti  sich  versammeln  um  dem 
nachbar  bei  der  arbeit  zu  helfen ;  vergl.  urslaw.  *tdkq  *tclkti  s.  82. 

ab.  trakü,  slov.  serb.  trdk  band,  binde,  poln.  troki  pl.  riemen, 
stricke,  osorb.  trok  flechtstrick  am  grastuch,  ruß.  torokd  ntr.  pl. 
riemen  hinter  dem  sattel,  band  —  preuß.  tarkue  oder  tarhne 
bindriemen  (Burda  beitr.  VI,  401 ),  lat.  torques,  triam  schlingen  (s.  u.), 
ahd.  drüh  compes  I,  168,  wz.  urspr.  tark,  skr.  tarku-  Spindel. 

slov.  cech.  trdpiti,  poln.  os.  trapic  quälen,  ruß.  toropiti  an 
treiben,  beschleunigen,  toroptti  außer  sich  sein  vor  furcht,  ent- 
setzen —  vergl.  urslaw.  tirpH't  s.  31. 

ab.  trapxi  fovea,  serb.  trup  rübengrube  —  lit.  tdrpas  Zwischen- 
raum, lücke,  kluft,  tärp  zwischen. 

ab.  chcrastü,  chrastu  reisig,  slov.  hrast,  serb.  rast  eiche, 
cech.  chrasl  krautblatt,  chrasti  gebüsch,  poln.  osorb.  chröst,  ruß. 
chcorostu  reisig  —  ahd.  hurst  rubus,  hörst  silva,  nhd.  harst ;  über 
das  v  s.  skradas.  136;  slaw.  ch  =  dtsch  /*  entweder  durch  ent- 
lehnung  oder  beide  als  Vertreter  von  arisch  vergl.  chiulti,  lit. 
szudas,  skr.  cüdror. 

ab.  chludii  küle,  tau,  chladukil  kalt,  serb.  hldd  schatten 
(Idädnlk  Sonnenschirm),  cech.  cldad  (dem.  chlddck),  poln.  chlM 
küle,  osorb.  khMdk  schatten,  ruß.  chölodu  kalte  —  aus  got.  kalds 
entlehnt,  Lottner  ztschr.  XI,  163. 

ab.  chlakü  unverheiratet,  altruß.  choloku,  Miklosich  (vgl.  gr. 
I,  182)  und  Conrad  Hofmann  (Germania  VIII,  5)  identiheieren 
es  mit  got.  Juüks  arm. 

ab.  chfamü  liügel,  ruß.  cJdamä  schutt,  Schutthaufen,  vergl. 
urslaw.  *chidmii  s.  32,  durch  welches  cldamii  zweifellos  als  kirchen- 
slawisch, nicht  echt  rußisch,  erwisen  wird  (vergl.  unter  shtuu). 

ab.  chlapii  knecht,  croat.  Map,  slov.  Idupcc,  poln.  chlop,  osorb. 
kidope,  ruß.  cholopii  —  (lit.  kh'qxis,  bursche,  lett.  ludps  knecht 
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aus  d.  slaw.)  Conr.  llufiniinn  Germania  VIII,  5  sucht  in  chlajni 
einen  helfer  und  stellt  es  zu  got.  hilpan.  Ruß.  cholopü  war  der 
an  die  schölle  gebundene  unfreie  arbeitet*,  sollte  darin  das  nrhein. 
hälfe  halbbauer,  welcher  die  hälfte  seines  ertrages  dem  grund- 
eigcnthümer  als  zins  zu  geben  hat,  (vgl.  auch  Schweiz,  halbe 
Lexer  mhd.  wtb.)  stecken? 

ab.  chrabru  subst.  krieger,  adj.  tapfer,  serb.  hrdhar  (hräbren), 
poln.  chrdbry  (Linde  belegt  auch  die  form  chrabry  aus  Naruszewicz's 
Übersetzung  der  horazischen  Oden  Warschau  1773,  sie  ist  wol 
nur  ein  gelertes  machwerk,  dem  reime  auf  Kantabry  zu  liebe 
geschaffen),  osorb.  khrobhj,  ruß.  schriftspr.  chrabryj,  dial.  chordbryj, 
altruß.  chorobrü  (Buslajev  istor.  Christ.  619 ;  Mikl.  lex.  und 
sitzgsber.  XIV,  10). 

ab.  chramü  tempel,  chramina  haus,  serb.  hrdm,  cech.  chrdm, 
poln.  chramina,  klruß.  chorom,  ruß.  chormny  f.  pl.,  choronuna 
wonhaus,  aber  chramü  gotteshaus  ksl.,  bei  Nestor  choromim, 
choromü  (Miklosich  sitzgsber.  XIV,  10). 

ab.  chraniti  bewaren,  serb.  cech.  chraniti,  poln.  chronic, 
ruß.  choronUi  verstecken,  begraben,  chramü  bewaren  —  abaktr. 
hur  beschützen,  hareta-  genärt,  M.  s.  v.  chrana. 

Dis  verzeichniss  lert,  daß  die  oben  s.  123  dem  selben  voran 
gestellte  regel  fast  ausnamslos  herrscht.  Das  cechische  geht  nur 
in  dem  einzigen  krok  mit  dem  polnischen  und  sorbischen,  sonst 
durchaus  mit  dem  südslawischen.  Polnisch  und  sorbisch  stimmen 
bis  auf  die  im  Verzeichnisse  selbst  unter  blagü,  krati  erörterten 
cechischen  lehnworte  des  sorbischen  durchaus  mit  einander  überein. 
Sie  haben  fast  immer  ro,  lo,  nur  in  zwei  Worten  hat  das  polnische 
daneben  formen  mit  ra,  Ja  wie  das  cechische,  sih  unter  plazivil, 
strazt  (mit  wladac,  chrabry,  pram  hat  es  wol  andere  bewantniss 
s.  u.  d.  Worten);  nur  in  poln.  os.  trapic  findet  sich  ausschließ- 
lich a.  Die  verwanten  sprachen  haben  in  entsprechenden  worten 
die  liquida  State  hinter  dem  vocale  mit  einziger  ausname  von 
lit.  plynas  :  ruß.  polanina,  in  welchem  daher  das  litauische  von 
der  ursprünglichen  lautfolge  ab  gewichen  sein  muß  s.  u.  (der 
Zusammenhang  von  ruß.  poroki  belagerungsmaschinc,  widder  mit 
au.  frakka  jaculum  ist  auch  wegen  der  bedeutungsdifferenz  fra£ 
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lieh).  In,  einem  Worte  ist  dise  außerslawische  reihenfolge  von 
allen  westslawischen  sprachen  bewart  worden:  poln.  polec  gen. 
poicia,  os.  pole,  cech.  j>o?/  =  lit,  ixtttis. 

Spuren  der  svarabhakti  im  südslawischen  zeigen  serb.  korak, 
warnt?,  ferner  das  aus  türk.  «rs/ün  löwo  entlehnte  kroat.  slov. 
oroslan  (Mikl.  fremdw.),  im  sorbischen  solobik  (s.  slavij),  im 
polabischen  safti,  dtt/än  s.  151. 

Das  rußische  hat  in  plochöj,  strögij,  ustrtha  (s.  plaehü,  sragU, 
strabiti)  lo,  ro,  welche  aus  olo,  oro  entstanden  sind  wie  dlja  aus 
ab.  dclja,  zludi  eichel,  treff  in  der  karte  aus  zeludi,  ab.  zelrptt; 
vergl.  anlautendes  ar,  al  s.  143  f. 

Im  vorigen  abschnitte  fanden  wir,  daß  die  rußische  Schrift- 
sprache unter  dem  einfluße  der  kirchensprache  merfach  die  echt 
rußischen  cre,  ele  gegen  südslawische  rc,  U  ein  getauscht  hat. 
Dabei  setzten  uns  einige  worte  (crezü,  clenti,  cresla  s.  79,  87) 
durch  ire  assibilierten  gutturale  in  den  stand  schon  aus  dem 
rußischen  allein  one  alle  vergleichung  verwanter  sprachen  zweifel- 
los zu  erweisen,  daß  auch  hier  einst  ere,  ele  im  rußischen  be- 
standen  haben  müßen.  Solches  beistandes  entberen  wir  hier. 
Wenn  wir  aber  erwägen  1)  daß  die  volksdialekte  vilfach  oro,  olo 
haben,  wo  die  Schriftsprache  ra,  la  hat:  bologo,  vologa,  zorokii, 
morokü,  oboloko,  polomja,  solodkij,  chorabryj  gegen  schriftspr. 
hlago,  vlaga,  zrakü,  mrakä,  oblako,  plamja,  sladkij,  chrabryj; 
2)  daß  bisweilen  die  echtrußischen  formen  in  früherer  zeit  wirk- 
lich vor  kommen,  dann  aber  durch  die  zum  südslawischen  stim- 
menden verdrängt  werden:  aruß.  vologa,  volodäi,  moromorü, 
poroporü,  porocinü,  chorobru,  heutige  Schriftsprache  vlaga,  vlatletT, 
mraiHorü,  praporn,  prasca,  chrabryj;  3)  daß  alle  ruß.  oro,  olo, 
zu  welcher  zeit  oder  an  welchem  orte  sie  auch  auf  tauchen 
mögen,  dem  s.  123  aufgestellten  gesetze  entsprechen,  die  hier 
genannten  formen  der  heutigen  Schriftsprache  mit  ra,  la  im  aber 
widersprechen,  so  kann,  trotz  Miklosichs  einspruch  (vergl.  gr. 
1,  397),  darüber  kein  zweifei  mer  herrschen,  daß  letztere  —  im 
einklange  mit  dem  bei  cre,  ele  beobachteten  —  ganz  allein  auf 
rechnung  des  kirchenslawischen  einflußes  zu  setzen  sind.  Bedarf 
es  noch  einer  bestätigung  dises  ergebnisses,  so  ligt  sie  in  der 
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tatsache,  daß  das  ganze  lange  verzeichniss  nur  vier  Worte  ent- 
hält, welclie  nach  meiner  regel  oro,  olo  haben  müsten,  welche 
ich  aber  nur  mit  ra,  la  nach  weisen  kann:  Iramola,  sfana,  kratü, 
clihimu;  von  disen  werden  die  beiden  ersten  in  den  wörterbüehern 
geradezu  als  kirchenslawisch  bezeichnet.  Villeicht  finden  sich 
auch  für  sie  die  regelrecht  rußischen  formen  in  volksdialekten, 
welclie  solche  formen  ja  zalreicher  besitzen  als  die  Schriftsprache 
(Buslajev  gram.  1 3  s.  51  f.),  und  sind  nur  mir  bei  meinen  be- 
schränkten hilfsmitteln  nicht  nachweisbar  *).  Disen  schließt  sich 
das  wol  nur  noch  als  grammatischer  ausdruck  für  c  verbum' 
gebräuchliche  ylagolu  (cech.  hlahol)  an,  dessen  echtrußische  form 
vermutlich  *(/o1o<jolü  lauten  würde;  da  dis  wort  dem  polnischen, 
polabischen  und  sorbischen  feit,  also  der  kriterien  ermangelt, 
welche  es  in  eins  meiner  beiden  Verzeichnisse  ein  reihen  würden, 
ist  es  in  die  selben  nicht  auf  genommen  worden.  Merfach  fürt 
die  Schriftsprache  die  rußische  form  neben  der  kirchenslawischen 
und  benutzt  dis  nebeneinander  zu  einer  difterenzierung  der  bc- 
deutungen:  bram  zank,  bororit  verbot;  vlastt  freie  Verfügung. 
volosti  regierungsbezirk ;  vozvratifY  zurückgeben,  vorotitl  drehen, 
wälzen;  chranitf  bewaren,  choronifT  verstecken,  begraben;  oblako 
wölke,  oboloku,  oboloka  Umhüllung;  chramÜ  gotteshaus,  choronv/ 
wonhaus;  mraku  tinsterniss,  obmorokü  onmacht,  Sic  scheinen 
aber  öfter  auch  one  bedeutungsdifferenz  neben  einander  zu  ligen: 
l>razdnyj  pwozmjj,  prachü  porochU,  nravU  norovii,  smraM. 
smorodU.  Buslajev  gr.  1 3  s.  52  verzeichnet  zwar  die  drei  ersten 
der  eben  genannten  wortpare  unter  denen,  welche  differenzierte 
bedeutungen  haben,  nach  Dahls  angaben  sind  sie  aber  ganz  oder 
fast  ganz  gleichbedeutend.  Ein  fremder  muß  sich  hier  des  urteils 
begeben. 

Stellen  wir  nun  das  s.  123  nur  nach  seinen  Wirkungen  be- 
stimmte gesetz  als  sprachlichen  process  dar,  so  ergibt  sich  völlig 

*)  Der  allgemein  gehaltenen  angäbe,  daß  nach  Kybnikovs  aussage  im 
dialekt  von  Olonee  ab.  ra,  In  'durchgehends'  «lurcli  ovo,  olo  ersetzt  sei*'" 
(Leskien  beitr.  VI,  158)  kann  ich  auf  gruud  di&er  Untersuchung  keinen 
glauben  schenken,  so  lange  nicht  wirklich  für  die  s.  117 — 122  verzeichneten 
Worte  tonnen  mil  oro,  olo  nach  gewisen  sind. 
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in  Übereinstimmung  mit  dorn  über  crc,  de,  olo  ermittelten  folgende 
geschichtliche  entwickelung.  Yorslawischcs  ar,  al  zwischen  con- 
sonantcn,  dessen  vocal  im  urslawischen  nicht  zu  e,  r  oder  n  ge- 
färbt ist,  wird  im  rußischen  und  kleinrußischcn  durch  svarabhakti, 
von  welcher  sich  auch  spuren  im  serbischen  zeigen  (harak,  narav), 
zu  oro,  olo,  verliert  dann  im  polnischen  und  sorbischen  (bisweilen 
auch  im  rußischen  s.  141)  sein  erstes  o,  zieht  dagegen  im  süd- 
slawischen und  cechischen  die  beiden  vocale  hinter  der  liquida 
zu  a  zusammen.  Ehe  ich  auf  das  verhältniss  der  vocale  o  und  a 
in  disen  Verbindungen  ein  gehen  kann,  ist  noch  die  behandlung 
des  vorslawischen  ar,  al  vor  consonanten  im  wortanlaute  und 
die  form  der  entsprechenden  worte  im  polabischen  zu  untersuchen. 

Im  anlaute  ist  die  für  den  inlaut  fast  ausnainslos  geltende 
regel  nicht  so  streng  beobachtet,  aber  immer  noch  erkennbar. 
Zunächst  ist  eine  durchgreifende  verschidenheit,  daß  das  rußische 
im  anlaute  (außer  gemeinslaw.  olovo  s.  u.)  nie  oro,  olo  für  urspr. 
ar,  al  ein  treten  läßt,  sondern  ro,  lo  wie  das  polnische  und 
sorbische  (nebenligendes  ra,  la  ist  kirchenslawisch);  gleiches  be- 
gegnete inlautend  in  plocJioj,  strogij,  mtroba  s.  141.  Ferner  geht 
das  ccchische  im  anlaute  mit  dem  polnischen,  nicht  mit  dem 
südslawischen  (inlautend  desgleichen  nur  in  Jcrok).  Das  polni- 
sche dagegen  hat  in  einigen  Worten  ra,  la,  wo  man  nach  der 
regel  des  inlautes  ro,  lo  erwartete  (gleiches  bisweilen  im  inlaute 
s.  140).  In  disen  fällen  haben  dann  auch  das  ccchische  und 
rußische  meist  ra,  Ja.  Kurz,  rußisch  und  alle  westslawischen 
dialekte  stimmen  im  anlaute  meist  völlig  überein.  Nur  das 
verhältniss  von  cech.  Labe  Elbe  zu  osorb.  Lobjo  scheint  der 
regel  des  iidautes  zu  entsprechen,  aber  poln.  Laba  und  polab. 
Labt  (grundform  *Labc)  gehen  gleich  wider  über  sie  hinaus. 
Endlich  schwanken  alle,  auch  die  südslawischen  dialekte  in  rabÜ, 
roltü  zwischen  a  und  o.  Ich  verzeichne  hier  nur  die  worte,  in 
welchen  westslaw.  ruß.  ro,  lo  =  ab.  ra,  la  erscheinen,  und  von  denen, 
welche  im  westslawischen  und  rußischen  übereinstimmend  mit  dem 
südslawischen  ra,  la  haben,  nur  diejenigen,  welche  nach  ausweis  der 
verwanten  sprachen  der  regel  des  inlautes  ersichtlich  zuwider 
laufen. 
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1.  Westslawisch,  rußisch  lo,  ro  =  altbulgarisch  U,  ra. 

ab.  ladij,  ladt  ja  kan,  cech.  loa",  poln.  lodz,  polab.  Inda. 
osorb.  IMz,  ruß.  lodtjä,  hklha  —  lit.  ^frtt/a,  daneben  ab.  altidija 
M.  lex.,  dän.  jollc,  schwed.  jol,  jotle,  julle,  ndl.  jol,  ndd.  jotf<\ 
die  deutsche  wortform  muß  vom  schwedischen  oder  nidersächsischen 
aus  gegangen  sein,  da  in  disen  //  —  ld  sein  kann  (lit.  Was 
handkan,  ebenso  schwed.  lodja  art  platter  böte  aus  dem  slawi- 
schen entlehnt).    Ueber  ab.  altidija  s.  u.  s.  174. 

■ 

ab.  lahiltt  eilenbogen,  cech.  lohet,  poln.  lohiec,  polab.  lüWd 
(Schleicher  polab.  spr.  s.  34.  58),  osorb.  lohe,  ruß.  lohotr  —  lit. 
olehtis,  preuß.  iroaltis  eile,  iroltis  unterarm  aus  *ie-olhti$  (Pott 
beitr.  VI,  118),  lit.  alhune,  elküne,  preuß.  alhunis  ellenbogeu, 
äla%'  ^fiyxi'c,  Udapavcw  Hesych.,  wofür  M.  Schmidt  der  buch- 
stabenfolge wegen  aA£  schreibt;  Curtius  3  s.  350. 

ab.  nbulg.  serb.  slov.  lani  adv.  im  vorigen  jare,  cech.  Im, 
poln.  osorb.  loni,  ruß.  loni. 

ab.  rahü,  robü  knecht,  sclave,  rabota  dienst,  knechtschaft, 
rabiti  zum  sclavcn  machen;  in  diser  Wortfamilie  schwanken  alle 
südslawischen  sprachen  zwischen  a  und  o:  nbulg.  rdbotü  arbeit. 
robine  sclavin,  robb  zum  sclaven  machen ;  serb.  rob  sclave,  robiti 
zum  sclaven  machen,  rabiti  frondienst  tun,  rabota  arbeit;  nslov. 
rob,  rab,  robota,  rabota  frondienst,  raba  arbeit;  cech.  robiti,  poln. 
rob,  robw  tun,  cech.  poln.  osorb.  robota  arbeit,  frondienst;  ruß. 
raba,  robu  sclave,  diener,  robiti  zum  sclaven  machen,  rdbkij 
furchtsam,  rabota  —  got.  arbaiths  nicht,  wie  merfach  an  genommen 
wird  (Fick  695),  aus  einem  verbalstamme  arbai-  her  geleitet, 
denn  dann  müste  es  ahd.  *arbet  lauten,  sondern  durch  frühe 
epenthese  entstanden:  arbaithi-  aus  *arbathi  wie  daili-  aus  lit. 
daüs  u.  a. ;  laut  für  laut  decken  sich,  vom  genus  abgesehen,  ags. 
carfod  ntr.  und  rabota  (s.  u.).  Weitere  verwante  verzeichnet 
Curtius  no.  398,  unter  denen  aber  lit.  lobis  besitz,  loba  tagc- 
werk,  welche  zu  labas  gut  gehören,  zu  streichen. sind,  da  im 
litauischen  nach  maßgabc  unserer  Untersuchung  nur  solche  worte 
verwant  sein  können,  welche  die  liquida  hinter  dem  vocale  haben, 
außerdem  das  /  bedenken  macht  {rabota  poln.  lehnwort). 
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ab.  rannu  eben,  gleich,  nbulg.  slov.  ravcn,  serb.  raran,  poln. 
rmciiy,  osoi'b.  runy,  cech.  rotmy,  ruß.  rornyj  (gladkij,  odnobraznyj), 
rätmyj  (odinakovyj,  takoj  ie;  Dahl,  oft  aber  auch  ganz  gleich- 
bedeutend mit  rovnyj)  —  (lit.  rannas). 

ab.  rarö-  aus  einander  (rßrif  im  cod.  Supr.,  Miklosich  cod. 
Supr.  p.  XI,  10,  vergl.  gr.  I,  12  ist  nicht  südslawisch  sondern 
polnisch),  nbulg.  serb.  slov.  raz-,  ras-,  cech.  poln.  os.  klruß. 
roz-,  polab.  rüz,  ruß.  raz-,  roz-;  davon 

ab.  razlnü  verschiden  (roztnit  in  ruß.  quellen),  cech.  rüzny, 
slovak.  razcn,  rozen  (Mikl.  gr.  I,  415),  poln.  rozny,  osorb.  rdgno, 
ruß.  roznyj.  Dahl  IV,  33:  raz  i  roz  odno  i  to  y.e;  no  raz  bolße 
ukazyvaetü  na  otdelenie,  roz  na  udalenie  :  ra'rtt^/  razlicnyj,  otlicnyj; 
roznyj  razroznenyj,  cto  vrozni,  porozni  otü  proeago,  diser  unter- 
schid  gelte  aber  nicht  überall. 

ab.  ralija  acker  (rolija,  wie  es  scheint,  nur  in  ruß.-kirchensl. 
quellen),  slov.  ral  f.,  serb.  ral  m.  ein  feldmaß,  cech.  role,  slovak. 
ral'a,  poln.  sorb.  rolu,  polab.  rül'a,  ruß.  rd/ja  acker;  gruudform 
also  ar4ija  oder  or-lija,  wz.  ar :  ab.  or-a-ti,  lit.  «r-&,  got.  «r-jrt» 
u.  s.  w.  Von  der  selben  wurzel  kommen  zwei  worte,  welche  in 
keiner  slawischen  spräche  o  haben,  aber  der  verwantschaft  wegen 
hier  gleich  erörtert  werden  mögen: 

ab.  nbuig.  serb.  slov.  ruß.  ralo  pflüg,  cech.  rddlo,  poln. 
osorb.  raiUo\  falls  Miklosich  (lex.  und  bildg.  der  nom.  s.  163) 
durch  seine  Verweisung  auf  oralo  pflüg  beide  für  identisch  er- 
klären sollte,  so  widerspricht  dem  der  umstand,  daß  orati  in  allen 
slawischen  sprachen  sein  anlautendes  o  bewart  hat,  und  neben 
ralo  nbulg.  serb.  slov.  ruß.  oralo  ligt.  Vilmer  ist  ralo  aus  *ar- 
tlo-m  entstanden  =  lit.  ar-kla-s  hakenschar  zum  zwiebracken, 
an.  ar-dr  m.,  gen.  ar-dr-s  pflüg  und  mit  mhd.  arl  pflugmeßer 
aufs  nächste  verwant  (vergl.  Grimm  wtb.  I,  551). 

ab.  neubulg.  serb.  nsorb.  ruß.  rata}  ackersmann,  nslov.  ratcj, 
cech.  ratey,  poln.  ratay,  laut  für  laut  =  lit,  ar-ttjis  M.,  preuß. 
nrtoys  ackersmann  ;  ahd.  art  aratio,  artön  colere. 

ab.  rastq,  rasfi  wachsen,  cech.  rosiu,  rüsti,  aber  ratolest  neben 
ktorost  zweig,  poln.  rose,  polab.  rüst,  osorb.  rose,  klruß.  rosty, 
ruß.  rosti,  rasU  —  skr.  ardh  gedeihen,  fördern,  abaktr.  arid 

Schmidt,  vocaltsinus.  II.  J() 
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fördern,  griech.  aXfaaüat.  Daß  ab.  roäü  mit  rastq  wurzclverwant 
sei  (Schleicher  ksL  130;  Ebel  beitr.  I,  428)  ist  zwar  nicht  un- 
möglich, da  sich  allerdings  ein  beispil  von'  gemeinslaw.  lo  = 
urspr.  ar  in  dem  gleich  zu  nennenden  lost  findet,  al>er  el>eu 
wegen  der  vocaldifferenz  beider  wenig  warscheinlich.  Iber 
das  von  Ebel  mit  mlü  identifizierte  deutsche  art  sehe  mau 
Grimm  wtb. 

Die  rußischen  formen  mit  o  finden  sich  schon  bei  Nestor: 
ladt  ja,  lokoti,  roz-,  rozinti,  rosti,  rolja,  belege  bei  Miklosisch  üb. 
d.  spr.  d.  ältesten  ruß.  Chronisten,  Wiener  sitzungsber.  XIV,  8. 
der  sie  durch  die  altbulgarischen  formen  mit  a  ersetzt  wißen 
will. 

Gegenüber  ab.  RamänfshÜ  neben  Ariimtn in ii  l4Q/t£. moc  haben 
poln.  Ormianin,  Onnmnski,  klruß.  Vinnen  (aus  *  formen  Mi- 
klosich  gr.  I,  345)  die  ursprüngliche  reihenfolge  der  laute  bewart 
(vergl.  platt  s.  134). 

Den  s.  67  verzeichneten  beispilen  gemeinslawischer  svara- 
bhakti wie  jelenX  reiht  sich  mit  o  an :  ab.  serb.  slov.  ruß.  cech. 
olovo  blei,  poln.  olow,  osorb.  woloj  —  lit.  alias,  lett.  ahm  zinn. 
preuß.  alwis  blei;  weitere  combinationen  bei  Curtius  no.  552. 

In  einem  worte  haben  sämmtliche  slawische  sprachen  lo: 
ab.  ruß.  losi  elcn,  slov.  cech.  los,  poln.  los  —  ahd.  el<üwy  anord. 
etyr,  aXxy,  lat.  alces,  skr.  rf#->  W"-  antilopenbock.  Dis  lo  ist 
analog  dem  lc,  re  in  pksna,  tretij  s.  87  und  ebenso  zu  erklären. 

Endlich  sei  hier  ein  wort  an  geschloßen,  in  welchem  in- 
lautendes urspr.  al  genau  so  behandelt  ist  wie  anlautendes  in  den 
obigen:  ab.  ablaiit,  jablant,  slov.  jablan,  jablon,  serb.  jahlan, 
ruß.  jablorit,  poln.  cech.  osorb.  jabloii  bedeutet  in  allen  dialekten 
außer  dem  serbischen  apfelbaum,  im  serbischen  nach  Vuk  pappe  1 
=  preuß.  wobalne. 

Um  disen  Wechsel  von  a  und  o  zwischen  den  verschidenen 
dialekten  ins  rechte  licht  zu  setzen,  muß  hervor  gehoben  werden, 
daß  außer  den  hier  behandelten  Worten  sämmtliche  dialekte 
übereinstimmend  entweder  a  oder  o  zu  haben  pflegen  (Schwan- 
kungen zwischen  a  und  o  im  kirchensl.  Mikl.  gr.  1,  12,  dessen 
beispile  jedoch  verschidenen  wert  haben).    Jedes  falles  zeigt  sich 
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ein  gleich  regelmäßiger  Wechsel  sonst  nirgends.  Ein  nicht 
ganz  regelmäßiger  aber  mer  oder  weniger  an  die  regel  heran 
streifender  Wechsel  zwischen  ro  und  ra  findet  sich  noch  in  einigen 
Worten,  für  welche  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln  ist,  ob  ar 
oder  ra  zu  gründe  ligt: 

ab.  ruß.  kraguj  falke,  Sperber,  serb.  kragnj,  kragidjac,  cech. 
krahdec,  osorb.  kraholc,  poln.  kmjulcc.  Hier  differieren,  was 
fast  nie  geschürt,  sorb.  und  poln.,  und  es  ist  nicht  leicht  zu  ent- 
scheiden, auf  welcher  seite  die  abweichung  ligt.  Ist  das  wort 
nämlich  aus  dzagat.  türk.  karägha,  mongol.  kirghui,  magy.  kar- 
mly,  hiroly  entlehnt  (Boller  sitzgsber.  Wien.  ak.  XVII,  292; 
Mikl.  nomina  159,  fremdw.  101),  so  hat  die  liquidalverbindung 
in  poln.  krogulec  die  regelrechte  behandlung  erfaren.  In  disem 
falle  müste  osorb.  kraholc  aus  dem  cechischen  ein  gedrungen  und 
ruß.  kraguj  die  kirchenslawische  form  sein.  Man  kann  aber 
kraguj  auch  aus  indogermanischen  mittein  erklären  und  von  der 
später  zu  erörternden  wz.  hark,  kräh  her  leiten,  welche  in  an. 
hrökr  pelecanus  titer,  corvus,  ahd.  hruoh  krähe,  häher,  gr.  x£«fa>, 
lit.  kregeti  grunzen  zu  krag  erweicht  ist,  und  von  der  meiere 
griechische  benennungen  des  habichts  x!qxoc,  x^>x«£,  xioxvoq, 
xfQxr/j  entstammen  Geht  man  dann  von  der  in  an.  hrökr  er- 
scheinenden wurzelform  aus,  so  sind  die  formen  aller  slawischen 
sprachen  bis  auf  das  poln.  krogulec  (vergl.  plocha  s.  119)  der  regel 
entsprechend. 

ab.  dqbrava  gehölz,  hölzer,  serb.  cech.  osorb.  dubrara,  slov. 
(lobrava,  ruß.  dubrava,  dubrom,  poln.  dqbrowa;  auch  hier  geht 
das  sorbische  mit  dem  cechischen,  nicht  mit  dem  polnischen. 
Miklosich  bildung  d.  nom.  s.  206  nimmt  für  dis  wort  allein  ein 
suftix  -ava  an,  mittels  dessen  er  es  aus  dqbril  her  leitet,  dabrit 
wird  von  einigen  mit  as.  timbar,  ahd.  zimbar  brennholz  ver- 
glichen (Diefenbach  got.  wtb.  II,  G70),  da  jedoch  im  gotischen 
timbrjan  eine  seltenere  nebenform  von  tlmrj'an  ist  (L.  Meyer 
got.  spr.  s.  69)  und  sich  wol  begreift,  wie  ersteres  aus  letzterem, 
uicht  aber  wie  letzteres  aus  ersterein  entstehen  konnte,  so  ist 
das  deutsche  b  mit  dem  von  ab.  dabii  nur  dann  zu  identiticieren, 
wenn  man  letzteres  mit  Mikl.  lex.  als  Verstümmelung  von  dqbrtt 
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erklären  darf  (vgl.  bratü  aus  bratru),  was  schwer  zu  entschei- 
den ist. 

Endlieh  mit  anderer  gruppierung.  der  ühereinstimmcnden 
sprachen  ab.  gramada  häufe,  nbulg.  gramadü,  slov.  ruß.  poln. 
gromada,  osorb.  cech.  hromada, 
2.    Wests  law.  ruß.  la,  ra  —  südslaw.  la,  ra  aus  al,  ar. 

ab.  lakati,  laknqti  hungern,  cech.  laknoati,  poln.  lakntic. 
osorb.  lakac  lauern,  lakomny  habsüchtig,  famy  durstig,  beging, 
ruß.  lakmUJ,  lakomyj  —  neben  ab.  alukati  ruß.  alkatt  hungern 
(s.  174),  lit.  dlkü  hungern,  ahd.  ilgi  fames. 

ab.  lani  hirschkuh,  cech.  lati,  lane,  poln.  tan,  lani,  ruß. 
latfi,  daneben  ab.  alUtrij  hirschkuh  (darüber  s.  174).  In  einem 
vorhistorischen  Stadium  des  slawischen  lagen  neben  einander 
*clru  und  *alni,  jenes  zu  jelenl  s.  67,  dis  zu  lani  geworden, 
beide  durch  vocalfarbung  aus  urspr.  o/n*-  differenziert.  Villeicht 
trat  dise  differenzierung  schon  vor  trennung  des  slawischen  vom 
lettischen  zweige  ein,  denn  entsprechend  dem  jelenl  neben  lani 
steht  lit.  Unis  neben  lett.  alnis  elen,  preuß.  alne  tier  (hirschkuh). 
Auch  im  litauischen  findet  sich  laue  =  ab.  lani,  nach  Nessel- 
mann ist  es  üblicher  als  eine;  lerne  ist  eins  der  vilen  worte, 
welche  den  erkläret*  dadurch  peinigen,  daß  sie  aus  dem  slawischen 
entlehnt  sein  können,  aber  nicht  entlehnt  sein  müßen  (vergl. 
lokys  bär,  lett.  lüzis  zu  <xqxtoc,  ursus).  Gehört  auch  preuß. 
Imix  farre  dazu? 

serb.  slov.  labud  schwan,  cech.  labuf,  poln.  labedz,  ab.  lebedi. 
nbulg.  lebcd,  ruß.  lebedi,  lebjadJ,  slaw.  grundspr.  Hebqdi  oder 
*labeeft  —  ahd.  albi$  M.;  das  e  und  a  von  lebedi  und  labud 
ligen  genau  so  neben  einander  wie  die  von  jeleni  und  lani. 

cech.  Labe  die  Elbe,  osorb.  Lobjo,  polab.  Labi;  poln.  Laba 
kann  sein  a  dem  cechischen,  in  dessen  gebiete  der  tiuß  entspringt, 
verdanken  (vergl.  osorb.  kral  s.  1 30). 

ab.  laska  Schmeichelei,  serb.  laskati  schmeicheln,  slov.  laskaii 
liebkosen,  cech.  Idska  liebe,  gunst,  poln.  ruß.  laska  gunst,  huld. 
liebe  —  an.  elska  liebe;  in  ruß.  loskotafi,  osorb.  loskotac  kitzeln 
erscheint  o,  poln.  laskoiac  hat  auch  liiere.  Da  von  cbegirde'  in 
in  allen  disen  Worten  nichts  zu  finden  ist,  scheinen  sie  mir  von 
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ruß.  /«s?//,  poln.  lasy  begirig,  got.  Iw-tm,  laseivus,  hkctiofictt, 
skr.  /äs,  zu  welchen  sie  Mikl.  lex.,  Curt.  no.  532,  Fick  392 
stellen,  zu  trennen. 

ab.  ralo  s.  145. 

ab.  rataj  s.  145. 

ab.  ranic  Schulter,  cech.  ranicno,  rdntr,  poln.  ramiv,  osorb. 
rmjo,  ruß.  r«»io  —  got.  arms,  lat,  artnus,  skr.  frma-,  preuß. 
mm  M.,  Curt.  no.  488. 

ab.  rata  grabmal,  cech.  rakew  sarg,  polab.  nr/vn  kästen 
aus  lat.  arca  Mikl  fremd w. 

ab.  ramSnü  heftig,  gewaltsam,  schnell,  cech.  näramnt)  un- 
geheuer würde  hier  auf  zu  füren  sein,  falls  es  mit  Mikl.  fremd w. 
als  aus  ahd.  irmin  entlehnt  zu  betrachten  wäre;  näher  scheinen 
vihner  an.  ramr  robustus  vehemens,  mhd.  tarn  das  streben,  ahd. 
ramin  nach  etwas  streben  zu  ligen. 

Betrachten  wir  jetzt  mit  rücksicht  auf  das  s.  143  aus- 
gesprochene gesetz  die  formen,  welche  die  hier  behandelten 
worte  im  polabi sehen  haben.  Da  urslaw.  a  im  polabischen,  wenn 
es  betont  ist,  durch  o,  wenn  es  vor  der  tonsilbe  steht,  durch 
o  und  a  vertreten  wird  (Schleicher  polab.  §  38.  40),  so  ist  es 
ganz  regelrecht  wenn  dise  vocale  an  die  stelle  der  gemeinslawi- 
schen a  hinter  liquiden  getreten  sind.  Von  den  Worten  unseres 
ersten  Verzeichnisses  (s.  117  ff.)  kommen  folgende  in  Schleichers 
laut-  und  formenlere  vor,  welche  ich  in  Schleichers  Schreibung 
gebe,  indem  ich  die  Schreibungen  der  quelleu  mit  der  seitenzal 
des  Schleicherschen  Werkes  in  klammern  bei  füge. 

brot  bruder  (brodt  J.  P.  69,  4,  brot  J.  155,  8.  188,  9),  brot'a 
collect,  pl.  (brotga  J.  138,  18),  brotdc  brüderejien  (brotatz  J.  P., 
brwfatz  Pf.  185,  10). 

groble  harke  (groblc  J.  1\,  grüblet  Pf.,  grubloi  D.  72,  26). 

groä  hagel  (gröt  J.  P.  40,  24). 

kim  er  legt  (Jclode  J.  P.,  Mal  J.,  hlodt  S.  HL  270,  17). 
krödes  du  stilst,  nebst  allen  ableitungen  stäts  one  längen- 
zeichen 270,  11,  aber  krödene  er  stilt  J.  P.,  krödne  J.  281,  26. 
pUkhta  leinen  (plochta  J.  P.,  acc.  plochtong  J.  212,  25). 
plokat  weinen  nebst  allen  conjugationsformen  schreiben  J.  P. 
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stäts  onc  denungszeiehen,  nur  S.  hat  plohtze  neben  plotse  er 
weint  278,  20. 

cu~plotäi-mt  imperat.  bezale  mir  (eyidöteimc  J.  262,  4.  267, 7), 
part.  euplotmf/  bezalt  (euplotena  J.  48,  6.  138.  9.  169,  29). 

rodüst  hochzeit  Pf.  neben  mdüst  (radiist  S.,  radist  J.  P. 
72,  18),  abulg.  radostt.  Schleicher  schreibt  radüst,  da  er  aber 
auch  a  als  Vertreter  von  abulg.  a  vor  der  tonsilbe  gelten  laßt 
(§  40,  2),  so  ligt  keine  Notwendigkeit  dazu  vor. 

tiMbij  schwach  (slowa  J.  P.,  sloba  J.  70,  9). 

stroch  bangigkeit  (Strock  J.  P.),  strosaivt)  furchtsam  (stro- 
seiwe  J.  P,  136,  9.  strösseiwe  J.  187,  33). 

Da  urslawisches  o  meist  zu  polab.  ü  geworden  ist  (Schleicher 
s.  56  ff.),  das  polabische  aber  dem  polnischen  aufs  engste  ver- 
want  ist  (a.  a.  o.  s.  15  f.),  so  hat  man  lür  poln.  ro,  lo .(=*  ab. 
ra,  la)  polab.  rü,  lä  zu  erwarten,  dis  findet  sich  denn  auch  in 
folgenden  Worten: 

brüda  kinn  (bröda  S.,  breda  J.  P.  155,  9). 

joblüna,  joblün  apfelbaum  (goblinia  J.  P,  130,  16,  jiiblün 
Pf.  147,  8),  poln.  jablotl. 

Inda  schiff  {lidja,  liidja  J.  P.  138,32,  lüdia  Pf.  D.  230,22), 
loc.  IM  (liida  J.  P.  232,  13). 

lüßtt,  liiMt  eile  (litgitt  J.  P.  34,  26),  instr.  sg.  lücMam 
(UckUjom  J.  41,  27.  138,  23,  lichtgom  J.  125,  22.  223,  25). 

rüla  gepflügtes  land  (riihljaa  S.  60,  12). 

rüst  wachsen  (ruhst  S.  59,  16),  rüste  er  wächst  (rlste  P., 
risse  J.  59,  17,  preirlste  J.  270,  2). 

rüg-  von  einander  (rise  J.  P.,  ris  J.,  rese  J.  59,  30). 

salü  nachtigall,  pl.  salüvt/  (ssalj,  zali  J.,  ssali  P.,  pL 
zaliwa  225,  3). 

Mit  ausname  von  brüda  und  salü  finden  sich  also  rü,  lä 
nur  an  stelle  solcher  poln.  ro,  lo,  welchen  auch  im  cechischeu 
ro,  lo,  nicht  ra,  la  entsprechen.  (Neben  salü  das  dem  cech. 
slawik  genau  entsprechende  slavaiUa  s.  u.) 

In  weitaus  den  meisten  fällen  aber  sind  dise  liquidalgruppen 
anders  behandelt,  und  zwar  abulg.  la  =  poln.  lo  verschiden 
von  abulg.  ra  =  poln.  ro. 
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Abulg.  la  =  poln.  lo  wird  polab.  la,  in  den  quellen  nieist 
la,  seltener  lo  gesell ri ben : 

al'äv  blei  (algdf  P.  66,  13)  ist  wol  mit  Schleieher  des  un- 
polabischen  anlautes  wegen  als  entlehnt  aus  poln.  olawzw  betrachten. 

chlad  ktilung  (Made  J.,  cktöd  Pt,         D.  40,  15). 

<fö»  flache  hand  [dillän  J.  R,  dlan  J.  39,  24,  70,  21. 
155,  22;  das  »  in  dillän  ist  warscheinlich,  wie  so  oft  (Schi.  s. 
57  ff.),  ausdruck  eines  aus  o  entstandenen  ü,  wir  haben  also  in 
didan  neben  dlan  ein  gegenstück  zu  salü  neben  slavaifca;  d.  h. 
erhaltene  svarabhakti  wie  im  rußischen). 

glad  huuger  (glaad,  glad  S.  glada  J.  P.  'so  mit  a  in  allen 
ableitungen  von  disem  worte1  70,  26). 

gläva  köpf  (klawa,  kloa,  gldwa  Pf.,  gkuva  J.  P.,  glatoah  S., 
'  bei  J.  häufig  vorkommend  und  hier  nur  mit  a  geschriben' 
70,  15)  plur.  gldväi  (glawäy,  glawmj  J.  217,  8),  demin.  gldvka 
[gldwka  J.  P.,  glavka  J.  149,  7). 

klaMl  glocke  (MatschüL  Pf.,  klatschtde  D.,  ftatfpU  S.,' 
&«fyr7  J.,  klatgdl  P.  40,  28). 

klas  ähre  (Mass  F.,  fc/üss  J.  c  wol  für  kldss  verschriben* 
201,  24)  plur.  klasdi  (klassoy  J.,  klasse  S.  204,  23). 

Labt  Elbe  {labt/  J.  P.,  lob)  P.  70,  29,  loby  D.  156,  28). 

mlädy  jung  (mlada  J.  P.,  m/ade  J.,  mladdc  S.  70,  25). 

8/#ma  stroh  (sfama  .1.,  schiamnia  M.,  pl.  slamdy  J.  P.  70, 22, 
schlaanma,  Iis  schlaamma  J.  211,  19). 

s/tfttj?  salzig  (Mana  J.  P.),  sländica  salzfaß  {slaneizia  J.  P. 
70,  20). 

slavaika  nachtigall  (sloiveidm  Pf.  36,  22).  Schleicher  schreibt 
slovaifca  im  hillblick  auf  cech.  slaicik,  allein  wegen  poln.  s/<wW& 
und  polab.  sö/w  (s.  150)  hat  man  slavaika  zu  schreiben. 

vtt*  netz  (frfrfjfc  J.  P.,  wfoac  J.,  trfofc  Pf.  70.  11.  149,  4). 

vlas  har,  pl.  vlasäi  (wlas  J.  P.,  wldsstUj  J.,  /fassw  D.  70, 
23,  flassoy  Pf.  102,  33). 

Hier  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  Iii  aus  einem  älteren  lo 
(=  poln.)  oder  la  (=  cech.)  entstanden  ist.  Schleicher  ist  der 
ansieht,  daß  es  zunächst  dem  poln.  lo  entspricht  (polab.  spr.  s. 
62,  23).    Allerdings  findet  sich  polab.  la  =  ab.  lo  in  clavak 
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mensch  =  ab.  Horeku  (vergl.  auch  al'av  =  gemeinst,  olovo)  und 
auch  vereinzelt  ra  =  ab.  ro,  z.  b.  frrar/?  =  ab.  broditi  (Schlei- 
cher s.  Gl  f.).  Zwei  gründe  sprechen  aber  gegen  Schleichers 
ansieht.  Erstens  nämlich  steht  auch  hinter  liquiden  gewönlich 
ü:  slüvü  wort  =  ab.  slovo,  klübiik  hut  =  ab.  klobukit,  vühBp 
bund  stroh  —  ab.  oklopii  u.  a.  (Schi.  s.  58  f.),  so  auch  in  den 
hierher  gehörigen  jabluna  apfelbaum  (poln.  jablon,  ab.  jahlam) 
und  salü  nachtigall  (ab.  slavij).  Zweitens  fanden  wir  im  pol- 
nischen die  für  den  inlaut  geltende  regel  im  anlaut  merfach  ge- 
stört (obens.  143  tf.),  indem  a  an  der  stelle  des  zu  erwartenden  o 
steht,  und  da  zeigt  sich,  daß  cechisch-polnischem  lo,  ro  j>olabisches 
Iii,  rü,  dagegen  Eecbtech-polnischem  Ja,  ra  polabisches  la,  m  ent- 
spricht: polab.  l'Ma  schiff  —  poln.  lodz\  InUit  eile  =  poln. 
lohicc ;  rüVa  gepflügtes  land  =  poln.  rola ;  rüst  wachsen  =  poln. 
rose;  rüz-  von  einander  =  poln.  roz-.  Dagegen 

Leibi  Elbe  =  poln.  Laba,  cech.  ImIc  (osorb.  Lobjo). 

radln  pflüg  (raddj  J.  P.,  radly  J.,  rotlü  Tf.,  radlaa  S.,dfc 
wol  plur.  72,  16),  poln.  radlo. 

ratiäi  kästen  (roatgdy  J,  P.  72,  11),  abulg.  rata,  croat. 
ra&ra  sepulcrum,  cech.  räkew  aus  lat.  arra. 

rama  schulter  (ramdng  J.  P.  72,  22),  plur.  ramenvm  (ra* 
menessa  J.  47,  31),  poln.  ramie. 

ratoj  pflüger  [ratoy  J.,  rafo  S.  72,  15),  poln.  ratay. 

Und  so  scheint  es  mir  auch  geraten  in  den  oben  ver- 
zeichneten worten  als  dem  la  unmittelbar  vorhergehende  ent- 
wickelungsstufe  nicht  lo,  sondern  la  an  zu  setzen,  z.  b.  chlaä 
külung  nicht  an  poln.  chlod  sondern  an.  cech.  chlad  an  zu 
schließen. 

Anders  wird  das  südslawisch-cechische  ra,  weichein  poln  ro, 
ruß.  klruß.  oro  entspricht,  behandelt.  Dise  lautgruppe  ist,  wie 
gezeigt,  aus  urslawischem  ar  entstanden  und  hat  im  polabischen 
die  alte  reihenfolge  inne  gehalten,  indem  mit  ausname  von  brüda 
kinn  =  poln.  broda  stäts  ar  als  Vertreter  von  poln.  ro  =  ab. 
ra  erscheint: 

hWdza  furche  (bordsya  J.  P.  154,  17,  aber  bordsya  J.  P. 
161,  32),  bordza  er  eggt  (borsaa  S.  154,  19). 
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r/j/zro«  narung  (chorna  J.  69,  13,  cAoma  J.  P.  154,  22, 
also  wird  1  chorna  J.  P.s  129,  2  auch  f  chöma*  zu  lesen  sein), 
ch'trm  er  ernärt  (chorna  J.  P.  284,  10),  chormt  ernären  (ggornet 
J.  284,  11,  daher  haben  just*  chornangsa  J.  P.  ich  ernäre  mich, 
chornvissa  J.  154,  22,  mm  chorniessa  J.  er  ernärt  sich  284,  8 
die  *  wol  nur  im  drucke  verloren,  vgl.  chorniessa  J.  129,  3). 

erbße  (ggörch  J.  P.,  Aan/M.  129,  b,ggorch  J.W  154, 24), 
plur.  pcfaefo  (ggorcha  J.  104,  5)  gorch'äi  (ggorcJuiy  J.  154,  25, 
porcÄet  Pf.,  pwgrot  D.  204,  6).  -  . 

f/orrf  schloß  (ggord  J.  35,  14.  154,  25,  ggord,  chord  J.  P. 
69,  8.  125,  8.  199,  7),  gordäm  instr.  sg.  (chorddn  J.  chtrdom 
H.  28,  17.  201,  30),  gordc  loc.  (chordc  J.  71,  5  (W  #/wcfc 
J.  95,  19),  gorddiste  burgplatz  (chortvisdc  J.  54,  14.  140,  15. 
181,  33),  vagord  garten,  (waggort  J.  I\,  waygord  J.  P.,  wakoori 
I).  05,  28)  und  rdgard  (woagard,  woagart  J.,  wögaart  Pf.  65,  25). 

gömtt  sprechen  mit  allen  ableitungen  ist  bei  J.  P.  consequent 
mit  6  geschriben  283  f.,  dagegen  k'a  vaigamina  aus  zu  sprechen 
{ka  woykarninja  J.  P.  92,  2)  in  folge  veränderter  betonung; 
osorb.  gronic  —  skr.  gr-m-mi,  gir-,  yi/oec. 

korvo  kuh  (korwo  J.  P,  Pf.,  komm  Pf.  71,  2),  bhv'i,  f.  korva 
adj,  kuh-  (korwcstali  J.  P.  kuhstall,  körwcnik,  Iis  -rik,  kuhhorn, 
kdrwa  tjisa  J.  P.  kuhhaut  189,  16). 

nvWwy  ameise  (mdrwe  J.  P.  154,  16). 

nwrz  frost  (m£rs  J.  P.  154,  16). 

pörsä  ferkel  (porsang  J.  P.  S.,*porssawi  M.  154,  13.  186,  1). 

■ 

9tw&rf  elster  (sworko  J.,  .wor</  S.  151,  11). 

twWi  Sperlinge  (iwrWc  J.,  demin.  icbrblik  J.  P.  224,  2  t). 

wrftd  krähe  (wörru)  J.  P.,  vorwo  Pf.,  wörno  E.  154,  23. 
186,  10,  womö  J.  P.  161,  27.  211,  13,  acc.  uornung  S.  213,  2, 
noui.  pl.  worndy  J.  216,  27,  deminut.  womang  M.  161,  26). 

vorta  tor  (vordu  Pf.  154,  26). 

zevornak  lerche,  pl.  zcvornMvc  (sscwomak  J.  P.,  siurnac  Pf., 
mtcorntitgiwe  J.  238,  15),  ruß.  zaroronokü,  poln.  skouronck. 

Die  regel,  nach  welcher  or  oder  ro  (oben  s.  149)  steht,  ist 
Schleicher  (polab.  spr.  s.  153  f.)  entgangen.  Polab.  o  unter  dem 
hochton  und  vor  der  ton: übe  entspricht  gemeinslawischem  a 
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(a.  a.  o.  s.  (ib  f.),  so  daß  das  polabische  auch  mit  seinem  or 
dein  cech.  ra  näher  steht  als  dem  poln.  ro.  Was  die  quantität 
an  langt,  welche  Schleicher  in  seinem  werke  überhaupt  nicht 
untersucht  (polab.  spr.  s.  23  f.),  so  scheint  das  o  überall  lang 
gewesen  zu  sein.  Dafür  spricht  nicht  nur  seine  circumflectierung, 
wenn  es  betont  ist  bei  Hennig  (J.)  und  v.  Plato  (P.),  welche  in 
der  angäbe  der  prosodie  weit  sorgfältiger  als  die  übrigen  quellen 
sind,  sondern  vomemlich  die  Schreibungen  wörno  und  sscicomttiguce 
(Iis  ssewvrtitgdve),  in  welchen  auch  das  unbetonte  o  das  längen- 
zeichen trägt.  Entsprechend  fanden  wir  oben  s.  80  anm.  in 
\mrdz  die  spur  eines  früheren  *perdj..,  d.  i.  perdj..  Ein  wort 
ist  in  den  quellen  consequent  mit  a  geschriben:  stdma  Seite 
(starna  8.,  locat.  stdma  J.  69,  33,  dat.  starnj  J.  214,  16,  nora. 
acc.  du.  stame  J.  154,  15),  hier  ist  a  auch  unter  der  tonsilbc 
bewart  (s.  Schleicher  s.  6b  u.  7  t).  In  disen  formen  ist  also  die 
ursprüngliche  reihenfolge  vocal  -\-  r  erhalten.  Daß  sie  durch 
formen  wie  grad,  stram  hindurch  gegangen  und  die  alte  reihen- 
folge durch  metathese  wider  her  gestellt  sei,  ist  nicht  an  zu 
nemen,  denn  in  disem  falle  würde  doch  wol  auch  eins  oder  das 
andere  der  worte,  in  welchen  die  lautfolge  ra  ursprünglich  war. 
von  der  metathese  mit  ergriffen  sein,  dis  ist  aber  in  keinem 
einzigen  falle  geschehen.  Beispile  derartiger  metathese  gibt  es 
im  polabischen  überhaupt  nicht,  denn  für  sämmtliche  worte, 
welche  im  polabischen  vocal  +  /*-}-  cons.  haben,  ist  dise  laut- 
folge als  urslawisch  und  vorslawisch  erwisen  worden :  pör  =  pro 
(Schleicher  154,  29)  hat  sich  oben  s.  112  als  per  =  urslaw.  per 
ergeben.  Auffallend  ist,  daß  nirgends  die  ursprüngliche  lautfolge 
al  erhalten  ist,  wärend  doch  urslaw.  71,  vi  in  diser  reihenfolge 
als  au  bewart  bliben  (s.  50).  Oben  s.  94  f.  sahen  wir,  daß  das 
polabische  in  der  Vertretung  von  urslaw.  el  mit  dem  cechischen 
und  südslawischen  geht,  wärend  es  in  der  behandlung  von  urslaw. 
er  zum  polnischen  stimmt.  Die  polabische  behandlung  von  vor- 
slaw.  ar,  al  läuft  dem  insofern  parallel,  als  auch  hier  der  mit  / 
verbundene  vocal  die  selbe  Wandlung  erfärt  wie  im  cechisclieu. 
In  der  behandlung  von  urslaw.  ar  aber  geht  das  polabische 
einen  weg  für  sich  ganz  allein. 
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Nachdem  so  die  Verwandlungen  von  vorslawischem  in 
den  versehidenen  slawischen  sprachen  ermittelt  sind,  haben  wir 
die  dabei  hervortretende  regelmäßige  vocalverschidenheit  zwischen 
ruß.  klruß.  poln.  sorb.  o  und  cech.  südslaw.  a  näher  zu  unter- 
suclicn.  Da  sich,  wie  gesagt,  eine  so  durchgreifende  und  regel- 
mäßige differenz  zwischen  den  genannten  sprachen  nur  in  der 
Vertretung  eines  ursprünglich  vor  r,  l  stehenden  a  zeigt,  so  werden 
wir  die  Ursache  diser  differenz  im  wesen  der  liquiden  zu  suchen 
haben.  Es  stellt  sich  heraus,  daß  das  Verhältnis»  von  got,  gards, 
lit.  gärdas  :  r.  gortxln  :  p.  grod  :  südslaw.  gradh  in  allen  seinen 
glidern  dem  von  dtsch.  birke,  lit.  berzas  :  r.  ber'iza  :  p.  brzoza 
(d.  i  älter  *breea  s.  90) :  südslaw.  brisa  (d.  i.  bnxa)  entspricht 
und  ebenso  entstanden  ist  wie  dises.  Auch  dis  ist  ausfürlich  zu 
beweisen,  da  es  der  bisher  geltenden  auffaßung  direct  widerspricht. 
Fragen  wir,  welcher  von  beiden  vocalen,  das  o  von  r.  gorodt, 
I»oln.  grod,  osorb.  hnkl,  oder  das  a  von  ab.  gradü,  serb.  slov. 
grad.  cech.  hrad  ursprünglicher  ist,  so  scheint  zunächst  der  um- 
stand, daß,  wro  a  und  ein  anderer  vocal  im  indogermanischen 
zu  einander  in  genetischem  Verhältnisse  stehen,  fast  stäts  a  der 
ältere  ist,  für  die  bisher  auch  in  unserem  falle  allgemein  an- 
genommene priorität  des  a  zu  sprechen.  Die  berechtigung  dises 
grundes  zu  apriorischer  geltung  wird  sofort  hinfällig,  wenn  wir 
erwägen,  daß  im  rußischen  unbetontes  gemeinslawisches  o  stäts 
«  gesprochen  wird,  und  daß  im  serbischen  a  aus  urslaw.  7,  ?7, 
und  zwar  nicht  nur  aus  solchen,  die  einem  ursprünglichen  a  ent- 
sprechen, sondern  auch  aus  solchen,  welche  urspr.  i,  u  vertreten, 
hervor  geht,  z.  b.  dan  tag,  ab.  äStiX,  skr.  dina-;  raz  roggen,  ab. 
rfiÄ",  lit.  rw/rt,  an.  rügr.  In  disen  fällen  ist  a  nachweislich  aus 
früherem  o,  respective  t,  ü  entstanden.  Ein  gesetz,  welches  jedem 
slawischen  a  die  ursprünglichkeit  sicherte,  besteht  also  nicht. 

Ziehen  wir  aber  die  Verhältnisse  in  betracht,  in  welchen 
slaw.  o,  a  außer  Verbindung  mit  liquiden  gesetzmäßig  erscheinen, 
so  stellt  sich  heraus,  daß  in  allen  den  s.  123—146  verzeichneten 
horten  die  rußisch-polnisch-sorbischen  o  den  gemeinslawischen 
außer  liquidalverbindungen  waltenden  vocalgesetzen  gemäß  sind, 
dagegen  die  südslawisch-cechischen  a  von  disen  gesetzen  ab 
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weichen.  Dis  erhellt,  sowol  wenn  wir  die  betreffenden  slawischen 
worte  mit  den  entsprechenden  litauischen  vergleichen,  als  auch 
wenn  wir  das  verhältniss  der  vocale  der  slawischen  «-reihe  zu 
einander  one  rücksicht  auf  verwante  sprachen  betrachten.  Beides 
soll  hier  kurz  geschehen. 

Dem  ablautsverhältnissc  von  lit.  c :  a  entspricht  bekanntlich 
im  slawischen  außer  Verbindung  mit  liquiden  das  von  e  :  o,  lit. 
f  ekelt  :  tdkas  =  ab.  Icka  :  tokü  (Schleicher  comp.  3  s.  137  ; 
formen],  d.  ksl.  spr.  38.  66),  und  so  steht  dem  lit.  a  fast  stäts 
slawisches  o  zur  seite :  aszlrüs  :  ostru,  abu  :  oba,  asz)s  :  ost. 
drti  :  orati,  hadau  :  bodq,  ndmas  :  domu,  nakfis  :  no§tt,  aszttbü: 
osmtj  ndgas  :  nogüfit,  akis  :  ort,  patts  :  gos-podT,  pro-  :  pro-, 
dsifas  :  os7tii,  nadjas  :  novü,  nuires  :  more,  kate  :  kotuka,  kdtdas: 
kotiUi,  kasä  :  kosa,  avts  :  ovica,  änas :  otiü,  rasa  :  rosa,  praszyti: 
prositi,  bdsas  :  bosu,  vatulü  :  roda,  da- :  do,  kap'rfi  :  koptrfi,  krd- 
pinti  :  kropiti,  rdgas  :  rogüy  stnalä  :  moktf  grdbas  :  grobit  u.  s.  w. 
Ser  selten  dagegen  ist  lit.  a  =  slaw.  a  außer  neben  /,  r  :  äsz  : 
azu,  akmu  :  kamy,  dlkti  :  alükati.  Wenn  also  litauischem  al. 
ar  regelmäßig  poln.  lo,  ro,  ruß.  olo,  oro,  dagegen  südslawisch- 
cechisch  la,  ra  entspricht,  so  kann  keine  frage  sein,  daß  der 
vocal  von  poln.  sorb.  lo,  ro,  ruß.  klruß  olo,  oro  innerhalb  der 
allgemeinen  regel  steht,  das  südslawisch-ccchische  a  aber  aus 
der  selben  heraus  tritt.  Dis  ist  der  fall  in  folgenden  der  oben 
verzeichneten  wortgruppen :  blato.  brada,  brati,  vlada,  vlak,  vlasii. 
vlal,  vragii,  vrazu,  vranü,  vrata,  vratiti,  glava,  gladü,  glasü,  gradv. 
dl'alo,  dragü,  klakolu,  klati,  klatiti,  krabij,  krava,  kravaj,  krak. 
kratu,  mladu,  paprat,  plavü,  platt,  prasq,  svraka,  stodükü,  slam, 
slana,  sraJca,  strazl,  tlaka,  trapu.  Dabei  habe  ich  das  deutsche 
ganz  außer  acht  gelaßen,  durch  dessen  hereinziehung  die  obigen 
neununddreißig  noch  bedeutenden  Zuwachs  erhalten. 

Zu  dem  selben  ergebnisse  gelangen  wir,  wenn  wir  die  worte 
mit  ab.  ra,  Ja  =  poln.  ro,  lo  one  alle  rücksicht  auf  die  verwanten 
sprachen  ausschließlich  nach  den  slawischen  stammbildungs- 
gesetzen  betrachteu,  wie  ich  an  einigen  beispilen  nach  weisen  will. 

Wenn  urspr.  a  in  der  Wurzelsilbe  von  verben  zu  e  odet  » 
geworden  ist,  so  haben  zugehörige  mit  dem  primärsuftix  ü  ge- 
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bildete  nomina  als  wurzelvocal  o,  oder  um  mich  in  der  bisher 
üblichen  weise  aus  zu  drücken :  das  primärsuftix  ü  bewirkt  Steige- 
rung des  wurzolvocales  e  oder  t  zu  o,  z.  b.  zvotiu  ton  (zrintti 
tönen),  pre-jwnü  hinderniss  (prZ-plnq  spanne  aus),  chodn  gang 
(stclü  profectus),  po-konü  anfang  (jm-cma  fange  an),  s.  Miklosich 
beitr.  I,  277;  bildg.  d.  nom.  s.  143.  Genau  so  verhalten  sich 
hinsichtlich  der  vocale  poln.  oblok:  urslaw.  *vWcq  *vdkti  (s.  20. 
82),  po-wrts:  ursl.  vlrzati  (s.  19),  (ßöd:  ursl.  *ztldtti  (s.  23), 
mroz:  ursl.  *ntirznqti  (s.  26),  mrok:  ursl.  mtrknqti  (s.  26),  snwkl: 
ursl.  *smirdtti  (s.  30),  ruß.  polozii:  ursl.  *p1lz..  (s.  28),  wärend 
ab.  oblakü,  povrazü,  gladü,  mrazü,  mrakü,  smradu,  serb. 
mit  irem  vocale  ganz  aus  der  analogie  der  übrigen  mittels 
gebildeten  nomina  heraus  treten;  sin  im  Verzeichnisse  noch 
iz-vragü,  vrcäü,  vradiü,  zrakU,  prachit,  svrabu.  Es  gibt  überhaupt 
kein  nomen  mit  dem  primärsuffix  ~ü  welches  ein  zu  e  oder  i  im 
ablautsverhältnisse  stehendes  südslawisches  a  als  wurzelvocal 
zeigt,  one  daß  ein  ursprünglich  folgendes  r  oder  /  vorher  geht  — 
Uber  die  Steigerung  von  e  zu  a  wird  sofort  gehandelt  werden  — . 
Wenn  der  vocal  ursprünglich  hinter  der  liquida  stand,  haben 
auch  das  südslawische  und  cechische  das  regelrechte  o:  ab.  grobu 
grab  :  grebq,  Qot.graba;  plotu  zäun  :  pletq,  ahd.  flehtan,  plccterc, 
ttXsxsw;  brodü  furt  :  brcdq,  lit.  bredü;  gromu  donner  :  ursl. 
grtmiti  (s.  35),  chromü  lam  :  ochrrmnqti  (das  intacte  ch  erweist 
fi  als  urslawische  lautfolge),  skr.  srama-  (s.  122). 

Genau  ebenso  ist  es  mit  den  entsprechenden  femininen 
auf  -a  bestellt.  Wie  sich  verhalten  ab.  stopa  spur,  schritt  :  steperil 
stufe,  za-loga,  pfand  :  l<>gq,  lesti  sich  legen,  so  verhalten  sich  os. 
wloha,  r.  vologa  :  ursl.  *vilgnqti  (s.  20),  poln.  wloka  :  ursl.  *v7lkq, 
*velkti  (s.  20),  tloka  :  ursl.  *tilkq,  Hdkti  (s.  82),  ruß.  u-strobii  : 
ursl.  *ustirbnqti  (s.  138),  sudoroga  :  ursl.  dtrgati  (s.  138),  aber 
südslawisch  vlaga,  vlaka,  tlaka,  ustralxi,  omraza  haß  (ursl.  mtrzeti 
s.  26). 

Wie  sich  in  disen  fällen  die  —  man  gestatte  der  kürze 
halber  den  ausdruck  —  regelmäßigkeit  des  o  und  Unregelmäßig- 
keit des  a  aus  der  vergleichung  mit  den  nideren  vocalstufen 
i  ergab,  so  erhellt  sie  in  anderen  aus  der  vergleichung  mit 
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der  höheren  voealsteigerung  a.    Dein  Verhältnisse  von  ab.  sbmiti 
sr  :  sfanjati  sc  sich  an  lenen,  prosifi  :  prakdi  fragen,  fordern, 
khmili  :  klanjaü  beiigen,  ruß.  kropiti  :  krapatä  tröpfeln  u.  a„ 
deren  r,  l  schon  ursprünglich  vor  dem  vocale  stand  (s.  117  ff.  , 
entspricht  ganz  genau  das  von  poln.  po-wlm-zyc  :  pchwla&ac 
überziehen,  irrttcie  :  trrncae  um  keren,  tv-thxzyc.  :  tr-tlurzac  ein 
drücken,  roz-ylosic :  roe-glaszac  nach  allen  Seiten  hin  hallen,  ver- 
künden, wy-mhkic  :  wy-mlacac  aus  dreschen,  za-yrodzic  :  za- 
yrndzac   verzäunen,  s-krocti  :  s-kracac   verkürzen,   z-mrozic  : 
z-mrazac   frieren   laßen,   za-mroczyc  :  za-mravzac  verdunkeln. 
pioszyc   :  phiszac   scheuchen,  o-slodzic   :  o-stadzac  versüßen. 
o-smrodzic  :  o-smradzuc  stänkern,  o-chlodzic  :  o-chladzac  ab  külen. 
o-chronit:  :  o-chraniac  schützen  u.  a.  Den  südslawischen  sprachen 
aber  ist  dise  Unterscheidung  der  momentanen  und  durativen 
verba  durch  die  verschidene  Steigerung  des  wurzelvocals  bei  den 
entsprechenden  verben  verloren  gegangen,  indem  auch  die  mo- 
mentanen verba  den  wurzelvocal  als  a  erscheinen  laßen :  ab. 
vlaciti  :  po-vlacati,  vratiti  :  nrastati,  glasiti  :  ylasati,  za-graditi  : 
eargmzdrtti,  sii-kratiti  :  sn-krastati,  o-mraedi  :  (Hltraöati,  po-ffo- 
siti  :  po-plwsaH,  o-sladiti  :  o-slaidaÜ,  po-smraditi  :  po-sturazdati, 
sü-chraniti  :  sU-chranjati,  u-strabiti  :  u^strabljati.    Die  rußischc 
Schriftsprache  Ijat  in  den  verben  auf  -jati  vilfach  die  kirchen- 
slawische form  herüber  genommen :  voz-rratitr  :  voz-vrascdtt  zurück 
geben,  na-slazdÜI-sja  :  na-slazddil~sja  genießen,  raz-glastd  :  jyix- 
(jlastifi  verkünden,  so-chranttt  :  so-chranjdtT  hewaren.    Hier  ver- 
raten schon  die  momentanen  verba  vratttt  u.  s.  w.  den  kirchen- 
slawischen Ursprung,  da  die  rußischen  formen  mrottft  u.  s.  w. 
sind.    In  anderen  ist  die  vocalisation  des  momentanen  verbau 
auf  das  durative  übertragen:  polositt  :  polosdti  erschrecken.  /*>- 
choromtt  :  po-chcronjäft  begraben  u.  a.    Hier  wäre  von  rechts 
wegen  polasati,  chomnjatt  zu  schreiben.    Da  unbetontes  o  wie  a 
gesprochen  wird  (Böhtlingk  Bulletin  de  la  cl.  hist.-phil.  de  Tax. 
tmp.  de  St.  Petersb.  IX,  19  anm.).  konnte  ser  leicht  die  Schrei- 
bung chimmjdti  für  rhoravjdti  ein  reißen,  indem  beide  gleich- 
mäßig charamit'  gesprochen  werden  müßen.    So  findet  sich  po- 
mogdft  für  iHmmgati  u.  a.  (Miklosich  vgl.  gr.  1,  388).  Dagegen 
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hat  sich  in  den  echt  rußischen  mittels  -yvatl  weitcrgcbildeten 
durativen  die  dem  polnischen  analoge  vocalsteigerung  am  zweiten 
vocale  erhalten:  po-voloctft  :  po-voldkivatl ,  vy-vorotifö  :  vy-vord- 
civaft,  pri-tol/icitJ  :  pri-Mdcivatt,  vy-molotiti  :  vy-nwldcivatt,  za- 
gorodttl  :  za-ijordzivatt ,  s-koroUtt  :  s-kordckatt  (Schriftsprache 
so-kraiitt  :  so-krasedtt),  za-morozitt  :  za-mordzimtl ,  frft-marnfiti  : 
ob-niordcivati,  vy^poloskatt  :  vy-poldskivati  aus  spülen,  vfi-kolotitt  : 
vy-koldeivatf  heraus  schlagen,  za-molmlitt  :  za-nwldzivati  er- 
neuern. 

Es  leuchtet  aber  ein,  daß  dise  Unterscheidung  der  momen- 
tanen und  durativen  verba  durch  die  verschidenen  Steigerungs- 
stufen des  wurzelvocals,  welche  sich  im  rußischen  und  polnischen 
übereinstimmend  findet,  der  monotonie  des  südslawischen  gegen- 
über keine  neuerung.  sondern  vilmer  eine  im  Vorzug  vor  dem 
alt  bulgarischen  bewarte  altertümlichkeit  ist,  denn  in  allen  fallen, 
in  welchen  der  wurzelvocal  nicht  von  r,  l  gefolgt  war,  hat  sie 
das  altbulgarische  bewart. 

Das  aus  urspr.  aja  zusammengezogene  a  der  abgeleiteten 
verba  wird  in  keiner  der  hier  behandelten  sprachen  zu  o.  Den- 
noch heißt  es: 

ab.  borjq,  fa-ati  kämpfen  (=  lit.  bariü,  bdrti),  ruß.  Itarju, 
horoti,  part.  borotti;  bei  Nestor  boroti,  za~boro1o,  Miklos.  sitzgsber. 
XIV,  0 ; 

ab.  koljq,  klati  stechen  (=  lit.  kalü,  Jcdlti),  poln.  hole,  kloc, 
part.  pass.  kUty,  osorb.  kolu,  kloc,  part.  kloty,  ruß.  koljn,  kohUi. 
part.  kofotU; 

ab.  poirjq  (—  neiqm),  prall  auf  trennen,  poln.  porzc,  pn>c, 
part.  pass.  proty,  osorb.  pom,  prö6,  part,  proty,  ruß.  porju,  po- 
rofi,  part.  porotit. 

Daraus  folgt,  daß  man  nicht  mit  Miklosich  vergl.  gr.  III, 
§  223,  Schleicher  comp.3  s.  781,  Leskien  handb.  §  82  anm.  2 
dise  verba  auf  gleiche  stufe  stellen  darf  wie 

ab.  süljq,  sülati  schicken,  poln.  sie,  slac,  osorb.  slac,  ruß. 
slju,  statt, 

ab.  steljq,  stilafi  aus  breiten,  poln.  seiele,  slac,  osorb.  seein, 
slac,  mß.  siclju,  stlafi, 
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deren  im  außerpriisentisehen  stamme  erscheinendes  a  ans  urspr. 
aja  entstanden  und  daher  in  allen  slawischen  sprachen  als  a 
bewart  ist  Vilmer  hat  es  mit  irem  a  ganz  die  sellw  bewantniss 
wie  mit  dem  $  von  mreti,  mtiti  u.  s.  f.  s.  83  f.,  so  daß  braii. 
klaü  laut  für  laut  den  lit.  bärti,  kdlti  entsprechen.  Wenn  sich 
auch  Schreibungen  finden  wie  bitrase  s$  Supr.  85,  15,  so  sind 
dise  gerade  so  zu  beurteilen  wie  nürHi  s.  84  f.  Ostr.  hat  von 
den  drei  genannten  verben  nur  2.  3.  sg.  aor.  za-kla  tüvaaq, 
tövae  je  einmal  119  a.  c,  an  beiden  stellen  one  tf,  wärend 
posWak  und  das  ungemein  häufige  sitlati,  posülati  (s.  Vost.  ind.) 
in  im  nie  one  T.  resp.  n  geschriben  sind.  Schon  hierdurch  wird 
der  versch idene  Ursprung  des  a  in  klati  und  des  a  in  Stilati, 
stilaii  erwisen. 

bra-,  hla-,  pra-  finden  sich  in  allen  den  formen,  in  welchen  auf 
die  ursprünglich  im  wurzelauslaute  stehende  liquida  ein  consonant 
folgt  oder  folgte:  2.  3.  sg.  aor.  m-kUi  Ostrom.  119  a.  c,  is-kla 
Saf.  pam.  hlahol.  63,  23  (=  urspr.  kal-s,  kul-t  oder  kal-s-s,  kal-s-t), 
raS'pa  Alex.  Mih.,  3.  pl.  za-kla-se  Trol.  Mih.  (Mikl.  lex.),  Lsg. 
rampraetö  Mon.  Serb.  (M.  lex.),  part.  sa-kianü  (Mikl.  gr.  III,  152), 
grundf.  *kal-na-s,  neben  za-koljenu.  Vor  vocalisch  anlautenden 
suffixen  bleibt  die  wurzel  in  der  form  kol,  daher  sind  völlig  in 
der  Ordnung  das  imperf.  koUachü  (in  welchem  Miklosich  mit  un- 
recht den  praesensstamm  sucht)  und  die  von  Mikl.  lex.  201  mit 
1  male'  bezeichneten  part.  perf.  act.  iskolr,  d.  i.  iskolu,  3.  sg. 
aor.  iskolc. 

Im  vorstehenden  glaube  ich  den  satz,  daß  in  allen  den 
s.  123— 146  verzeichneten  worten  die  rußisch- polnisch-sorbischen  o 
den  gemeinslawischen  außer  liquidalverbindungen  waltenden  vocal- 
gesetzen  gemäß  sind,  dagegen  die  südslawisch-cechischen  a  von 
disen  gesetzen  ab  weichen,  genügend  gerechtfertigt  zu  haben. 

Nun  erhebt  sich  die  frage,  wie  die  südslawisch-cechischen 
ra,  la  aus  urspr.  ar,  al  entstanden  sind.  Für  deren  beantwor- 
tung  müßen  wir  uns  hauptsächlich  an  die  behandlung  von  urspr. 
ar,  al  vor  consonanten  im  inlaute  halten,  da  hier  die  regel  klar 
erkennbar  und  fast  ausnamslos  inne  gehalten  ist,  wärend  sie  im 
anlaute  mancherlei  Störungen  erlitten  hat,    Vergleichen  wir  die 
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erscheinungsformen  des  alten  fr  vor  consonanten  mit  denen 
des  an 

ruß.  crc:  poln.  vorhistorisch  rc  (s.  59):  ab.  rv,  d.  i.  rr, 

ruß.  oro:  poln.  ro:  ab.  ra, 
so  ergibt  sich  das  vcrhältniss  poln.  ro:  ab.  ra  =  poln.  vorhist. 
rc:  ab.  rc  =  >v,  d.  h.  ra  ist  die  länge  von  ro.  Und  dis  steht 
völlig  im  einklange  mit  dem  sonstigen  Verhältnisse  der  vocale 
a  und  o.  Im  urslawischen  war  o  durchweg  kurz.  Der  umstand, 
daß  es  als  ablaut  von  c  erscheint  (vezq :  vozü)  widerspricht  dem 
natürlich  ebenso  wenig,  wie  xtiQotfa  und  got.  nam  gegenüber 
TQS€f(a  und  nima  die  kürze  von  griech.  o  und  got.  a  in  frage 
stellen  können.  Für  die  quantität  des  abidg.  a  haben  wir  im 
slawischen  selbst  keinen  anhält,  d.  h.  wir  können  noch  nicht 
entscheiden,  in  welchen  fällen  es  bei  beginn  der  historischen 
tradition  seit  dem  elften  jarhundert  lang  oder  kurz  gesprochen 
wurde. 

Die  heutigen  slawischen  sprachen,  welche  noch  vocalquanti- 
täten  scheiden,  weichen  in  den  selben  stark  von  einander  ab, 
ja  ein  und  das  selbe  wort  hat  nicht  nur  oft  im  serbischen  und 
cechischen  verschidene  quantität,  sondern  innerhalb  des  selben 
dialektes  wechselt  die  quantität  der  Wurzelsilbe  in  verschidenen 
casus  oder  ableitungen,  z.  b.  serb.  grud,  dat.  grädu,  loc.  grddu, 
augmentat.  yrädina,  aber  cech.  kräd,  dem.  hrddek  (vgl.  serb. 
Grädädac  stattname) ;  serb.  mraz,  cech.  mrdz,  mräem;  serb.jn  äg 
schwelle,  cech.  itrdh,  prähu  u.  a.  vergl.  Miklosich  gr.  I.  317  ft. 
428  ff.  Daher  bilden  die  serbischen  und  cechischen  quantitäts- 
verhältnissc  vor  der  band  noch  gar  keine  grundlage  für  ermitte- 
lung  urslawischer  vocalquantitäten.  Um  hier  festen  grund  zu 
gewinnen  müßen  vor  allen,  dingen  die  betonungsverhältnisse, 
nicht  nur  die  heutigen  sondern  die  erst  zu  reconstruierenden 
früheren  in  betracht  gezogen  werden.  Über  das  verhältniss 
der  quantität  von  serb.  cech.  ra,  Ja  sowie  von  den  serbisch-cech- 
ischen  Vertretern  der  ab.  n\  h'  zu  der  betonung  der  entsprechen- 
den rußischen  oro,  olo,  vre,  eh  stellt  Miklosich  vgl.  gr.  I.  392 
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regeln  auf*),  welche  jedoch  nicht  ausnamslos  gelten.  Wie  weit 
sie  gelten,  vermag  ich  nicht  zu  beurteilen.  Der  ausländer  ist 
ja  hinsichtlich  der  slawischen  beton ung  in  bitterer  Verlegenheit, 
da  Rußen  und  Südslawen  weder  accente  noch  quantitat  in  der 
schrift  bezeichnen,  die  Wörterbücher  aber  von  jedem  worte  nur 
für  eine  form,  nom.  oder  inf.,  die  betonung  oder  die  quantitat 
an  geben  und  die  grammatiken  hier  ganz  im  stiche  laßen.  In 
den  Verzeichnissen  s.  117  ff.  habe  ich  jedem  serbischen  worte 
seine  prosodische  bezeichnung  nach  Vuk,  jedem  rußischen  nach 
Dahl  gegeben,  der  leser  ist  so  selbst  in  den  stand  gesetzt  zu 
prüfen,  wie  weit  Miklosichs  regeln  für  den  nominativ  der  nomina 
und  den  infinitiv  der  verba  gelten.  So,  wie  die  forschung  heute 
zu  tage  steht,  haben  wir  für  die  bestimmung  altslawischer  vocal- 
quantitäten  nur  ein  mittel,  die  vergleichung  der  verwanten,  be- 
sonders der  lettischen  sprachen,  und  auf  dise  gestützt  werden 
wir  nun  die  quantitat  des  gemeinslawischen  a  außer  Verbindung 
mit  ursprünglich  nachfolgendem  r,  l  fest  zu  stellen  suchen. 

Die  worte,  für  welche  sich  einstige  kürze  des  a  behaupten 
läßt,  sind  an  zal  verschwindend  gering  gegenüber  denen  mit 
langem  a:  azü,  lit.  äsz,  skr.  aham;  kann/,  lit.  ahnu,  got.  himin, 
ahd.  hamar,  ax/uav,  skr.  aeman-;  mala,  ahd.  smal  (Ebel  ztschr. 
VII,  225);  samü  selbst,  got,  Santa,  6p6g,  äpa,  skr.  sama-;  jarimn 
joch  =  dQfAogi?)',  kladq,  got.  hlatha;  warscheinlich ,  doch  nicht 
streng  beweisbar,  waren  auch  kurz:  gasnqti  verlöschen,  lit.  gesti 
skr.  gasatc  erschöpft  sein;  padq  falle,  skr.  jmdami  (mit  ara)\ 
serb.  inismo  anzal  gamfäden,  ahd.  fasa  faser,  franse  (Mikl.  lex.). 
Dagegen  darf  man  jadro  busen  ebenso  wenig  direct  mit  skr. 
adhara-  (Mikl.)  vergleichen  wie  jami  mit  skr.  admi,  denn  die 
in  bulgarischen  quellen  erscheinende  nebenform  edro  erweist, 
daß  es  für  *jtdro  steht  wie  jaml  für  *jvmi  =  lit.  edmi.  idba 
frosch  ist  nicht  mit  Fick  377  dem  deutschen  quappe  gleich  zu 
setzen,  denn  die  ahd.  glosse  yuappa  cappedo  (Graft  IV,  355. 632) 


*)  In  disen  regeln  ligt  implicite,  Miklosich  selbst  nnbewust,  eine  an- 
erkennung,  daß  die  rußischen  lautgruppen  alter  sind  als  die  von  Miklc^icli 
für  alter  gehaltenen  entsprechenden  serbischen  und  cechisehen. 
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beweist,  daß  qmppc.  aus  lat.  capito  entlehnt  ist;  andererseits 
weist  idba  auf  *g?ba. 

Bei  weitem  zalreicher  sind  die  a,  welche  langem  a  der  ver- 
wanten  sprachen  entsprechen.  In  den  flexionsendungen,  welche 
für  alle  laut  Verhältnisse  die  strengste  controle  ermöglichen,  findet 
sich  außer  dem  durch  assimilation  an  den  vorhergehenden  vocal 
entstandenen  des  imperfectum  *),  kein  a,  welches  nicht  einmal 
lang  gewesen  wäre:  nom.  sg.  fem.  plünn  =  skr.  pürna,  ntr.  pl. 
i(ja  =  ved.  jttgä,  gen.  sg.  vlüka  -  lit.  vdko,  nom.  du.  oba  — 
ufMf  co,  ved.  ubha  (ebenso  die  personalendung  der  2.  3.  du.  -ta 
Schleicher  comp.  3  s.  661.  670),  dat.  du.  vlükoma  =  skr.  vrkablijam, 
verba  auf  -a-ti  =  lit.  -o-ti,  got.  -ö-n.  lat.  -a-re,  griech.  -ä-v. 
So  auch  in  Wurzelsilben:  a  aber  =  lit.  o;  jakü  qualis  rel.,  kakü 
qualis  interr.,  takü  talis  =  lit.  jöks,  koks,  toks;  Ixiha  altes  welb 
=  lit.  Wba,  mhd.  babe;  bratrü,  bratü  =  urspr.  blmltar-  ;  vapa 
sumpf,  teich,  skr.  vapT  M.;  grajq,  grajafi  krächzen,  lit.  groju, 
(jroti,  ahd.  chräan;  damti  ersticken  —  lit.  doryti  quälen,  got. 
af-dauitlis  erschöpft  mit  langem  a  (Meyer  got.  spr.  s.  388); 
darü  =  doigov;  dann  doli  geben  =  lit.  dnmi  dilti,  Schleicher 
comp,  §  97  anm.  nimmt  im  litauischen  außer  in  do-snus  durch- 
weg du  als  wurzel,  im  perf.  daviaü  mit  recht,  im  praes.  und 
infin.  aber  ist  u,  wie  oft,  aus  o  entstanden,  das  beweist  die  genaue 
Übereinstimmung,  des  preußischen  und  slawischen :  ab.  dastr  = 
preuß.  dmt**),  altlit.  dusti,  inf.  abulg.  dati  =s  preuß.  dativei, 
dat,  lit.  ditti.  Ab.  znajq  znati  wißen,  preuß.  cr-sinnat,  lit.  zinoti 
ahd.  chnaan  aus  *ehnajan,  gnösco  u.  s.  w.;  kaMtt  husten  =  lit. 
kosnlys,  Jcosti,  ahd.  huosto,  ags.  hvösta,  skr.  kasatr,  Jtas-,  kam-  M. ; 
kracq  krakali  krächzen,  lit.  krokiü  krokti,  gr.  x£m£(o,  lat.  wöcio 


*)  dftaachü  aus  *dtla-jcchü  wie  dobraago  aus  dobra-jego,  bogat/'-achü 
aus  *bogatt-jechü  wie  vtcineanü  (u.  a.  Jagic  Assein.  ev.  uvod  XXXIII)  aus 
ci>(~ine-jeim,  ebenso  ne.sfachu  aus  *ne$£echü,  welches  entstund,  indem  das 
anlautende  j  des  hilfsverbums  mit  dem  auslautenden  vocal  von  nese-  vor- 
schmolz;  anders  Schleicher  comp.  §  305. 

**)  Preuß.  ü  =  ab.  a  =  lit.  o  vgl.  bräti  bruder;  biättvei  furchten,  lit. 
Irijoti,  pomaitöt  ernären  wäre  lit.  *maitoti,  vgl.  maittnti  ernaren;  pn'söton 
scriptum,  ab.  pimti :  waitint  reden,  ab.  vtetali;  poxtnt  werden,  lit.  pastdti ; 
*ignftt  segnen,  lit.  zrgnriti.  poln.  :rgnac. 

II* 
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crocire;  ab.  fajq  lajati  bellen,  lit.  fcf/w  I6ti,  got.  tota*  schmähen  | 
(ztschr.  XIX,  278),  lat,  hitrare,  lawenttm,  skr.  ta  M.;  fayw .tatze, 
got.  löfa  m.  flache  band;  ma&u  mon,  fi^xotv,  ahd.  M.; 
mama  mutter  =  lit.  mowo,  ahd.  muoma  M.;  ww/t  =  lit.  mrfe, 
ahd.  muotar,  urspr.  matar-;  majq  majati  schwenken,  winken,  Iii 
fw/S;«  mo7/  winken  ;  rnß.  majatt  ermüden,  ahd.  muoan;  «gm/«  nackt 
—  lit.  nugas;  jxi-synukn  stiefson,  lit.  fxt-sunis;  jxtstyn,  lat  jwastores 
C.  I.  L.  I,  551,  14,  pdstoris  I.  R.  N.  2226;  ;>ra-  s.  120;  radi 
wegen  =  apers.  r«iy  (Ebel  beitr.  I,  426);  radü  froh  =  lit,  nW-s 
(I,  61);  ra&'ft  wollen  s=  as.  rökjan,  ahd.  ruochan  M.;  äiä/« 
ruß,  lit.  sudzei,  döaXuc  Hes. ;  .sarfä  pflanze  =  lit.  södas;  stado 
beide,  an.  s/ö<7,  ahd.  stiutt  M.;  sfon«  bestand,  aufenthalt  =  lit. 
störws  zustand,  stone  stand  für  das  vih  im  stalle  M. ;  statuy 
stuti  stehen,  preuß.  stanintei  stehend,  pa-stat  werden,  die  selbe 
praesensbildung  in  kret.  CTavvta&wv  C.  I.  G.  2556,  lit.  sU>jü$ 
sbitis  sich  stellen,  ahd.  stän  u.  s.  w.;  starü  alt  =s  lit.  stora* 
dick,  grob  M.;  tajq,  tajati  schmelzen,  ags.  thavan  Curtius  no.  231; 
faßdieb=  air.  tnid dieb,  tijr/j  entberung  (Fick  ztschr.  XXII,  374); 
jablüko  apfel,  lit.  öbulas  apfel,  obelis  apfelbaum,  aber  ahd.  aphol 
(vgl.  nayü,  lit.  nugas,  aber  got,  naqaths);  javö  offenbar,  zemait. 
Ovis  das  wachen  (beitr.  I,  235),  skr.  avis  offenbar  M.;  jagoda 
bere,  lit.  uga;  jadq  fare  reite,  lit.  jo-ju,  skr.  ja;  jara  früling, 
got.  jrr,  uioa,  abaktr.  jarc,  Curt.  no.  522;  ruß.  jascni  esche,  lit 
usis  (an.  askr) ;  po-jasü  gürtel,  lit.  jus4a,  jus-mi,  jüsti  gegürtet 
sein,  abaktr.  aiwjaonha  gürtel  (-jäonha  f.  =  ab.  -jasü  m.),  jü$4a 
geschürzt,  £ca<r-rjfc.  Zweifelhaft  ist  die  Quantität  des  a  in  fol- 
genden: taj  heimlich,  abaktr.  täja-  diebstal,  skr.taju-  dieb,  aber 
abaktr.  taja-  heimlich;  serb.  tata,  cech.  tdia  vater,  lit,  teta,  skr. 
tata-,  aber  lat,  tiita,  gr.  zitra;  dem  ab.  svatü  affinis  entspricht 
zwar  lit,  svötas  mit  langem  voeale,  aber  auch  tiyg  mit  kurzem. 

Für  die  bisher  genannten  worte  ist  die  quantität  teils  da- 
durch gesichert,  daß  sie  sich  in  den  nächst  verwanten  sprachen 
mit  gär  keinen  oder  nur  unbedeutenden  Veränderungen  (die  durch 
lautgesetze  bedingten  natürlich  abgerechnet)  wider  finden,  teils 
dadurch,  daß  ire  wurzeln  bisher  in  keiner  spräche  mit  kurzem 
voeale  nach  gewisen  sind.    Nicht  so  sicher,  aber  immerhin  noch 
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ser  warscheinlieh  ist  die  länge  in  folgenden  Worten,  deren  bil- 
dung  sich  nicht  ganz  mit  der  der  entsprechenden  deutschen  u.  s.  w. 
worte  deckt :  placq.  plakati  weinen,  got.  ftckan,  lat.  plangere 
(I,  44),  placq  ist  lautlich  —  ntfcoco  (lit.  pläkti  schlagen  weicht 
in  bedeutung  und  quantität  von  flckan,  plakati  ab);  skadq,  sJca- 
foiti  springen,  lit.  szoku,  szökti  (uligesteigert  ab.  skokU  Sprung, 
skociti  springen);  slabu,  got,  slrpan,  lat.  Idbi  (s.  121);  bajq  ba- 
jati  sprechen,  besprechen,  tpijpi,  färi,  mit  der  bedeutung 1  sprechen5 
findet  sich  die  wurzel  nur  im  slawischen,  griechischen  und  itali- 
schen ;  vada  verläumdung,  vaditi  an  klagen,  ahd.  far-tvä^an  ver- 
fluchen, skr.  vadu-s  ausspruch.  ,  Wenn  ein  wort  außer  dem 
slawischen  nur  im  litauischen  nachweisbar  ist,  so  ist  vorsieht 
geboten,  da  man  hier  fast  nirgends  vor  entlehnung  aus  dem 
slawischen  sicher  ist.  Bei  folgenden  Worten  z.  b.  ist  nach  laut- 
lichen kriterien  nicht  zu  entscheiden,  ob  sie  durch  urverwant- 
schaft  in  beiden  sprachfamilien  vor  kommen,  oder  ob  das  litauische 
sie  aus  dem  slawischen  entlehnt  hat:  ruß.  Uagoj  ^  lit.  biogas 
s.  117,  a.b.  gladuku  :  lit.  glodas  s.  117,  ab.  pravü  :  lit.  provä  s.  120, 
ab.  keim  streit  =  lit.  korb,  strafe,  ruß.  lava  bank  nach  Miklosich 
fremdw.  aus  schwed.  lafvc  entlehnt  —  lit.  lovä  bettsteile,  nagln 
schnell  =  lit.  nüglas,  raj  paradies  «b  lit.  rojus,  rana  wunde  = 
lit.  ronä,  svatu  verwanter,  svatiba  hochzeit  lit.  svotas,  svotba, 
tratiti  aus  geben  ^  lit.  trotyti,  klanjati  sc  =  kUniotis  und  zal- 
lose  andere.  Zweifellos  entlehnt  sind  lit.  bloznas  =  r.  blazcnt, 
plosztv  ^  ab.  plastr,  szlovc  ^  ab.  slava,  vlosnas  =  r.  poln. 
wlasny,  loska  =  ab.  laska  in  den  Verzeichnissen  s.  1 1 7  ff .  Aber 
sprechen  nicht  eben  die  litauischen  formen  slawischer  lehnworte 
gleichfalls  für  ursprüngliche  länge  des  slawischen  a  i  Ist  es  war- 
scheinlich, daß  das  litauische,  welchem  langes  und  kurzes  a  zur 
widergabc  der  slawischen  worte  mit  a  zu  geböte  stand,  beide 
unbenutzt  gelaßen  und  zu  dem  nie  kurzen  o  gegriffen  hätte, 
wenn  zur  zeit  der  entlehnung  dise  slawischen  a  nicht  ebenfalls 
laug  gewesen  wären?  Die  grammatische  erwägung,  daß  weil 
litauischem  stoli  slawisches  stati,  lit.  mdras  slaw.  morii  gegenüber 
stehen,  daß  deshalb  auch  das  slawische  zakonü  bei  der  ent- 
lehnung zu  Zäkums  lituanisiert  werden  müße,  darf  man  doch 
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den  litauischen  bauern  unmöglich  zu  trauen.    Überall  anderswo 
pflegt  als  hauptkriterion  der  entlehnung  zu  gelten,  wenn  ein 
wort  nicht  im  einklange  mit  den  bildungs-  und  lautgesetzen  der 
spräche  ist,  in  welcher  es  an  getroffen  wird.    Und  das  sollte 
hier  durch  reflexion  vermieten  sein?  Wer  den  alten  Litauern  so 
vil  grammatische  einsieht  und  praktische  Verwertung  der  selben 
zu  traut,  den  muß  es  hilliger  weise  wunder  nemen,  daß  das  als 
beispil  gewälte  wort  nicht  vilmehr  iokanas  lautet,  da  doch  t 
isoliert  gar  kein  litauischer  laut  ist,  hier  also  vil  näher  gelegen 
hätte  disen  fremdling  durch  den  einheimischen  urverwanten  zu 
ersetzen,  als  die  vocale  zu  verändern.    Vilmer  werden  die  Litauer 
wie  alle  anderen  Völker  die  laute  der  fremden  worte,  so  gut  es 
inen  irgend  möglich  war,  in  irer  spräche  nach  gebildet  haben. 
Lit.  a  sowol  wie  ö  sind  aber  ganz  junge  produete,  die  spräche, 
aus  welcher  litauisch,  preußisch  und  lettisch  hervor  gegangen 
sind,  kannte  noch  keins  von  beiden.    An  stelle  des  lit,  a  hatte 
sie  durchweg  ä,  welches  im  lettischen  bewart  (Bielenstein  lett. 
spr.  I  s.  IM),  sich  dem  umfange  nach  genau  mit  slaw.  6  deckt. 
,    dem  lit.  c>  aber  entsprach  noch  durchweg  a,  welches  im  lettischen 
(Bielenst.  I,  115)  und  im  preußischen  des  katechismus  erhalten 
ist.    Auch  in  litauischen  dialekten  sind  spuren  des  selben  vor- 
handen, von  Süden  nach  norden  zu  nemend,  s.  Schleicher  lit.  gr. 
s.  29  f.,  Donal.  337.    Lautete  also  das  slawische  wort  zahonü, 
so  hatte  das  litauische  zur  widergabe  des  slawischen,  dem  a 
damals  noch  ser  nahen  Ö  (s.  u.  s.  1 69)  keinen  anderen  laut  als 
£,  lituanisierte  das  wort  also  zu  mkänas*).    Als  dann  die  alten 
a  zu  ö  getrübt  wurden  und  durch  spätere  meist  vom  hochtone 
erzeugte  denungen  neue  a  an  stelle  von  ä  entstanden**),  gewann 
es  die  heutige  gestalt  sokdnas.    Donaleitis  hat  noch  die  betonung 
xokanq  (Metas  IV,  195  Schi.)  und  daetylische  meßung.  Dis 
weiter  aus  zu  füren  würde  den  gang  der  Untersuchung  stören. 

• 

*)  Derartiges  n  hat  .sich  z.  1>.  in  prenß.  peisnt  (pcistitotfi  scriptum  ist 
belegt)  —  al>.  püati  erhalten. 

**)  Audi  dise  nun  entstandenen  a  werden  im  zemaitisehen  zu  ö:  ölktt, 
6h{,  s6ki>  u.  s.  w.  —  prenü.  lit.  älkti,  alv,  srikty  worin  Schleicher  Donal. 
s.  iillö  schwerlich  mit  recht  eine  hiuncigung  zum  rußischen  sihl. 
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Ich  bemerke  nur  noch,  daß  wenn  sich  ö  scheinbar  auch  für 
deutsches  ä  findet,  z.  b.  pürmonas  funnann,  Iota  latte,  dis  keines- 
wegs gegen  den  dargelegten  ent wickelungsgang  spricht.  Dise 
wie  die  meisten  ursprünglich  deutschen  älteren  lehnworte  im 
litauischen  sind  nämlich  nicht  direct  aus  dem  deutschen  entlehnt, 
sondern  durch  das  medium  des  polnischen  hindurch  gegangen 
(poln.  funnan,  lata),  auch  in  inen  entspricht  also  das  o  nicht 
deutschem  sondern  slawischem  a.  Demnach  sprechen  auch  die 
formen,  in  welchen  die  slawischen  worte  im  litauischen  erscheinen, 
dafür,  daß  slawisches  a  in  weitaus  den  meisten  fällen  lang  war. 
Ein  ferneres  zeugniss  hierfür  geben  die  slawischen  lehnworte 
des  magyarischen,  slawisches  a  wird  nämlich  meist  durch  magy. 
«,  d.  h.  ä  wider  gegeben  :  mdk  =•  ab.  makü,  roh  =  ab.  raM 
u.  a.  (Miklosich  slaw.  elem.  im  magy.  7  f.).  Eben  dafür  zeugt 
der  umstand,  daß  a  Steigerung  sowol  von  o  (prosit*  :  prasati*) 
u.  a.  s.  158  f.)  als  von  c  ist,  södäi  :  sadit,  saditi,  lezq  Usti  : 
laziti**),  und  ferner  der,  daß  es  im  aor.  probasq  ebenso  deut- 
lich denung  des  o  von  bodq  ist,  wie  c  in  vesü  denung  des  c  von  vedq  ist. 

So  glaube  ich  den  s.  161  indirect  gewonnenen  satz,  daß 
das  a  in  der  dem  poln.  ro,  lo,  ruß.  oro,  olo  gegenüber  stehenden 
Verbindung  mit  r,  l  lang  war,  aus  der  natur  des  altslawischen  a 
direct  gerechtfertigt  zu  haben.  Entstanden  sind  aber  ra,  la  aus 
ruß.  oro,  olo  in  der  selben  weise  wie  rc,  U  aus  cre,  de,  und 
diser  hergang  bedarf  noch  einiger  beleuchtung. 


*)  Das  öechische  hat  in  derartigen  durativen  Verben  die  lange  des  a 
noch  heute  zu  tage,  s.  Schercli  sruvnitelin.  gramm.  slavjanskichu  i  drugichü 
rodstvenn.  jaz.  I  s.  288.  307. 

**)  Miklosich  faßt  den  seihen  Vorgang  un  verschidenen  stellen  seiner 
grunmatik  verschiden  auf:  'S  scheint  zu  a  gesteigert  zu  werden*  I,  14*, 
*e  geht  über  in  a*  I,  164.  Leskien  handh.  d.  abulg.  spr.  §  lOanm.  2  meint: 
'die  Steigerungen  <5  und  a  sind  eigentlich  nicht  auf  einander  zu  beziehen, 
sondern  gehen  beide  auf  ursprüngliches  a,  <5  zunächst  auf  e  zurück*.  Ich 
sehe  keinen  grund,  welcher  verhinderte  g  und  a  zu  einander  in  das  selbe 
directe  ablautsverhältniss  zu  setzen  wie  die  entsprechenden  kürzen  e  und  o. 
Das  verhultniss  von  sMöii  :  sadiit  saditi  ist  genau  entsprechend  dein  von 
lit.  s'cdmi  :  södas  baunigarten,  sod'tnti  pflanzen,  von  lit.  d'eti  tun:  padönas 
Untertan,  von  got.  Uta  :  lailöt,  von  griech.  m^cato :  7itw£,  :  «^wy«, 

«'(>r/w  :  dfitoyos. 
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Am  schlagendsten  wird  dise  entstehung  des  ra,  la  durch 
einige  worte  bewisen,  deren  oro,  o/o,  obwol  nicht  durch  svara- 
bhakti hervor  gerufen,  dennoch  zu  ab.  ra,  la  geworden  ist: 

ab.  pfardtne  mittag,  nbulg.  serb.  plddne,  davon  slov.  plan- 
dovati  (aus  pladnovaH)  über  mittag  im  schatten  aus  ruhen,  ist 
aus  *polo-dine  entstanden  (Mikl.  lex.  s.  v.,  vgl.  gr.  I,  1 3),  ebenso 
/?/«-wos7/ mitternacht.  Indisen  Worten  hat  der  erste  composit ionsteil 
die  regelrechte  form  polo-  gehabt  (vgl.  blago-datt,  bogo-rodiea, 
sveto-plukü,  golo-qsü,  samo-vottnü  u.  s.  w.),  wärend  in  polu-dhw, 
poltt~no§tX  u.  s.  w.  der  erste  teil  rlectiert  ist. 

ab.  skralujxi  rinde,  slov.  skralub,  skraljup,  cech.  skrahup 
ranft,  rinde  neben  skohpina  schale,  poln.  skorlupa,  skarlupa 
neben  skorujKi  schuppige  haut*  schale,  muschel,  polab.  skörenp 
schale,  ruß.  skorlujxi  rinde,  schale,  slov.  skorljup  schorf,  slov. 
serb.  skorup  sanc.  Dis  wort,  welches  Miklosich  lex.  mit  ab. 
crepU  verbinden  will,  ist  offenbar  zusammen  gesetzt  aus  skora 
rinde  und  lupa,  welches  im  rußischen  als  Simplex  mit  der  bedeu- 
tung  'schorf,  hautschuppe\  auch  in  compositen  wie  zn-lupa  prae- 
putium  erhalten  ist;  vergl.  auch  poln.  lupina  schale,  hülse  u.a.. 
skora  muste  im  ersten  teile  der  Zusammensetzung  als  skoro-  er- 
scheinen wie  voda,  gora,  dum,  koza,  in  vodo-nosü,  goro-chysfinii 
duk^tMjCykozc-perXnayx.  a.  Die  älteste  form  der  Zusammensetzung 
war  also  *skoro-liqxi  ganz  analog  dem  ruß.  koze-lupü  schinder 
gebildet.  Miklosich  lex.  citiert  das  wort  in  diser  form  aus  dem 
dictionariura  trilingue,  ich  finde  dort  aber  nur  skorlupa,  wie  es 
im  heutigen  rußischen  lautet.  Dis  skorlupa  ist  ebenfalls  aus 
*skoro-lupa  entstanden  und  verhält  sich  zu  skralupa  wie  ruß. 
pol-deni  aus  *polo-diifi  zu  plaäfne.  Im  polnischen  ward  dann 
skorlupa  durch  einwirkung  des  r  weiter  zu  skurlupa  (vergl. 
s.  44).  1 

2aoaxrjv6<;  wird  aruß.  SorocininU,  aber  südslaw.  Sracinhm. 

Falls  serb.  pram,  cech.  prdm,  ruß.  2>oromu  aus  ntpctpa  und 
nicht  aus  ahd.  farm  entlehnt  ist  (s.  135),  kann  es  hier  ebenfalls 
genannt  werden. 

In  serb.  Spljct  aus  Spalatum  ist  nach  der  contraction  noch 
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vocalfärbung  eingetreten*);  genau  das  selbe  verhältniss  besteht 
zwischen  serb.  dlijeto  und  ruß.  doloto  (s.  128). 

Wie  in  pladlm,  skralnpa,  Sracininu  la,  ra  aus  etymologisch 
berechtigten  zweifellos  älteren  olo,  oro  entstanden  sind,  so  sind 
die  von  s.  123  an  behandelten  südslawisch-cechischen  ra,  la  aus 
den  besonders  im  rußischen  erhaltenen,  auf  rein  lautlichem  wege 
aus  urspr.  dr,  äl  hervor  gegangenen  oro,  olo  entstanden.  Der 
physiologische  hergang  war  genau  der  selbe  wie  bei  der  s.  70 
entwickelten  entstehung  von  rö,  U  aus  ere,  de. 

Sind  nun  wirklich  oro,  olo  zu  ra,  la  zusammen  gezogen,  oder 
trat  die  contraction  schon  zu  einer  zeit  ein,  als  es  im  slawischen 
überhaupt  noch  kein  o  an  'den  stellen,  wo  es  später  im  altbul- 
garischen erscheint**),  gab  und,  wie  im  litauischen,  überall  noch 
a  an  dessen  stelle  stand?  Uniäugbar  begreift  sich  eine  contrac- 
tion von  ärä  zu  ra  beßer  als  eine  von  örö  zu  ra.  Andererseits 
haben  wir  in  zwei  fremdworten  tatsächlich  südslawisches  ra  aus 
fremdem  or  entstanden  vor  äugen  : 

(Sxooniog  wird  ab.  skorUpija,  Nestor  skorpij,  skoropij  (Mikl. 
Wiener  sitzgsber.  XIV,  21)  und  ab.  skrapij; 

lat.  corbis,  dtsch.  korb  wird  ruß.  korobü,  korobija,  ab.  krabij, 
slov.  krabufja,  cech.  krabicc. 

Diser  scheinbare  Widerspruch  löst  sich  ser  einfach,  wenn 
wir  den  lautwert  des  altslawischen  schriftzeichens  o  näher  unter- 
suchen. Das  schriftzeichen  gibt  uns  hierbei  nur  den  anhält,  daß 
der  laut  dem  griechischen  o  änlich  war,  d.  h.  zwischen  a  und 
u  lag.  Innerhalb  diser  grenze  ligen  aber  merere  vocalfärbungen, 
Leprius  unterscheidet  deren  drei :  a  (=  schwed.  «),  o  und  o.  Es 
läßt  sich  nun  nach  weisen,  daß  im  sibenten  bis  achten  jarhundert 


*)  Vergl.  ab.  treva,  podrezati,  prtpradü  neben  trava,  podrazati,prapr(xdu 
(Vostokov  gramm.  cerk.-slov.  10;  Mikl.  gr.  I,  14.  Jagic  Assem.  ev.  uvod 
XVIII),  trepeza,  trej)€za  neben  trapeza,  Srrdivi  ans  SaQ^xi],  geineinslaw. 
strela  neben  ahd.  strnla,  rfipa  neben  lit.  rfye,  (>unv$,  lat.  rftpa,  alid.  ruoba, 
*rb.  krevet  =  XQußaros;  slov.  re  aus  ra  Mikl.  gr.  1,  L225. 

**)  Dise  einschränkung  des  ausdruekes  ist  geboten,  weil  in  der  vor- 
historischen periode,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  der  in  historischer 
%ä  fi  lautende,  aus  urspr.  a  entstandene  vocal  villeicht  noch  als  o  ge- 
sprochen wurde. 


Digitized  by  Google 


1 70       II.  Svarabhakti  slawisch.  3.  Almig.  a  in  Verbindung  mit  r,  /. 


n.  Chr.  das  cyrillische  schriftzeicheu  o  den  laut  eines  dem 

■r 

a  ser  nahe  ligenden  vocals,  d.  h.  den  des  schwedischen  o,  Lepsin* - 
sehen  a  hatte.    In  lehnworten  wird  nämlich  fremdes  a  durch  ab. 

o 

o  wider  gegeben*).  Da  nun  worte  wie  olütarf  altare,  pogam 
paganus,  poroda  paradisus  u.  a.  erst  im  gefolge  des  Christentums, 
und  zwar  des  römischen,  zu  den  Slawen  gekommen  sind,  die 
ersten  Christianisierungsversuche  durch  occidentalischc  priester 
aber  in  das  sibente  jarhundert  fallen  (äafah'k  slaw.  altert.  II. 
32  t  ff.  der  übers.)  und  schwerlich  vor  dem  anfang  des  achten 
dütari  u.a.  in  den  slawischen  Sprachschatz  gedrungen  sein  werden, 
so  folgt,  daß  im  sibenten  bis  achten  jarhundert  das  o  bei  den 
Dorischen  Slawen  dem  a  noch  so  nahe  stand,  daß  es  zur  wider- 
gabe  von  fremdem  a  geeignet  war.  Der  selbe  lautweit  für  o 
folgt  daraus,  daß  Byzantiner  und  Deutsche  bis  ins  zwölfte  jar- 
hundert umgekert  slaw.  o  durch  a  wider  geben:  ZxiafltjvoL 
Sclavini  —  Slovöne,  /hiQayaüTog  —  Pinxfostt,  Ja(i(>dya£oQ  = 
Dohrogostl,  ^axavov  =  zakonit,  Badegast  —  Badogosff,  Zuani- 


*)  Beispile  gibt  Miklosich  gr.  I,  13,  reiches  material  enthält  seine  Samm- 
lung der  fremd  Wörter  in  den  slawischen  sprachen  denkschr.  d.  Wiener 
ak.  XV,  73  fl".  Am  erstgenannten  orte  spricht  er  die  Vermutung  aus,  daß 
nur  das  unbetonte  a  der  fremden  sprachen  in  o  über  gehe,  das  betont«» 
aber  «  bleibe.  Nach  dein  s.  t(>3  f.  über  die  quantität  des  ab.  a  ermittelten 
glaube  ich,  daß  fremdes  ä  durch  ab.  o,  fremdes  a  durch  ab.  a  wider  gegeben 
ist.  Worte  wie  olütarl,  polata  —  lat.  ältfire,  pälntiwn  fugen  sich  beiden 
uuffaßungeu,  solche  wie  poganü  —  pfignnus,  Dolümatika  =  Dalmfitica 
scheinen  für  Miklosich's  ansieht  zu  sprechen,  allein  es  bleibt  noch  zu  unter- 
suchen, ob  zur  zeit  der  entlehnung  derartiger  worte  die  gewalt  des  hoch- 
tones  nicht  schon  so  stark  war,  »laß  sie  ))etonte  kurze  silben  verlängerte, 
unbetonte  lange  verkürzte,  ob  Jilso  nicht  die  lateinisch  redenden,  aus  deren 
munde  dise  worte  entnommen  wurden  pityfinus,  Dalmntica  sprachen.  Ganz 
entschiden  für  meine  auffassung  spricht,  daß  z.  b.  ahd.  phapho  zu  popü, 
ahd.  bflbes  und  lat.  püpa  «aber  zu  papeh,  papa  werden.  Vergl.  auch  osilu 
—  got.  asih<<.  opica  =  an.  Api,  oradijc  =  ahd.  tirunti  (nicht  üruntis.  u.), 
nkominü  —  8camnum  u.  a.,  in  welchen  o  betontes  aber  kurzes  fremdes  o 
wider  gibt.  Eine  endgiltige  entscheidung  diser  frage  läßt  sich  nur  auf  grund 
einer  ser  umfaßenden  Untersuchung  fallen,  welche  nicht  nur  sorgfältig 
fremdworte  und  lehnworte  aus  einander  zu  halten,  sondern  auch  die  zeit, 
in  welcher  jedes  wort  zuerst  bezeugt  ist  und  den  gleichzeitigen  lautstand 
der  spräche,  aus  welcher  die  entlehnung  geschah,  zu  ermitteln  hat.  Zu 
einer  solchen  gebricht  es  mir  gegenwärtig  an  zeit. 
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mirus  =  Zvmümiru  u.  a.  (Zeuss  Deutsche  u.  nachbarst.  68,  Safank 
slaw.  altert.  II  s.  26  ff.  35  f.  der  Übersetzung).  Daß  es  anderer- 
seits kein  reines  a  nier  war,  wie  Zeuss  a.  a.  o.  meinte,  folgt 
aus  seiner  Verwendung  auch  für  fremdes  o  :  oUj  =  oleum,  opla- 
tiiku  —  oblata,  oniganü  —  öoyavov  u.  a.,  wie  aus  der  wal  des 
griechischen  schriftzeichens  o  zu  seiner  graphischen  bezeichnung. 
Der  gleiche  lautwert  wird  für  das  rußische  und  polnische  o  durch 
die  gestalt,  welche  slawische  lehnworte  im  litauischen  an  genommen 
haben,  für  eine  warscheinlich  weit  spätere  zeit  erwisen.  Bekannt- 
lich wird  rußisches  (betontes  wie  unbetontes)  und  polnisches  o 
durch  lit.  a  wider  gegeben.  Die  beispile  sind  zallos,  ich  füre 
hier  nur  einige  wortc  unseres  zweiten  Verzeichnisses  an:  hldpas 
=  poln.  chlop,  skauradd  =  poln.  *$kowroda  (apoln.  Skowrodne); 
balanä,  kaladii,  kdrabas,  kardl'tus,  pdrakas,  skamardkas  =  ruß. 
bolond,  kolöda,  korobti,  koroll,  pdrocM,  skomoröchü. 

Gegen  die  anname,  daß  die  in  rede  stehenden  lautverbin- 
dungen  noch  ara,  ala  mit  reinem  a  lauteten,  als  die  contraction 
zu  ra,  la  ein  trat,  spricht  folgende  erwägung.    Von  den  hier 
behandelten  liquidalverbindungen  abgesehen  stimmen  alle  sla- 
wischen sprachen  in  der  Scheidung  und  Verteilung  von  o  und  a 
so  gut  wie  ausnamslos  überein.    Daraus  folgt,  daß  die  farbung 
von  urspr.  a  nach  o  hin  in  allen  slawischen  dialekten  gemeinsam 
ein  getreten  ist,  d.  h.  daß  sie  in  einer  zeit  geschah,  als  der  zu- 
sammenhang  zwischen  inen  noch  nicht  gerißen  war,  zur  zeit  der 
un variierten  slawischen  grundsprache.    In  der  contraction  von 
ara,  ala  oder  oro,  olo  zu  rd  la  stimmen  aber  nicht  alle  dia- 
lekte  mit  einander  überein,  sie  muß  also  später  ein  getreten  sein 
als  die  gemeinslawische  farbung  von  a  nach  o  hin.  Mithin  haben 
wir  für  die  slawische  grundsprache  die  fraglichen  lautverbin- 
dungen  schon  als  aro,  ala  oder  ar  dl  (darüber  unten)  an  zu 
setzen  und  die  a  der  südslawisch-cechischen  ra,  la  sind  wirklich 
aus  je  zwei  kurzen  d  entstanden.    Ob  die  contraction  von  anfang 
an  reines  langes  a  oder  zunächst  nur  die  lauge  von  a  ergab, 
und  diser  sonst  nicht  vorkommende  laut  den  von  jeher  rein  er- 
haltenen a  allmählich  gleich  wurde,  wird  sich  schwer  ermitteln 
laßen,  warscheinlich  geschah  das  letztere  überall,  wie  es  sicher 

y 
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geschehen  ist  in  ab.  krablj  aus  Vcaraby  aus  lat.  corbis  und 
skrapij  aus  *skaropij  aus  axogntoc  (s.  169).  Wir  haben  also 
im  urslawischen  das  selbe  verhältniss  wie  im  heutigen  magyari- 
schen, in  welchem  reines  a  (geschr.  d)  die  länge  zu  «  (geschr.  a) 
ist.  Slaw.  a  und  magy.  d  einerseits,  slaw.  o  und  inagy.  a  an- 
dererseits decken  einander  so  völlig,  daß  in  lehnwörtern  slaw.  a 
durch  magy.  d  und  slaw.  o  durch  magy.  a  wider  gegeben  wird 
z.  b.  mdk  =  ab.  makü,  abrak  =  ab.  obroku  (Miklosich  slaw. 
elem.  im  magy.  s.  7).  Im  altbulgarischen  ligen  o  und  a  neben 
einander  als  kürze  und  länge  in  boda  base,  soTt  salz,  slanü 
gesalzen,  borjq  bruti,  koljq  klatl,  porjn,  prati  (s.  159). 

Folgendes  war  also  der  entwickelungsgang.  Nachdem  das 
slawische  aus  der  continuität  mit  den  verwanten  sprachen  aus 
geschiden  war,  hatte  es  ar,  dl  an  stelle  von  Iii.  und  urspr.  arf 
al;  von  disem  Sprachstande  hat  sich  eine  einzige  spur  bis  auf 
den  heutigen  tag  erhalten:  poln.  polcf  gen.  poicia,  osorb.  ;x>/<\ 
cech.  polt  sind  lautgesetzliche  Vertreter  von  urslaw.  *poltt  (s.  131 
unter  platt).  In  allen  übrigen  Worten  entwickelten  sich  ar,  al 
durch  svarabhakti  zu  drd\  o/a,  von  denen  sich  auch  außer  dem 
gemeinslawischen  olovo  (s.  146)  spuren  in  allen  slawischen  dia- 
lckten  erhalten  haben*).  Im  rußischen  und  kleinrußischen  sind 
oro,  olo  vom  beginne  der  historischen  traditio«  an  (s.  115)  die 
regelmäßigen  Vertreter  von  altem  ar,  al.  Ebenso  war  es  im  alt- 
polnischen,  das  beweisen  die  von  Baudouin  de  Courtenay  (o  drevne- 
polsk.  §  81,  1  s.  75)  aus  Urkunden  des  dreizehnten  jarhunderts 
belegten  eigennamen  Morocek,  Koromnov,  Soramtzt,  Bologe,  Bo- 
lonany,  Volodislav,  volodar,  Wologost,  Folociz  (Plock),  Pogolov 

*)  Die  formen  der  slawischen  lehnworte  im  magyarischen  wie  Balaton, 
gardd  =  ab.  blatlno,  gradü  u.  s.  w.,  in  welchen  man  versucht  sein  könnte 
die  urslawischen  formen  erhalten  zu  wänen,  kommen  für  dise  slawischen 
laut  Verhältnis*'  überhaupt  nicht  in  betracht.  Denn,  da  sich  auch  bardt  — 
ab.  bratü,  paldst  =  ab.  plnstt.  kalü  ab.  kleti,  gereben  —  ab.  grebeiu  u.  a. 
linden,  welche  in  keiner  slawischen  spräche  svarabhakti  haben  noch  jemals 
halten,  und  da  sich  solcher  vocaleinschub  nicht  nur  vor  r,  l  sondern  auch 
vor  i«,  n  findet  (Miklosich  slaw.  elem.  im  magyar.  s. «),  hat  Miklosich  recht 
zu  erklären,  daß  auch  in  Balaton  und  anheben  der  erste  vocal  erst  im 
magyarischen  zur  beseiügimg  der  diser  spräche  im  anlaute  unerträglichen 
doppelconsonanz  entwickelt  ist. 
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(Pogfow);  in  norow,  skomoroch  (oben  s.  132.  136)  haben  sich  der- 
gleichen formen  bis  in  die  litteratnr  hinein  gerettet.  Svarabhakti 
im  sorbischen:  solobik  (s.  136),  im  polabischen:  salii,  dülän  (s.  151), 
im  serbischen :  korak  (s.  V6i)),narav  (s.  1 32),  oroslan, im  slovenischen : 
narav*).  Erst  nachdem  sich  arit,  älä  auf  dem  ganzen  slawischen 
Sprachgebiete  gleichmäßig  entwickelt  hatten  (ausgenommen  in 
*polft),  traten  dialektische  verschidenheiten  in  der  bis  dahin  ein- 
heitlichen spräche  hervor.  Rußen  und  Kleinrußen  bewarfen 
ära,  äla  in  oro,  olo,  Polen  und  Sorben  gaben  den  ersten  vocal 
auf  (die  ausnamen  und  die  abweichungen  im  anlaute  s.  141  ff.), 

V 

Südlawen  und  Cechen  zogen  ärä,  älä  in  rfl,  la  zusammen.  Das 
polabische  hat  inlautendes  älä  wie  das  cechische  und  südslawische 
zunächst  zu  la  zusammen  gezogen  (s.  152),  dagegen  ara  zu  nr, 
welches  später  zu  ör  geworden  ist  (s.  154).  Nahe  ligt  die  Ver- 
mutung, daß  dis  ör  =  är  gar  nicht  durch  ärä  hindurch  ge- 
gangen sondern  eine  unmittelbare  fortsetzung  des  ursprünglichen 
ar  sei.  Folgendes  sind  die  gründe,  welche  mich  bestimmen  z.  b. 
yörd  =  *gürd  aus  gäräd  =  ruß.  gor  od  u  und  erst  dis  aus  lit. 
gürdas  her  zu  leiten,  nicht  *gürd  direct  mit  gärdas  zu  verbinden. 
Erstens  haben  wir  in  polab.  sälü  und  dülän  neben  slavaika,  dl  an 
(s.  151)  spuren  der  svarabhakti  auf  polabischem  boden  erhalten. 
Zweitens  kann  das  ursprünglichem  al  entsprechende  la  =  cech. 
la  nur  durch  eine  Zwischenstufe  äla  aus  vorslawischem  al  ent- 
standen sein.  Da  also  vorslaw.  al  in  einer  vorhistorischen  epoche 
des  polabischen  durchweg  die  svarabhakti  entwickelt  hat,  wäre 
es  ser  wunderbar,  wenn  dise  bei  vorslaw.  ar  nie  ein  getreten 
wäre.  Nun  setzen  aber  drittens  rül'a,  rüst,  rü.~-,  brüda,  deren 
rü  «lern  polnischen  ro  entspricht,  wie  die  polnischen  ro  =  urspr. 
ar,  vorhistorische  formen  mit  ära  voraus,  erweisen  also  tatsäch- 
lich die  svarabhakti  auch  für  urspr.  ar.    Viertens  wird  or  (är), 

*)  Das  a  von  narav,  korak  befremdet,  man  erwartet  *korok,  *norov. 
Hier  ist  entweder  o  zu  a  geworden  wie  in  der  serh.  slow  genitivendung 
-<ja  aus  gemeinslaw.  -<yo,  manastir  aus  ah.  Monantyri.  //ok«<tti}(>ioi',  oder  a 
vertritt  älteres  it.  In  letzterem  falle  wäre  das  voraufgehende  *kornkh  die 
fortsetzung  von  ursl.  *knrku,  welches  sieh  dem  im  wesfslaw.  erhaltenen  eben 
erwähnten  *polti  zur  seite  stellen  wurde ;  *narürü  aber  wurde  sieh  wie 
die  gleich  zu  behandelnden  ah.  aiiikati,  balittina  (s.  174)  erklären. 
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wie  unsere  lautverbindung  im  slawischen  vor  entwickelung  der  svara- 
bhakti lautete,  im  polabischen  durch  ör  vertreten  (Schleicher  s.  60), 
wärend  polab.  ör  aus  <lr  hervor  gegangen  ist;  der  direetc  nachfolger 
von  lit.  gärdas,  urslaw.  *gordü  könnte  polabisch  nur  *gärd,  nicht 
görd  lauten.  Wenn  es  also  lautphysiologisch  möglich  ist,  werden  wir 
auch  die  formen  mit  ör  =  ar  aus  am  her  leiten  müßen.  Und  es  ist 
möglich,  denn  wie  in  der  s.  70  schon  angezogenen  märkischen  aus- 
spräche von  gefaren  als  gefa'ern  u.  a.  ein  ursprünglich  hinter  dem  r 
stehender  vocal  durch  das  r  in  die  vorhergehende  silbe  gefloßen  ist. 
so  konnte  aus  garad  zunächst  zweisilbiges  gaard  und  daraus  gard.görd 
werden.  Wärend  also  im  südslawischen  und  cechischen  die  summe 
des  ursprünglich  vor  der  liquida  stehenden  vocals  und  der  hinter  der 
liquida  entwickelten  svarabhakti  hinter  die  liquida  gefloßen  ist, 
hat  das  polabische  sie  vor  dem  r  vereinigt.  In  polab.  pordz  = 
*pvrdj..  begegnete  uns  s.  80  anm.  die  selbe  erscheinung  bei  er, 
erst  hier  konnte  sie  ire  erklärung  finden.  Auf  das  schlagendste 
wird  die  hier  vorgetragene  erklärung  diser  polabischen  formen 
in  dem  gleich  folgenden  capitel  durch  lettische  Spracherscheinungen 
bestätigt  werden.  Im  lettischen  ligen  die  dem  hier  nur  erschloßenen 
zweisilbigen  gaard  analogen  formen  tatsächlich  vor  (s.  u ).  Ja  der 
verfolg  diser  Untersuchung  wird  ergeben  daß  die  in  verschidenen 
sprachen  vor  r  oder  /  -f-  consonant  erscheinenden  vocaldenungen 
überall  mit  der  svarabhakti  in  genetischem  zusammenhange  stehen. 
Auch  das  polnische  hat  eine  völlig  nach  polabischer  art  behandelte 
form  iu  kanv  alter  fauler  ochse  neben  kroira  kuh  =  polab.  hörm. 

Von  hier  aus  fällt  villeicht  licht  auf  einige  altbulgarische 
formen.  Ab.  aldija  alüdija,  alnij  alünij,  alkati  alnkati,  l>alütim 
neben  den  regelrecht  behandelten  ladij,  lani,  lakaH,  blatina 
(s.  144. 148. 124)  haben  auf  den  ersten  blick  ein  unslawisches  aus- 
sehen und  machen  ganz  den  eindruck  von  fremdworten  wie 
chalttd/jskU  %aXda'ix6q,  balüvanU  idolum  magy.  hdlvdny  Mikl. 
fremdw..  ParUZninU  Jldoöog,  karnkinü  xaoxlrog,  Marüko  Aldgxoc, 
MariVu  Martins,  partidusU  jxirdns  u.  a.  Miklosich  gr.  I,  89. 
sitzgsber.  XIV,  21;  da  ü  im  serbischen  zu  a  werden  kann,  ist 
serb.  skaram  aus  ital.  scarmo  ruderptlock  (Mikl.  fremdw.)  wol 
in  gleicher  weise  entstanden,  villeicht  auch  narav,  korak  s.  173. 
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Dem  Verhältnisse  von  alnkati  zu  lakaH  genau  entsprechend  ist 
das  von  Arümeninü  zu  Bameninn  l%imoc.  Die  anname,daß  oben 
genannte  worte  ebenfalls  fremd,  nicht  echt  slawisch  seien,  wäre 
für  alndija,  alünij,  balütina  etwa  zuläßig,  allein  für  alnkati  schwer 
glaublich.  Zudem  haben  wir  für  alle  vier  echt  slawische  neben- 
formen.  Daher  scheint  ein  anderer  ausweg  zu  suchen.  Villeicht 
bestand  im  südslawischen,  ehe  sich  die  regel  heraus  bildete,  ver- 
möge deren  die  aus  dem  ursprünglichen  vocale  und  der  svara- 
bhakti  zusammen  gefloßene  länge  stäts  hinter  die  liquida  rückte, 
auch  die  möglichkeit  die  vocale  wie  im  polabischen  vor  der  liquida 
zu  concentrieren.  Villeicht  waren  dise  nebenformen  gerade  im 
bulgarischen  dialekte  heimisch,  da  das  nebeneinander  von  alkaH 
und  lakati  u.  s.  w.  völlig  analog  dem  s.  13  erwähnten  von  viilk  und 
vlük,  Bulgarin  undBlitgarin  in  der  heutigen  spräche  ist.  Für  alkati 
konnte  aber  nach  dem  Charakter  der  herrschenden  Orthographie 
auch  alnkati  geschriben  werden.  Dise  anname  wird  durch  die 
gestalt  einiger  ins  rumenische  gedrungenen  worte  unterstützt  : 

daco-rom.  halt?,  lacus,  stagnum  (durch  £  umschreibe  ich  das 
jerü),  mac.-rom.  finaUra  aus  ab.  blato  palus; 

barde  securis,  berdaS  faber  lignarius  —  ab.  brady  securis; 

galvatinF  cranium  —  ab.  glava  caput,  serb.  glavetina; 

gard  saepes,  albanes.  garth,  gardi  —  ab.  gradn  hortus,  urbs, 
aber  rum.  ograde  hortus,  aula  =  ab.  ograda; 

äaltf  scalprum  —  ab.  dlato\ 

in  kcrstejü  neben  kristeju  rallus  crex  =  ab.  krastelr  oqiv- 
yo^xqa  ist  a  zu  &  geworden,  was  auch  romanischem  a 
geschiht  (Diez  gramm.  d.  rom.  sprn.  I2,  336). 

Miklosich  (slav.  elem.  im  rum.;  denkschr.  XII,  15)  scheint 
an  zu  nemen,  daß  dise  rumenischen  formen  durch  Umstellung 
aus  den  altbulgarischen  entstanden  seien,  wenigstens  sagt  er  über 
rum.  haltö  —  ab.  blato:  'die  Versetzung  des  l  ist  befremdend5. 
Wären  die  rumenischen  formen  wirklich  aus  den  fertigen  alt- 
bulgarischen um  gestellt,  so  dürfte  man  erwarten,  daß  dise  mcta- 
thesis  auch  das  eine  oder  andere  der  worte,  in  welchen  die  liquida 
schon  ursprünglich  vor  dem  vocale  stand,  ergriffen  hätte,  dis  ist 
alier  nirgends  geschehen;  s.  Mikl.  a.  a.  o.  unter  den  Worten 
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bfaznü,  granica,  klasti,  platiti,pravilo,  slabti,  slava,  slrastT,trajati 
Daher  glaube  ich,  daß  in  rum.  halte,  bardr,  galvatinv,  gard,  dalti 
alte  bulgarische  nebenformen  von  blato  u.  s.  w.  bewart  sind. 
Allerdings  finden  sich  auch  die  worte  unseres  zweiten  Verzeich- 
nisses (s.  123  ff.),  wenn  sie  ins  rumenische  gedrungen  sind,  hier 
meist  mit  der  südslawischen  reihenfolge  la,  ra  :  rum.  bkgf* 
brazdc  =  ab.  blagu,  brazda  u.  a.,  s.  Mikl.  a.  a.  o.  unter  den 
Worten  vladyka,  vlakti,  vrabij,  vragü,  vratinica,  gkisü,  dragü,  zlatii, 
klatiti,  Jcrak,  krall,  nüatiti,  plavU,  platt,  pragit,  prazdlnika,  praporü, 
prachü,  prasta,  raz-,  raka,  sladU,  slanina,  straza,  strana,  tldka, 
trapü,  chvrastü.  Dise  widersprechen  aber  meiner  anname  gar 
nicht,  da  sie  zu  einer  späteren  zeit  entlehnt  sein  können,  in 
welcher  die  lautfolgen  ra,  la  durch  die  Schriftsprache  so  fest 
geworden  waren,  daß  sie  die  nebenformen  mit  ar,  al  gänzlich 
verdrängt  hatten.  In  anderen  Worten,  und  zwar  widerum  nur 
solchen  unseres  zweiten  Verzeichnisses  (s.  123  ff.),  hat  das  rumeni- 
sche svarabhakti,  in  disem  falle  ist  einer  der  vocale  oder  beide 
e  (jerü),  welches  aus  jedem  volleren  vocale  entstehen  kann  (Diez 
gramm.  I2,  336): 

keledcü  —  ab.  klada  trabs,  inagy.  kaloda ;  aber  rum.  nvkhid 
stipes ; 

nvrav  consuetudo  —  ab.  nravu  mos; 

ntseriynbe  protervitas,  nesrrumh  procax  (/f  gibt  das  zeichen 
des  Cyrill,  q  wider)  —  ab.  sramü  pudor; 

cherebor  alacer  —  ab.  chrabrü  fortis; 

chranc,  cMranv  nutrimentum  —  serb.  ehrana. 

Ob  hier  einwirkung  des  rußischen  statt  gefunden  hat,  bleibe 
dahin  gestellt,  nötig  ist  es  nicht,  da  den  rußischen  entsprechende 
formen,  wie  nach  gewisen  ist,  auch  im  südslawischen  früher  vor- 
handen gewesen  sind. 

Schon  lange  weiß  man,  daß  das  altbulgarische  an  ursprüng- 
lichkeit in  manchen  punkten  von  anderen  slawischen  dialekten 
übertroffen  wird.  So  sind  dj,  tj  im  serbischen,  dl,  Ü,  dn,  in  in 
den  westslawischen  sprachen  unverändert  bewart  worden,  wären«! 
sie  im  altbulgarischen  Umgestaltungen  erlitten.  Zu  disen  in 
anderen  dialekten  ursprünglicher  erhaltenen  lautverbindungen 


Digitized  by  Google 


Schluß. 


177 


hat  man  jetzt  auch  die  alten  ir,  vr,  //,  nl,  er,  cl,  ar,  al  vor 
consonanten  zu  zälen,  welche  das  rußische  im  ganzen  und  großen 
am  treusten  bewart  und  von  rt,  rU,*  17,  In,  re,  rai,  le,  lai,  ra,  la 
durchweg  verschiden  erhalten  hat,  wärend  in  den  südslawischen 
sprachen  beide  reihen  durchweg  zusammen  gefallen  sind.  Für 
die  methode  der  vergleichenden  Sprachforschung  ergibt  sich  daraus, 
daß  ein  altbulgarisches  wort  mit  einer  der  hier  behandelten 
liquidalverbindungen  zu  schlüßen  auf  vorslawische  Sprachperioden 
erst  dann  verwertbar  ist,  wenn  man  die  entsprechenden  rußischen 
und  westslawischen  formen  kennt,  da  das  altbulgarische  ebenso 
wie  das  serbische  und  slovenische  die  alten  7r,  ur,  %  Hl,  er,  cl, 
ar,  al  am  schlechtesten  conserviert  hat. 

Nach  abschloß  diser  Untersuchung  stoße  ich  bei  Scherzi 
sravnitellnaja  grammatika  slavjanskichu  i  drugichü  rodstvennychü 
jazykovü  I  s.  344  auf  folgende  angäbe.  '  Lavrovskij  o  russkomü 
polnoglasii  Petcrsb.  1859  kommt  zu  dem  schluße,  daß  den  rußi- 
schen silben  ovo,  olo,  erc  in  den  verwanten  sprachen  ar,  al  ent- 
sprechen, den  ruß.  ra,  la  sich  die  silben  ra,  la,  ro,  lo  vergleichen 
und  re,  le  ^  ri,  Ii.  Ein  änlicher  Übergang  der  entsprechenden 
silben  ißt  allerdings  in  einer  großen  anzal  worte  zu  bemerken, 
aber  man  muß  auch  im  auge  behalten,  daß  er  nicht  wenige 
ausnamen  zuläßt,  so  daß  man  in  nicht  als  allgemeine  regel  auf- 
stellen darf5.  Ferner  finde  ich  bei  Jagic  Rad  jugosl.  ak.  IX,  82 
die  äußerung,  es  sei  sicher,  daß  glava  älter  sei  als  poln.  gloua, 
ruß.  golova,  dis  habe  Potebnja  in  einer  zu  Voronez  1866  er- 
schinenen  Untersuchung  [vermutlich  ist  es  die  von  Schleicher 
beitr.  V,  245  aus  den  tilologiceskija  zapiski  erwähnte]  gegen 
Lavrovskij  erwisen.  Natürlich  war  es  nach  fund  diser  notizen 
mein  größter  wünsch  Lavrovskij's  und  Potebnja's  Schriften  kennen 
zu  lernen,  trotz  merfach  widerholter  bemühhngen  ist  es  mir  jedoch 
leider  nicht  gelungen.  Daher  weiß  ich  nicht,  wie  vil  von  den 
resultaten  meiner  Untersuchung  schon  L.  gefunden  hat.  Die  gegen 
L.  vorgebrachten  einwände  gewären  mir  die  Überzeugung,  daß 
meine  auseinandersetzung  auf  keinen  fall  überflüßig  ist. 

Krhmldt,  vocrIIriimik.  II. 
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4.  Ergebnisse  für  die  vorwantschaftsvcrhaltnisso 
der  slawischen  sprachen  unter  einander. 

Prüfen  wir  zum  Kchluße,  wie  sich  die  ergebnisse  unserer 
Untersuchung  zu  der  bisher  giltigen  einteilung  der  slawischen 
sprachen  stellen.  Seit  Dobrowsky  nimmt  man  an,  daß  sich  die 
slawischen  sprachen  in  zwei  gruppen  scheiden,  1)  westliche. 
2)  südlich-östliche.  Der  auf  dise  Zweiteilung  gegründete  Stamm- 
baum ist  von  Schleicher  ins  einzelne  weiter  aus  gefürt  (Beitr.  I, 
1  ff.;  kratkij  ocerkü  dvistoriceskoj  zizni  severo-vostocnago  otdela 
indogermanskichü  jazykovü.  Petersburg  1865;  laut-  u.  formen- 
lere d.  polab.  spräche  s.  17).  Über  eine  abweichende  von  Danicic 
versuchte  einteilung  vergleiche  man  Leskiens  anzeige  beitr.  VII,  134. 
Schleichers  wol  zimlich  allgemein  angenommene  einteilung  läßt 
sich  am  kürzesten  und  faßlichsten  dar  stellen,  wenn  man  den  im 
kratkij  ocerkü  s.  Gl  gezeichneten  Stammbaum  nach  maßgabe 
des  in  der  einleitung  zur  polabischen  grammatik  weiter  aus- 
gefürten  ergänzt.  Darnach  ergibt  sich  das  folgende  auf  s.  179 
abged ruckte  schema. 

Die  hier  angenommenen  Spaltungen  des  südlich-östlichen 
zweiges  beruhen  auf  der  verschidenen  behandlung  von  urslaw. 
dj,  tj.  Die  westslawischen  sprachen  haben  in  irem  ganzen  Cha- 
rakter größere  änlichkeit  mit  einander  als  mit  den  übrigen 
dialekten.  Diser  verschidenc  Charakter  beider  gruppen  beruht 
aber  weniger  auf  erscheinungen.  welche  die  eine  zeigt,  die  andere 
gar  nicht  kennt,  als  auf  im  einzelnen  verschidener  combination 
und  verschidener  ausdenung  von  eigentümlichkeiten,  welche  im 
letzten  gründe  beiden  gemeinsam  sind.  Sehen  wir  vom  Sprach- 
schätze ab,  der  für  solche  fragen  noch  lange  nicht  genügend 
durchforscht  ist,  so  haben  die  westslawischen  sprachen  gegenüber 
den  südlich-östlichen  nach  Schleicher  (kratkij  ocerkü  s.  8.  10) 
nur  zwei  durchgreifende  erscheinungen  gemeinsam: 

1)  urslaw.  dj,  tj  sind  in  allen  westslawischen  dialekten 
einst  zu  dz,  ts  =  c  geworden ;  bei  Cechen  und  Sorben  ward  <l: 
spiiter  zu  z. 

2)  d.  t  vor  /.  n  werden  bewart,  wärend  sie  im  süden  und 
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ostcn  schwinden.  Es  sind  die  dentalen  vor  /  aber  auch  im  slo- 
vonischen,  namentlich  im  westlichsten  teile  seines  gebietes,  er- 
halten: mwttim  mon.  Frising.  II,  37,  in  den  partieipien  des 


perfecta  wie  predel,  bodcl,  plctcl,  cpctcl,  fem.  -dla,  -tla,  in  dem 
soff.  -dh  =  ursnr.  -trenn  :  krcsadlo,  motovidlo,  sidio,  in  germani- 
sierten Ortsnamen  Zcdl  =  sedlo,  Jedlonhj  zu  jedla,  jcla  (Kopitar 
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gramm.  d.  slav.  spr.  in  Krain,  Kärnten,  Steiermark  s.  338.  353; 
Murko  gramni.  d.  sloven.  spr.  Grätz  1843  s.  105;  Janezic  sloven. 
sprach-  u.  Übungsbuch  8.  aufl.  Laibach  1872  s.  26;  Miklosich 
vgl.  gr.  I,  253,  slaw.  ortsn.  aus  appellativen  1, 34  Wiener  denkschr 
XXI).  Vor  n  bleibt  d  im  slovenischen  ebenfalls  bewart:  onüadnem, 
osladmm,  zbalnem,j)adnem,  hrndnem  (Dainko  lehrb.  d.  windischen 
spr.  Grätz  1824  s.  224),  t  dagegen  scheint  bei  allen  Slovenen  vor 
n  zu  schwinden,  z.  b.  obcrnem  ich  wende  um,  wenigstens  finde 
ich  nirgend  eine  gegenteilige  angäbe. 

Aus  Safafiks  geschiente  der  slawischen  spräche  und  literatur 
2.  aufl.  s.  32  sind  mit  gleichem  rechte  wie  der  eben  genannte 
noch  zwei  charakterzüge  hinzu  zu  fügen: 

3)  Der  noin.  sg.  rnasc.'  von  pronomina  erscheint  im  west-  1 
slawischen  durch  n  erweitert:  cech.  poln.  nsorb.  fen,  osorb.  ton, 
polab.  to.  Allein  diser  zug,  wenn  auch  den  Westslawen  gemein, 
fand  sich  im  altslovenischen  ebenfalls,  wie  ton  mon.  Frising.  II,  91 
bezeugt  (die  anderen  von  Kopitar  Glag.  Cloz.  p.  XLIV  vorge- 
schlagenen erklärungen  diser  form  befridigen  nicht).  Dis  n  gehört 
wol  der  Stammbildung  an  und  ist  keine  angeschmolzene  partikcl; 
km,  ton,  grundform  *tUnä,  entspricht  dem  preuß.  Ums,  welches 
durch  alle  casus  einen  stamm  tana-  auf  weist. 

4)  Der  gebrauch  der  präposition  vy  statt  izü.  Allein  vy  ist 
nicht  nur  im  rußischen  ebenso  gebräuchlich  wie  im  westslawischen, 
sondern  findet  sich  in  spuren  auch  im  slovenischen  und  feit  nur 
dem  bulgarischen  und  serbischen  gänzlich  (Miklosich  vgl.gr.  IV,201). 

Es  ergibt  sich  also  erstens,  daß  nur  die  Verwandlung  von 
dj,  tj  in  dz,  c  ausschließlich  westslawisch  ist,  zweitens  daß  in 
der  bewarung  von  dl,  tl,  dn  und  von  vy  sowie  in  der  Weiter- 
bildung von  tu  zu  tunü  das  slovenische  sich  von  dem  im  sonst 
zunächst  stehenden  serbischen  und  bulgarischen  scheidet  und 
allein  von  allen  südslawischen  sprachen  mit  den  westslawischen  geht. 

Prüfen  wir  nun,  wie-  sich  Schleichers  Stammbaum  an  den 
Schicksalen  der  liquidalgruppen  bewärt.  Falls  er  richtig  ist,  muß 
die  entwickelung  z.  b.  von  urspr.  «/,  welches  schon  urslawisch 
zu  ala  geworden  war  (s.  172),* folgenden  verlauf  genommen  haben: 
äla  geht  bei  der  Spaltung  in  süd-ostslawisch  und  westslawisch 
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in  beide  zweige  intact  hinüber,  bleibt  in  ersterem  bis  zur  ab- 
trennung  des  rußischen  erhalten  und  wird  erst  im  südslawischen 
zu  In  zusammen  gezogen.  Im  westslawischen  überdauert  ala  die 
trennung  in  cechisch  und  lechisch,  aus  ureechischem  ala  wird 
cech.  la,  sorb.  lo,  aus  urlechischem  ala  wird  polab.  vorhistorisch 
la,  poln.  lo.  Hiernach  wäre  also  die  an  drei  stellen  des  slawi- 
schen gebietes  erscheinende  zusammenziehung  von  ala  in  la  an 
jeder  ganz  für  sich  one  Zusammenhang  mit  den  beiden  andern 
ein  getreten:  im  südslawischen,  cechischen,  polabischen.  Ebenso 
wäre  ala  im  polnischen,  und  unabhängig  davon  in  dem  von  disem 
längst  geschidenen  sorbischen  zu  lo  geworden.  Also  die  Über- 
einstimmung von  südslawisch,  cechisch  und  polabisch  la  und  die 
von  polnisch  und  sorbisch  lo,  eine  Übereinstimmung,  welche  sich 
völlig  analog  in  der  Vertretung  der  alten  ar,  er,  el  widerholt, 
wäre  ganz  und  gar  ein  spil  des  Zufalles.  Wer  das  behaupten 
will,  muß  darauf  gefaßt  sein,  daß  im  auch  die  Übereinstimmung 
der  westslawischen  sprachen  in  dem  einzigen  inen  ausschließlich 
gemeinsamen  characteristicum  (dz,  c  —  dj,  tj)  als  reiner  zufall 
erklärt  und  damit  die  grundlage  des  Stammbaumes  entzogen  werde. 

Beide  appellationen  an  den  zufall  wären  gleich  unwißen- 
schaftlich.  Eine  von  beiden  ist  aber  unvermeidlich,  so  lange 
man  an  nimmt,  das  urslawische  habje  sich  in  zwei  nun  dauernd 
von  einander  geschidene  teile  gespalten.  Das  cechische  geht  in 
der  behandlung  von  ar,  al,  er,  el,  das  polabische  in  der  von  al 
und  el  mit  dem  südslawischen,  beide  nemen  aber  trotzdem  teil 
an  den  gemeinsam  westslawischen  kriterien.  Von  der  anderen 
seite  teilt  das  slovenische  trotz  seines  überwigend  südslawischen 
Charakters  allein  von  allen  südslawischen  sprachen  mit  dem  west- 
slawischen die  bewarung  von  dl,  tl,  dn,  die  präposition  vy,  den 
nom.  sg.  HUnii.  Dise  tatsachen  genügen  um  zu  zeigen,  daß 
die  anname  einer  Zweiteilung  der  Slawen  den  Charakter  irer 
sprachen  nicht  erklären  kann. 

Auch  Schleichers  weitere  anname  einer  Spaltung  der  West- 
slawen in  Cechen  (one  nasalvocale)  und  Lechen  (mit  nasal- 
vocalen)  scheitert  an  der  behandlung  der  liquidalgruppen,  denn 
das  nach  Schleicher  vom  cechischen  abgezweigte  sorbische  hat 
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lo,  ro  für  ar,  cd  wie  das  polnische,  nicht  ra,lu  wie  das  cechische. 
und  umgekert  hat  das  nach  Schleicher  vom  polnischen  abgezweigte 
polabische  an  stelle  von  el,  al  die  laiitgesetzlichen  Vertreter  von 
U,  la  (s.  94  f.  152)  wie  das  cechische,  nicht  von  Je,  lo  wie  das 
polnische.  Also  auch  das  verhältniss  der  Westslawen  unter 
einander  läßt  sich  nicht  durch  anname  von  gabelungen  erklären. 
Schleicher  selbst  hat  dis  schon  an  gedeutet,  wenn  er  sagt :  '  die 
lechische,  nördliche  abteilang  des  westslawischen  sondert  sich 
in  ostlechisch  (polnisch)  und  westlechisch  (polabisch),  zwischen 
welchen  kaschubisch  und  iu  mancher  beziehung  auch  die  west- 
polnischen  mundarten  den  Übergang  zu  bilden  scheinen' 
(polab.  spr.  s.  17).  Sind  aber  die  verschidenheiten  zwischen  den 
dialekten  des  lechischen  derart,  daß  sie  mit  der  räumlichen  ent- 
femung  zu  nemen,  und  die  räumlich  mittleren  dialekte  auch  die 
sprachliche  vermittel ung  zwischen  ostlechisch  und  westlechisch 
bilden,  finden  überhaupt  'Übergänge1  zwischen  inen  statt,  dann 
können  ost-  und  westlechisch  nicht  durch  eine  Spaltung,  wie  sie 
die  stammbaumtheorie  fordert,  von  einander  gerißen  werden,  dann 
sind  ire  verschidenheiten  vilmer  völlig  in  der  selben  weise  ent- 
standen, wie  ich  dis  von  der  verschidenheiten  aller  indogermani- 
schen sprachen  an  genommen  habe.  Muß  man  aber  an  disem 
einen  punkte  die  anname  von  gabelungen  auf  geben,  so  ist  schon 
dadurch  ire  berechtigung  an  anderen  in  frage  gestellt,  selbst 
wenn  sie  nicht  auf  die  eben  dargelegten  unübersteiglichen  hiuder- 
nisse  stieße. 

Man  mag  also  einen  Stammbaum  entwerfen  wie  man  will, 
die  speciellen  Übereinstimmungen  des  slovenischen  mit  den  west- 
slawischen sprachen,  des  cechischen  und  polabischen  mit  den 
südslawischen,  des  polabischen  sowol  mit  dem  cechischen  als  mit 
dem  polnischen,  des  sorbischen  sowol  mit  dem  polnischen  als  mit 
dem  cechischen  vermag  er  nicht  gleichmäßig  zu  erklären.  Daher 
sehe  ich  mich  genötigt  hier  auf  engerem  gebiete  zu  widerholen, 
was  ich  schon  auf  weiterem  getan  habe,  indem  ich  constatiere, 
daß  die  methode,  die  verschidenheit  der  slawischen  dialekte  vcr- 
mittels  eines  Stammbaumes  zu  erklären,  den  tatsachen  nicht 
gerecht  wird  und  sich  dadurch  als  falsch  erweist. 
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Die  anhänger  der  indogermanischen  stammbaumtheorie  ge- 
berden sich  so,  als' ob  dise  ein  axiom  wäre,  welches  nicht  bewisen 
zu  werden  brauchte*).  Selbst  wenn  die  argumente,  welche  ich 
dafür  bei  gebracht  habe,  daß  die  verschidenheiten  und  die  Über- 
einstimmungen zwischen  den  einzelnen  indogermanischen  sprachen 
nur  durch  meine  theorie  der  Sprachdifferenzierung  erklärt  werden 
können,  sammt  und  sonders  falsch  wären,  dann  stünde  meine 
theorie  der  stammbaumtheorie  immer  noch  gleichberechtigt  gegen- 
über. Denn  kein  anhänger  der  letzteren  hat  bisher  auch  nur 
eine  einzige  tatsache  auf  gewisen,  welche  nur  unter  Voraus- 
setzung irgend  eines  Stammbaumes  erklärbar  wäre  und  so  dise 
Voraussetzung  als  richtig,  die  meinige  als  unmöglich  erwise. 
Vilmer  steht  alles,  was  bisher  zu  gunsten  einer  europäischen, 
gracoitalischen  u.  s.  w.  grundsprachc  auf  gestellt  ist,  im  besten 
einklange  mit  meiner  theorie.  Freilich  belert  mich  Bezzenberger 
(ztschr.  f.  dtsche  philol.  V,  354),  daß  meine  theorie  1  mit  einfachen 
historischen  anschauungen  unvereinbar  und  eine  Widerlegung 
meiner  ansieht,  oder  wenigstens  der  versuch  einer  Bolchen,  drin- 
gend geboten1  ist.  Ein  anderer  historiker,  Jolly,  welcher  jetzt 
gewerbsmäßige  agitation  gegen  meine  schrift  treibt**),  -fragt 

*)  Unglaubliches  leistet  in  diser  hinsieht  L.  Meyer  in  der  anzeige  meiner 
schrift  Gott.  gel.  anz.  29.  jan.  1873,  s.  173  IT.  Es  ist  im  gelungen  zwölf 
seiten  über  und  gegen  meine  schritt  zu  schreiben  one  den  kern  meiner 
beweisfurung,  das  uberall  von  mir  in  den  Vordergrund  gestellte  verhältniss 
<ler  gutturalen,  auch  nur  mit  einem  Worte  zu  beruren.  Was  von  der  immer 
aufs  neue  widerholten  behauptung,  daß  die  tlexion  der  deutschen  un- 
bestimmten adjectiva  mit  der  der  slawischen  und  litauischen  be- 
stimmten adjectiva  identisch  sei,  zu  halten  ist,  habeich  in  meiner  anzeige 
von  Meyers  got.  spräche  ztschr.  XIX,  287  ff.  ausfürlich  nach  gewisen.  Auch 
disen  nachweis  sucht  Meyer  tot  zu  schweigen. 

**)  Binnen  einiger  monate  sind  mir  von  im  nicht  weniger  als  tunf 
ahfertigungen  zu  teil  geworden:  gesch.  d.  infin.  s.  271  ff.j  ztschr.  f.  volker- 
psychol.  VIII,  25  IT.,  ferner  in  den  beiden  anzeigen  von  Whitney's  oriental  and 
linguistic  studies  Gott.  gel.  anz.  18.  febr.  Is7i,  liter.  centralbl.  21.  marz  187 i. 
I>as  anzuzeigende  buch  bot  keinerlei  gelegenheil  sich  mit  mir  zu  beschäf- 
tigen, um  dennoch  einen  vorwand  zu  absprechendem  urteile  Ober  meine 
ansieht  zu  gewinnen  zieht  der  recensent  eine  andere  abhandlung  Whitney'« 
herbei.  Im  begriffe  dise  blatter  zur  druckerei  zu  schicken  erhalte  ich  in 
•Jolly's  bearbeitung  von  Whitney's  Vorlesungen  s.  IVH  ««ine  fünft««  Zurecht- 
weisung und  wärend  der  correctur  der  druckbogen  erfare  ich  aus  ztschr. 
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pathetisch:  'dürfen  wir  uns  denn  die  geschiente  der  sprachen 
in  der  vorhistorischen  zeit  nach  so  total  verschidenen  grundsätzen 
und  gesetzen  construieren  als  denjenigen,  welche  aus  der  betrach- 
tung  der  neueren  Sprachgeschichte  resultieren'?  Wo  ist  mir  das 
ein  gefallen?  Es  ist  eine  dreiste  verkerung  meiner  ansieht  in  ir 
gerades  gegenteil,  wenn  Jolly  behauptet,  daß  *  nieine  theorie  mit 
iren  naturwißenschaftlichen  aualogien  auf  die  in  gewissen  extremen 
ansichten  Schleichers  hervortretende  anschauung,  daß  der  ent- 
wickelungsgang  der  sprachen  in  vorhistorischer  zeit  ganz  ver- 
schiden  von  dem  leben  der  spräche  in  der  von  der  geschiente 
beleuchteten  strecke  gewesen  sei,  zurück  geht5*).    Mir  ist  so 


XXII,  356,  daß  ich  'den  skepticismus  auf  die  spitze,  getriben'  habe.  Ich 
bitte  um  entschuldigung,  wenn  mir  etwa  noch  andere  angriffe  des  ungemein 
schreihlustigcn  Schriftstellers,  welchem  der  'polemische  eifer'  als  'ein  eigen- 
tümlicher reiz  an  unserer  wißenschaft'  erscheint  (Vorlesungen  711),  ent- 
gangen sein  sollten.  Gegenuber  disen  unabläßigen  provocationen  sehe  ich 
mich  endlich  wider  meine  neigung  und  sonstige  gewonheit  zur  Verteidigung 
gezwungen.    Qui  s'y  trotte,  s'y  pique. 

*)  Dise  entstellung  meiner  ansieht,  meint  Jolly.  'wurde  für  den  hier 
vorligenden  zweck  der  abwer  [nämlich  meiner  theorie]  genügen'  (inf.  *74>. 
Doch  wol  nur  in  den  äugen  derer,  welche  sich  mit  im  zur  secte  der  'gut 
gläubigen'  (a.  a.  o.  271)  bekennen.  Er  tut  aber  noch  ein  übriges,  indem 
er  aus  fürt,  daß  die  Übereinstimmungen  und  verschidenheiten  der  sprachen 
in  den  iniinitivbildungen,  welche  nicht  überall  für  meine  theorie,  nirgend? 
aber  gegen  die  selbe  sprechen,  dagegen  den  annamen  sowol  einer  europäi- 
schen als  einer  gräcoitalischen  als  einer  nordeuropäischen  Ursprache  positiv 
widersprechen,  zwar  'so  wol  begründete  annamen  wie  die  von  der 
europäischen,  der  gräcoitalischen  und  der  slawodeutschen  periode  und  grund- 
sprache  nicht  one  weiteres  tun  stoßen'  (a.  a.  o.  5281,  ztschr.  f.  Völkern*. 
VIII,  35  ff.),  dagegen  mich  widerlegen.  Um  die  hier  entfaltete  logik  ist 
der  autor  ebenso  wenig  zu  beneiden  wie  um  die  'historische'  erklärung. 
daß  die  zu  arischen  bildungen  stimmenden  slawischen  infmitive  und  supina 
sich  bei  den  Goten  schon  im  i.  jarhundert  in  folge  des  unstäten  Wander- 
lebens dises  Volkes  verloren  hatten,  dagegen  bei  den  Slawen,  weil  dise 
' stabiler'  waren,  zum  großen  teil  bis  heute  erhalten  haben.  Wir  geben 
dem  historiker  anheim,  die  Stabilität  der  Slawen  in  iren  lange  vor  abfaßung 
irer  ältesten  litteraturdenkmale  vollzogenen  Wanderungen  vom  Üjijepr  in 
die  Alpen,  vor  die  tore  konstant  inopels  und  in  die  Balkanhalbiusel  hinein, 
im  nordwesten  bis  nach  Holstein,  gegenüber  dem  unstäten  Wanderleben, 
welches  die  Goten  vor  irer  ansidelung  in  Dacien  gefürt  haben,  so  nach 
zu  weisen,  daß  sie  auch  nichthistorikern  begreiflich  wird.  So  lange  die 
Übereinstimmung  des  slavolettischen  und  arischen  in  den  nachkommen  von 
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wenig  in  den  sinn  gekommen  eine  verschidenheit  der  vorhistori- 
schen und  der  historischen  sprachentwickelung  zu  behaupten, 

Oi  f&  («nach  f,  slaw.  s,  lit.  sz  u.  s.  w.)  gegenüber  den  lautgesetzlichen 
Vertretern  von  urspr.  k,  g,  gh  in  den  übrigen  sprachen  nicht  in  einer  weise 
erklärt  ist,  welche  meine  theorie  unmöglich  macht,  bleiben  alle  übrigen 
gegen  mich  vorgebrachten  einwände  irrelevant  und  ire  discussion  nutz- 
los. Dis  ist  aber  bisher  noch  nicht  geschehen,  wie  ich  in  der  Jenaer  literatur- 
zeitung  1874-,  no.  14,  s.  201  aus  einander  gesetzt  habe.  Jolly  (ztschr.  f. 
völkerps.  VIII,  30)  meint  sich  und  den  Stammbaum  zu  retten,  wenn  er 
erklärt:  'Hier  hat  der  Schleichersehe  satz  volle  geltung,  daß  in  den  ver- 
schidenen  sprachen  unabhängig  von  einander  die  selben  lautveränderungen 
mit  der  zeit  ein  treten.  Also  die  übereinstimmende  behandlung  der  alten 
gutturale  im  slawolettischen  und  arischen  hindert  uns  nicht,  dise  beiden 
sprachgruppen  von  einander  zu  trennen'.  Aber  mich  hindert  sie,  solange 
ich  nicht  weiß,  warum  hier  der  Schleichersche  satz  gilt,  und  warum  er 
nicht  überall  gilt.  Gilt  er  überall,  so  vernichtet  er  alle  und  jede  auf  die 
größere  oder  geringere  Übereinstimmung  von  sprachen  begründete  genealo- 
gische anordnung,  er  nimmt  z.  b.  dem  übereinstimmenden  e  an  stelle  von 
urspr.  a  alle  beweisende  krall  für  eine  europäische  Ursprache.  Da  Jolly 
*zu  den  gut  gläubigen  gehört',  darf  er  dis  nicht  zu  geben,  wird  vilmer 
erklären,  daß  hier  Schleichers  satz  der  ab  Wechsel  uug  wegen  nicht  gelte. 
Wer  soll  nun  entscheiden,  wo  diser  satz  zu  gelten  hat  und  wo  nicht? 
Etwa  ein  unfelbarer  sprachpapst  ex  cathedra  V  So  weit  sind  wir  glücklicher- 
weise noch  nicht.  Die  von  mereren  meiner  gegner  beobachtete  taktik,  jedes 
der  von  mir  beigebrachten  argumente  einzeln  vor  zu  nemeu  und  als  zu- 
fällige Übereinstimmung  zu  erklären,  schlägt  sich  selbst  mit  iren  eigenen 
waffen.  Siht  man  denn  nicht,  daß  auf  dem  selben  wege  mit  leichter  mühe 
auch  die  par  specifisch  gräcoitalischen  oder  europäischen  characteristica 
beseitigt  werden  können?  Eine  schwalbe  macht  noch  keinen  sommer.  Wird 
man  darum  jemand,  der  behauptet  nie  merere  schwalben  zu  gleicher  zeit 
zu  sehen,  das  recht  ein  räumen  die  existenz  des  sommers  überhaupt  zu 
läugnen? 

Jolly's  behauptung,  daß  ich  'sogar  die  existenz  einer  indogermanischen 
Ursprache  in  abrede  stelle'  (ztschr.  f.  Völkerps.  VIII,  25),  ist  abermals  eine 
dreiste  unwarheit.  Den  'guten  glauben'  und  die  kampfart  Jolly's  lert 
folgendes  kunststück  kennen.  S.  27  meiner  schrift  heißt  es:  'nur  im  ari- 
schen, griechischen  und  slawischen  hat  der  pronominalstamm  ja-  relative 
bedeutung  gewonnen,  was  für  die  syntax  diser  sprachen  von  großer  be- 
deutung  geworden  ist'.  Für  dise  tatsache  hatte  Jolly  vermutlich  keine 
'historische'  erklärung  in  bereitschaft,  welche  die  unangeneme  Schlußfolge- 
rung gegen  den  Stammbaum,  selbst  für  'gut  gläubige',  zu  beseitigen  ver- 
möchte. Er  hilft  sich,  indem  er  frischweg  erklärt:  'so  vermisse  ich  in 
Schmidts  schrift  namentlich  auch  jede  berücksichtigung  der  syntax,  die 
doch,  da  die  meisten  syntaktischen  eigentümlichkeiten  in  der  zeit  kurz  nach 
der  trennung  der  sprachen  ausgebildet  sein  müßen,  gerade  für  dise  unter- 


Digitized  by  Google 


18(5  H.  Svarabhakli  slawisch. 

daß  ich  vilmer  ausdrücklich  die  völlige  gleichartigkeit  beider 
hervor  gehoben  habe  (verwantsch.  s.  28).  Über  historische 
'anschauungen5  läßt  sich  mit  niemand  rechten,  von  historischen 
tat sachen,  welche  mit  meiner  theorie  unvereinbar  wären,  ist 
noch  keine  einzige  nach  gewisen.  Die  geschiente  zeigt  nirgeuds 
einen  plötzlichen  und  bleibenden  riß  der  continuität  zwischen 
verschidenen  teilen  eines  und  des  selben  bis  dahin  gleichsprachigen 
Volkes,  dagegen  überall  fortwärend  zunemende  dialektische  diffe- 
*  renzierungen  innerhalb  eines  in  vollkommener  continuität  be- 
stehenden Sprachgebietes.  Daher  ist  bisher  noch  kein  einziges 
volk  beobachtet  worden,  sei  es  noch  so  klein,  dessen  sämmtliche 
individuell  ganz  gleich  reden.  Selbst  bei  dem  schon  im  ver- 
schwinden begriffenen  Völkchen  der  Litauer  fand  Schleicher  ein 
'  gewül  der  dialekte*.  Eine  einheitliche  slawische,  deutsche  u.  s.  w. 
grundsprache  ist  nur  für  eine  zeit  denkbar,  in  welcher  Slawen, 
Deutsche  u.  s.  w.  noch  nicht  nach  hunderttausenden,  villeicht 
nicht  einmal  nach  zehntausenden  zälten.  Mit  dem  wachstunic 
eines  Volkes  nimmt  die  zal  und  die  stärke  der  dialektischen 
Variationen  seiner  spräche  zu,  aber  von  Spaltungen  als  grund 
der  selben,  wie  sie  der  Stammbaum  voraus  setzt,  ist  noch  nirgend- 
wo etwas  beobachtet  worden.  Man  hat  alles  recht  zu  behaupten, 
daß,  wo  wirklich  Spaltungen  eines  Volkes  vor  gekommen  sind, 
disen  schon  dialektische  ditierenzierungen  vorauf  gegangen  waren. 
Auf  den  verschidensten  gebieten  haben  neuere  Untersuchungen 
die  schlagendsten  bestätigungen  meiner  theorie  ergeben,  wie  ich 
an  einigen  beispilen  zeigen  will. 

Schleicher  lerte :  c  Das  deutsche  im  engeren  sinne  teilte  sich 
früh  schon  in  zwei  hauptabteilungen,  das  niderdeutsche  (im  weiteren 
sinne)  und  das  hochdeutsche  oder  genauer  oberdeutsche.  Letzteres 

Buchungen  von  größtem  belang  sind.  Wie  völlig  sieh  aber,  von  der  syn- 
taktischen seile  angesehen,  das  bild  der  verwantschaft  verändert,  das  soll 
hier  noch  nur  an  einem  boispile  aus  gel'firt  werden'.  Man  erwartet  hier- 
nach wenigstens  ein  ganz  schlagendes  beispil,  erhalt  aber  nur  eine  recapi- 
tulation  des  oben  schon  berürten  passus  über  die  infinitive  (ztschr.  f. 
volkorps.  VIII,  35).  Der  gedankenreichtum  dises  syntaktikers  scheint  also 
der  geschichtskenntniss  dises  historikers  und  der  logik  dises  schrittst  ellers 
das  Gleichgewicht  zu  halten. 


Digitized  by  Google 


\.  Vcrwaiitschaf tsver hältnisse  der  slawischen  sprachen.  187 

■ 

scheidet  sieh  vom  niderdeutschen,  wie  vom  nordischen,  durch 
eine  abermalige  Verschiebung   der  momentanen   consonantcn  * 
(deutsehe  spr.  93).  Nun  hat  aber  Braune  in  seiner  vortrefflichen 
abhandlung  '  zur  kenntnis  des  fränkischen  und  zur  althochdeutschen 
lautvcrschiebung'  (H.  Paul  u.  W.  Braune  beitr.  z.  gesch.  d.  dtschen 
spr.  u.  lit.  I,  l  ff.)  unzweifelhaft  nach  gewisen,  daß  der  unter- 
schid  zwischen  hoch-  und  niderdeutsch  nicht  durch  eine  plötz- 
liche teilung  der  bis  dahin  homogenen  deutschen  spräche  ent- 
standen ist,  sondern  daß  die  Verschiebung  in  Oberdeutschlaud 
iren  anfang  genommen  und  von  liier  aus  allmählich  im  laufe 
der  jarhunderte  nach  norden  vor  geschritten  ist.  *  Von  den  bergen 
Oberdeutschlands  nun  sie  in  historisch  erreichbarer  zeit  iren 
ausgang  und  bewegte  sich  one  auf  die  Zusammengehörigkeit  der 
stamme  rücksicht  zu  nemen  nordwärts,  bis  sie  endlich  zwischen 
dem  51.  und  52.  breitegrade  erlamte.  Ganz  von  der  selben  be- 
troffen sind  die  Alamannen  und  Baiern,  wol  nur  in  iren  süd- 
lichsten grenzgebieten  die  Sachsen,  aber  vollständig  geteilt  sind 
durch  sie  die  sich  von  süden  nach  norden  lang  hinziehenden 
Franken'.    Und  zwar  sind  die  siben  in  Oberdeutschland  durchweg 
verschobenen  consonanten  nicht  alle  zugleich  verschoben,  sondern 
in  verschidenen  perioden,  und  die  Verschiebung  der  einzelnen  hat 
auch  verschidene  räumliche  ausdenung  gewonnen.    Zuletzt  von 
allen  sind  b,  g  verschoben  und  k  affriciert,  dise  Verschiebung 
drang  nicht  über  Oberdeutschland  hinaus.  Dadurch  gelangen  die 
mitteldeutschen  dialekte  zu  einer  mittelste! lung  zwischen  den 
oberdeutschen  und  niderdeutschen.  Am  eingehendsten  hat  Braune 
dis  vorrücken  auf  dem  fränkischen  gebiete  an  der  hand  der 
Urkunden  nach  gewisen.    Der  südöstliche  teil  des  selben  hat 
völlig  oberdeutschen  consonantenstand,  der  nördlichste  völlig  nider- 
deutschen, in  dem  zwischenligenden  gebiete  gleichen  sich  beide 
aus.  Für  das  13.  und  1 4.  jarhundert  sind  folgende  vier  continuier- 
lich  in  einander  übergehende  wesentlich  in  den  alten  grenzen 
und  unterschiden  bis  heute  fort  bestehende  fränkische  mundarten 
nach  gewisen: 

1)  Ostfränkisch  mit  völlig  hochdeutschem  consonantismus. 

2)  Südfränkisch  westlich  von  Spessart  und  Vogelsberg,  südlich 
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von  Lahn  und  Mosel :  hochdeutscher  consonantismus.  doch  bleibt 
p  da,  wo  es  im  hd.  zu  pf  wird,  für  urdeutsch  d  findet  sich  neben 
d  auch  t,  woraus  Bräune  schließt,  daß  diser  laut  zur  geflüster- 
ten media  geworden  ist  (s.  5.  51). 

3)  Mittelfränkisch  von  Lahn  und  Mosel  bis  Düsseldorf,  Glad- 
bach, nordwestlich  bis  zur  Maas,  es  hat  vom  hochdeutschen  laut- 
stande  nur  die  verschobenen  tenues  und  auch  dise  nur  mit  be- 
stimmten ausnamen:  t  bleibt  im  nom.  acc.  neutr.  stäts  unver- 
schoben  dat,  wat,  dit,  aßet,  außerdem  noch  in  einigen  fällen 
(s.  6),  d  ist  stäts  unversc hoben,  p  ausgedenter  unverschoben  als 
im  südfränkischen,  und  zwar  'kann  man  im  ganzen  beobachten, 
daß  die  verschobenen  formen  von  süden  nach  norden  vor  dringen, 
bis  sie  endlich  in  der  zweiten  hälfte  des  15.  jarhunderts  in  Köln 
die  herrschenden  sind '  (s.  23).  k  ist  meist  verschoben,  dagegen 
entspricht  in  niderdeutscher  weise  v,  f  einem  hochdeutschen  in-  und 
auslautenden  b  (s.  24). 

4)  Niderfränkisch  (niderländisch)  mit  völlig  niderdeutschem 
consonantenstand  *). 

Die  Stellung  des  mittelfränkischen  zwischen  ober-  und  nider- 
fränkisch ist  also  völlig  analog  der  von  mir  nachgewisenen  des 
slawolettischen  zwischen  den  europäischen  und  arischen  sprachen, 
wie  dis  Braune  s.  35  ausdrücklich  bemerkt.  Das  selbe  verhält- 
niss  widerholt  sich  dann  auch  auf  engerem  gebiete  bei  unter- 
mundarten :  '  das  characteristicum  des  Düsseldorfer  dialekts  ist. 
daß  er  mittelfränkisch  seiner  grundlage  nach,  doch  auch  oft  un- 
verschobcne  niderfränkische  formen  ein  mischt  und  so  seine  läge 
hart  an  der  grenze  klar  vor  äugen  stellt'  (a.  a.  o.  17).  Die 
sächsische  mundart  von  Werden  hart  an  der  grenze  gegen  das 
fränkische  participiert  allein  von  allen  sächsichen  an  der  ini 
8.  jarhundert  im  fränkischen  eintretenden  Spaltung  von  ö  zu  wo, 
wärend  sie  in  l  für  fränk.  ei  und  in  der  uniformierung  der  drei 
pluralendungen  der  conjugation  mit  dem  sächsischen  überein 
stimmt  (s.  12). 

*)  Der  historiker  Jolly  halt  «las  niderländische  für  eine  ahzweigun;! 
von»  sächsischen  (sprachwißenschaft,  Whitneys  Vorlesungen  etc.  bearbeitet 
von  Jolly  1874  s.  273  f.  31«). 
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Ein  ganz  analoges  verhältniss  besteht  auf  lettischem  gebiete. 
Bielenstein  lett.  spr.  I  s.  116  bemerkt:  1  Das  niderlitauische 
[zemaitische,  nördlicher  dialekt]  bildet  die  brücke  vom  hochlitauischen 
[dem  südlichen  dialekte]  zum  mittelkurischen  und  durch  disen 
erst  hindurch  zum  nordwestkurischen  dialekt  der  lettischen 
spräche'.    Bielenstein  gibt  dafür  folgende  zwei*)  belege: 

1 )  Im  niderlitauischen  tritt  der  accent  nicht  mer  wie  im  hoch- 
litauischen auf  die  kurze  endsilbe,  sondern  zieht  sich  wie  im 
lettischen  auf  die  Stammsilbe  zurück  (Schleicher  lit.  gr.  s.  34). 

2)  Das  urspr.  a  ist  im  lettischen  wie  im  preußischen  er- 
halten, aber  im  litauischen  zu  o  geworden  (vergl.  oben  s.  166), 
im  niderlitauischen  ist  aber  in  unbetonter  silbe  immer,  in  betonter 
mundartlich  a  erhalten,  und  zwar  so,  daß  der  laut  nach  norden 
zu  (zum  lettischen  hin)  immer  a-änlicher,  nach  süden  zu  (zum 
hochlit.  hin)  immer  o-änlicher  wird  (Schleicher  lit.  gr.  s.  30). 
Wie  läßt  sich  angesichts  diser  tatsache  auch  nur  als  Vermutung 
auf  stellen,  daß  das  litauische  0  zusammen  mit  dem  urdeutschen 
ö  aus  urspr.  a  entstanden  sei  (Förstemann  gesch.  d.  dtschen 
sprachst.  I,  246)? 

Die  vermittelnde  Stellung  des  niderlitauischen  zeigt  sich  auch 
noch  in  einem  dritten  punkte:  hochlit. n  wird  niderl.«  (Schleicher  gr. 
s.  78,  Donal.  s.335)  wie  im  lettischen  (Bielcnst.  I,  s.  148).  Ebenso 
wird  lett.  ü,  ü,  o  =  lit.  an  (Bielenst.  I,  s.  109.  140)  durch  das 
niderlit.  un  (Schi.  lit.  gr.  s.  31,  Donal.  s.  335)  mit  dem  hochlit. 
an  vermittelt. 

Ich  verweise  ferner  auf  das  resultat  von  Trumpps  Unter- 
suchungen über  die  verwant Schaftsverhältnisse  des  paHü,  welches 
ich  hier  mit  Trumpps  eigenen  Worten  an  füre.  e  Wie  die  Afghanen 
local  die  nächsten  nachbarn  der  alt-ärischen  Jat-bevölkerung 
gewesen  sind  und  noch  bis  auf  den  heutigen  tag  sind  (denn  die 
Beluchen  im  Süden  haben  sich  erst  später  ein  gedrängt),  so  bilden 
sie  auch  sprachlich  die  erste  Übergangsstufe  vom  indischen 
zum  iranischen  sprachstamme.    Das  pastö  ist  keineswegs 

*)  Ein  dritter  von  der  Unterscheidung  des  gestoßenen  und  geschliffenen 
tones  her  genommener  ist  von  Kurschat  wtb.  I  s.  IX  heseitigt. 
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ein  prukrit-dialekt,  wie  das  sindhi  und  panjäbi,  sondern  eine  uralte 
selbständige  spräche,  welche  an  den  cigentümlichkeiten  beider 
sprachsippen  teil  nimmt,  jedoch  noch  die  präkrit-abstammun<* 
frisch  an  der  stirnc  trägt,  daher  mit  vorwigend  indischem  gepräge* 
(ztschr.  d.  d.  m.  g.  XXI,  15.  XX11I,  2.  grammar  of  the  pastö 
p.  XII).  Da  Jollv,  wie  ich  jetzt  mit  vergnügen  selie,  dise  tat- 
sache  an  erkennt  (Whitney\s  Vorlesungen  s.  339),  so  wird  er 
auch  der  notwendigen  Schlußfolgerung  nicht  aus  weichen  können, 
daß  die  differenzierung  des  arischen  in  indisch  und  eranisch 
meiner  theorie  entsprechend  vor  sich  gegangen  ist. 

Ich  berufe  mich  endlich  auf  die  abhandlung  von  G.  Curtins 
'zur  griechischen  dialektologie\  welche  dem  arkadischen  eine 
vermittelnde  Stellung  zwischen  den  anderen  aeolischen  dialekten 
zu  weist*),  ganz  analog  wie  ich  das  slawisch-litauische  und 
griechische  -  als  vermittelungen  zwischen  den  arischen  und  den 
anderen  europäischen  sprachen  dar  getan  habe.  Ebenso  wenig 
wie  die  verschidenen  aeolischen  mundarten  durch  Spaltungen  aus 
einer  uraeolischen  hervor  gegangen  sind,  laßen  sich  die  griechi- 
schen hauptmundarten  dorisch,  aeolisch,  ionisch  durch  Spaltung 
einer  urgriechischen  erklären.  Man  nimmt  gewönlieh  an,  das 
urgriechische  habe  sich  in  zwei  zweige,  den  dorisch-aeolischen 
und  den  ionischen,  gespalten.  Der  hauptunterschid  zwischen  disen 
beiden  ist,  daß  a  von  ersterem  vilfach  da  bewart  wird,  wo  letzterer 
es  zu  tj  färbte.  Allerdings  stimmen  sämmtliche  dorische  und 
aeolische  mundarten  in  der  bewarung  des  alten  ä  wie  in  dessen 
färbung  zu  jy  meist  überein,  dennoch  läßt  sich  dis  nicht  so  er- 
klären, daß  sich  das  urgriechische  in  zwei  zweige  gespalten  habe, 
von  denen  der  eine  hinsichtlich  «  und  rj  den  urgriechischen  stand 
fest  gehalten  habe,  der  andere  für  sich  in  der  färbung  von  et 
zu  y  fort  geschritten  sei.  Vom  elischen  dialckt  haben  wir  fast 
nur  den  alten  bündnissvertrag  C.  I.  G.  no.  11,  dessen  xaddaXfosroi 


*)  4  Der  arkadische  Dialekt  also  dient  vilfach  dazu  die  drei  bisher  un- 
bestrittenen zweige  des  aeolismus  unter  einander  zu  vermitteln.  Er  leistet 
uns  aber  einen  zweiten  dienst,  indem  er  eine  bis  vor  kurzem  fast  gar  nicht 
berücksichtigte  mundart,  die  kyprische,  als  ein  glid  des  selben  stammt- 
na<-li  weist'.    Nachrichten  v.  d.  «res.  d.  wiß.  zu  Göttinnen  v.  j.  1  SC»2  s.  ISM. 
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das  elisehe  als  zur  aoolischen  gruppe  gehörig  erweist.  Auf  diser 
inschrift  von  nur  zehn  Zeilen  linden  sich  drei  wortc  mit  «,  welche 
in  allen  übrigen  dialekten  jy  haben  fid.  foärQa,  «#«  (Ahrens  1, 229). 
Hätten  wir  umfangreichere  denkmale  diser  mundart,  so  würden 
sich,  hiernach  zu  schließen,  gewiss  ser  zalreiche  a  in  Worten 
finden,  welche  man  jetzt  als  urgriechisch  mit  q  an  setzt.  Sollen 
wir  nun  glauben,  daß  z.  b.  urgriechisch  pd  einerseits  im  ionischen, 
andererseits  ganz  unabhängig  davon  im  lesbischen,  böotischen  (/»«♦), 
dorischen  zu  pij  geworden  sei?  Ist  es  nicht  vil  natürlicher  an  zu 
nemeni  daß  auf  einem  punkte  des  griechischen  damals  noch  in 
ununterbrochener  continuität  verlaufenden  Sprachgebietes,  bei  den 
Ionern  sich  der  klang  des  alten  a  allmählich  zu  y  erhöhte,  und 
daß  dise  erhöhung  sich  über  die  nachbarn  —  um  mein  früher 
gewältes  bild  zu  brauchen  —  in  immer  schwächer  werdender 
welle  verbreitete?  Die  tatsachen  zwingen  zu  diser  anname,  wie 
umgekert  dise  anname  alle  tatsachen  erklärt.  Man  erwäge: 
alle  zu  diser  zeit  in  disem  dialekte  noch  langen  a  sind  zu  ij 
geworden  im  asiatisch-ionischen,  fast  alle  mit  den  bekannten 
ausnamen  im  nächstverwanten  attischen,  vil  weniger  im  dorischen, 
lesbischen,  böotischen,  thessalischen  (in  letzteren  beiden  sind  sie 
zu  8i  vor  gerückt),  am  wenigsten  im  elischen.  Weiter  auf  die 
verschidenheiten  in  der  färbung  des  «  ein  zu  gehen  ist  hier 
nicht  der  ort*).  Man  überlege  ferner,  ob  nicht  auch  die  Über- 
einstimmung der  'doris  mitior4  in  den  durch  contraction  oder 
denung  entstandenen  e«,  ov  mit  dem  attischen  und  ionischen 
gegenüber  den  jy,  w  welche  die  'doris  severior*,  das  lesbische 
und  böotische  (mit  dessen  es  bekanntlich  eine  eigene  bewant- 
niss  hat)  an  entsprechender  stelle  haben,  gegen  die  anname  einer 
gabelung  der  griechischen  Ursprache  und  für  meine  auffaßung  zeugt. 

Doch,  ich  vergeße  über  oMsen  ausfiirungen  meinen  kritiker, 
welcher  mir  wenigstens  eine  nach  seiner  meinung  vernichtende 
tatsache  entgegen  stellt.  Er  sagt :  1  Dürfen  wir  uns  denn  die 
geschiente  der  sprachen  in  der  vorhistorischen  zeit  nach  so  total 

*)  Wie  schwer  die  selben  unter  der  Voraussetzung  eines  Stammbaumes 
der  griechischen  dialekte  zu  begreifen  sind,  zeigt  ire  behandlung  von  Meister 
rtiid,  IV,  379  fr. 
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verschidenen  grundsätzen  undgesetzen  construieren,als  denjenigen, 
welche  aus  der  bot  rächt  ung  der  neueren  Sprachgeschichte  resul- 
tieren? Wie  oft  ist  schon  von  den  verschidensten  Seiten  auf  die 
vollkommene  analogie  hin  gewisen  worden,  welche  zu  dem  ver- 
hältniss  der  indogermanischen  grundsprache  zu  den  einzelnen 
indogermanischen  sprachen  das  des  latein  zu  den  romanischen 
dialekten  bietet.  Hier  haben  wir  ja  in  historischer  zeit  eine 
grundsprache  ganz  in  dem  für  die  indogermanische  grundsprache 
von  der  forschung  postulierten  sinne;  hier  sehen  wir  den  um- 
gestaltungsprocess,  der  dise  grundsprache  allmählich  in  die  roma- 
nischen dialekte  um  gewandelt  hat,  nicht  in  der  naturgesetz- 
artigen, kampflosen*)  art  und  wreise,  wie  Schmidt  für  das  indo- 
germanische an  nimmt,  sondern  durch  die  eroberung  der  jetzt 
romanischen  länder  durch  die  Römer  und  gewaltsame  assimilation 
der  dort  einheimischen  bevölkerungen  und  sprachen  vor  sich  gehen' 
(inf.  s.  274).  Ich  bedauere  ser,  daß  Jolly  nicht  wenigstens  an 
gedeutet  hat,  wie  denn  dise  analogie  meiner  theorie  widerspreche, 
zu  einer  solchen  andeutung  hätte  sich  da,  wo  Jolly  dise  ganze 
argumentation  zimlich  unverändert,  nur  durch  berufung  auf 
Stein thals  autori tat  vermert,  widerholt  (ztschr.  f.  völkerps.  VIII,  33), 
gelegenheit  genug  geboten.  Nicht  nur  zu  diser  andeutung  sondern 
zu  einem  ausfürlichen  beweise,  daß  die  romanischen  dialekte 
durch  fortgesetzte  Spaltungen  aus  einer  in  sich  gleichmäßigen 
lateinischen  spräche  entstanden  seien,  ist  der  verpflichtet,  welcher 
sich  auf  die  gegenseitigen  Verhältnisse  diser  dialekte  zur  Ver- 
teidigung des  Stammbaumes  beruft.  Denn  ein  gelerter,  der  die 
romanischen  dialekte  in  nicht  geringem  maße  beherrscht,  hat 
über  ir  verhältniss  zu  einander  schon  vor  siben  jaren  eine  ansieht 
aus  gesprochen,  welche  wort  für  wort  zu  dem  stimmt,  was  ich 
für  die  älteren  phasen  der  indogermanischen  Sprachgeschichte 
nach  gewisen  habe.  Schuchardt  vocalism.  d.  vulgärlat.  III,  32: 
1  Wenn  wir  das  ganze  Sprachgebiet  durchwandern,  so  finden  wir 
fast  überall,  daß  benachbarte  dialekte,  mundarten,  untermund- 

*)  Wer  die  s.  meiner  schritt  geschilderten  Vorgänge  nicht  als katnjri 
gelten  laßt,  muß  ser  kampflustig  sein. 
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arten  u.  s.  w.  nicht  schroff  gegen  einander  ab  grenzen,  sondern 
sich  an  einander  an  nähern,  in  einander  über  fließen.  Dis  hat 
sogar  für  die  hauptgruppen  geltung;  es  laßen  sich  zwischen  der 
spanischen  und  gallischen,  zwischen  diser  und  der  italienischen 
die  Übergänge  nach  weisen,  ja  selbst  zwischen  der  ersten  und 
letzten,  die  doch  durch  das  mer  getrennt  sind,  steht  das  sardische 
als  verbindungsglid.  Stoff  zu  interessanten  beobachtungen  nach 
diser  seite  hin  bietet  besonders  das  churwälsche,  das  sich  im 
rumonischen  zweige  dem  nordwestromanischen,  im  ladinischen 
dem  italienischen  zu  neigt.  Und  dises  zwar  dergestalt,  daß  in 
Tirol  die  demarcationslinie  schwirig  zu  ziehen  ist.  Denn  wenn 
hier  auch  grödnerisch  und  badiotisch  entschiden  dem  rhätoro- 
manischen  zu  gerechnet  werden  und  andere  mundarten,  wie  das 
trientinische,  ebenso  entschiden  dem  italienischen,  wohin  gehören 
die  von  Fassa,  Buchenstein,  Ampezzo  V  s.  w.,  die  von  jenen  zu 
disen  eine  ununterbrochene  kette  bilden5  ?  Schuchardt  hat  dise 
ansieht  später  in  seiner  Leipziger  habilitationsvorlesung  im  ein- 
zelnen aus  gefürt  und  hält  an  ir  fest  (s.  Romania  III,  9)..  Daher 
wird  mir  niemand  verübeln,  wenn  ich  Jolly's  berufung  auf  die 
romanischen  sprachen,  so  lange  er  deren  berechtigung  nicht 
nach  gewisen  hat,  nicht  weiter  berücksichtige,  vilmer  erkläre, 
daß  noch  keine  einzige  geschichtliche  tatsache  fest  gestellt  ist, 
welche  meiner  theorie  widerspräche  und  uns  zwänge  zum  Stamm- 
baume zurück  zu  greifen. 

Jolly  krittelt  weiter  an  den  von  mir,  um  die  sprachdifferen- 
zierung  zu  veranschaulichen,  gewälten  bildern  herum,  ein  ver- 
gnügen, welches  ich  im  gerne  gestatte,  da  disebilder  iren  einzigen 
zweck,  meine  ansieht  klar  verständlich  zu  machen,  wie  mir  die 
zalreichen  beistimmenden  oder  polemischen  äußerungen  zeigen, 
völlig  erreicht  haben.  Jolly  enthüllt  dann  der  erstaunten  weit, 
schon  vil  früher  als  ich  habe  Curtius  das  richtige  bild  gefunden, 
nämlich  daß  die  verschidenheit  der  sprachen  entstanden  ist  wie 
die  verschidenheit  der  abschriften  eines  codex  (infin.  s.  273). 
Also  durch  farläßigkeit  und  Unverstand,  wenn  nicht  durch  ab-  * 
sichtliche  entstellung?  Es  ist  zu  vermuten,  daß  Curtius,  als  er 
das  verfaren  bei  reconstruetion  der  verlorenen  Ursprache  aus  den 

Schmidt  vocmHsmus.  II.  l.'j 
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überliferten  jüngeren  sprachen  mit  der  tätigkeit  dos  philologen 
verglich,  welcher  aus  einer  menge  von  abschritten  den  verlorenen 
urcodex  her  zu  stellen  sucht,  dabei  auf  andere  Leser  als  Jelly 
gerechnet  hat.  Ich  wenigstens  habe  zu  vil  achtung  vor  Curtius. 
als  daß  ich  mir  aus  diser  äußerung  zu  schließen  erlaubte,  daß 
er  die  verschidenheit  der  sprachen  auch  ebenso  entstanden  glaube 
wie  die  verschidenheit  von  abschritten  eines  urcodex.  Ob  nun 
dise  Jolly'sche  auffaßung  der  Sprachgeschichte  meiner  gescholtenen 
'  naturgesetzartigen  art  und  weise '  vor  zu  ziehen  sei,  mag  der 
leser  entscheiden. 

Mit  solchen  angriffen  wie  die  hier  abgewerten  ganz  und 
gar  nicht  auf  eine  stufe  zu  stellen  sind  die  rein  sachlich  gehal- 
tenen und  auf  ernster  Untersuchung  beruhenden  von  L.  Havet*) 
revue  critique  1872  no.  17,  s.  321  und  von  Fick  die  ehemalige 
spracheinheit  der  Indogermanen  Europas.  Beide  laufen  in  der 
hauptsache  auf  das  selbe  hinaus.  Ire  wesentlichsten  einwände 
habe  ich  in  der  Jenaer  literaturzeitung  1874  no.  14,  s.  201  so 
weit  beleuchtet,  daß  ich  mich  nun  getrost  zur  darstellung 
des  entwickclungsganges  wenden  darf,  welcher  allein  im  stände  ist 
die  gestalten  der  vorslawischen  ar,  al,  er,  el  in  den  überliferten 
slawischen  sprachen  und  zugleich  die  bisher  beobachtete  nähere 
verwantschaft  einerseits  der  westslawischen,  andererseits  der  süd- 
slawischen sprachen  unter  einander  begreiflich  zu  machen.  Diser 
cntwickelungsgang  gibt  eine  weitere  bestätigung  meiner  früher 
aufgestellten  theorie. 

Alles  klärt  sich,  wenn  wir  folgende  entwickelung  an  nenien. 
Als  die  Slawen  noch  ein  volk  bildeten,  sei  es  nun  in  der  gegend 
jenseits  der  Karpaten  am  Dnjepr,  wo  sie  uns  zuerst  historisch 
erscheinen,  oder  schon  in  früheren  sitzen,  hatte  ire  spräche  noch 
1.  äj,  tj  unverändert,  2.  ebenso  dl,  tl,  du,  tn,  3.  ry  und  tr« 
neben  einander,  4.  eret  de  (im  norden  des  gebietes  bei  den  vor- 


*)  Jolly  infiri.  *27i  schreibt  'Ohavee'  als  unfreiwillige  illustration  zu 
der  von  im  entdeckten  analogie  zwischen  der  entstehung  der  sprachvor- 
schiden hei ten  und  der  der  verschidenheit  von  absrhriflni.  Whitneys  anl- 
satz  gegen  mich,  um  dessen  bekanntwerden  Jolly  sieh  so  ser  bemüht,  ist 
mir  bisher  leider  nicht  zu  gesichte  gekommen. 
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fnren  der  Rußen,  Polen,  Sorben  bestand  neben  ele  auch  olo  s.  98), 
ara,  ala.  Allmählich  traten  auf  verschidenen  punkten  des  gebietes 
neue  lautneigungen  hervor,  welche  von  dem  orte  ires  auf kominens 
aus  weiter  um  sich  griffen,  jede  für  sich,  jede  in  anderer  aus- 
denung.  Die  vier  genannten  urslawischen  characteristica  wurden 
durch  sie  in  folgender  weise  und  ausdenung  verändert. 

1.  dj,  tj  wurden  bei  den  Westslawen  zu  dz,  ts  (=  c). 

2.  d,  i  schwanden  vor  /,  n  bei  den  vorfaren  der  Rußen*), 
Kleinrußen,  Bulgaren,  Serben,  Kroaten,  hüben  dagegen 
bewart  bei  denen  der  Slovenen  (außer  tn)  und  Westslawen. 

3.  vy  kam  bei  den  vorfaren  der  Bulgaren,  Serben  und  Kroaten 
außer  gebrauch,  wurde  dagegen  bei  denen  der  Slovenen, 
Rußen  uud  Westslawen  bewart. 

4.  a.  erc  ward  bei  den  vorfaren  der  Südslawen  und  Cechen 

zu  rö**),  erhielt  sich  bei  den  übrigen  und  ward  erst 
später  bei  den  vorfaren  der  Polen,  Polaben  und  Sorben 
zu  re  (s.  90.  94.  95). 

b.  de  ward  zu  U  nicht  nur  bei  den  vorfaren  der  Süd- 
slawen und  Cechen,  sondern  auch  bei  denen  der  Polaben 
(s.  95),  diser  wandet  hatte  also  eine  weitere  verbrei- 
tungssphäre  als  der  von  ere  zu  rS.  Bei  den  vorfaren 
der  Polen  und  Sorben  wurden  de  und  das  daneben 
ligende  olo  (s.  98)  zu  respective  le,  lo  vereinfacht. 

c.  ara  inlautend  ward  bei  den  vorfaren  der  Südslawen 
und  Cechen  zu  ra,  und  zwar  waren  die  vorfaren  der 


*)  Die  hier  und  im  folgenden  gebrauchten  bezeichnungen  4  vorfaren  der 
Kußen.  Polen'  u.  a.  «oll  ausdrucken:  Bußen,  Polen  u.  s.  w.  zu  der  zeit, 
als  sie  noch  kein  von  den  übrigen  Slawen  gesehidenes  volksindividuum 
waren,  sondern  erst  als  bestandteil  entweder  des  noch  homogenen  slawischen 
yrvolkes  ^der  einer  aus  disem  ausgesehidenen  gruppe,  welche  sich  noch 
nicht  weiter  in  kleinere  Stämme  differenziert  halte,  existierten.  'Rußen, 
Polen1  u.  s.  w.  wurde  hier  zu  vil  sagen.  Am  passendsten  wäre  eine  geo- 
graphische benennutfg,  welche  zu  gewinnen  aber  unmöglich  ist,  da  wir  über 
die  sitze,  welche  die  Slawen  zur  zeit  der  sprachdifTerenzierung  inne  hatten, 
gar  nichts  wißen. 

**)  In  poln.  wrzask  hat  dise  contractu»]  villeicht  auch  auf  polnisches 
gebiet  über  gegriffen  (s.  o.  s.  Hl ),  «Iis  wäre  dann  ein  analogon  zu  den  unter 
4  c.  d.  erwähnten  r«,  la. 

13* 
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Cechen  und  Südslawen  zu  diser  zeit  noch  in  vollem 
zusammenhange  mit  denen  der  Polen  und  Sorben,  denn 
der  lautwandel  erstreckte  sich  auch  bis  in  den  anfang 
von  deren  gebiete,  wie  poln.  straz  neben  stroz*  osorb. 
straza  neben  stroza,  poln.  osorb.  trapic  beweisen, 
d.  ala  inlautend  ward  zu  la  nicht  nur  bei  den  vorfaren 
der  Südslawen  und  Cechen  sondern  auch  bei  denen 
der  Polaben,  dise  zusaramenziehung  verbreitete  sich 
also  über  ein  weiteres  gebiet  als  die  von  ärä  zu  rä. 
Dafür,  daß  sie  auch  zu  den  vorfaren  der  Polen  hin- 
über gegriffen  habe,  legt  nur  poln.  pkutU  si$  neben 
plozic  $i$  zeugniss  ab. 
Auf  dem  gebiete,  welches  ärä,  älä  noch  unverändert  bewarte, 
trat  später  nur  bei  den  vorfaren  der  Polen  und  Sorben  Verein- 
fachung der  selben  zu  ro,  lo  ein,  aber  zu  einer  zeit,  als  Polen 
und  Sorben  noch  mit  den  Polaben  einerseits,  den  Rußen  anderer- 
seits in  Zusammenhang  standen,  denn,  ehe  diser  riß,  waren  schon 
einige  polabische  (joblüna,  brüda  s.  150)  und  rußische  worte  (jablmu, 
plochoj,  strogij,  u&roba)  von  ir  ebenfalls  ergriffen. 

Im  anlaute  haben  dise  beiden  wandelungen  von  ärä,  ah 
andere  Verbreitungssphären  gewonnen  als  im  inlaute.  Hier  er- 
litten einige  worte  (s.  148)  auf  dem  ganzen  Slawengebiete,  also 
auch  bei  den  vorfaren  der  Rußen,  Polen,  Sorben,  Polaben  (s.  152) 
contraction  zu  rä,  la,  andere  (s.  144)  nur  bei  den  Südslawen, 
nicht  auch  bei  den  Cechen.  In  disen  letzteren  worten,  welche 
auch  die  vorfaren  der  Cechen  zunächst  mit  der  urslawischen 
form  bewarten,  drang  später  die  Vereinfachung  von  ärä,  ala  zu 
ro,  lo  bei  den  vorfaren  aller  Westslawen  und  der  Rußen  durch, 
was  inlautend  nur  in  jablont  geschehen  ist. 

Da  sowol  die  zusammenziehung  von  arä,  ala  zu  ra,  la  als 
deren  Vereinfachung  zu  ro,  lo  im  anlaute  räumlich  weiter  um 
sich  gegriffen  haben  als  im  inlaute,  so  wird  man  zu  dem 
schluße  gedrängt,  daß  beide  affectionen  im  anlaute  früher  als 
im  inlaute  auf  getreten  sind.  Die  frage  bleibt  freilich  unbeant- 
wortet, warum  die  hier  früher  beginnende  contraction  manche 
worte  (s.  144)  bei  den  vorfaren  der  Cechen  überhaupt  nicht  er- 
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griffen  hat,  wärend  die  später  auf  einem  räumlich  beschränkteren 
gebiete  auftauchende  contraction  im  inlaute  sich  bei  den  Cechen 
über  alle  ara,  ala  mit  ausname  von  Harak,  *jabalant  (später 
krok,  jablon)  erstreckt  hat.  Dagegen  erklärt  sich  der  umstand, 
daß  die  Vereinfachung  von  ara,  ala  zu  ro,  lo  im  anlaute  auch 
bei  den  Rußen  durch  gedrungen  ist  (außer  gemeinslaw.  olovo), 
wol  aus  der  abneigung  aller  Slawen  gegen  vocalischen  anlaut. 
Anderwärts  erzeugte  dise  abneigung  Vorschlag  von  j  oder  v,  hier 
begünstigte  sie  die  ausbreitung  der  von  den  nachbarn  herüber 
dringenden  Vereinfachung,  so  daß  dise  im  anlaute  —  soweit  hier 
der  vocalische  anlaut  nicht  schon  durch  contraction  zu  ra,  In  besei- 
tigt war  —  zur  regel  wurde,  wärend  sie  im  inlaute  nur  ausname  blib. 

Aus  der  verschidenen  Verbreitungssphäre  diser  sich  je  über 
merere  dialekte  erstreckenden  characteristica,  von  denen  sich 
2,  3,  4  nirgend  innerhalb  der  durch  die  bisher  angenommene 
gabelung  in  westslawisch  und  süd-ostslawisch  gezogenen  grenze 
halten  *),  geht,  denke  ich,  auf  das  unzweifelhafteste  die  irrigkeit 
der  stammbaumtheorie  hervor.  Wie  will  man  auf  grund  des 
Stammbaumes  z.  b.  die  tatsachen  erklären,  daß  das  cechische 
in  den  meisten  der  unter  4  behandelten  erscheinungen  sich  vom 
polnischen  scheidet  und  mit  dein  südslawischen  geht,  feiner  daß 
das  polabische  in  inen  teils  mit  dem  polnischen  teils  mit  dem 
cechisch-südslawischen,  teils  (bei  ar)  seinen  ganz  eigenen  weg 
geht,  und  namentlich  daß  an  stelle  von  urspr.  ar,  al  jeder  dialekt 
einzelne  formen  hat,  welche  nicht  nach  der  in  im  zur  regel  er- 
hobenen weise,  sondern  nach  der  bei  den  nachbarn  herrschend 
gewordenen  regel  gebildet  sind?  Das  polnische  hatz.  b.  in  trapic, 

*)  Hinzu  zu  fügen  ist  das  vorkommen  des  pron.  *tünü  auf  dem  selben 
gebiete,  auf  welchem  dl,  tl,  dn  bewart  bleiben  (s.  180).  Ich  habe  dis  nur 
deshalb  nicht  als  eine  fünfte  numer  auf  gefürt,  weil  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden wage,  ob  dise  tatsache  zu  formulieren  ist:  4 urslaw.  *tünü  =  preuß. 
tarn  blib  nur  bei  den  vorfaren  der  Westslawen  und  Slovenen  erhalten,  bei 
ersteren  wurden  nach  dessen  analogie  noch  andere  pronomina  und  pro- 
nominalia  im  nom.  sg.  m.  mit  n  versehen',  oder  ob  man  zu  sagen  hat: 
'tü  wurde  bei  den  vorfaren  der  Westslawen  und  Slovenen  zu  *tü-nü,  dise 
Weiterbildung  erstreckte  sich  bei  ersteren  im  laufe  der  zeit  auch  über  andere 
pronomina  und  pronominalia,  wärend  sie  l>ei  den  Slovenen  später  über- 
haupt wider  schwand'. 


Digitized  by  Google 


1<>8  II.  Svarabhakti  slawisch. 

straz,  plaz  'ic  si<-  neben  stroz,  ]>lozic  si$,  das  obersorbische  in  trapic 
und  straza  neben  stroza  formen  ceehischer  bildung,  das  polnische 
in  karw  neben  krowa  eine  polabische  bildung,  in  norme,  skomoroch 
rußische  bildungen,  das  eechische  in  krok,  jablon,  das  rußische 
in  strotjij,  ustroba,  plochoj,  jablont  formen  polnischer  regel.  Disc 
worte  (außer  etwa  jablon),  skomoroch)  sind  irem  begrifflichen 
iuhalte  nach  nicht  der  art,  daß  eine  entlehnung  der  selben  aus 
einem  dialekte  in  den  anderen  irgend  welche  warscheinlichkeit  hätte. 

Über  die  Chronologie  diser  verschidenen  je  meieren  dialekten 
gemeinsamen  Veränderungen  ist  etwas  sicheres  wol  kaum  zu  er- 
mitteln. Wenn  man  jedoch  als  grundsatz  gelten  läßt,  daß  sich 
das  alter  des  hervortretens  einer  Veränderung  nach  der  räum- 
lichen ausdenung,  welche  sie  gewonnen  hat,  bemißt,  d.  h.  daß 
die  weitest  verbreitete  die  älteste,  die  engst  begrenzte  die  jüngste 
ist,  dann  werden  die  unter  den  vier  numern  behandelten  er- 
scheinungen  in  folgender  reihenfolge  ein  getreten  sein:  zuerst 
die  ältesten  der  unter  4  behandelten:  1)  contraction  vou  de.  ah. 
2)  von  erc,  orä,  beide  im  anlaut  früher  als  im  inlaute,  dann  der 
reihe  nach  3,  2,  1.  So  vil  ist  erwisen,  daß  4,  3,  2  ein  getreten 
sind,  ehe  eiue  trennung  innerhalb  des  Slawenstammes  statt 
gefunden  hatte,  1  kann  sich  bei  den  Westslawen  nach  deren 
abtrennung  von  den  übrigen  entwickelt  haben.  Will  man  mir 
ein  wenden,  daß  dialekte,  wenn  sich  ein  mal  durch  verschidene 
behandlung  einer  der  hier  genannten  lautgruppen  eine  differenz 
zwischen  inen  heraus  gebildet  hat,  nicht  ferner  in  der  Umgestal- 
tung einer  anderen  zusammen  gehen  können,  also  z.  b.  slovenisch 
und  polnisch,  welche  bei  4  schon  verschidene  wege  ein  geschlagen 
haben,  die  später  erfolgenden  Veränderungen  von  3  und  2  nicht 
mer  gemeinsam  vollzogen  haben  können,  so  verweise  ich  auf  die 
Verwandlungen  des  alten  cl,  welche  disen  einwand  widerlegen. 
cl  war  bei  den  vorfaren  der  Rußen,  Polen  und  Sorben  in  einigen 
Worten  schon  zu  ol  geworden  —  ebenfalls  onc  die  grenze  zwischen 
ost-  und  westslawisch  inne  zu  halten  — ,  wärend  es  bei  den 
übrigen  Slawen  noch  rein  gebliben  war.  Trotzdem  vollzog  sich 
die  später  erfolgende  entwickelung  der  svarabhakti  auf  dem  gauzen 
slawischen  Sprachgebiete  gemeinsam  (s.  US). 
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Auf  die  weitere  geschickte  der  slawischen  sprachen  kann  ich 
hier,  wo  es  sich  nur  darum  handelte  die  resultate  der  bisherigen 
Untersuchung  für  die  Urgeschichte  des  slawischen  zu  verwerten, 
nicht  ein  gehen.  Um  zu  veranschaulichen,  wie  sich  die  vorfaren 
der  historischen  Slawen  nach  maßgabe  obiger  resultate  in  der 
Urheimat  räumlich  berürt  haben  miißen,  diene  das  folgende  in 
idealer  regelmäßigkeit  gehaltene  Schema. 


Die  anordnung  der  Sorben  und  Polaben,  von  der  der  übrigen 
abweichend,  ist  notwendig,  weil  jede  von  beiden  sich  sowol  mit  • 
Ccchen  wie  mit  Tolen  berürt  haben  miißen  (sorb.-cech.  //  für  g% 
vom  klcinrußischen  geteilt,  z  =  dj,  verlust  der  nasalvocalc;  sorb.- 
poln.  lo,  ro  ^  urspr.  ah  ar,  polab.-cech.  U,hl  =  d,  cd;  polab.- 
poln.  re  =  urspr.  er,  nasalvocalc);  die  anordnung  der  Süd- 
slawen rechtfertigt  sich  durch  die  ausfüruugen  von  Schleicher 
beitr.  I,  319  tt.  Wie  das  slovenischc  und  kroatische  heute  ganz 
allmählich  in  einander  über  gehen,  lert  die  spräche  der  von 
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Valjavec  im  -Varazdiner  bezirke  gesammelten  raärchen*),  welche 
weder  slovenisch  noch  kroatisch,  sondern  ein  zwischen  beiden 
ligender  Übergangsdialekt  ist. 

Um  nicht  wider  hören  zu  müßen,  daß  auch  dis  scheuia 
nicht  anschaulich  sei,  demonstriere  ich  au  im  die  Verbreitungs- 
sphären der  characteristica  noch  ein  mal,  indem  ich  die  grenz- 
linien  für  jede  der  selben  an  gebe,  und  von  vereinzelten  s.  197  f. 
erwähnten  grenzüberschreitungen  jetzt  ab  sehe.  Nach  welcher 
seite  diser  grenzlinien  das  betreffende  gebiet  ligt,  braucht  wol 
nicht  noch  ein  mal  gesagt  zu  werden. 

1.  dj,  tj  wurden  dz,  c  zwischen  den  radien  AM  und  EM. 

2.  d,  t  vor  l,  n  bliben  bewart  zwischen  AM — DM. 

3.  vy  blib  in  gebrauch  zwischen  BM— DM. 

4.  a.  ere  ward  rS  zwischen  BM — FM,  ward  re  zwischen 

AM— FM. 

b.  altes  el  ward  in  einigen  Worten  ol,  olo  zwischen  BM— FM 
(s.  97  f.),  entwickelte  sich  übrigens  auf  dem  ganzen  ge- 
biete zu  de,  dis  ward  U  auf  dem  gebiete  zwischen  BM, 
MH,  HI,  IG;  de,  olo  wurden  le,  lo  auf  dem  gebiete 
zwischen  AM,  MH,  HI,  IG. 

c.  ara  inlautend  ward  ra  zwischen  BM — FM. 

d.  ala  inlautend  ward  la  auf  dem  gebiete  zwischen  BM. 
MH,  HI,  IG. 

ärä\  älä  wurden  ro,  lo  auf  dem  gebiete  zwischen  AM, 
MH,  HI,  IG. 

anlautende  ärä,  älä  wurden  bei  den  Worten  s.  148  auf  dem  ganzen 
gebiete  AM— AM  zu  ra,  la,  bei  den  worten  s.  144  nur  zwischen 
BM— EM,  auf  dem  übrigen  kreisgebiete  nach  abzug  des  süd- 
slawischen BMEB  wurden  in  den  worten  s.  144  dra,  Cdä  zu  ro,  lo 
vereinfacht. 

Das  verhalten  der  sprachen  zu  durchgreifenden  characteristica 
läßt  sich  dem  auge  am  klarsten  durch  färben  vor  füren.  Ein 
solches  tableau  wird  aber  nur  dann  übersichtlich  sein,  wenn  nicht 

*)  Narodne  pripovjedke  skupio  u  i  oko  Varazdina  M.  K.  Valjavec.  L* 
Varazdinu  1858. 
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zu  vile  färben  durch  und  über  einander  laufen,  und  wenn  die 
gewälten  färben  so  stark  von  einander  verschiden  sind, f  daß  man 
die  einzeluen  auch  da  noch  heraus  erkennt,  wo  sie  mit  einander 
vennisch t  werden.  Daher  eignet  sich  dise  darstellung  nur  da, 
wo  die  Verbreitung  weniger  characteristica  veranschaulicht  wer- 
den soll.  Bezeichnen  wir  z.  b.  das  gebiet  von  dzr  c  =  dj,  tj  mit 
gelb,  das  von  erhaltenem  dn,  dl,  tl  mit  rot,  das  von  inlautendem 
ra,  la  =  ärä,  ulä  mit  blau,  so  werden  bulgarisch  und  serbisch 
blau,  slovenisch  violet,  cechisch  violet  +  gelb,  polnisch,  sorbisch, 
polabisch  orange  erscheinen.  Auf  dise  weise  wäre  die  Stellung 
des  slovenischen  und  cechischen  zu  iren  nachbarn  veranschaulicht, 
die  des  rußischen  aber  gar  nicht  bezeichnet.  Feinere  be- 
stimmungen,  z.  b.  wo  dn,  dl,  tl  durchweg,  wo  nur  vereinzelt  oder 
in  untermundarten  bewart  sind,  wo  auch  tn  bewart  ist,  ferner 
die  vereinzelten  übergriffe  von  ra,  la  u.  a.  entziehen  sich  der 
darstellung  auf  disem  wege. 

Vergleichen  wir  dise  für  die  vorhistorische  zeit  netwendig 
an  zu  nemenden  sidelungsverhältnisse  der  Slawen  mit  den  histo- 
rischen, so  stellt  sich  heraus,  daß,  obwol  die  ausdenung  des  von 
Slawen  besetzten  gebietes  in  historischer  zeit  ser  starke  Verände- 
rungen erlitten  hat,  die  sidelungsverhältnisse  der  einzelnen  Stämme 
zu  einander  —  von  dem  zwischen  sie  gedrungenen  keile  der 
Deutschen,  Magyaren  und  Rumenen  abgesehen  —  heute  noch 
die  selben  sind,  wie  wir  sie  für  die  urzeit  an  nemen  müßen. 
Also  auch  dis«  steht  in  vollem  einklange  mit  meiner  früheren 
Untersuchung,  welche  lerte,  daß  die  Slawoletten  schon  in  vor- 
historischer wie  in  historischer  zeit  zwischen  Ariem  und  Deutschen, 
die  Griechen  ebenso  zwischen  Ariern  und  Italern  geseßen  haben. 

III.  Svarabhakti  und  vocaldenung  vor  r,  I  +  consonant 
im  lettischen,  litauischen  und  preussischen. 

Die  schlagendste  bestätigung  des  eben  entwickelten  bietet 
das  lettische.  Bielenstein  lett.  spr.  I.  s.  48  berichtet  wie  folgt: 
'Es  gibt  im  lettischen  in  gewissen  fällen  eine  Unterscheidung 
gestoßenen  und  nichtgestoßenen  tones  auch  an  kurzen  vocalen. 
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Wenn  auf  einen  kurzen  vocal,  naineutlich  in  der  stäts  betonten 
Wurzelsilbe,  zunächst  eine,  gleich vil  ob  reine  oder  mouillierte 
liquida  m,  m,  /,  /',  »,  n,  r,  r,  und  unmittelbar  darauf  ein  ande- 
rer consonant  folgt,  so  tritt  die  doppelte  Möglichkeit  ein: 

Entweder  lautet  der  kurze  vocal  mit  der  liquida  continuier- 
lich,  innig  zusammen,  in  folge  dessen  die  liquida  naturgemäß 
geschärft,  gleichsam  verdoppelt  ins  or  fällt.  „  j 

Oder  der  kurze  vocal  wird  mit  scharfem  ictus  hervor  ge- 
stoßen, one  daß  die  liquida  mit  davon  berürt  wird.  Zwischen 
dem  kurzen  vocal  und  der  liquida  zeigt  sich  gewissermaßen  ein 
kleiner,  freilich  kleiner  hiatus,  ein  kleines,  freilich  kleines,  doch 
für  das  etwas  geübte  or  durchaus  zu  bemerkendes  vaeuum,  und 
die  liquida  hallt  leise  und  leicht  nach.  Die  continuitiit  der  lau- 
tenden stimme  ist  zwischen  kurzem  vocal  und  liquida  wie  durch- 
gebrochen*. Erstere  ausspräche  bezeichnet  Bielenstein  in  der 
schrift  gar  nicht,  letztere  durch  einen  apostroph  zwischen  dem 
kurzen  vocale  und  der  liquida,  welcher  die  sonderung  beider  laute 
von  einander  an  deuten  soll.  Er  gibt  als  beispile  für  jeden  vocal 
und  jede  liquida  je  zwei  worte,  zwischen  denen  der  beschribene 
unterschid  der  ausspräche  ob  waltet.  Ich  setze  nur  die  hier  in 
betracht  kommenden  mit  /,  r  her: 

yxilwa  feder  (spr.  simllwa),  aber  gtChva  köpf  (spr.  fast  wie 
(ja?  J,im) ; 

pih,  richtiger  pilns  voll,  (spr.  pills),  aber  p?te  (f.  pilis)  schloß 
(spr.  pi\ls)\ 

kulta  n.  s.  f.  gedroschen  (spr.  kullta),  aber  yiClUi  bett  (spr. 
gujtu); 

jml'Jäs  pflock  (spr.  pul'lliis),  aber  mullcis  dummkopf  (spr. 
miCJl'Icis) ; 

birst  es  riselt  (spr.  birrst),  aber  zrnt  hauen  (spr.  rt'crs7). 

B.  fügt  hinzu:  *  Wie  wichtig  die  Unterscheidung  beider  ton- 
arten  z.  b.  für  die  flexion  ist,  erhellt  aus  der  tatsache,  daß  bei 
den  verbis  cl.  IV,  wo  der  wurzelsilbenvoeal  im  praeterit.  sich 
steigert,  verlängert,  der  gestoßene  kurze  vocallaut  nur  in  den 
gestoßenen  langen  und  der  kurze  nicht  gestoßene  (gedent  darf 
man  in  füglich  nicht  nennen)  nur  in  den  gedenten  langen  über 
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geht",  z.  b.  kalt  dreschen,  durt  stechen,  bert  schütten,  praet 
kidu,  d&ru,  beru,  aber  smelt  schöpfen,  fört  haschen,  praet.  smelu, 
lÜru. 

Damit  halte  man  zusammen  was  Bielenstein  an  anderen 
stellen  (I  s.  102.  21t)  über  das  mittelkurische  berichtet :  *  Nicht 
schriftgemäß  sondern  nur  dialektisch  (Mittelkurland)  ist  die  ein- 
schiebung  eines  ser  kurzen  leichten  a  zwischen  liquida  und  fol- 
genden consonanten  bei  vorhergehendem  kurzem  vocal.  Dann 
lautet  da'rbs  arbeit  fast  wie  dar*bs,  ma'rzi'nsch  pfund  wie 
mar*s% tisch,  kariatva  galgen  wie  kar'tawa,  Jcatys  knecht  wie 
Lal'ps,  yaltva  köpf  wie  yal'wa,  mVrdfet  flimmern  wie  mir'dfet, 
Ku  7 ferne  Kurland  wie  Kur* ferne  u.  a  * .  Aus  Bielensteins  beispilen 
geht  hervor,  daß  dise  svarabhakti  sowol  hinter  gestoßenem  wie 
hinter  nicht  gestoßenem  vocale  ein  tritt.  In  pelawas  spreu  = 
preuß.  pelwoy  indog.  yalva-  (s.  5.  78)  ist  die  svarabhakti  so  weit 
erstarkt,  daß  sie  als  voller  vocal  geschriben  wird. 

Zu  disen  beiden  tatsachen  halte  man  endlich  eine  dritte  von 
B.  I  s.  101  in  unrichtigen  Zusammenhang  gebrachte  des  tah- 
mischen  (nordwestkurischen)  vocalismus,  welche  (nach  s.  97  f.) 
der  oberländische  teilt:  'Mit  der  erwähnten  Verstümmelung  der 
endsilben  geht  band  in  band  eine  entartung  der  wurzelsilben- 
vocale  in  die  breite  und  länge,  namentlich  vor  r  (oft  aber  auch 
überhaupt  vor  einer  liquida,  vor  6,  d,  g  u.  s.  w.),  wenn  hierauf 
ein  anderer  consonant  folgt.  Lange  vocale  treten  hier  ein  für 
kurze,  diphthonge  für  einfache  vocale,  und  zwar  so,  daß  der  ge- 
stoßene oder  resp.  nicht  gestoßene  ton  von  dem  kurzen  auf  den 
langen  vocallaut  über  geht.  Es  ist,  als  ob,  was  in  den  endsilben 
verloren  geht,  in  der  Wurzelsilbe  ersetzt  werden  sollte  \  Bielen- 
steins beispile  zeigen  die  erwähnte  vocalverlängerung  —  mit  ausname 
von  krest  schüttein,  plest  breit  machen,  test  nach  der  schnür  be- 
hauen für  krest,  plest,  test  —  nur  vor  r,  /,  ich  setze  sie  sämmtlich 
her,  indem  ich  zum  Verständnisse  hinzu  füge,  daß  das  zeichen  A 
die  gedente  länge,  das  zeichen  '  die  gestoßene  bezeichnet.  Das 
Wesen  beider  beschreibt  B.  s.  35:  Man  denke  sich  den  einfachen 
langen  vocal  als  aus  zwei  kurzen  bestehend.  1  Die  beiden  kurzen 
mit  einander  identischen  vocale  nun  können  mit  gedente  in  ton 
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continuierlich  zusammen  klingen  [ä  =  üä\,  oder  aber  der  ictus 
hebt  das  erste  dement  vor  dem  zweiten  nachdrücklich  hervor 
und  läßt  das  vom  ersten  gewissermaßen  abgebrochene,  gewisser- 
maßen durch  ein  freilich  unendlich  kleines  vacuum  vom  ersten 
getrennte  zweite  dement  leicht  und  kurz  nach  hallen  [d  =  d\]\ 
Bielensteins  beispile  für  vocaldenung  vor  r,  l  +  cons.  sind: 

d,  d  für  a,  (V:  hart  schelten,  hört  hängen  für  hart,  foirt: 
gdlh'ui  köpfdien,  ddrhs  arbeit,  ddrfs  garten  für  ga'lwina,  darbt, 
da'rfs. 

e,  6  für  e,  <T\  hört  schütten,  seri  getreide  in  die  rije  stecken 
für  hert,  sert;  tocrpt  spinnen,  her/t  scheuern,  serft  zu  gaste  sein. 
wirst  wenden,  dfert  trinken  für  weWpt,  he'rft,  se  rß,  tee  rst  dfert. 

e  [gedent],  I  [gestoßen]  für  7,  V:  ferni  nom.  pl.  erbsen. 
erkls  rüder,  hert  riseln,  ab  fallen,  mert  sterben,  scJifcert  scheiden 
für  firni,  irkls,  hirt,  mirt,  schJeirt;  ßrgs  pferd,  mlrkt  weichen  für 
f'trgs,  mi'rkt. 

ö  [gedent],  ü  [gestoßen]  für  w,  ü':  gart  matt  werden,  skorbt 
schwindlig  werden,  kort  heizen,  dort  stechen  für  gurt,  skurht. 
kurt,  durt;  pürs  morast,  dfiris  nom.  pl.  tür  für  pu'rws,  du'rtrh. 

Setzen  wir  dise  drei  tatsachen,  deren  Zusammenhang  Bielen- 
stein entgangen  ist,  nach  anleitung  des  slawischen  in  beziehung 
zu  einander,  so  leuchtet  ein,  daß  sich  z.  b.  lit.  ddrzasf  mittelkur. 
dar*fs,  nwkur.  ddrfs  zu  einander  genau  so  verhalten  wie  lit. 
gardas,  ruß.  gorodü,  polab.  görd.  Das,  wodurch  uns  dise  let- 
tischen formen  besonders  lerreich  werden,  ist  aber  die  zwischen 
dar*fs  und  ddrfs  in  der  mitte  ligende  darfs,  d.  i.  nach  Bielen- 
stein datrfs*),  letztere  zeigt  die  svarabhakti  schon  durch  die 
liquida  hindurch  gefloßen  aber  von  dem  vorhergehenden  vocale, 


*)  Das  vorkommen  der  gleichen  erscheinung  vor  nasal  -f-  consonant 
(z.  1).  ju'mt  dach  decken,  ku'nga  des  herrn,  spr.  jucmt  kuenga)  erklärt  sieb 
aus  der  in  der  ersten  abteilung  diser  Untersuchungen  behandelten  nattir 
der  nasale.  Auch  dise  ausspräche  ist  insofern  wichtig,  als  sie  uns  die  Vor- 
stufe zu  der  im  preußischen  vor  nasal  -f-  consonant  oft  eintretenden  vocal- 
denung gibt:  preuß.  dinkaut  danken,  podingan  gefallen,  gäntean  ganz,  erlang* 
•er  erhöhe,  preitlfingus  gelinde,  perlänki  gehurt,  Innkinan  deinan  feiertag. 
polinka  bleibt,  Mnkan  band,  senrinka  sammelt,  auschpündimai  wir  spanm-n 
ab,  amkiendlai  er  ersaufe,  wtingiskan  das  ende. 
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mit  welchem  sie  in  darfs  bereits  zu  dessen  länge  zusammen  ge- 
floßen  ist,  noch  getrennt.  Besonders  wertvoll  ist  in  diser 
hinsieht  das  Verhältnis  von  pe*lni  asche  zu  lit.  pelenai,  preuß. 
pelannc.  Es  bleibe  dahin  gestellt,  ob  der  lit.-preuß.  mittlere 
vocal  etymologisch  berechtigt  oder  svarabhakti  ist,  auf  jeden  fall 
sichert  im  die  Übereinstimmung  des  litauischen  und  preußischen 
ein  hohes  alter  und  beweist,  daß  lett.  pe'lni  aus  pelenai  ent- 
standen ist.  Dise  daerfs,  pelni  u.  s.  w.  stehen  also  auf  ganz 
gleicher  linie  mit  den  oben  (s.  70)  angefürten  märkischen  gefaern, 
verloern,  bezaeln,  hefeein  u.  s.  w.  aus  gefaren,  verloren,  bezalcn, 
befehlen  und  beweisen  die  richtigkeit  der  für  das  slawische  an- 
genommenen entwickelungsreihe  gärdas  :  garadü  :  *gätirdü  : 
polab.  görd. 

Die  im  slawischen  aus  der  svarabhakti  fast  durchweg  er- 
wachsende metathesis  ist  im  lettischen  durchaus  unbeliebt. 
Bielenstein  I,  s.  217  hat  nur  zwei  hierher  gehörige  beispile,  näm- 
lich zetruts  der  vierte  für  zeturts  und  druwa-  acker,  lit.  dirvä. 
Von  disen  zeigt  das  erste  langen  vocal,  welcher  in  folgender 
weise  entstanden  sein  wird  zeturts  :  zeturts,  zetru*ts  =  zetruts 
(ü  ist  u  mit  nachhallendem  a  Biel.  I,  s.  45),  also  genau  so  wie 
das  südslawische  gradü  aus  gärdas.  Das  andere,  druwa  ist,  ab- 
gesehen von  der  durch  w  bewirkten  trübung  des  vocals,  aus  lit. 
dirvä  genau  so  entstanden  wie  poln.  grod  aus  gorodü,  ghrdas, 
d.  h.  dirva  :  dir^wa  :  druwa. 

Schuldig  bleiben  muß  ich  die  antwort  auf  die  frage,  warum 
nur  für  die  gestoßenen  vocallängen  die  beiden  Vorstufen  (dar*fs, 
dajrfs)  erhalten  sind,  für  die  nichtgestoßenen  aber  nur  die  erste ; 
ebenso  auf  die  frage,  warum  die  liquida  den  vorhergehenden 
vocal  im  einen  falle  zur  gestoßenen,  im  anderen  zur  nichtge- 
stoßenen länge  dent  (darfs  aber  kärt),  wie  denn  überhaupt  der 
historische  grund,  auf  welchem  dise  Unterscheidung  der  vocal- 
längen ruht,  noch  nicht  gefunden  ist. 

Das  litauische  behandelt  ursprünglich  kurze  vocale  vor  r,  / 
+  consonant  nicht  consequent.  Meist  läßt  es  sie  kurz,  ver- 
längert sie  aber  nicht  selten.  Die  erklärung  diser  erscheinung 
ist  nicht  leicht.    Bekanntlich  bezeichnet  man  in  der  Schreibung 
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unter  den  voealen,  welche  sowol  kurz  als  lang  vor  kommen,  nur 
t  seiner  quantität  nach  auch  in  unbetonter  silbe,  dagegen  a.  f.  * 
nur  in  betonter.  Als  mangel  macht  sich  dis  nur  bei  u  bemerk- 
lich,  da  a,  c  in  tonloser,  offener  oder  geschloßener  silbe  in  der 
regel  kurz  sind  (Kurschat  laut-  und  tonlere  s.  212,  Schleicher 
gr.  s.  15).  Die  quantität  von  a,  e,  i  ist  also  in  jeder  läge  auch 
aus  der  schrift  zu  erkennen.  Ein  überblick  über  die  vocale  vor 
liquidalverbindungen  lert  nun,  daß  nur  a  und  e  in  betonter  silbe 
vor  >*,  /  |  consonant  verlängert  werden,  i,  u  aber  durchaus  in 
betonter  wie  in  unbetonter  silbe  kurz  bleiben  (z.  b.  melzu,  perdz«, 
doch  nülzti,  jnrdis).  Da  aber  die  ursprünglich  kurzen  a  und  > 
vor  einem  consonanten  durch  den  hochton  stäts  lang  werden 
z.  b.  drgu  (Ulfa  =  skr.  ddhami  ddhati,  drin  dria  =  abulg. 
orja  orjeti  (a.  a.  o.),  so  wird  die  Vermutung  nahe  gelegt,  daß 
auch  in  den  fällen,  in  welchen  a,  e  vor  r,  l  consonant  lanv* 
erscheinen,  nicht  die  liquiden  sondern  der  in  disem  falle  stäts  auf 
«.  e  ruhende  hochton  die  Verlängerung  hervor  gebracht  hat.  Di 
trotzdem  die  meisten  o,  e,  auch  wenn  sie  den  hochton  haben, 
vor  liquidalgruppen  kurz  gebliben  sind,  so  läßt  sich  weder  der 
hochton  noch  die  liquidalgruppe  noch  die  Verbindung  beider  al> 
ein  grund,  welcher  consequent  Verlängerung  von  «,  c  bewirkte, 
nach  weisen,  und  wir  kommen  hier  nicht  über  die  einfache  cod- 
statierung  der  tatsache  hinaus,  daß  a,  e,  und  nur  dise,  vor  r,  / 
-|  consonant  in  der  tonsilbe  nicht  selten  verlängert  werden,  vil 
öfter  aber  kurz  bleiben.  Wie  schwer  es  hier  ist  auf  den  grumi 
der  erscheinung  zu  gelangen,  zeigt  z.  b.  das  schwanken  der 
quantität  zwischen  ddrhas  arbeit,  daugdarbis  vil  arbeitend:  ssdlta* 
kalt,  szältis  kälte;  tärpas  Zwischenraum,  Utrp  zwischen;  balto* 
weiß,  bhltüti  weiß  aus  sehen ;  märgas  bunt,  mhrguti  bunt  sclrim- 
mern;  hhltas  schuldig,  hdltinü  beschuldigen;  vhlgis  speise,  nil- 
gyti  eßen,  in  welchem  ich  keinerlei  regel  zu  finden  vermag.  W 
begnüge  mich  daher  hier  einige  Worte  an  zu  füren,  in  denen 
dise  voealverlängerungen  statt  gefunden  haben.  Aus  den  Wort- 
verzeichnissen des  vorigen  abschnittes  sind  hier  zu  erwähnen 
dlhstu  dlkau  dlkti  hungern  (s.  148),  berzas  birke  (s.  74),  &ni* 
elenn  (s.  H7),  kdltas  meißel  (s.  130),  kdrvr  kuh  (s.  130),  mflz* 
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melke  (s.  81),  jmttis  Speckseite  fs.  134),  scryu  hüte  (s.  7(>),  sdr- 
fffts  Wächter  (s.  138),  szarka  elster  (s.  136),  färpas  Zwischenraum 
(s.  139).  romas  rabe,  rnnm  krähe  (s.  127),  ferner  brrnas  knecht, 
bursche,  got.  barn;  kdlnas  berg,  xoXwvog;  pfrdzu  persti,  lat. 
p€do,  ntqdo),  ahd.  //rru;  pernai  voriges  jftr,  as.  fermin  jäm; 
bdldyti  poltern,  nhd.  poltern,  an.  ftr//a  6«//  stoßen,  treffen  auf. 
Auch  in  lehnworten  tritt  dise  denung  ein;  (jähjis  galgen,  rjelda 
die  gelte,  ahd.  gcllida,  geltet  u.  a.  Weitere  beispile  zu  häufen 
ist  übertlüßig,  da  jedes  vor  r,  /  -|-  cons.  stehende  o,  c  früher 
kurz  war,  also  jedes  wort,  in  dem  solches  a  oder  c  jetzt  lang  ist, 
als  beleg  der  erscheinung  dient.  Aus  dem  umstände,  daß  a,  e, 
nicht  o,  v  die  denungen  von  a,  c  sind,  ergibt  sich  ein  spätes 
datum  für  den  eintritt  der  denung  (vgl.  s.  166). 

Daß  man  aber  ein  recht  hat  wenigstens  eine  mitwirkung  der 
liquiden  bei  der  vocalverlängerung  an  zu  nemen,  scheint  mir  sowol 
aus  den  teils  schon  behandelten  teils  erst  im  verfolg  zur  spräche 
kommenden  analogen  erscheinungen  der  verwanten  sprachen  wie 
aus  den  angaben,  welche  Kurschat  über  die  ausspräche  der  liquiden 
vor  consonanten  macht  (wörterb.  L  s.  XIII.  XV)  hervor  zu  gehen. 
Disen  angaben  ligt  villeicht  die  selbe  erscheinung  wie  im  lettischen 
zu  gründe.    Kurschat  nennt  die  Verbindungen  von  vocalen  mit 
r,  1,  m,  w,  falls  sie  vor  consonanten  stehen,  semidiphthonge.  voeal 
-f  rm,  rn,  Im,  In  in  gleicher  läge  semitriphthonge.    Dise  be- 
nennungen  sind  wegen  der  betonung  solcher  lautverbindungen 
auf  gestellt  worden.    K.  lert  nämlich,  bei  geschliffener  betonung 
der  semidiphthonge  eile  der  ton  über  den  stäts  kurzen  vocal  als 
den  ersten  teil  discr  lautverbindung  flüchtig  zum  nachfolgenden 
halbvocal  hinweg,  um  auf  dem  selben  in  einer  hinaufbewegung 
zu  verbleiben.    Da  hier  eigentlich  nicht  der  vocal  sondern  der 
halbvocal  tonträger  sei,  so  hat  K.  in  solchen  fällen  den  vocal 
unaccentuiert  gelaßen,  den  semivocal  aber  circumflectiert,  z.  b. 
trän/o^  elend,  wifhrts  wolf.    Bei  geschliffener  betonung  der  semi- 
triphthonae  sei  nicht  der  erste  unmittelbar  auf  den  vocal  folgende 
sondern  der  zweite  'halbvocal1  tonträger,  z.  b.  piriiifjaUs  vorder- 
ende, durndagis  tollkraut. 

Was  hier  über  die  geschliffene  betonung  der  semidiph- 
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thonge  gesagt  wird,  ist  wol  das  selbe,  wie  wenn  Bielenstein  in 
Verbindungen  von  vocal  +  liquida  +  consonant  bei  nicht  ge- 
stoßener betonung  die  liquida  verdoppelt  hört:  sjxillira  u.  s.  w. 
a.  a.  o.  s.  48.  Jedesfalles  erklärt  Kurschats  angäbe  zur  genüge, 
wie  die  liquiden  denenden  einfluß  auf  vorhergehende  vocale  üben 
konnten.    Denn  wenn  einem  so  feinhörigen  beobachter  in  lit. 

mm 

tvargas,  tcilkas  das  r  und  l  sogar  als  träger  des  wortaccentes  er- 
scheinen, so  geht  daraus  sicher  hervor,  daß  sie  mit  starkem 
stimmtone  gesprochen  werden.  Diser  ist  aber  eben  der  keim, 
aus  welchem  sich  svarabhakti  und  weiter  die  denung  des  vorher- 
gehenden vocals  entwickelt.  Von  in  die  schrift  gedrungener 
svarabhakti  haben  wir  nun  auch  wenigstens  zwei  unzweifelhaft« 
beispile :  olektis  eile,  preuß.  woltis,  woaltis,  abulg.  lakütT,  gr.  a/| 
(s.  144);  gclezis  eisen  =  zemait.  gelzis,  lett.  dfölfis,  preuß. 
gelso,  gr.  xahtoq,  über  abulg.  zeUzo  s.  o.  s.  67.  Die  sich  weiter 
aus  disem  starken  stimmton  entwickelnden  erscheinungen  können 
erst  später  zur  spräche  kommen,  da  hierbei  nicht  nur  quantita- 
tive sondern  auch  qualitative  vocalveränderungen  statt  finden. 

Auch  im  preußischen  waltet  keine  consequenz.  Wir  finden 
im  katechismus  von  1561  (Enchiridion),  welcher  die  vocallängen 
bezeichnet,  merfach  ursprüngliche  kürzen  vor  r  -f-  consonant, 
zwei  mal  auch  vor  l  -f  consonant,  mit  dem  längenzeichen  ver- 
sehen, meist  jedoch  one  das  selbe. 

girbin  zal  =  ruß.  zercbej  (s.  75) ;  kerdan  zeit  =  ruß.  cercda. 
ahd.  hcrta  (s.  77);  klrkis  kirche;  kerschan  über  —  lit.  skersas, 
ruß.  cerezü  (s.  77);  prehplrstans  ringe  ==  ruß.  perstü  (s.  28); 
tirts  =  tcrtius,  trtga- ;  aina-ivarst  einmal  =  ruß.  vcrsta;  wirst 
wird  =  lit.  v\rsta\  dlrstkin  kräftig,  vergl.  ruß.  derzafl,  skr. 
darh;  klrdimai  wir  hören  —  lit.  glrdzame;  mergu  magd,  lit. 
mergh,  pl.  mergoft  (nach  Kurschat  laut-  u.  tonlere  s.  212,  dagegen 
meint  Schleicher  gr.  s.  178  das  e  sei  'zweifelhaft,  doch  wol  aber 
eher  lang  als  kurz  zu  sprechen');  erderkts  vergiftet,  kernten* 
körper,  pcrdin  futter,  stürnawiskan  ernst,  ctwcrpt  vergeben. 

pogalbenikan  salvatorem,  auch  lit.  pagdlbininkas  hat  fl,  doch 
sind  die  längen  der  hochlit.  a  erst  ser  späten  datums,  da  die 
alten  urspr.  a  zu  0  geworden  sind  (s.  160);  sm-flraugi-wrldnikai 
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dem    miterben,    vergl.   Iii    veld'eti,    valdyti,    aruß.  votedfti 

(a  125). 

Es  finden  sich  aber  neben  den  genannten  auch  formen  one 
längenbezeichnung,  und  zwar  nicht  nur  so,  daß  verschidene 
grammatische  formen  verschidene  Quantität  haben,  wie  mergn 
dat.  pl.  mergümans,  tlrts  fem.  tirti,  ctwvrpt  imperat.  etwerpeis, 
wirst  opt.  wirse  fiat,  pagalbenikan  neben  galbimai,  >ioPldnikai  neben 
treldfsnan,  wo  man  etwa  daran  denken  könnte,  daß  die  ver- 
schidene quantität  durch  einen  Wechsel  der  uns  unbekannten  be- 
tonung  bedingt  wäre,  sondern  auch  so,  daß  die  selbe  form 
teils  mit,  teils  one  längenzeichen  erscheint  :  kermnen  kermnen, 
krrdan  kerdan,  kirkin,  kyrkin,  kerscJian  kerscha,  kirdciti  kirdyü 
audite.  Daher  kann  auch  von  den  weit  überwigenden  one  längen- 
bezeichnung gegebenen  Worten  noch  manches  laugen  vocal  gehabt 
haben.  Es  sind :  arwis,  dcrgc,  dirbinsnnn,  gerbt,  gerdatd,  girtwei, 
harUii,  kettwvrts,  kurpi,  kurwan,  knrteiti,  tnartin,  nertien,  pirmois, 
pirsdau,  sirsdan,  sparts,  surgaut,  butsargs.  abserglsnan,  enterpo, 
umiinan,  warg.%  wnrnins,  wart  int,  werte,  ivwds;  edgas,  alkins, 
ijalwasdelliks,  gulscnnin,  ilgi,  kalblan,  keimt,  kelks,  maläai,  mal- 
nyks,  jwldtuns,  jrilnan,  poquclbton,  waldniku,  walnint. 

Wie  die  beispile  leren,  ist  die  denung  nicht  auf  a  und  e 
beschränkt,  sondern  zeigt  sich  auch  bei  i  und  u.  Um  so  war- 
scheinlicher  werden  wir  den  grund  der  selben  in  der  svarabhakti 
zu  suchen  haben,  welche  sich  in  spuren  erhalten  hat: 

gelatynan  gelb  vocab.  =-=  lit.  gcltönas,  ghltm,  lett,  dfeltäm; 

salowis  nachtigall  vocab.  =  abulg.  slavij,  ruß.  solovej  (s.  136); 

sylecke  bering  vocab.  —  lit.  Silke,  lett.  silke,  silkis  aus 
*sild-ke,  vgl.  an.  stld,  poln.  sledz,  ruß.  scltd7,  scledka\  villeicht 
ist  aber  auch  das  mittlere  e  von  syleekc  nicht  im  preußischen 
entstanden  sondern  sylecke  aus  ruß.  seledka  entlehnt. 

Neben  stürnawiskan  ernst,  stürnawitufisku  ernstlich  findet 
sich  ein  mal  stürintickröms  eifrig;  hätte  in  letzterem  das  u  kein 
liingenzeichen,  so  wäre  das  verhältniss  von  stürm-  :  stürn- 
analog  dem  von  lett.  dar*fs  :  darfs.  Wegen  der  Vereinzelung 
des  falles  wage  ich  nichts  zu  entscheiden.  Daß  r,  l  mit  starkem 
stimmtone  gesprochen  wurden,  folgt  auch  aus  dem  leichten  um- 

SohmHt,  vornlisnuis    II.  14 
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springen  der  selben  wie  imgc-pristia  :  pirsten.  wofür  die  beispik 
oben  s.  21  unter  gorbn  zusammen  gestellt  wird. 

Selten  ist  die  summe  des  ursprünglichen  vocals  und  der 
svarabhakti  hinter  die  liquida  gerückt,  ich  kenne  nur  zwei 
beispile : 

tlüku  er  drischt,  vergl.  abulg.  ttocifi,  ruß.  tolocitt  g.  138t: 
at-träticci  antworten,  lit.  tariü,  thrti  sagen,  die  urspriinglich» 
lautfolge  erscheint  in  preuß.  tarin  acc.  die  stimme,  dessen  n  wol 
alter  ablaut  von  a  ist  (=  lit.  o,  vergl.  iödis  :  sadt  ti,  ort  :  nrt*. 
proias  :  prantü  u.  a.). 

IV.  Qualitative  und  quantitative  einwirkung  von  r,  i 

auf  vocale  im  sanskrit. 

1.   Vocalfftrbung  durch  folgende  liquida. 

Die  bisher  behandelten  erscheinungen  zeigten,  wie  der  stimm 
ton  des  r,  l  quantitativ  verändernd  auf  anstoßende  vocale  wirkt 
Beide  liquidae  beeinflußen  aber  auch  die  qualität  der  vorher- 
gehenden vocale.  Da  sie  zu  irer  articulation  nur  die  zunge  und 
einen  teil  des  gaumens  oder  der  alveolen  in  anspruch  neroen. 
behalten  lippen  und  kelkopf  wärend  dessen  freies  spil.  I  ist  ein 
ununterbrochen  ausströmender  durch  Schwingungen  der  Stimm- 
bänder tönend  gewordener  luftstrom,  bei  erzeugung  des  r  wirf 
der  tönende  luftstrom  durch  anschlagen  der  Zungenspitze  an  den 
vorderen  gaumen  in  regelmäßigen  intervallen  unterbrochen.  Die 
klangfarbe  des  tönenden  luftstromes  hängt  in  beiden  fällen  wie 
bei  den  vocalen  von  der  gestaltung  des  ansatzrores,  d.  h.  de? 
canales  vom  kelkopfe  bis  zu  den  lippen,  ab.  Dise  gestaltung 
kann  aber  ser  verschiden  sein,  one  daß  dadurch  die  für  die  ar- 
ticulation der  liquiden  wesentliche  Stellung  der  zunge  zum  gau- 
men und  den  oberzäncn  im  mindesten  verändert  wird.  Rundet 
man  die  Öffnung  der  lippen  und  stülpt  sie  vor,  indem  mau  den 
kelkopf  unter  seine  gleichgewichtslage  hinab  drückt,  so  erhält 
das  zugleich  articulierte  /•  oder  /  die  klangfarbe  des  u.  Ziel)1 
man  dagegen  die  mundwinkel  seitwärts  und  hebt  den  kelkopf 
über  seine  gleichgewichtslage,  so  erhalten  die  zugleich  artieulierten 
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/  die  klangfarbe  des  •*).  Zwischen  beiden  ligt  die  klangfarbe, 
welche  Lepsius  als  indistinct  vowel  sound  bezeichnet  und  £  schreibt, 
sie  ist  die  für  r,  l  normale.  Jede  abweichung  der  kelkopf-  oder 
lippenstellung  aus  diser  mittleren  läge  bewirkt  färbung^  der 
liquiden  entweder  nach  i  oder  nach  u  hin.  Sobald  dise  aber 
ein  getreten  ist,  wirkt  sie  durch  assimilationsprocess,  welcher 
physiologisch  betrachtet  ein  streben  nach  ersparniss  von  muskel- 
tätigkeit  ist,  auf  die  farbung  des  vorhergehenden  vocales  zurück. 
Und  so  kommt  es,  daß  die  reinheit  des  ursprünglichen  a  vor 
den  liquiden  mer  als  vor  anderen  lauten  gefärdet  wird. 

a.  ?r,  il  aus  ar,  al. 
Die  /-färbe  im  klänge  der  liquiden  zeigte  sich  schon  oben 
in  formen  wie  varisa-,  upahalihamahe  aus  varm-,  upabalhümahP 
(s.  6),  sie  erzeugt  im  prakrit  zwischen  consonant  -f  l  ein  i; 
milano  =  skr.  mlana-s,  kilanto  =  skr.  hlänta-s  (Lassen  inst, 
pr.  182),  ebenso  im  päli  (Fr.  Müller  Wiener  sitzgsber.  phil.,  bist, 
cl.  LVII,  30),  sie  entwickelt  sich  auch  vilfach  im  vocale  r,  so 
daß  in  handschriften  ri  statt  r  erscheint  kr  hui-  neben  krmi- 
wunn  u.  a.  (A.  Weber  ztschr.  VI,  320;  Kuhn  ztschr.  XI,  383; 
Benfey  or.  u.  occ.  III,  34),  und  im  präkrit  r  anlautend  zu  ri  wird, 
von  welchem  die  schlaffere  articulation  namentlich  des  inlautes 
nur  *  übrig  läßt:  riddJio,  isi,  visi  =  skr.  rddha-s,rsi-,  vrst  u.  a. 
(Varar.  I,  30.  28;  Lassen  inst.  pr.  p.  114.  117),  ebenso  im 
päli  (Fr.  Müller  a.  a.  o.  LVII,  2G).  Sic  entwickelt  sich  im  sans- 
krit  sogar  bei  anlautender  liquida  und  erzeugt  dann  ein  i  vor 
der  selben: 

■Uajar  ruhend,  denom.  Uajaü  still  halten,  zur  ruhe  kom- 
men**) aus  und  neben  laja-  ruhe  von  lljaiv  sich  an  schmiegen, 
stecken  bleiben; 

ved.  iragjaii  an  ordnen,  lenken,  verfügen  über  neben  ragnti 
herrschen ; 

*)  Vergl.  die  spontane  mouillierung  des  /  und  seinen  gänzlichen  fiber- 
gang  in  i  in  romanischen  sprachen,  Diez  gr.  d.  r<fin.  sprn.  I  %  l^.'»(r.,  Ebel 
ztscln-.  XIII,  2t).*{  IT. 

**)  BöhtKngk-Roih  nemen  mit  den  Indern  in  inen  ein««  niclit  weiter 
tiacliKewisene  wi.  ü  an. 

Ii* 
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ved.  iradhatu  zu  gewinnen  suchen  neben  radhjati  erreichen, 
glück  haben  mit. 

Die  beiden  letzteren  werden  von  Böhtlingk-Roth,  Benfej 
abhh.  d.  Gotting,  ges.  d.  w.  phil.-hist.  cl.  XVI,  150,  Grassinann 
wtb.  z.  KV.  als  anomale  intensiva  von  räg,  rädh  erklärt,  also 
aus  *ri-ra<j,  *ri-radh.  Die  intensiva  haben  aber  nach  den  Vor- 
schriften der  gramniatiker  rärägjate,  rärädhjatf  zu  lauten,  vedisch 
wären  auch  die  intensivstem me  *rärag,  *raradh  (nach  analogie 
von  MkagttL  arävarUam  v.  kßr,  vag)  begreiflich,  doch  die  Quan- 
tität und  Qualität  des  reduplieationsvocals  in  den  angenommenen 
*rirag,  *riradh  ist  durch  keine  analogie  gestützt.  Andererseits 
haben  wir  in  üaja-  neben  laja-  ein  sicher  nur  phonetisch  ent- 
standenes i,  welches  die  annamc  gleiches  Ursprunges  für  das  / 
von  iragjati,  iradhatv  mindestens  als  zuläßig  erweist.  Vergl. 
abaktr.  i-risjriti,  u-rüramlha  u.  a.*) 

So  findet  sich  auch  färbung  von  a  zu  /'  vor  keinem  laute 
gleich  häufig  wie  vor  r: 

Die  praesentia  kirdti  er  gießt  aus,  girdti,  gildti  verschlingt. 
san-girdtiJ  stimmt  zu.  ved.  tirdti  setzt  über,  ved.  perf.  titiri«. 
t istirr  UV.  III,  41,  2  von  den  wurzeln  Ärar,  gar,  gar,  far,  star; 

karkirüma  RV.  IV,  39, 1.  40,  1  wir  wollen  gedenken,  preisen. 
karkiran  1,  131,  5,  intens,  v.  kar,  kakarmi; 

Hrds  —  abaktr.  tarö  frans; 

gi^gtra-  kalt:  abaktr.  garc-ta-,  lit.  szdl-tas; 

a-dar-dir-d-  zermalmend:  wz.  dar; 

sthlrd-  fest:  GTtQtöq,  an.  starr  hart,  lit.  störas  dick; 

isird-  =  dor.  laQog  (Kuhn  ztschr.  II,  274); 

hira  dann:  haru-sper,  an.  gar-nir,  lit.  zar-na,  xol-ddsg  (Auf- 
recht ztschr.  III,  194.  V,  139); 

riras  =  abaktr.  carauh-  köpf; 

hiranja-  —  abaktr.  zaratija-  gold; 

Irin-  gewalttätig,  trja-  kräftig,  ir-asjd-ti  sich  gewalttätig 
benemen,  zürnen :  fyff,  abulg.  jarn  Severus,  iratus,  jarostt  ira 
(Fick  22,  der  jedoch  mit  unrecht  eine  indogermanische  wz.  ?*#•  an  setzt): 

*)  ViM-gl.  aurli  frz.  riairr,  pairr,  aitr  —  lat.  rhtrus,  par,  ala 
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gin>  anrufung:  wz.  gar,  y^rc; 

ä-gir-  milch,  welche  dem  soma  bei  gemischt  wird:  xtQuypv/u, 

xtQvtjfii  =  grinämi  s.  u.; 
ujKi-stfr-  das  hinstreuen :  wz.  stur; 
muJmr-glr*  plötzlich  verschlingend:  wz.  gar; 
vi-tirc  RV.  X,  104,  5  inf.  von  Uir. 

In  giri-  berg  =  abaktr.  gairi-,  litt  tri-  rebhun  (tstqdon^  lit. 
teterva,  abulg.  tetrcvl)  und  ved.  Mri-  =  ÄaVJ-  wird  das  t  der 
folgenden  silbe  zur  färbung  des  vorhergehenden  «  mit  gewirkt 
haben.  Für  //  aus  al  habe  ich  kein  beispil,  denn  g'ddti  ist  erst 
aus  girdti  entstanden. 

Ich  schließe  hier  gleich  die  Worte  an,  welche  7  vor  r,  l  an 
stelle  eines  ursprünglichen  a  haben,  da  r  in  inen  zunächst  aus 
i  entstanden  ist.  Die  erklärung  dises  herganges  wird  sich  wei- 
ter unten  ergeben,  hier  genüge  auf  das  bekannte  lautgesetz  zu 
verweisen,  daß  ?,  u  vor  r  -|-  consonant  gedent  werden  (Benfcy 
vollst,  gr.  s.  39  f.).  Dis  lautgesetz  kommt  namentlich  in  der 
tempusbildung  derjenigen  wurzeln  auf  ar  zur  geltung,  welche  die 
Inder  mit  dem  fingierten  ausgang  f  au  setzen;  ich  gebe  die  be- 
legten formen  der  selben,  so  weit  sie  den  in  rede  stehenden  Laut- 
wandel zeigen,  nur  bei  den  selteneren  habe  ich  citate  bei  gefügt 
und  verweise  im  übrigen  auf  Böhtlingk-Roth  und  Westergaards 
radices. 

kirim-  verletzt,  getötet  von  kr-nä-ü,  ruß.  kornati  verstüm- 
meln, beschneiden,  dialekt.  kornyj  klein  an  Wachstum. 

ved.  kirti-,  später  kirti-  erwähnung  von  kar  Jca-kar-ti. 

klrjdtf-  pass.,  kirim-  part.  perf.  pass.,  aväklrsta  Pän.  III, 
1,  87  värtt.  10,  avakirsata  PariKav.  Br.  ind.  stud.  I,  34  N.  (B-R.) 
aor.  med.,  Jciklrsatc  desid.  Pän.  värtt.  a.  a.  o.,  klrja  gerund,  von 
kar  kirdti  aus  streuen. 

glrnd-  part.  perf.  pass.,  sangt rja  AV.  VI,  135,  3  gerund., 
uvaglrsta  Pän.  III,  1,  87  värtt.  10  aor.  med.,  niglrjatP,  niglr- 
janiana-  MBh.  I,  8238  f.  pass.  mit  act.  bedeutung  von  gar  girdti 
verschlingen. 

prati-gfrja  TS.  III,  2,  9,  1  gerund.,  api-gtrnu-,  san-glnm- 
AK.  part.  von  gar  grndti  an  rufen. 
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gfr-jati  pracs.,  girnd-  part.  pass.,  gdrati  ved.  J>raes.,  wz.  gar 
gebrechlich  werden,  perf.  gagdra,  part.  aor.  gdrant-,  Cfttisat. 
garajati. 

avorttrjatt  fem.  part.  praes.  AV.  XIX,  9,  8,  prec.  tirjaf, 
ger.  tlrtva,  -tirja,  part.  ttrnd-,  desiderat.  titlrmti  zu  wz.  fcir,  rV- 
ratf,  fr'rdtf  überschreiten. 

dlr-jdte  pass.  sich  spalten,  aus  einander  stieben,  dirjrjw< 
Kämäj.  V,  58,  11,  vi-dlrjati  merfach  belegt,  precat.  dlrjat  Hariv. 
15177,  part.  dlnui-,  geruud.  am-,  a-,  vi~dlrja  zu  wz.  dar  bersten, 
spalten. 

vtr-jdtd  pass.,  clr-nd-  part.  p.  p.  von  rar  cr-«#// zersplittern. 

sttr-sisfa  prec.,  asttrsta  aor.  med.  neben  starisTsfa,  astarisbr 
Pän.  VII,  2,  42,  gerund,  a-stirja,  pass.  vi-stirjatc,  part.  stlrnd- 
zu  wz.  star  strnäti  sternere. 

Es  sind  hier  an  zu  fügen  die  desideiativa  der  von  den  Indem 
auf  kurzes  r  angesetzten  wurzeln,  von  welchen  in  der  litteratur 
belegt  sind  Uiklrsati,  wz.  Kar  machen,  gihirsati,  wz.  har  nemen: 
endlich  einige  vereinzelte  formen  wie  von  wz.  Mar  sich  bewegen 
gerund.  Ulrtva  MBh.  XIII,  495,  part.  Ulrna-  neben  JUirita-. 

Das  als  wurzel  verzeichnete  ir  frtv  sich  in  bewegung  setzen 
ist  offenbar  aus  dem  gleichbedeutenden  ar  entstanden,  und  zwar 
ist,  wie  schon  Kuhn  (ztschr.  V,  198)  gesagt  hat,  frtc  das  medium 
zu  ijarti.  Das  I  der  verschidencn  bei  B-R.  unter  ir  zusammcn- 
gestellten  formen  ist  aber  nicht  überall  in  gleicher  weise  ent 
standen.  Von  dem  nach  cl.  III  gebildeten  activen  praesensstamnte 
der  wurzel  ar  sind  bisher  nur  solche  formen  in  der  litteratur 
belegt,  welche  die  wurzel  als  ar  zeigen  tjarnri,  ijdrsi,  Ijarti,  keine 
einzige  von  den  formen,  in  welchen  dis  ar  irgendwie  geschwächt 
erscheinen  müstc.  Nur  von  grammatikern  werden  an  gegeben 
opt.  ijfjat  Pän.  VII,  4,  29  schol.,  med.  sam-ijrtP  Vop.  23,  14. 
Vergleicht  man  dise  beiden  formen  mit  den  wirklich  vorkom- 
menden ved.  "irtv,,  3.  pl.  träte  u.  a.,  so  ergeben  sie  sich  als 
lediglich  theoretische  fabrikate,  welche  von  den  grammatikern 
aus  ijarti  gebildet  wurden  nach  analogie  von  bibhrtc  :  bibharti. 
Jrte  ist  aus  *i-ir-te  entstanden  wie  Ige  aus  *i-ig-e,  wz.  jag,  da- 
her ist  es  ganz  in  der  Ordnung,  daß  das  *  lang  bleibt,  auch 
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wenn  ein  voeal  auf  das  r  folgt:  träte  3.  pl.  =  *i-ir-atc.  Die 
formen  von  fr  werden  von  den  graminatikern  als  nach  der  zwei- 
ten classe  gebildet  betrachtet  und  hinsichtlich  der  betonung  zu 
den  ausnamen  gerechnet  (s.  Benfey  vollst,  gr.  §  824  s..  372). 
Die  praesensformen ,  welche  accentuiert  erscheinen,  haben  den 
accent  auf  der  ersten  silbe:  frtfi  Naigh.  II,  14,  pl.  träte  HV. 
I,  81,  3.  X,  37,  9.  99,  4,  imperf.  3.  pl.  airata  RV.  X,  71,  1, 
park  ud-träna-.  Alle  dise  formen  erklären  sich  durch  eine  frühere 
betonung  H-irUl  u.  s.  w.,  die  ir  analogon  in  m'tmitv,  (jihttc  findet. 
Das  einmalige  prerdtf.  3.  pl.  praes.  TS.  II,  2,  2,  3  ist  nach  der 
für  die  II.  cl.  überwigend  giltigen  analogie  betont  mit  vergeßen 
des  Ursprungs  aus  *iiratr.  Eine  andere  abweichung  zeigt  die 
3.  sg.  luJirate  AV.  I,  20,  2.  6,  99,  hier  ist  an  die  reduplicierte 
wurzel  noch  suff.  -a-  getreten  wie  in  tjt-ghn-a-tC',  wz.  hart.  Von 
außerpraesentischen  formen  sind  belegt  das  part.  ud-irnu-,  das 
causat.  Jrdjati  und  3.  pl.  perf.  med.  <'rire;  in  dem  J  der  beiden 
ersten  braucht  keine  verschmolzene  reduplicationssilbe  enthalten  zu 
sein :  Jnm-  wie  tJrna-  von  tar  gebildet,  Jrdjati  mit  vocaldenung  wie 
pürajaii  von  par  füllen,  die  färbung  von  ar  zu  ir  wie  in  irja-  rürig, 
kräftig,  tritt-  gewaltig.  Über  Frirc  sagen  Böhtlingk-Roth :  4  Die 
als  3.  pl.  perf.  geltende  form  i  rirc,  welche  vom  padapätha  und 
den  commentatoren  (schon  im  Nir.  IV,  23)  sowie  nach  der  ac- 
centuierung  des  textes  in  a  -|  Jrirr  zerlegt  wird,  scheint  eigent- 
lich dem  einfachen  verbuin  an  zu  gehören  (s.  m~)  und  ist,  wie 
die  bedeutung  zeigt,  zum  causalstamm  zu  ziehen.  Dieselbe  ist 
übrigens  nach  der  hergebrachten  Ordnung  unter  a  gestellt'. 
trvrt  läßt  sich  nicht  anders  erklären  als  aus  a  -f  irirü,  und 
letzteres  aus  *i-ir-irc,  vgl.  lyirc  aus  i-üj-ire,  wz.  jag  und  ved. 
tüirtis,  tistire  von  tar,  Star;  ebenso  ist  njerirc  oder  njvrirv, 
welches  der  padapätha  nur  in  ni  crire  auf  löst,  aus  ni  -f  a  -\- 
irirc  entstanden.  Die  transitive  bedeutung  findet  sich  nicht  nur 
bei  dem  causativum  sondern  auch  beim  primitiven  verbum  (s.  B-Ii), 
so  daß  auch  von  diser  Seite  der  gegebenen  autiösung  nichts  im 
wege  steht. 

Von  nominalbildungen  außer  den  schon  genannten  parti- 
eipien  und  gerundien  sind  hier  zu  erwähnen: 
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irmd-s  arm,  vorderbug,  abaktr.  arcma-,  lat.  armus  etc.; 
ir-ma-m  wunde  neben  dr-us  wunde  (B-li);  gebort  gut  «r///> 
tXttwog  dazu? 

dirghd-  lang,  abaktr.  daregha-,  doXtxoc,  ruß.  dolgij,  lit.  Ugas, 

mhd.  zehjc  (s.  22); 
ttrthd-  fürt,  wz.  /«r; 

Ä/H-  lobsänger  neben  gleiebbed.  A-cirw-  und  kdri-  jubelnd, 
wz.  kar; 

kslrd-  inileb,  wz.  Hör  Hießen,  abaktr.  aixi-khsira-  müchlos; 
tira-  ufer,  neben  gleichbedeutendem  tard-; 
dhtra-  anhaltend,  fest,  neben  -dhüra-,  -dhara-  haltend; 
skr.  abaktr.  vird-  held,  lit.  vyras,  umbr.  veiro  viros,  aber 

lat.  ttfro-,  ir.  /er,  got.  i?a/r; 
&7ro-  streifen  baumrinde,  zeug  neben  kdr-man  haut,  feil. 

abulg.  s&ora,  kora  rinde,  lit.  kdrnos  bast,  s&ara  fetzen. 

%oQ-tov  =  corium,  scor-tum; 
mira-  mer,  lat.  wäre,  abulg.  morc,  lit.  rndres,  got.  mari-sa'u% 

mar  ei; 

klla-  pfal,  keil,  abulg.  kolu,  lit.  Äftte  pfal,  mhd.  kll,  nhd.  &/*/'/. 
xa^or,  lat.  cala. 

nübhila-m  schamgegend,  nabel Vertiefung  neben  näbhila-  zum 
nabel  gehörig,  öfitfäkog,  umbtlicus,  air.  imbliu,  ahd.  nabalo, 
imholo,  nabulo,  ags.  nafela,  an.  na//*. 

Die  letztgenannten,  in  welchen  7  vor  r,  /  mit  nachfolgendem 
vocale  steht,  sind  nicht  gleichartig.  In  klra-,  mlra-,  vira-, 
nabhlla-  ist  l  aus  urspr.  ä  entstanden,  also  der  vocal  durch  die 
liquida  sowol  gedent  als  gefärbt.  Dagegen  in  kiri-,  tira-,  dhira-, 
und  warscheinlich  auch  klla-  ist  7  aus  a  entstanden,  dessen  länge 
nicht  durch  die  liquida  hervor  gerufen  zu  sein  braucht;  in  inen 
ist  daher  als  Wirkung  der  liquida  mit  Sicherheit  nur  die  färbung, 
nicht  auch  die  denung  des  vocals  zu  betrachten. 

Benfey,  welcher  in  dem  aufsatze  über  r,  f  und  /  (or.  u.  occ. 
III,  1  rT.)  die  verbalbildungeu  der  ar  enthaltenden  wurzeln  be- 
handelt, schreibt  die  Schwächungen  und  färbungen  des  a  vor  r 
*  wenn  auch  nicht  einzig,  doch  vorwaltend  dem  einfluße  des  accentes 
zu'  (a.  a.  o.  40).    Allerdings  zeigen  die  verbalformen  ir,  ir  für 
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urspr.  w  überwigend  in  unbetonter,  meist  sogar  in  der  tief- 
tonigsten  silbe.  Auch  seilen  wir  in  dem  Verhältnisse  des  com- 
parativs  dräghJjäs  zum  positiv  dinßd-,  daß  der  hochton  a  bis- 
weilen vor  der  fUrbung  zu  i  schützen  kann.  Dennoch  glaube 
ich,  daß  die  Stellung  vor  dem  hochtone  die  färbung  des  a  zu  i 
nur  begünstigt,  nicht  selbst  veranlaßt  hat.  Denn  erstens  zeigen 
die  von  Benfey  außer  acht  gelaßenen  t-iras,  hiranja-,  trja-,  Irin-,  gtr-, 
(l-£ir-,tipa-stir',muhur-gtr-,  vi-tire, (ira-> dhira-yk1ra-,mtra-,  /,  7 auch 
unter  dem  hochtone.  Zweitens  erklärt  die  tieftonigkeit  der  silbe  allein 
nicht,  weshalb  a  vor  r  in  dem  einen  falle  zu  i,  in  dem  anderen  zu  u 
wird.  z.  b.  von  wz.  tar,  tirdti  und  turdti  (s.  u.).  Drittens,  wenn 
man  das  verhältniss  der  perfeetformen  ka-krs-iis  und  ka-kr-üs, 
welche  iren  wurzelvocal  wegen  tieftonigkeit  der  Wurzelsilbe  ver- 
loren haben,  betrachtet,  so  wäre  dem  praesens  krs-dti  entsprechend 
Vcr-dti,  nicht  kirdti  zu  erwarten.  Nun  könnte  man  etwa  (Iis 
misverhältniss  durch  die  anname  rechtfertigen  wollen,  daß  die 
Schwächung  von  ar  zu  r,  /•  durch  die  Zwischenstufe  ir  hindurch 
gegangen  sei  und  kirdti  u.  s.  w.  auf  diser  Zwischenstufe  stehen 
gebliben  seien,  also  einen  älteren  lautstand  repräsentieren  als 
krsdti,  kakrüs.  Dise  anname  halte  ich  aber  für  ganz  unstatthaft, 
denn,  so  zalreich  die  beispile  von  Schwund  eines  a  vor  consonanten 
sind,  so  selten  sind  die  für  den  schwund  eines  i*).  Die  ver- 
schidenc  gestaltung  der  Wurzelsilbe  in  ka-kr-üs  und  kir-uti  kann 
also  nicht  durch  ire  tieftonigkeit  hervor  gerufen  sein,  denn  dise 
ist  in  beiden  formen  die  selbe.  Da  aber  die  liquida  einer  und 
der  selben  würze!  in  verschidenen  formen  verschidene  klangfarbe 
an  nemen  kann  (s.  u.),  so  müßen  wir  ir  altein  den  unterschid 
zwischen  kir-dti  und  ka-kr-üs  zu  schreiben,  d.  h.  in  *ka-kar^üs 
hatte  das  r  den  normalen  mit  e  zu  bezeichnenden  stinunton  be- 
halten, daher  ward  es,  als  der  tieftonige  wurzelvocal  schwand, 
zu  leakrüs,  in  *kar-dti  aber  hatte  das  r  die  /-färbung  erhalten, 
welche  wir  durch  das  palatalzeichen  aus  drücken  wollen:  *kar-dti, 


*)  Mir  ist  nur  ein  heispil  bekannt,  ved.  va  aus  ira  (Bollensen  or.  oee. 
II.  U>9  f.).  trfija-  ist  kein  heispil  dafür,  denn  dis  ist  aus  *tar-tlja-  entstanden, 
wie  tri  aus  tar-i,  vergl.  pal i  tatijo,  prakr.  taio. 
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dise  überwältigte  den  vorhergehenden  vocal  um  so  leichter,  als 
dessen  Widerstandskraft  durch  die  tieftonigkeit  gebrochen  war, 
so  entstand  kirdti 

In  den  perfeetformen  von  wurzeln,  welche  auf  ar  aus  lauten, 
hat  das  r  nur  ganz  vereinzelt  im  vedischen  die  /-färbe  an  genom- 
men titirus,  park  titirväs  (gen.  taturusas),  tl-stirv,  klassisch  aber 
Unis  (aus  *tatrus),  Murr  ved  rriVc  aus  ä-Trirc  =  ö  -|-  i-ir-irc. 
wz.  ar  (s.  215). 

Zum  schluße  stelle  ich  hier  die  reduplicierten  worte  zusammen, 
welche  in  der  Wurzelsilbe  ar  zu  /r  gefärbt  zeigen,  es  sind  außer 
den  drei  oben  genannten  ci^ir-d-,  a-dar-dir-d-,  kurkirdma  intens, 
von  Jcakarmi,  die  desiderativa  Uiktr&di,  <ji-hlr-s-ati,  endlich  die 
weiter  unten  zur  spräche  kommenden  intensiva  wie  fcrkrtjatf  von 
haut  u.  a.  Wir  werden  in  reduplicierten  formen  auch  häutig 
färbung  von  ar  zu  ur  finden. 

Durch  disen  wandel  von  ar  zu  tr,  fr  sind  die  übrigen  ablauts- 
formen  der  betreffenden  wurzeln  nicht  aus  der  ursprünglichen  ban 
gedrängt  worden.  Nur  wenn  die  vocalfärbung  in  einem  nominal- 
stamme ein  getreten  war,  wurde  bei  secundär-ableitungen,  welche 
vrddhi  des  wurzelvocals  erfordern,  nicht  auf  den  ursprünglichen 
wurzelvocal  a  zurück  gegriffen,  sondern  das  7  vrddhiert:  dhairja-ui 
Statthaftigkeit  (dhfra-j,  dairghd-m  länge  (dlrghd-J,  täirthd-  zu 
einem  badeorte  in  beziehung  stehend  (tlrthd-),  tairaefca-  von 
tirarkl  her  rürend  (tiras),  kkiircja-  mit  milch  zubereitet  (ksird-J 
airmja-  gegen  wunden  gut  (Irma-),  gairika-m  rötel  (gir(-).  Der- 
artige vrddhibildungen  aus  i  a  urspr.  a  rinden  sich  auch,  wenn 
andere  consonanten  als  r  auf  den  vocal  folgen :  paüämuha-  groß- 
väterlich (pitamahd-),  tüimira-  verdunkelnd  (Umird-,  tdttuis),  tuiicä- 
nächtlich  (nira,  nox).  Solche  formen  zeigen,  daß  die  vrddhi  erst 
später  ein  getreten  ist  oder  wenigstens  noch  in  späterer  zeit  an 
ausdenung  gewonnen  hat  als  der  guna,  zu  einer  zeit  als  der 
Ursprung  des  i  in  den  genannten  Worten  schon  ganz  vergeßen 
war.  Wenigstens  ist  mir  kein  fall  bekannt,  in  welchem  derartiges 
ir  in  der  /-reihe  guniert  wird. 
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b.  ul  aus  ar,  a& 
Die  u-farbung  des  r  zeigt  sieh  gleichfalls  bisweilen  in  der 
tarbung  der  svarabhakti  zu  u.  Von  der  wz.  tar  sind  folgende 
vedische  aoristformen  gebildet:  tarusantu  RV .  I,  132,5,  turusüma 
VI],  48,  2,  tdmsante  V,  59,  1,  s.  B-Ii. ;  dem  einfluße  des  r  ist 
wol  auch  das  u,  ü  in  tarutdr-,  tarütar-  überwinder,  varutar-, 
varütdr-  beschützer  neben  tarlktr-,  varltar-  Pän.  VII,  2,  34  zu 
zu  schreiben.  Daher  ist  mir  zweifelhaft,  ob  Delbrück  (liter. 
centralbl.  1873  s.  1553)  recht  hat  die  präsensform  tarnte  RV. 
X,  76,  2  als  gleichartig  mit  karöti,  kurutc  gebildet  zu  erklären, 
denn  erstens  geht  das  aus  nu  entstandene  u  des  praes.  nicht 
in  die  nominalbildung  hinüber,  zweitens  ist  von  einer  präsens- 
bildung  *tar-nu-,  *tr~rit^,  aus  welcher  (am-  entstanden  sein  müste, 
falls  sein  m  nicht  svarabhakti  wäre,  wie  kam-  aus  *kar-*iu-,  Jcr-iw-, 
noch  keine  spur  nach  gewisen.  Im  Iiikprätic,.  XIV,  12  wird  unter 
den  feiern  der  ausspräche  die  ti-änliche  ausspräche  der  vocale 
r,  f  an  gegeben,  also  ur,  tu  oder  u  statt  r.  Kuhn  (ztschr.  XI, 
38t  f.)  bringt  dis  in  Zusammenhang  mit  dem  bekannten  über- 
gange von'skr.  r  in  prakr.  pali  u:  u<fux  =  rgu  u.  a.  (s.  Lassen 
inst.  pr.  117;  A.  Weber  fragm.  d.  Bhagavati  s.  406;  Fr.  Müller 
Wiener  sitzgsber.  phil.-hist.  cl.  LVII,  26),  apers.  aJcunaas  er 
machte  =  ved.  aknwt.  Und  wie  wir  die  /-färbung  der  liquiden 
zu  einem  vocalischen  vorechlage  der  selben  im  anlaute  werden 
sahen,  so  entwickelt  sich  aus  inen  in  gleicher  läge  auch  u:  ved. 
ulökä-  freier  räum,  das  freie,  weit  aus  lökd-,  welches  sich  im 
RV.  ebenfalls  findet.  Kuhn  ind.  stud.  I,  351,  M.  Müller  RV. 
transl.  I,  LXX1V  und  B-R.  halten  ulökd-  für  die  ältere  form, 
aus  welcher  lökd-  durch  abfall  des  anlautes  entstanden  sei.  Bei 
B-R.  heißt  es:  * ulöka-  weist  auf  *uröka-,  das  auf  ur,  var  (vgl. 
um-,  vara-,  varinian-)  zurück  gefürt  werden  kann.  Wrer  es  vor 
zieht  uröka-  von  rufe  ab  zu  leiten,  könnte  u  als  rest  der  prae- 
position  ava  (vgl.  avakäga-)  betrachten a .  Die  form  uröka-  ist  noch 
nirgends  nach  gewisen.  Bollensen  (ztschr.  d.  d.  m.  g.  XXII,  579  f.) 
hat  sie  allerdings  RV.  I,  66,  5  durch  conjectur  gewinnen  wollen, 
allein  das  überliferte  duröka^öki:  scheint  mir  durch  die  Über- 
setzung des  Petersburger  Wörterbuches  'ungewönlich  stralend' 
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(V,  1500)  so  befridigend  erklärt,  daß  zu  einer  Änderung  in 
urökacöki:  1  weit  strafend 1  kein  grund  vor  ligt.  Die  berleftasg 
des  ulöka-  von  uru-  scheint  mir  nicht  möglich,  denn  erstens 
findet  sich  uru-,  trgvg  nie  mit  /,  und  zweitens  scheitert  dise 
hcrleitung  an  dem  ö  der  zweiten  silbe.  Bollensen  (z.  d.  d.  m.  g. 
XVIII,  607  ff.  XXII,  580)  geht  aus  von  dem  stamme  unak-. 
dessen  fem.  er  in  urüJci  an  nimmt ;  aus  urvak-  sei  *urvaka-  ge- 
bildet und  dis  zu  *uröka-  zusammen  gepresst  wie  *abhjaka  zu 
abhlka-,  *pratjaka-  zu  prattka-.  Aber  dise  aualogie  trifft  nicht, 
denn  man  hätte  ir  zu  folge  nicht  *uröka-,  tdöka-,  sondern  *urüka- 
wie  urüki  zu  erwarten.  Wh*  haben  also  bei  der  erklärung  des 
ulöka  von  uru  gänzlich  ab  zu  sehen.  Nun  ist  löka-,  von  Kuhn 
laut  für  laut  im  lit,  laükas  das  freie,  feld.  wider  gefunden  worden. 
Durch  die  Übereinstimmung  beider  wird  also  die  form  lauka-  für 
eine  weit  ältere  zeit  als  die  vedische  gesichert.  Denn  es  wäre 
ein  zu  wunderbarer  zufall,  wenn  ein  ursprüngliches  tdauka-  oder 
urauka-  im  sanskrit  und  litauischen  übereinstimmend  seinen  an- 
laut  ein  gebüßt  hätte.  Aus  löka-  ward  dann  ulöka-  wie  ilaja-  ans 
laja-.  Dise  rein  phonetische  entstehung  des  n  haben  schon  Ascoli 
(corsi  di  glottol.  p.  23(i)  und  Fick  (vergl.  wtb.  170)  an  genommen, 
nur  scheint  es  nicht  notwendig  sie  mit  ersterein  auf  tamulischen 
einrluß  zurück  zu  füren,  da  wir  der  gleichen  erscheinung  im 
altbaktrischcn  (Schleicher  comp.  3  s.  50,  Justi  §  18)  und  grie- 
chischen begegnen  (Curtius  g.  e.  3  676  f.),  und  schwerlich  an 
zu  nemen  ist,  in  allen  drei  sprachen  habe  sie  fremder  einrluß 
hervor  gerufen.  Übrigens  schwand  ulöka-  bald  wider  aus  der 
Schriftsprache  und  wich  dem  alten  löka-.  Für  die  herleitung  von 
ruk  leuchten  läßt  sich  außer  dem  von  B-R.  erwähnten  ava-kapi- 
räum  noch  an  füren  abulg.  sirfu  licht  und  weit. 

urart,  ürarl,  urT,  ürl  mit  kar  bedeuten  ein  räumen,  zu 
geben,  versprechen,  ir  1  wird  wie  in  den  meisten  compositen  mit 
kar  aus  a  entstanden  sein.  Darf  man  ir  //  ebenso  auf  faßen  wie 
das  von  ulöka-  und  sie  auf  wz.  ra  gewären,  verleihen  zurück 
füren  V  Vergl.  rara-van-  freigibig.  B-R.  meinen,  man  könne  einen 
Zusammenhang  mit  uru-  (vgl.  eht-räumm)  an  nemen. 

Gewann  nun  r,  l  im  inlaute  die  n-färbung,  so  zog  es  ein 
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anstoßendes  a  nach  sich,  so  daß  ar,  ra  zu  ur,  m  ward.  Der 
wandel  von  ra  zu  rw  ist  selten :  Vdrunu-  —  Ovgavog,  tdruna-  = 
rf'pjyr,  dagegen  der  von  ar  zu  «r  ser  häufig.  Ich  gebe  hierfür 
einige  beispile  in  folgender  Ordnung:  1)  färbung  des  wurzelvocals 
a)  in  nicht  reduplicierten  formen  b)  in  reduplicierten  formen, 
2)  fiirbung  des  vocals  in  suffixaler  silbe.  Unter  jeder  gruppe 
stelle  ich  die  falle  voran,  in  welchen  die  vocalfärbung  allein  durch 
das  r,  l  bewirkt  ist,  d.  h.  in  welchen  kein  labialer  consonant 
dem  vocale  vorauf  geht.  Geht  ein  labialer  vorauf,  so  wird  der 
/.wischen  zwei  w-farbige  consonanten  eingepresste  vocal  um  so 
leichter  selbst  zu  u.  Ferner  füre  ich,  um  alles  zusammengehörige 
zu  vereinigen  auch  die  beispile  von  ür  aus  urspr.  ar  gleich  hier 
mit  auf,  da  sie,  wie  sich  später  zeigen  wird,  durch  die  Zwischen- 
stufe ur  „hindurch  gegangen  sind.  Es  ist  ein  bekanntes  schon 
oben  angezogenes  lautgesetz,  welches  unten  seine  erklärung  finden 
wird,  daß  /,  u  vor  r  -f-  consonant  gedent  werden  (Benfey  vollst, 
gr.  s.  39  f.). 

ur,  ul  =  ar,  al  in  nicht  reduplicierten  Wurzelsilben. 

gur-dte  als  simplex  nur  im  pari  gür-td-  willkommen.  ü-gurdtv 
und  abhi-gurdte  zu  stimmen,  beifall  zeigen  gleichbedeutend  mit 
a-gr-ndti,  abhi-gr-udti  (HR.  s.  v.  i.  gar  und  gur); 

tur-dti,  turdjati  eilig  sein,  vorwärts  drängen,  intrans.  zu 
tdrati,  tirdti  überschreiten,  überwältigen,  letzteres  bildet  die 
optative  aor.  turjänia  und  tuturjdt  (B-R.  1 .  (ur,  1 .  tut  ) ;  das  gerund. 
vi-tärja  RV.  X,  68,  3  stellen  B-R.  unter  tar; 

gur  gleichbedeutend  mit  gar  in  verfall  kommen,  gebrechlich 
werden,  altem,  praes.  gurjati  —  gfrjati,  part.  perf.  pass.  gürnd-  — 
yJrnd-,  part.  aor.  gurdnt-  gegenüber  part.  praes.  ydrant-,  part. 
perf.  gugurvds  (B.R.  1.  gar,  1.  gur),  a-güra-,  a-gürja-  =  a-gdra-, 
ngdrja-  nicht  alternd ; 

a-duri-  achtsam  neben  ä-drijdtf  beachten,  wz.  dar; 

aliur-  der  teil  des  joches,  welcher  auf  die  Schalter  des  Zug- 
tiers gelegt  wird,  zapfen  an  der  achse,  spitze  der  deichsei,  wz. 
dhar,  dhärdjati  halten,  dhrijdtr  fest  sein; 

kurpasa-  mieder  zu  lat.  wrjms?  vergl.  unser  'I eibchen';  j/ß 
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hita-  RV.  I,  46,  4  nach  Nir.  V,  24  so  vil  als  krtd-  '  und 
in  disem  falle  auch  daraus  entstanden *  B-R.  Ist  ans  urspr.  *karia- 
durch  *kurta-  hindurch  gegangen,  indem  ri  zu  t  ward,  vergl.  katu- 
scharf  von  geschmack  =  lit.  kartüs,  jxifu-  stechend  von  geschinack 
=  Trlatvg  salzig  (Herodot),  nadaka-  ror  mm  vagStf  (Fick  37. 109. 
129),  kata-  getlecht:  xuXaÜoc,  lat.  crätes,  got.  haurds.  preuß. 
corto  gehäge,  wz.  hart  spinnen;  vergl.  auch  sphut  s.  231.  Di> 
kuta-  ist  die  Vorstufe  zu  apabhräca  $u-kuä  =  su-krtam  Krama- 
dl$v.  15  bei  Lassen  inst.  pr.  450. 

kuti-  krümmung,  hütte  entspricht  laut  für  laut  dem  lat. 
cräti-,  got.  haurdi-,  sih  das  vorige; 

kut  zerspalten,  zerteilen,  kutjati  bersten  aus  hart  B-R.,  formen 
mit  guna  ö  scheinen  nicht  .vor  zu  kommen; 

kulva-  kal,  lat.  calvus,  skr.  khalati-,  khalvata-  kalköpfig; 

Mrd-ati  springen,  hüpfen,  mhd.  scherz,  scherzen,  schinen 
lustig  springen,  scherzen  (Fick  205);  weiter  werden  verglichen 
xyadciü)  (Curtius  no.  71),  an.  hrata  (Fick  ztschr.  XX,  164); 

kürkd-  grasbüschel,  ballen,  lat.  culc-ita  polster,  Fick  45; 

tiirv-ftti  überwältigen,  abaktr.  taurvajviti  überwinden,  peinigen: 

tuvi-kärmi-  tatkräftig,  wz.  kar  tun; 

Uürti-  nom.  action.  von  Kar  sich  bewegen  (Pän.  VII,  4,  S9  . 

muri  ja  opt.  aor.  von  mar  sterben  RV.  VII,  104,  15; 

vurita  opt.  aor.  von  vor-  wälen  RV.  V,  50,  I.  VI,  11,  I 
(B-R.  Benfey  or.  occ.  III,  231); 

jmräs  vorn,  abaktr.  fxtrö,  ndqoq\ 

tnir-,  pura-  bürg,  statt,  nohg,  lit.  pilh  schloß; 

purisa-  dunst,  staub,  abulg.  prachü,  wz.  pars  s.  o.  s.  13:>: 

phullar  part.  von  phähdi  aus  *phtä-ta-,  vergl.  pmpkuHn% 
pra-phulÜ-  Pän.  VII,  4,  89  schol.; 

sphul-äti,  auch  sphal-dti  wird  an  gegeben,  wanken,  erschüt- 
tern, causat.  asphaUtam  Raghuv.  XVI,  13,  subst,  vi-sptola-  Pän. 
VI,  1,  47,  a-sphalanam  das  anstoßen  B-R.,  vergl.  a<f  ulXaoy  abd. 
fallan,  Curtius  no.  558; 

mürd-  stumpfsinnig,  dumm, poiQoc,  Pictet  ztschr.  V,  330; 

mnrkhd-  stumpfsinnig,  dumm,  got,  -malsks  in  untila-molds 
unbesonnen,  lelt.  mul/cis  dummkopf.  Fick  151; 
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sjihürg-ati  rauschen,  aqaoayog,  GqaQayta),  lit.  sprageti  pras- 
seln, Curtius  no.  150,  Fick  215; 

pür-jdtr  sich  füllen,  perf.  pupürP,  part.  pürnd-,  absol. 
püram,  imperat.  jxTrr////  ved.  häufig,  s.  B-Ii.  IV,  471,  causat 
pürajati,  wz.  ;/ar  füllen; 

mänid-  zerbrochen,  imri-mürna-  vom  alter  erschöpft,  ä-mür- 
zerstörer,  wz.  mar  mrndti  zermalmen; 

hhärga-  birke,  ahd.  pirklia,  lit.  foVias,  ruß.  bervza; 

parva-  der  vordere,  frühere,  abaktr.  paoiirva-,  apers.|w;t</y/. 
urslaw.  jwrtrö  s.  27. 

In  jiwra-  =  apers.  paru-,  7ro*t'e,  (/wm-  =  /taet'c,  Awr?*/^ 
neben  haroti  hat  das  m  der  folgenden  silbe  zur  färbung  des  vorher- 
gehenden mit  gewirkt  ;  so  wird  auch  das  v  in  hdva-,  türvati, 
pürra-  die  farbung  begünstigt  haben,  vergl.  juvain  aus  abaktr. 
javan,  comp.  skr.  jdvtjds.  Uartui-  staub,  mel  ist  aus  *JcurtwM~, 
*/caru-fui-,  *1carv-na-  entstanden,  wz.  Icarv  Mrv-aii  zermalmen, 
zerkauen. 

Weitere  beispile  von  ur  =  ar  kommen  s.  229  f.  zur  spräche. 

Wo  in  den  genannten  Worten  ü  erscheint,  ist  urspr.  a  zu- 
nächst zu  u  geworden  und  dann  gedent  (s.  ul),  nur  in  mürd-  = 
}iO)Q6c  und  püra-  das  füllen,  pürajati  caus.  v.  ftar  füllen  ist  ü 
ims  a  entstanden. 

Nicht  auf  das  sanskrit  beschränkt  ist  der  Übergang  von  ar 
zu  ar  in- der  indog.  wz.  bhar  wallen,  schwellen,  welche  in  ser 
zalreichen  Worten  aller  indogermanischen  sprachen  als  bhar  und 
hhur,  im  sanskrit  nur  als  bhur  erscheint. 

Skr.  bhur-dli  zappeln,  zucken,  intens,  (jarbhurlti,  garbhurat. 
Hier  ist  das  a  der  reduplicationssilbe  die  einzige  spur  des  ur- 
sprünglichen wurzelvocals  ebenso  wie  in  dem  entsprechenden 
noQ(fVQ(o.  Weiter  haben  u  lat.  furere,  abulg.  burja  stürm,  wogen- 
schlag (Bollensen  or.  occ.  11,475).  an.  byr-r  gQn.byrjar  m.ja-st 
wind,  lit.  büris  m.  ja-st.  regenschauer,  bur-zdHi  zappeln,  abulg. 
byrati  herum  irren,  prr-byrati  wandern,  durchwandern,  ruß.  buro- 
ritt  hervor  sprudeln,  gären.  Steigerungsvocale  der  «-reihe  hat 
die  wurzel  nirgends  sicher,  denn  die  slawischen  n  sind  ebenso 
wenig  wie  i,  f  durchweg  diphthongisches  Ursprunges   Die  indischen 
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worte  von  diser  wurzel  werden  sowol  auf  das  flackern  des  feuers 
wie  auf  das  wallen  und  sprudeln  des  waßers  an  gewant:  der 
goldwangige  Agni  ist  gdrbhurat  RV.  II.  2,  5,  (jdrbhurüiUL* 
II,  10,  5,  bhnranju-  ein  beiwort  der  flamme,  apdm  bhurrdn-  das 
wogen  des  waßers  RV.  I,  134,  5,  bhuranjdti  in  wallung  versetzen 
(s.  B-R.),  vergl.  noqtfvQtov  xvpa  Horn.  ;  beide  bedeutungen  finden 
sich  auch  sonst  neben  einander,  vgl.  lat.  aestns  maris,  abulg. 
vtreti  sieden,  vrulja  quelle.  Dise  beiden  bedeutungen  keren  wider 
in  got.  brinnan  brennen,  brtmna  brunnen.  deren  nn  villeicht  eine 
alte,  mir  allerdings  für  das  gotische  nicht  weiter  nachweisbare 
assimilation  von  nj  ist,  so  daß  brinnan,  brunna  ein  änliches 
suffix  wie  bhur-anju-,  bhur-aiija-ti  enthalten*):  oue  nasal  mhd. 
brüejen  pf.  bnwte  brühen,  sengen,  brennen,  davon  bruot  brut, 
briieten,  ahd.  pruotan  auch  vom  feuer  und  der  sonne:  ander  in  fiur 
brennent,  siu  ne  bruotent  aber  nieht;  sunna  skinct,  prnofet  und* 
brennet  (Boeth.  bei  Graft'  III,  286).  Die  deutschen  worte  weisen 
auf  eine  wurzelform  bhra  zurück,  auf  bhar  weisen  fiootac,  ßoggdg 
aus  *ßogjag  (vergl.  öttQsug,  ateQqoq  aus  *<5ttQjoc),  dessen  ver- 
wautschaft  mit  abulg.  burja  schon  Pott  (e.  f.  II  500)  erkannt 
hat,  und  lat.  ferucre  sieden,  fermcntum,  welche  Corssen  (krit. 
nachtr.  220  ff.  226)  mit  brinnan  verbindet:  keltische  verwante 
breton.  birm  bouillir,  bcrvann  je  bous  u.  a.  bei  Pott  wzwtb.  I. 
1203  f.  Ob  auch  nhd.  bämie,  ags.  bcorma  mit  Corssen  u.  a. 
hierher,  oder  ob  es  zu  wz.  bhar  tragen,  heben  zu  stellen  sei,  bleibe 
unentschiden,  vergl.  franz.  levain  von  lever  (Grimm  wtb.);  Fick  380 
stellt  mit  fermcntum,  bconna  (fdqiiaxov  zusammen.  Sicher 
scheint  an.  bara  woge  hierher  zu  gehören.  Daß  dise  ganze  hier 
behandelte  Wortfamilie  von  wz.  bhar  im  sinne  von  qtQsafrat,  fern 
(Benfey  or.  occ.  III,  50)  oder  im  sinne  von  ndd.  hören  heben 
aus  gegangen  sei  (Fick  951),  wird  schwer  zu  erweisen  sein.  Da 

*)  Die  herleitung  von  brinna  aus  *brinva  =  skr.  *bhr-nv-nmi  einer 
hypothetischen  nehenfonn  von  bhr-nä-mi  braten,  welche  Kuhn  (ztschr.  II. 
WA)  mit  reserve  an  deutet,  L.  Meyer  (ztschr.  IV.  408,  got.  *pr.  s.  "UM)  untl 
Sonne  (ztschr.  X,  100)  zuversichtlicher  auf  nemen,  entberl  der  jrruiuUa^e. 
da  auch  bhnulmi  nicht  belebt  ist.  Rinfaches  n  in  au.  bruni,  ags.  brt/H» 
incendium.  ajrs.  brornati. 
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skr.  bhürni-  aufgeregt,  wild  auch  zur  bezeichnuug  der  wilden 
tiere  dient,  ist  warscheinlich  auch  ahd.  pero  bär  mit  Fick  140 
hierher  zu  stellen;  anord.  björn  (w-st.),  fem.  birna  (n-st),  deckt 
sich  fast  laut  für  laut  mit  bhürni-. 

Die  aus  bhur  erweiterte  wz.  bhurag  hat  in  den  europäischen 
sprachen  l  und  die  bedeutung  'schwellen"  an  genommen  (an. 
bölginn,  ahd.  bolca,  air.  bolg,  nofuf  ulv^,  qXvxxaiva  s.  4).  Ebenso 
die  des  gutturals  entberende  primitive  wurzelform:  ix-yXaivt* 
sprudele  hervor,  <pX£u>  fließe  über,  strotze  (falls  es  nicht  aus 
(f  'itfo)  entstanden  ist  und  die  weiterhin  zu  behandelnde  aus 
bhar,  bhur  entsproßene  wurzelform  (pkv  enthält),  ahd.  jMlla  bulla 
in  aqua,  folliculus,  an.  bulla  ebullire,  lat.  bulla  (b  —  hh  wie  in 
barba  =  ahd.  bort,  belua  =  (f  dlXtj,  s.  u.),  an.  bylr  procella, 
ahd.  bläan,  lat.  flarc;  an.  böllr,  ahd.  balla  ball,  ars-bclli,  lit.  bulis 
hinterbacke,  lat.  follis  balg,  ball,  villeicht  auch  (pall6$  =  ir. 
ball  membrum  (W.  Stokes  some  rcmarks  on  the  celtic  additions 
to  Curtius'  g.  e.  Calcutta  1874  p.  34).  Da  auch  mhd.  belle  knospe, 
lat.  folium,  ifvkkov  von  unserer  wurzel  stammen,  so  gehören 
auch  got.  blörna,  ahd.  bluojan,  lat.  flös  hierher.  Im  deutschen 
stellen  sich  dann  auch  steigerungsvocale  der  «-reihe  ein:  got. 
nf-bauliths  aufgeblasen,  dünkelhaft,  ahd.  paukt  papula  gl.  Ker.  226 
neben  ptdla,  puiUa,  mhd.  biule.  Endlich  findet  sich  noch  eine 
durch  d  erweiterte  wurzelform  mit  n-vocalen  in  tyXadov  platzte, 
7ict€pXd£ta  blasen  werfen,  rauschen,  sieden,  schwatzen,  yXidoiv 
Schwätzer,  ahd.  üz-ar-pulzit  ebullit  (Graff  III,  115).  Ich  verweise 
noch,  namentlich  wegen  der  begritt'sent Wickelung  auf  die  später 
folgende  besprechung  der  aus  bhar,  bhur  entwickelten  wurzel- 
form bhru, 

ur,  ul  =  ar,  al  in  reduplic ierten  Wurzelsilben. 
pdpuri-  freigibig  (jxir),  tdturi-  fördernd  (tar)%  Pän.  VII,  1, 103*); 

*)  Dort  wird  noch  gaguri-  aus  RV.  X,  108,  1  an  gefürt  und  von  gar 
(gr)  her  geleitet.  B-R.  übersetzen  es  'gehend,  fürend  *  (düre  hj  ädhvä  gaguri: 
parnKni:  weit 'abseits  fürend  ist  der  weg)  und  leiten  es  von  ga  oder  gam 
gehen  her.  Da  dise  wTirzel  auch  sonst  in  der  gestalt  gu  erscheint:  adJiri-gu-, 
vanar-gu-j  agre-gü-,  so  ist  das  u  von  gdguri-  nicht  zweifellos  auf  rechnung 
des  r  zu  setzen. 

Schmidt,  vocalismus.  II.  15 


> 
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dardurd-s  frosch,  laut  einer  pauke  neben  dardara-s  art  trom- 
niel  B-R.,  päli  daddara-  frosch  (Fr.  Müller  Wiener  sitzgsber. 
LVU,  27); 

kuküla-  hülse,  lat.  cucid-lus,  preuß.  kckulis  badelaken,  got. 
hakuls  mantel  (wz.  kal  in  lat.  celare,  ahd.  hclan). 
Ferner  einige  reduplicierte  aoriste: 

mumurat  RV.  VIII,  86,  3  stellen  B-R.  als'  einzige  form  zu 
einer  wz.  mur  auf  reiben,  indem  sie  bemerken,  es  ließe  sich  zu 
mar  mr-ndti  '  zermalmen'  ziehen,  wärend  Benfey  (or.  occ.  III, 242) 
es  als  redupl.  aor.  von  mar  sterben  mit  causativer  bedeutung 
betrachtet:  er  mache  hinsterben,  püpurantu  RV.  VII,  62,  3, 
pupürjas  RV.  V,  6,  9  imperat.  opt.  aor.  v.  par  erfüllen,  causa t. 
pürajati.  (jugurat  RV.  VIII,  70,  5,  gugurjat  RV.  I,  173,  2  stellen 
B-R.  unter  gur,  Benfey  a.  a.  o.  245  schwankt  bei  gugurjat,  ob 
es  zu  gar  oder  gur  gehöre,  will  aber  gugurat  zu  gar  ziehen 
1  und  eine  Verbindung  mit  gur  ab  weisen 5  s.  243,  wärend  er 
s.  40  mit  recht  gur  als  nebenform  von  gar  betrachtet.  tuturjai(s.22\). 

Ferner  erscheint  in  intensivformen  von  wurzeln  auf  ar  der 
vocal  u  in  der  Wurzelsilbe,  wärend  die  reduplicationssilbe  a  be- 
wart; vergl.  die  ganz  analogen  noQfpvQw  =  garbhur-  und  pop 
pvQ(d  :  skr.  martnara-  rauschend,  xocxrlpatta  :  axvlXco,  axaXXm. 
lat.  quisquiliae.  Benfey,  welcher  die  selben  or.  occ.  III,  50  ff. 
bespricht,  schwankt,  ob  er  sie  von  ar-  oder  wr-wurzeln  her  leiten 
soll.  Nun  kann  bei  turdti,  gurdtc,  gürjati  streng  genommen 
überhaupt  nicht  die  rede  von  wurzeln  tur,  gur,  gur  sein,  ebenso 
wenig  wie  man  aus  kirdti,  tirdti  u.  s.  w.  wurzeln  wie  ktr,  Hf 
abstrahieren  darf,  auch  nicht  abstrahiert  hat.  Wie  man  allgemein 
zu  gestehen  wird,  daß  das  wort  *kardti  zu  kirdti,  nicht  die 
wurzel  kar,  da  sie  noch  als  einzelwesen  existierte,  zu  kir  ge- 
worden ist,  so  muß  man  auch  an  nemen,  daß  das  wort  *tarätt 
zu  turdti  geworden  ist,  nicht  die  wurzel  tar  zu  tur.  Da  nun 
die  fraglichen  intensiva  in  der  reduplicationssilbe  ar  haben  und 
bei  keinem  einzigen  der  selben  zweifelhaft  ist,  daß  die  wurzel 
ursprünglich  ebenfalls  den  vocal  a  hatte,  da  ferner  eine  redu- 
plication  von  u  durch  a  ser  unwarscheinlich  ist,  müßen  wir  an 
nemen,  daß  früher  in  der  Wurzelsilbe  so  gut  wie  in  der  redu- 
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plicationssilbe  der  vocal  a  stand.  Für  eine  diser  intensivbildungen 
(jalgulas  RV.  I,  28.  1,  von  gar  verschlingen  ist,  wie  auch  Benfey 
zu  gibt,  gar  keine  andere  auffaßung  möglich,  denn  erstens  zeigt 
dise  wurzel  in  keiner  anderen  form  den  vocal  u  und  zweitens 
ist  in  galgaliti  VS.  XXIII,  22  das  a  der  Wurzelsilbe  erhalten. 
Ebenso  verhalten  sich  die  von  Benfey  nicht  erwähnten  karkär- 
jdntäna-  RV.  X,  124,  9  und  karkartti  AV.  XX,  127,  4,  intens, 
von  Kar;  die  wurzel  hat  sonst  nirgends  u  außer  in  dem  un- 
belegten nomen  actionis,  welches  nach  Pän.  VII,  4,  89  kurti- 
lautet.  In  Jcarkirama,  intens,  zu  kakarmi,  wz.  kar  und  adardira- 
von  wz.  dar  zeigte  sich  oben  (s.  212)  ein  ganz  analoges  ab- 
weichen des  wurzel vocals  nach  t  hin. 

Die  formen  von  tartur  stellen  B-R.  teils  unter  tar,  teils  unter 
(ur.  RV.  IX,  95,  3  apäm  ived  ürmdjas  tdrturana:  wie  über- 
stürzende waßerwogen;  RV.  VIII,  1,  4  vi  tartürjanteniaghavan 
vipagkitö  Wjö  vipö  fjdnanüm  es  stürmen  vor,  o  freigibiger,  er- 
hobenen  geistes  die  begeisterten  feinde  unseres  Stammes;  RV.  VI, 
47,  17:  pdra  ptirväsüm  sakhjä  vrnakti  vitdrturänö  äpanbhir 
eti  |  dndnubhütir  avadhünvänd:  piirvtr  indra:  carddas  tartarTti  \ 
er  läßt  im  Stiche  die  freundschaften  der  früheren,  fort  stürzend 
geht  er  mit  anderen,  die  früheren  gleichgiltigen  abschüttelnd  durch- 
eilt Indra  die  herbste.  Die  erste  diser  stellen  ziehen  B-R.  zu 
tur,  die  zweite  sowie  vitarturdm  'abwechselnd'  RV.  I,  102,  2 
zu  tar,  tdrturana-  ist  aber  ganz  gleichbedeutend  mit  tdritrant- 
part.  intens,  von  tar,  vergl.  RV.  IV,  40,  3  utd  smäsja  drdvatas 
turanjatd:  parnä  nd  vtr  dnu  vati  pragardhina:  |  gjendsjcva  dhrd- 
(j(Uö  ankasdm  pari  dadhikrdma:  sahorgd  tdritrata:  \  \  und  indem 
Dadhikrävan  läuft  und  eilt,  weht  sein  flügel  wie  der  eines  dahin- 
schießenden  vogels,  eines  streichenden  falken,  um  die  weichen 
des  gewaltig  einher  stürmenden.  Es  steht  also  nichts  im  wege 
sämmtliche  formen  von  tartur  zum  intensivum  der  wurzel  tar 
zu  ziehen. 

(jar-bhur-Tti,  (fdr-bhur-aiia-  intens,  von  bhur-dti  zucken, 
welches  eben  auf  urspr.  bhar  zurück  gefürt  ist  (s.  223),  gr. 

apa-fjdr-gur-äna-s  zurück  weisend  intens,  zu  gur-dtf  B-R., 
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wz.  gar  (s.  221),  Grassmann  wtb.  399  stellt  es  zu  gar  ver- 
schlingen; 

Jkm-kar-Tti,  JcaiUkar4i,  lUin~Mr-jatc  nachved.  intens,  von  Kar. 
Vergleichen  wir  dise  formen  mit  den  s.  227  genannten  ved. 
JcarJcürjdniana-,  Jcarkarlti,  so  wird  die  I,  116  anm.  geäußerte 
auffaßung  des  nasals  erschüttert.  kankur  ist  aus  karkur  ent- 
standen wie  präkr.  phäsa-,  kanka  aus  skr.  sparca-,  kakra-  u.  a. 
(Lassen  inst.  p.  253  f.  278  f.),  päli  ukkäsa-,  lomahäsana-  aus  skr. 
utkaria-,  lömaharsatui-,  (Fr. Müller  sitzgsber.d.Wien.ak.LVIl.  1 1): 
vergl.  die  vermutlich  einem  indischen  dialekte  entstammende  Um- 
gestaltung von  karpüra-  zu  ital.  span.  canfora,  frz.  camphre,  dtsch. 
kampfer  (anib.  käfür);  lit.  kankalas  =  ruß.  kolokolü  (s.  129). 
Auch  im  griechischen  sind  die  nasale  in  reduplicationssilben 
(niimktmi,  7iifA7tQtjf*$)  aus  q,  X  entstanden,  s.  Fritzsche  stud.  VI, 
310  ff.    Änlich  verhält  es  sich  mit  'dem  nasal  in 

pani^phul-lti,  pam-phul-ti,  pam-plml-jatc  intens,  von  phähüi 
bersten,  welches  im  part.  phulla-  aus  phul-ta-  ebenfalls  u  hat. 

Endlich  die  desiderativa  buMiürsati  von  bhar  tragen,  jmpür- 
Mi  von  par  füllen  mumürkiii  von  mar  sterben,  susmürsati  vou 
smar  gedenken,  dudhvür&iti  von  dhvar  zu  falle  bringen,  vuvürsati 
von  vor  bedecken.  Pän.  VII,  1  102.  2,  41;  I,  3,  57;  Vop.  19,3. 

ur  =  ar  in  suffixaler  silbe. 

mütär-  mutter  erscheint  am  ende  einiger  composita  als 
matura-y  z.  b.  dvawnatura-  Pän.  IV,  1,  115,  ebenso  ist  u  ein 
getreten  in  matuld-  mutterbruder.  Suffix  -tur  aus  -tar  findet 
sich  ferner  in  ved.  sthütür  nom.  acc.  ntr.  das  fest  stehende  RV. 
I,  58,  5.  68,  l  (M.  Müller  Rigv.  transl.  I  pref.  p.  69),  jantwram 
III,  27,  11;  VIII,  19,  2  =  jan-tdr-am,  so  wird  auch  ajh-tur- 
geschäftig,  welches  in  den  formen  apttiram  acc.  sg.  und  aptüras 
nom.  pl.  vor  kommt,  nicht  mit  B-R.  in  ap  =  dpas  werk  -\-  wz 
tur  zu  zerlegen,  sondern  als  nomen  agentis  der  in  dp-as  erschei- 
nenden wz.  ap  zu  betrachten  sein.  Lat.  -türus  aus  -tör,  abulg. 
pastyrl,  grundform  *pas-tür-ja-s  neben  lat.  päs-tör. 

Die  selbe  färbung  des  vocals  erlitten  auch  pitdr-,  bhrdtar- 
vor  dem  suffixe  -ja-;  aus  *bhratur-ja-  entwickelte  sich  dann  durch 
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svarabhakti  *bhraturuja-  und  endlich  bhrdtrvja-  vetter.  Daß  dis 
der  hergang  war,  zeigt  abaktr.  bratüirja-  oheim.  Ebenso  pUrvja- 
patruus  aus  *piturjtir,  vergl.  Js$-ndttgog^edg  naqa  2TVfi(faioig 
Hesych.  =  Juppüer,  umbr.  Jupater  (Curtius  3  s.  563);  ^tqvkx 
aus  *matur-ja.  Vergl.  unten  mrijatc  moritur  aus  *mir-ja-te  = 
abaktr.  mirjeitc.  So  ist  abulg.  järy  frau  des  bruders  des  gatten, 
grundform  *jantrü-,  aus  *jantar-  =  skr.  jatar-  (I,  34)  entstanden, 
die  denung  des  u  ist  wol  nur  dem  geschlechte  zu  zu  schreiben; 
got.  bröthrjus,  bröthruns  u.  s.  w.,  stamm  bröthru-  aus  bröthar-, 
Bopp  vergl.  gr.  III  2  s.  357  f.;  gesteigert  ist  das  so  entstandene 
suff.  -tru-  in  M.patruns,  gr.  ndtQOig,  beide  aus  *patrov-os;  castru- 
ist  im  oskischen  und  umbrisehen  ein  ?*-stamm,  der  änlich  aus 
dem  lateinischen  a-stamme  entstanden  ist. 

Bei  allen  indischen  stammen  auf  -tar  stellte  sich  dise  vocal- 
färbung  im  gen.  sg.  ein :  pikte  oder  pitür  aus  *pitur-s  wie  JUUüs, 
Jcatür  vier  mal  aus  *katur-s  =  abaktr.  Uathrus.  Im  präkrit  und 
päli  werden  die  stamme  auf  ar  in  diser  weise  zu  w-stämmen: 
präkr.  bhadu-  =  skr.  bhratar-  (Lassen  inst.  pr.  p.  119.  291  sq., 
313  sq.),  päli  pitühi  —  skr.  pitrbhis  u.  a.  (Kuhn  ztschr.  XI,  381 ; 
Fr.  Müller  sitzgsber.  d.  kais.  akad.  Wien,  phil.-hist.  cl.  LVII.  246). 
Die  selbe  entwickelung  erfärt  im  sanskrit  hröSfdr-  schakal,  wel- 
ches vor  den  mit  consonanten  anlautenden  casussuffixen  als  kroMu- 
erscheint:  krosfün^  kröMubhis,  arbiträr  auch  vor  den  vocalisch 
anlautenden  Suffixen  der  sogenannten  schwächsten  casus:  dat. 
kröstave  und  kröätre,  voc.  krö§tö  Pan.  VII,  1.  95.97.  So  findet 
sich  neben  ap-tur-  im  £at.  Br.  ap-til-  geschäftig,  dat.  aptave 
III,  6,  3,  8,  welches  die  auffaßung  des  tur  als  suffix  bestätigt. 
Vergl.  griech.  -tvg  =  urspr.  -tar  in  paQtvQ-,  daraus  -%v  in 
pdgjvg,  acc.  tuxQtvv,  dat.  pl.  fidgtvai  (Kühner  ausfürl.  gr.  gr. 
I  2  s.  392). 

c.  Übertritt  von  wurzeln  in  die  w-reihe  durch  färbung 
von  ar,  al  zu  ur,  ul  veranlaßt. 

In  den  bisher  behandelten  Worten  hat  die  färbung  von  meist 
unbetontem  a  zu  u  keine  weiteren  folgen  für  die  ablautung  der 
wurzeln  nach  sich  gezogen,  das  u  wird  nicht  zu  ö  guniert,  die 
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wurzeln  bleiben  in  der  a-reihe.  Nur  bei  grammatikcrn  und 
lexicographen  finden  sich  nach  falscher  analogie  gebildete  formen 
mit  ö,  welche  zu  der  zeit,  als  das  sanskrit  noch  lebendige  Volks- 
sprache war,  schwerlich  existiert  haben  und  nur  grammatischer 
theoric  ir  dasein  verdanken.  So  ist  von  gur  —  gar  keine  einzige 
form  mit  ö  belegt,  freilich  lert  Pän.  VI,  1,  53,  daß  das  von  Bopp 
so  genannte  gerundium  auf  -am  apagöram  oder  apagäram  laute, 
und  im  QKDr.  findet  sich  avagörana-  das  drohen,  im  AK.  schul. 
görafta-m  (B-R.),  hier  zeigt  aber  das  von  Pänini  noch  erlaubte 
apagaram,  daß  apagöram  erst  später  nachwuchs  ist.  Von  turäti 
sind  nur  praesensformen  und  das  causativum  turäjaii  (nicht 
Hörajati)  belegt,  das  gerund,  lautet  türam  RV.  IV,  38,  7 ;  tutörii 
findet  sich  nur  im  Dhätup.  Bei  gurdte,  turdti,  spktüdti,  gtlrjati 
hat  gewiss  der  umstand,  daß  daneben  die  ursprünglichen  wurzel- 
formen gar,  tar,  sphat,  gar  in  mer  oder  weniger  zalreichen  worten 
mit  erhaltenem  a  bestehen  bliben,  das  einreißen  der  u-gunierung 
verhindert.  Bei  einigen  anderen  wurzeln  zog  aber  die  Schwächung 
von  a  zu  u  in  unbetonter  silbe  des  praesensstammes  wirklich 
steigerungs vocale  der  t<-reihe  in  reicherem  maße  nach  sich,  so 
daß  die  Inder  die  Wurzel  nur  mit  dem  vocale  u  an  setzen.  Alle 
dise  gunierten  formen  gehören  der  späteren  spräche  an.  Ja,  wenn 
wir  berücksichtigen,  daß  das  sanskrit  zwar  tölajami  neben  ttäa- 
jürni,  das  präkrit  aber  nur  dem  letzteren  entsprechende  formen 
tuUlasi  u.  s.  w.  (Delius  radices)  hat,  so  regt  sich  der  verdacht, 
daß  die  gesprochene  spräche  überhaupt  -nie  die  aus  ar,  al  ent- 
standenen ur,  ul  guniert  habe,  und  alle  in  der  litteratur  er- 
scheinenden ör,  öl  in  Wurzelsilben  lediglich  grammatische  kunst- 
produete  der  toten  Schriftsprache  sind. 

sphur-äti  ved.  schlagen,  stoßen  (Kuhn  ztschr.  III,  324), 
zucken,  zittern,  schimmern,  perf.  ptisphöra  Raghuv.  XII,  90,Bhattik. 
I,  27,  das  causat.  lautet  nach  Pän.  VI,  1 ,  54  sphörajati  und  sphara- 
jati,  letzteres  allein  ist  belegt,  s.  Westergaard  sphur  -f  vi.  Pän.  VI. 
1,  47  schreibt  für  die  nominalbildung  mit  suffix  -a-  nur  a  als 
wurzelvocal  vor,  vi-Sphara-  schol.,  welches  allein  belegt  ist,  s.  B-R. 
mspharar.  Die  verwanten  sprachen  laßen  keinen  zweifei  daran, 
daß  spar  die  ursprüngliche  wurzelform  ist :  abaktr.  {par  mit  fra 
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ab  schütteln,  mit  vi  auf  etwas  treten,  ä-onai<>(ß,  atfaTQa,  lit. 
spir-ti,  spdr-dy-ti  aus  schlagen  u.  a.,  s.  Kuhn  ztschr.  III,  324; 
Grassinann  ztschr.  XII,  96;  Pott  wzwtb.  II,  1,420;  Curtius  g.  e. 
no.  389;  Fick  s.  215. 

pul-dti,  pol-ati,  pöl-djati  groß,  hoch  sein  ist  unbelegt,  ebenso 
das  davon  gebildete  pöld-  menge,  vergl.  puhU  =  purti-  wz.  par. 
m  Jchurdti  ein  ritzen,  ätzen,  causat.  khurajati,  JchörajaÜ  aus 
legen,  mit  einem  in  die  Vertiefung  eingeribeneu  oder  eingefügten 
stoflfe  verzieren,  Uhurl  dolch,  ffiiurikü  meßer;  zu  der  selben  indo- 
germanischen wurzel  gehört  ksurd-s  schermeßer  =  %vq6v,  urspr. 
skar,  vergl.  oxctlha  scharre,  grabe,  axakfitj  meßer,  ahd.  scar  pflug- 
schar,  sceran  scheren  (Kuhn  ztschr.  III,  427),  lit.  skelti  spalten. 

Wz.  tat:  tdX-avtov,  tkij-vai,  tollo  u.  s.  w.  Curtius  no.  236, 
Fick  80,  skr.  Ud-A  wage,  davon  nachvedisch  tulajami,  tölajami 
auf  heben,  wägen,  tölana-m  das  aufheben  u.  a.;  ser  bemerkens- 
werth  ist,  daß  im  präkrit  die  wurzel  nur  mit  u  erscheint,  kdlasi 
u.  s.  w.  (Delius  radices),  nicht  töl-.  Daher  scheint  mir  die  an- 
name  von  W.  Stokes,  daß  in  ir.  teol  dieb  =  altkelt.  *teulax  die 
selbe  Steigerung  wie  in  skr.  tölajami  vor  lige  (some  remarks  on 
the  celtic  additions  to  Curtius1  g.  e.  Calcutta  1874  p.  17),  noch 
weiterer  Untersuchung  zu  bedürfen. 

Auf  den  einfluß  eines  r  wird  man  auch  das  u  folgender 
wurzeln  zurück  füren  müßen : 

sphut,  sphutdti,  sphötatc  auf  blühen,  sprießen,  zerplatzen, 
aus  einander  stieben,  causat.  sphötajati,  sphötajisjämi  PanKat. 
Koseg.  p.  87,  7.  42,  10;  mit  a:  sphatUar  Hitöp.  p.  49,  11  Lass., 
sphatika  krystall,  sphataka-  waßertropfe,  sphata  =  sphuta  die 
sich  ablösende  schlangenhaut.  Da  t  aus  rt  entstanden  sein  kann 
(s.  o.  kuta-,  kuti-,  kut  s.  222),  werden  wir  für  dise  worte  eine 
ältere  wurzelform  sphart  an  nemen  dürfen,  *sphartdti  ward'  zu 
*sphurtdti,  sphutdti  wie  sphaldti  zu  sphuldti  u.  a.  Dise  anname 
wird  durch  deutsche  und  slawische  worte,  welche  eine  gleich- 
bedeutende wurzelform  sprand  enthalten,  unterstützt :  an.  spretta, 
spratt  springen,  zerspringen,  ahd.  Spranz  fissura,  sprinza  festuca 
(Übergang  in  die  i-reihe  oben  I,  57  f.),  abulg.  prqdati  springen, 
zittern,  poln.  prcßki  schnell,  prqd  Stromschnelle  (s  verloren  wie 
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in  ruß.  prygnutt  springen,  abulg. prqgU  heuschrccke,  ahd.  springan; 
ab.  mala  klein  =  ahd.  snial).  Dise  slawisch  deutsche  wurzel- 
gestalt  sprand  verhält  sich  zu  urspr.  spart  genau  so  wie  skrand 
in  preuß.  scrundos  schere,  lit.  skrudzu  schnitze,  nihd.  scliranz 
riß,  got.  dis-skreüan  zerreißen  zu  skr.  hart,  krntdti  zerschneiden 
(s.  o.  I,  59.  172).  Auch  im  deutschen  findet  sich  die  wurzel 
mit  f<-vocalen  in  ags.  sprcotan,  ahd.  sprio$an  sprießen,  got. 
sf/ratäö  schnell  —  poln.  pr<idki.  Daß  dise  sich  wie  in  skr.  sphtä 
aus  der  einwirkung  des  r  erklären,  ist  mir  weniger  warscheinlich 
als,  daß  sie  durch  den  in  ahd.  sprinza,  spranz  erscheinenden 
nasal  veranlaßt  sind  (s.  o.  I,  166  ff.),  welcher  in  ahd.  sprl^an 
aus  *$prinzan,  sprl^alön  spalten,  splittern  (1,  57)  übertritt  in  die 
i-reihe  bewirkte.  Die  gewönlich  mit  einander  verglichenen  skr. 
splmti  alaun  und  ahd.  spat  alumen,  nitrum,  gypsus  können  also 
nicht  urverwant  sein,  sondern  im  deutschen  muß  das  wort  als 
fremder  einwanderer  betrachtet  werden. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  kut,  kufdti  sich  krümmen,  perf. 
Jcuköta  Vop.  13,  5,  koti-  das  gekrümmte  ende  des  bogens,  der 
krallen,  äußerste  spitze,  vergl.  kuti-  s.  222,  wz.  kart,  abulg. 
kretatiu.  aM  s.  1, 122.  Darin,  daß  Pän.  I,  2,  1  noch  kuttta,  kutitnm, 
kutitavjam,  formen  in  welchen  echtes  i*  meist  gesteigert  wird, 
dagegen  schon  utköta-,  utkötajati  vor  schreibt,  zeigt  sich  deutlich, 
wie  der  Ursprung  des  u  nur  ganz  allmählich  vergeßen  wird  und 
die  falsche  analogie  von  form  zu  form  vor  rückt.  Villeicht  darf 
man  aus  dem  umstände,  daß  die  färbung  von  ar  zu  ur  in  den 
genannten  wurzeln,  wenn  auch  wol  nur  in  der  Schriftsprache, 
gunierung  in  der  «-reihe  nach  sich  zog,  wärend  bei  ir  ss=  ar 
änliches  nicht  der  fall  war,  schließen,  daß  die  färbung  von  ar 
zu  ur  in  disen  wurzeln  einer  früheren  periode  an  gehört  als  die 
von  ar  zu  ir,  so  daß  der  Ursprung  des  u  eher  in  vergeßenheit 
geriet. 

Von  den  vrddhi-bildungen  aus  ur  —  ar  gilt  das  selbe  wie 
von  denen  aus  ir  =  ar  (s.  218) :  nulürkhja-m  dummheit  (mürklM-), 
pauriiamasd-  auf  den  vollmond  bezüglich  (pürndmasa-s),  püurastjd- 
nach  vorn  gelegen  (purds),  paurvika-  früher  (pärva-J,  päura- 
btirger  (pdra-),  phaulli-  Pän.  VIII,  2,42,  värtt.  3  (phuUa-J,  ttoUm- 
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wagehaltcr,  wage  im  tierkreis  (tuld),  taurdjana-  schnell  gehend 
Nir.  V,  15  (turd-),  gmtravd-ni  schwere,  Wichtigkeit  (gurü-).  Be- 
merkenswert ist,  da-ß  das  präkrit,  welches  in  garu-  —  skr.  guru- 
den  ursprünglichen  wurzelvocal  bewart  hat,  neben  gaäravä  noch 
das  altertümlichere  garavä  =  skr.  gauramm  besitzt  (Varar.  I, 
22.  42;  Lassen  inst.  pr.  122). 

Die  entstehung  des  u  vor  r  ist  ebenso  wenig  wie  die  des  i 
alleinige  folge  der  tieftonigkeit.  Zwar  findet  sie  sich  meist  in 
unbetonter  silbe,  teils  in  der  tieftonigsten,  teils  wie  bei  den  inten- 
siven in  der  silbe  hinter  der  hochtonigen.  Doch  kommt  sie  auch 
unter  dem  hochtone  vor :  gürjati,  agura-,  agürja-,  kürdati,  tärvati, 
pur-,  püra-,  a-mür~,  purva-,  sphurgati.  Im  übrigen  verweise  ich 
auf  das  oben  über  die  entstehung  von  ir  gesagte  s.  217. 

Den  grund,  weshalb  a  durch  folgende  liquida  im  einen  falle 
zu  tt,  im  anderen  zu  /  wird,  habe  ich  nicht  ermitteln  können. 
Vorhergehende  labiale  begünstigen  allerdings  wol  die  färbung 
des  a  zu  u.  Aber  einerseits  findet  sich  tir  —  ar  ebenso  oft 
hinter  anderen  consonanten  —  von  den  im  obigen  verzeichneten 
ur,  ul  stehen  26  hinter  labialen,  26  hinter  anderen  consonanten  — 
andererseits  verhindern  labiale  nicht  den  Übergang  von  folgendem 
ar  in  ir:  mtra-  mare,  vlra-  vir,  mrijate,  vrijate,  a-bhrijat  prec. 
von  bhar  aus  *mir-jate  =  abaktr.  mTrjeite,  *vir-jate,  *bhir-jat  s.  u. ; 
ebenso  wenig  hindern  sie  die  entwickelung  der  t-farbe  bei  r,  wie 
präkr.  visi,  mianko,  bhingo,  bhingaro,  vlhia  =  skr.  vr§l,  mrgänka-s, 
hhrhgars,  bhrngara-s,  vfhita-m  Varar.  I,  28  beweisen  (vergl.  s.  21 1), 
päli  piheti,  pittha-,  vifflhika-  =  skr.  sprhajati,  prstha-,  vrg&ka- 
(Fr.  Müller  Wiener  sitzgsber.  LVII,  26).  Auch  stellt  sich  das 
verhältniss  nicht  so,  daß  etwa  in  gewissen  wurzeln  die  liquida 
nur  die  i-färbung,  in  anderen  nur  die  i*-farbung  an  genommen 
hätte.  Vilmer  zeigt  eine  ganze  anzal  von  wurzeln  in  verschidenen 
ir  entsproßenen  formen  verschidene  färbung  der  liquida: 

wz.  kar  tun :  tuvi-kürmi-  tatkräftig,  pass.  krijdte  aus  *kirjate 
=  abaktr.  kirjete  s.  u. ; 

wz.  gar  rufen:  vcd.  abhi-gurdte  zu  stimmen,  später  sari^girdtc 
zu  stimmen,  fcgur-  zustimmender  ausruf,  gir-  anrufung; 

wz.  gar  verschlingen:  intens,  ved.  galgulas,  später gcgüjate; 
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* 

wz.  gar  verfallen:  gdrant-,  gurditi-  alt,  girjati,  gürjati; 
wz.  kar  sich  bewegen :  nom.  action.  Kürti-  Pän.  VII,  4,  89, 

intens.  UanUur-,  gerund.  Jcirtva  MBh.  XIII,  495,  part. 

Yfmidr  neben  karitd-; 
wz.  tat  überschreiten:  turjdnia,  tidurjdt,  tartürjatc,  tirdii 

part.  tinid-  u.  a.; 
wz.  dar:  a-duri-  achtsam,  a-drijdte  beachten  (aus  *a-dir-jates.\L); 
wz.  dhar:  dhür  der  teil  des  joches,  welcher  auf  die  schultern 

des  Zugtiers  gelegt  wird,  dhtra-  fest,  dhri-jdte  fest  sein; 
wz.  bhar  tragen:  desid.  bubhürsati,  pass.  bhrijdtc aus  *bhirjaii; 
wz.  var  wälen:  ved.  opt.  aor.  vnrita,  pass.  vrijjäU  aus 

*virjate  s.  u.; 

wz.  mar:  sterben  ved.  opt.  aor.  murlja,  redupl.  aor.  mumurat. 
desid.  mumürSaH,  pass.  ttmjdte  =  abaktr.  mlrjeUa. 

Locale  mundartliche  eintlüße  werden  dabei  auch  in  anschlag 
zu  bringen  sein,  wie  sich  solche  für  r  sicher  nach  weisen  laßen. 
Wie  urspr.  ar  teils  bleibt,  teils  zu  ir  oder  ur  wird,  so  hatte  der 
stimmton  das  r  teils  die  o-farbe  behaUen,  teils  sich  zu  i  oder 
u  gefärbt,  so  daß  im  präkrit  und  päli  a,  i,  u  an  stelle  von  skr.  r 
erscheinen,  one  daß  man  bisher  den  grund  der  verschidenheit 
nach  weisen  kann.  Die  verschidenheit  entwickelte  sich  teils  so, 
daß  einer  und  der  selbe  dialekt  im  einem  worte  dise  im 
anderen  jene  färbung  ein  treten  ließ,  teils  so,  daß  in  einem  und 
dem  selben  worte  verschidene  dialekte  verschidene  färbung  haben, 
z.  b.  päli  kata-,  präkr.  kaa-,  kida-,  apabhräea  su-kua-  =  skr.  krta-: 
päli  pakati  ==  skr.  prakrtir,  präkr.  kil  —  krti-;  päli  taiilui  = 
trsna,  präkr.  vihtho  =  vi-trjhia-s ;  päli  gaha-,  präkr.  giha-  =  grha- 
päli  hadaja-,  präkr.  hiaa-  =  hrdaja-;  päli  ubbhata-,  präkr.  ni-huda-, 
pürhua-  =  ud-,  ni-,  prarbhrta-;  päli  jxUhavi,  präkr.  jmhavJ  = 
prthivl;  päli  iriiviga-  =  rtvig-,  präkr.  udu  =  Hu-  u.  a. 

Daß  r  in  einer  und  der  selben  spräche  verschidene  färbe 
an  nimmt  und  vorhergehendem  vocale  mit  teilt,  findet  sich  auch 
sonst,  ich  erinnere  hier  nur  an  das  heutige  niderdeutsche,  in 
welchem  hochd.  är  teils  als  ör  teils  als  er  erscheint,  jenes  dem 
indischen  übergange  von  ar  in  ur,  ür,  dis  dem  in  *r,  Jr  ent- 
sprechend körl  Karl,  börs  barsch,  ort  art  u.  a.   (Höfer  in  seiner 
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ztschr.  111,379),  uckermärkisch  ferbe  färbe,  inercht  markt,  mersch 
marsch  u.  a. 

2.  Vocaldenung  durch  folgende  liquida. 

Bisher  habe  ich  nur  die  qualität  der  aus  ar,  al  entstehenden 
vocalfärbungen  ins  auge  gefaßt  und  dabei  zwischen  länge  und 
kürze  nicht  unterschiden,  indem  ich  auf  das  lautgesetz  verwis, 
daß  *,  u  vor  r  -f  consonant  gedent  werden,  Pän.  VIII,  2,  77.  78. 
Der  grund  diser  erscheinung  wird  auf  den  ersten  blick  klar, 
wenn  wir  uns  der  im  slawischen  gemachten  beobachtungen  er- 
innern. Denn  genau  so,  wie  sich  polab.  görd  zu  ruß.  gorodä  got. 
gards  verhält,  ist  das  verhältniss  von: 

skr.  dtrghä-  lang:  abaktr.  daregha-, doh%6g  :  urspr.  darglut-; 

skr.  tmiä-  arm,  vorderbug:  abaktr.  ahd.  aram  : 

urspr.  arma-; 

skr.  bhürga-  birke  :  ahd.  piricha,  ruß.  ber'eza  :  urspr.  bJuirga- ; 

skr.  pürnd-  voll  :  abaktr.  perma-,  altruß.  pülünü  ev.  Ostr. 
u.  s.  w.  :  urspr.  partum; 

skr.  sphürg-ati  rauschen  :  ayaQayog,  ayetgaysa)  (Curtius  no. 
156,  Fick  215)  :  urspr.  sparg-. 

Hier  ist  also  der  stimmton  des  r,  welcher  sich  als  svarabhakti 
hinter  dem  selben  entwickelt  hat*),  wie  im  polabischen  mit  dem 
vor  r  stehenden  vocale  in  dessen  länge  zusammen  gefloßen.  Im 
sanskrit  selbst  finden  sich  einige  formen,  welche  dise  erklärung 
bestens  unterstützen: 

pdrnwis-  fülle  =  abaktr.  parenanh-  (s.  6)  neben  pürnd-; 

Uirinöti  verletzen  neben  kirnd-  verletzt  (s.  6). 

RV.  I,  58,  8  erweist  das  metrum  statt  des  überliferten 
pürbhis  eine  dreisilbige  form  (Grassmann  wtb.),  also  pärubhis 
oder  purubhiSy  dürfen  wir  letzteres  an  nemen  —  und  nichts 
steht  im  wege  — ,  so  gewinnen  wir  damit  die  vor  pürbhis  ligende 
entwickelungsstufe. 

Dise  erklärung  der  vocallängen  wird  weiter  durch  einige 

*)  Zu  den  s.  3  ff.  gegebenen  belegen  der  svarabhakti  füge  man  päli 
arahati,  garahati  =  skr.  arhati  er  erachtet,  garftati  er  tadelt  (Fr.  Müller 
Wiener  sitzgsber.  LVH,  21). 
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worte  empfohlen,  in  welchen  nicht  die  rein  lautlich  entwickelte 
svarabhakti,  sondern  ein  etymologisch  berechtigter  vocal  gleicher 
weise  durch  das  r  hindurch  gefloßen  ist: 

Tcärna-  staub  aus  *#MrM-Mo-,  *lcaru-iia-,  *lcarv-na-  von  fiarv-ati 
zermalmen ; 

dhdr-ta-  betrügerisch,  dhür-tl-  beschädigung,  aor.  a-dliür-sata 
aus  *dJmru-ta-,  *dhuru-ti-,  *a-dhuru-sata  von  dhürv-ali  beschä- 
digen, falls  sie  nicht  von  diwar  gebildet  sind. 

irsjd  neid,  eifersucht  aus  irasjd  das  übelwollen,  trsjati  be- 
neiden c.  dat.  pers.  aus  irasjdti  übel  gesinnt  sein  gegen  (dat.) 
B-R. ;  das  in  zweiter  unbetonter  silbe  diser  worte  stehende  a 
verlor  seine  bestimmte  vocalfarbe,  ward  zum  unbestimmten  vocale, 
d.  h.  lautlich  der  svarabhakti  gleich,  und  floß  dann  wie  dise  mit 
dem  vor  r  stehenden  vocale  zusammen;  ebenso 

pfr&fft-,  QlrScnn  aus  *firas-dn-,  *giras-d-1  welche  von  pras 
gebildet  sind  wie  as-dn-  mund  von  as,  tamas-d-  finsterniss,  divas-d- 
tag  von  tdmas,  *divas  (lat.  dies,  -dius,  diur-nus). 

Ich  erinnere  noch  an  telugu  mran  aus  tamul.  maram  (s.  70). 

Dise  durch  svarabhakti  hervor  gerufene  denung  ergreift  be- 
sonders ein  aus  a  gefärbtes  t  und  u.  Die  färbung  ist  hier  das 
frühere,  die  denung  das  spätere,  z.  b.  aus  wz.  gar  an  rufen 
((fr-nd-ti,  y^-t'-c)  entsteht  gir-  anrufung,  rede,  beim  antritt 
consonantisch  anlautender  casussuffixe  entwickelt  sich  die  svara- 
bhakti und  aus  ir  die  vocaldenung,  daher  instr.  pl.  gir-btes, 
ebenso  pur-,  pürbhis;  a-?is  bitte,  instr.  afir-bhis  Räm.  Gorres. 
III,  35,  105,  acir-dd  darbringung  eines  bittgebetes.  Das  letzte 
beispil  lert,  daß  die  denung  vor  r  +  consonant  entweder  erst 
ein  trat  oder  jedes  falles  noch  nicht  ab  geschloßen  war,  als  s  vor 
tönenden  zu  r  ward.  Wenn  die  doppelconsonanz  im  auslaute 
stand,  so  ist  nach  dem  indischen  auslautsgesetze  ir  zweiter  teil 
geschwunden:  der  nom.  sg.  gtr  steht  für  *gtrs,  hat  also  seine 
vocallänge  nicht  zum  ersatz  der  geschwundenen  positionslänge, 
sondern  gerade  durch  die  alte  doppelconsonanz  erhalten.  Weitere 
beispile  brauche  ich  hier  nicht  zu  geben,  sie  sind  s.  213 — 228 
schon  mit  auf  gefürt.  Ich  bemerke  nur  noch,  daß  sich  die  von 
Benfcy  vollst,  skr.  gr.  s.  40  (=  Pan.  VIII,  2,  77  nebst  värtt.,  79) 
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erwähnten  ansnamen  des  gesetzes,  welches  denung  von  u  vor 
r  -(-  consonant  fordert,  aus  sielt  selbst  erklären.  Die  denung 
unterbleibt,  wenn  der  auf  r  folgende  consonant  ist  t )  das  j  eines 
secundärsuftixes,  2)  ein  aus  i,  u  entstandenes  j,  v,  und  3)  unter- 
bleibt sie  im  opt.  praes.  von  kar  :  kurjai  (und  in  der  wz.  Ichur, 
von  der  jedoch  noch  keine  formen,  welche  unter  dise  regel  fallen 
würden,  belegt  sind  ;  der  scholiast  fürt  khurjat  an).  Die  beiden 
ersten  ausnamen  erklären  sich  dadurch,  daß  zu  der  zeit,  als  das 
gesetz  in  kraft  war,  in  inen  das  r  noch  gar  nicht  vor  einem 
consonanten  stand,  die  später  als  Spiranten  erscheinenden  laute 
vilmer  noch  vocale  waren:  z.  b.  die  vom  värttika- verfaßer  an- 
gefürten  dhurja-  Zugtier  von  dhur-  joch  und  girjös  loc.  du.  von 
ißri-  berg  lauteten  damals  noch  dhuria-,  giriös.  kurjat  aber  ist 
zunächst  aus  *kurujat  entstanden  wie  kurtnds  aus  kurumds.  Der 
umstand,  daß  hier  uru  zu  ur,  nicht  ür  geworden  ist,  widerspricht 
der  oben  gegebenen  erklärung  der  vocaldenungen  nicht.  War- 
scheinlich  hieß  es  zu  der  zeit,  als  pürnd-,  $Jr§ä-  u.  s.  w.  dise 
ire  überliferte  gestalt  gewannen,  noch  *karumas,  *karujüi  wie 
karöti,  und  die  Vereinfachung  zu  kurtnas  u.  s.  w.  fällt  in  eine 
zeit,  in  welcher  das  lautgesetz,  welches  die  denung  in  pürna- 
hervor  gerufen  hatte,  nicht  mer  in  Wirksamkeit  war.  Man  sehe 
das  oben  (I,  44)  über  die  zeitliche  begrenzung  der  Lautgesetze 
gesagte. 

Übrigens  ist  das  gesetz  auch  vor  anderen  consonanten  nicht 
zu  ausnamsloser  herrschaft  gelangt:  ved.  titirväsas  RV.  I,  36,  7. 
gugurvU  I,  37,  8  part.  perf.  act.  von  tar  und  gur  =  gar,  turvdn-, 
turvdni-,  bhurvdn-,  girvan-,  trja-  rürig,  kräftig  (wz.  ar  s.  215), 
sämmtlich  aus  der  halbvocalischen  natur  von  v,  j  erklärlich, 
aus  späterer  zeit  kukurda,  kukurdus  Hariv.  8398.  8389  neben 
kukürda,  kukurdus,  kurpasa-. 

Ungeschwächtes  a  ist  seltener  durch  svarabhakti  gedent  als 
die  aus  im  entstandenen  i,  u.  Wenigstens  ist  der  nachweis,  daß 
es  nur  durch  die  folgenden  laute  gedent  sei,  schwerer  zu  füren 
als  bei  t,  ü  =  urspr.  a,  da  bei  den  meisten  a  die  möglicbkeit 
besteht,  daß  sie  durch  Steigerung  aus  a  entstanden  seien,  an 
welche  bei  7,  ü  seltener  gedacht  werden  kann.  Das  scholion  zu 
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Pän.  a.  a.  o.  hat  im  allgemeinen  recht,  a  vor  r  +  consonant 
von  der  regel,  welche  für  i,  u  in  gleicher  läge  denung  vor  schreibt, 
ausdrücklich  aus  zu  schließen.  Dennoch  läßt  sich  in  einzelnen 
fällen  auch  die  länge  des  a  mit  Sicherheit  auf  Wirkung  der 
svarabhakti  zurück  füren,  teils  mit  hilfe  der  verwanten  sprachen, 
teils  durch  berücksichtigung  indischer  formen  gleicher  grammati- 
scher kategorie: 

pärhii-  ferse,  abaktr.  pasna-  (s.  u.),  gegenüber  nxkqva,  got. 

fairzna,  abulg.  plesna; 
hatdka-  golden,  ntr.  gold  von  Fick  69  auf  *harto-ka-  zurück 

gefürt  (t  =  rt,  s.  kuta-  s.  222):  got.  gtdth,  ruß.  sMo, 

lett  felts; 

wz.  martf  ab  wischen  (ppoQyvvpi,  äfAiXym,  mulgco  u.  s.  w. 
Curt.  n.  150. 151),  welche  vedisch  ir  praesens  mrjdmi  bildet,  hat 
später  mit  der  bei  inlautendem  a  sonst  gar  nicht  üblichen  denung 
märgmi,  ja  sogar  3.  pl.  mar$dnü  trotz  der  tieftonigkeit  der 
Wurzelsilbe;  die  belegten  formen  s.  bei  B-R.,  Böhtlingk  zu  Pän. 
VII,  2,  114;  vergl.  abaktr.  marczaiti.  Benfey  (or.  occ.  III.  201) 
sucht  durch  die  anname,  daß  in  tnürgdnti  u.  a.  der  ton  arbiträr 
habe  auf  die  Stammsilbe  über  gehen  können,  die  länge  des  wurzel- 
vocals  zu  erklären.  Wenn  dise  anname  zu  träfe,  so  wäre  damit 
doch  nur  *mar(janti  gegenüber  mrtfdnti  gerechtfertigt,  nicht 
aber  mär<j-. 

Uralt  ist  dise  denung  im  nom.  sg.  der  stamme  auf  -tar, 
denn  wenn  auch  die  von  Fleckeisen  angenommene  meßung  pafcr 
im  altlateinischen  zweifelhaft  ist  (Corssen  II  2,  502),  so  reicht  doch 
die  Übereinstimmung  von  skr.  jntd,  naxfo  got.  fadar,  lit.  mäf, 
abulg.  mati  hin,  um  die  länge  des  vocals  für  die  älteste  erreich- 
bare zeit  zu  erweisen.  Entstanden  ist  sie,  wie  in  skr.  gir,  keines- 
wegs durch  eine  Schwächung  der  auslautenden  consonanten,  son- 
dern gerade  durch  ser  starke  ausspräche  der  selben,  welche  die 
svarabhakti  hervor  rief.  Die  Vereinfachung  der  auslautenden 
doppelconsonanz  fällt  weit  später. 

Häufiger  ist  bei  a  der  im  südslawischen  consequent  verfolgte 
weg  ein  geschlagen,  d.  h.  die  sumjne  des  ursprünglich  vorhandenen 
a  und  der  svarabhakti  hinter  das  r  gerückt: 
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drdghJjäs-,  drdghistha-  comparat.  und  superlat.  von  dtrghä-, 
draghajati  verlängern. 

prajas  adv.  meistenteils,  welches  B-R.  aus pra  -f-  •  her  leiten, 
ist  Ebenso  aus  *par-jas,  dem  ntr.  des  comparativs  zu  puni-,  ent- 
standen, entspricht  also  dem  abaktr.  frä-jö,  griech.  nldov,  lat. 
plous,  plus,  ir.  lia  (Zeuss  2  277),  an.  fleir-a  (*parjäs-  :  puru-  = 
(jdrijäs- :  guru-) ;  auch  prajd-  in  der  bedeutung  c  merheit,  haupt- 
bestand, reger  wird  aus  *par-ja~  nicht  aus  *pra-aja-  entstanden 
sein.  Der  im  comparativ  auf  die  Wurzelsilbe  fallende  hochton 
erklärt  nur  die  erhaltung  der  qualität  des  «,  nicht  aber  die 
denung  des  selben.  Das  verhältniss  der  lautfolge  von  dtrgM- 
:  dräghljäs,  puru-  :  präjas  ist  das  selbe  wie  von  Jcrgd-  (kartf, 
mrdü-  (mard)y  parivrdha-  (varh),  drdM-  (darh),  bhrga-  fbhärga-), 
deren  r  aus  ar  entstanden  ist,  zu  den  comparativen  kratfjäs, 
mradijäs,  parivradhijäs,  dradhljäs,  bhragljäs  (Pän.  VI,  4,  161 
und  Patarigali  z.  d.  st). 

vradhate  reizen  =  totl/o)  B-R. 

bhräg-ate  glänzen,  bhrdgas-  das  funkeln:  bhdrgas-  glänz, 
abaktr.  baräzaiti  er  stralt,  fulgeo,  got.  bairhts,  ahd.  bcraht  *). 

räg-ati  glänzen  :  arg-una-  weiß,  licht,  got.  airkna-  rein, 
aQyvQos  u.  a. ;  das  vermittelnde  arag  ligt  in  abaktr.  crezata-, 
osk.  arageto-  silber  vor,  in  skr.  ragatd-  Silber,  rcuj-jati  sich  färben 
ist  das  erste  a  verloren  gegangen,  in  raügita-  erleuchtet,  rangajati 
färben  ist  nasalierung  ein  getreten. 

Wenn,  wie  warscheinlich  ist,  bhrd-tar-  bruder  ursprünglich 
den  erbalter  der  Schwester  bedeutet  und  nur  eine  differenzierung 
von  bhdr-tar-  dem  erhalter  der  gattin  ist,  so  haben  wir  in  im 
ein  beispil  von  ra  aus  ar  schon  für  die  Ursprache. 

In  den  wurzelformen  pra  neben  par  füllen,  qra  neben  f«r 

*)  Dise  erklärung  des  n  in  bhrfi(}  scheint  wegen  größerer  einfachheit 
der  I,  35.  55  versuchten  herleitung  des  n  aus  an  vor  zu  ziehen.  Unmög- 
lich ist  letztere  jedoch  nicht,  denn  wie  wir  in  dein  oben  folgenden  beispile 
die  wurzelformen  arg,  arag,  *arang,  rang,  rftg  neben  einander  haben,  so 
wäre  eine  entwickelung  von  bharg  :  *bharag  :  *bharang  :  bharfig  (abaktr. 
barm)  :  bhrfig  wol  denkbar.  Abaktr.  barnz,  welches  in  disem  falle  aus 
*baräz  entstanden  wäre,  hätte  ein  strictes  analogon  in  barr^at  er  taumelte : 
«kr.  bhrfy. 
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kochen  (part.  rrtä-),  drä  neben  dctQ-üctva>.  dor-mw  schlafen  kann 
das  ril  ebenso  aus  ar  entstanden  sein,  zu  behaupten  ist  dis  jedoch 
nicht,  da  noch  zwei  andere  möglichkeiten  offen  stehen.  Es  kann 
nämlich  durch  die  svarabhakti  auch  nur  metathesis  one  vocal- 
denung  bewirkt  (vergl.  sarg  :  srastum,  dnrQ  :  drastum,  tarpsjati : 
trapsjaii  u.  a.)  und  die  denung  des  nun  in  den  wurzelauslaut 
gerückten  a  durch  die  analogie  aller  übrigen  auf  a  auslautenden 
wurzeln  herbei  gefürt  sein.  Es  kann  endlich  das  a  auch  eine 
in  irem  Ursprünge  noch  dunkele  Wurzelerweiterung  sein,  wie  in 
ja  aus  i,  psa  aus  bims. 

Auch  über  die  entstehung  der  vocallänge  in  den  vedischen 
2.  3.  sg.  aor.  asrak,  apräk,  adräk  von  sarg,  park,  darr  ist  nichts 
zu  entscheiden,  da  auch  bhäk,  adhak  von  bhay,  dah  langen  vocal 
haben. 

Ein  sicheres  beispil  für  den  analogen  wandel  von  ir  =  ar 
zu  rl  ist  anu-krl-  was  hinterher  getan  wird,  name  einer  ceremonie. 
wz.  kar.  B-R.  belegen  nur  den  nom.  sg.  anu-krJ-s  one  angäbe 
des  gen us  aus  Kätjäjana  cjautasütr.,  das  s  des  selben  läßt  den 
gedanken,  daß  kri  aus  wz.  kar  mit  suff.  -I  entstanden  sei,  nicht 
auf  kommen,  stellt  vilmer  anu-krl-s  auf  eine  stufe  mit  grtmtHfi-t 
fürer  einer  schar,  manju-mi-s  grimm  vernichtend  u.  a.,  so  daß 
-krl  suffixlose  wurzel  ist,  entstanden  aus  kir  (abaktr.  kirjete  = 
skr.  krijatc  s.  u.)  wie  die  obigen  ra  aus  «r.  In  der  regel  haben 
dergleichen  composita  active  bedeutung,  doch  findet  die  passive 
von  anukri-  gegenstücke  in  java-kri-  =  java-krlta-  n.  pr.  für 
gerste  gekauft,  8adja:-kri-  an  dem  selben  tage  gekauft. 

Im  verfolg  wird  sich  ergeben,  daß  die  rl  in  crl-nati  mengen, 
qrl-fiäti  kochen,  krwa-ti  kaufen,  bhrl^iä-ti  treffen,  vrl-nä-ti 
wälen  (unbelegt),  hrt-(a-  sich  schämend  warscheinlich  in  der  selben 
weise  aus  tri,  ir  =  urspr.  ar  entstanden  sind. 

grlvä  nacken,  hinterhals,  abaktr.  grlvar  nacken,  abulg.  griva 
mäne  hat  man  wol  zu  gar  girdti  gestellt,  da  jedoch  das  wrort  in 
allen  drei  sprachen  übereinstimmend  den  teil  des  halscs  bezeichnet, 
welcher  mit  dem  schlingen  gar  nichts  zu  schaffen  hat,  ist  dise 
herleitung  wenig  warscheinlich. 
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Ein  beispil  von  Ii  aus  il  =  al  ist  pllhan-  niilz  :  abaktr. 
cpereza  Fick  625,  ruß.  sdezenka,  osorb.  sloztjna  s.  86,  ir.  .se/# 
Curtius  4  no.  390;  onXyr  und  lat.  //cn  teilen  die  metathesis. 

Aber  auch  vor  r,  welches  nicht  durch  folgende  consonanz 
gestützt  ist,  werden  Hierfach  ursprünglich  kurze  vocale  gedent. 
Fälle,  in  welchen  kurzer  vocal  mit  nachfolgendem  r  im  veda  als 
metrische  länge  gilt,  hat  Kuhn  (beitr.  III,  465)  gesammelt,  man 
füge  inen  das  häutige  purusa-  für  purusa-  bei  (s.  B-II.).  Kuhn 
hat  in  Zusammenhang  damit  dum  auf  *daru  zurück  gefürt,  wel- 
ches in  öoqv  erhalten,  in  dru  geschwächt  ist.  Abaktr.  dauru 
neben  dru  teilt  die  denung  mit  dem  sanskrit.  Warscheinlich  ist 
das  ü  in  dvar  f.,  dvära-m  tor  nicht  anders  zu  erklären,  da  der 
ved.  nom.  acc.  pl.  düraa  sich  zu  dvar  genau  so  verhält  wie  dru 
zu  dam  und  alle  übrigen  sprachen  nur  kurzen  vocal  haben : 
abaktr.  dvara-  n.,  Üvga,  got.  daur,  abulg.  dvlrt  tür,  dvorti  hof  = 
\\i.dürys  tür,  dvuras  hof  (lit.  d  ist  junge  denung  s.  166)  =  lat. 
ßrcs,  forum  (verf.  bei  H.  Nissen  Templum  141).  tara  stern, 
tar-as  sterne  neben  star-as,  abaktr.  gtar-ag-Ma,  d&iiQ-fg,  lat.  Stella, 
got.  stairnö,  arem.  ster  (Curt.  *  no.  205).  Für  vär,  vari  waßer 
scheint,  die  gleiche  entstehung  des  a  erwisen  zu  werden  durch 
abaktr.  vairi-s  see,  ags.  vär  ntr.,  an.  ver  n.,  vor  f.  mer  (preuß. 
tcurs  teich  unbestimmter  quantität);  das  abaktr.  vüra-  regen, 
värenti  pluit  (Fick  188)  teilt  die  denung.  kürava-  (unbelegt)  = 
corpus  (s.  5  und  gleich  unten);  vl-rudh  gewächs  neben  vi-rödJiati 
wächst  (B-R.;  anders  Kuhn  ztschr.  XIV,  327). 

Ferner  ist  das  a  der  sogenannten  starken  casus  der  nomina 
agentis  auf  -tar-  lediglich  dem  phonetischen  einfluße  des  r  zu 
zu  schreiben,  da,  wie  schon  I,  39  f.  aus  einander  gesetzt  ist,  dise 
casus  ursprünglich  den  stamm  nur  unverkürzt  aber  auch  un- 
verstärkt hatten.  Die  altertümlichsten  nomina  agentis,  die  ver- 
wantschaftsworte,  haben  die  kürze,  deren  ursprünglichkeit  durch 
die  Übereinstimmung  aller  sprachen  erwisen  wird,  in  disen  casus 
bewart;  von  sonstigen  nomina  schließt  sich  cästar-, acc.  cästaram 
inen  an.  In  den  nomina  agentis  auf  -r^,  lat.  -tör-,  türus  hat 
sich  dise  denung  über  alle  casus  verbreitet,  ebenso  in  abulg. 
pas-tyrt  =  lat.  päs-tör  (über  das  y  s.  228). 

Schmidt,  vocaUumns.  II.  IG 
/ 
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Das  augment  erscheint  im  Rigveda  einige  male  gedent  und 
zwar  nur  vor  r,  j,  v  (Bollensen  ztschr.  d.  m.  g.  XXII,  628 ;  Del- 
brück altind.  verb.  s.  79),  alle  drei  bewirken  durch  iren  stinnn- 
ton  dise  denung:  vocaldenung  vor  /  s.  Schleicher  comp.  3  s.  30, 
vor  v  dhavati  aus  und  neben  dhavati  rinnen,  rennen  =  Mi, 
favaotAai,  vergiy  Brugman  stud.  IV,  134.  Hier  sind  also  zu 
nennen  ved.  Orraik,  a-rhiak. 

Auch  die  zu  i  gefärbten  a  werden  vor  einfachem  r  gedent: 
Jcfra-,  mtra-  vlrd-  s.  216. 

Den  gleichen  einfiuß  übt,  wenn  auch  selten,  l  zwischen 
vocalen,  wärend  es  vor  consonanten  nie  denung  des  vorhergehenden 
vocals  bewirkt:  kapfda-  schädel,  xsyalrj,  ags.  hmfola,  hafoia: 
2>älavl  eine  art  geschirr,  lat.  pdvis,  neXkig,  niXXa  aus  mif- 
(Fick  124);  mit  färbung:  kuhüla-  hülse,  lat.  cmcwWms,  preuß. 
kckulis  badelaken,  got.  haktds,  an.  höhdl,  ahd.  hachtd  mantel 
(lat.  celare,  ahd.  helan  s.  253);  näblüla-  s.  216;  für  ist 
ursprüngliche  länge  des  vocals  warscheinlicher. 

Auch  dise  vocaldenung  vor  einfachem  r,  l  ist  nichts  andere> 
als  eine  Wirkung  des  stimmtons  der  liquiden,  also  im  gründe 
das  selbe  wie  die  svarabhakti.  Wir  sahen  ja  disen  stimmton 
bei  anlautendem  r,  l  zum  selbständigen  vocal  vor  der  liquida 
werden  in  ilaja-,  irayjati,  iradhatc  (s.  211),  ulöka-,  urart-  (s.  2201 
Gewann  der  stimmton  von  r,  l  im  inlaute  zwischen  vocalen  die 
gleiche  stärke,  welche  er  hier  im  anlaute  zeigt,  so  muste  er  mit 
dem  vorhergehenden  vocale  zusammen  fließen  und  diser  dadurch  ge- 
dent werden.  So  erklärt  sich  die  vocaldenende  kraft  von  r,  l  aus  der 
natur  diser  laute  änlich,  wie  oben  (I,  38)  die  gleiche  kraft  der 
nasale.  In  palavi  —  lat.  pelvis,  nsXXtg  und  dem  unbelegten 
karava-  =  lat.  corvus  hat  sich  also  der  stimmton  der  liquhia 
zwei  mal  geltend  gemacht:  aus  *)xilvt  ward  zunächst  *}*davl. 
dann  palavi  ;  änliches  wird  sich  im  altbaktrischen  und  griechischen 
zeigen. 

Der  stiramton  der  liquida  macht  sich  auch  bisweilen  in  der 
weise  geltend,  daß  er  auf  einen  hinter  ir  stehenden  vocal  drückt 
und  disen  dadurch  verlängert.  Das  t  der  präposition  pari  er- 
scheint in  Zusammensetzungen  mitunter  gedent,  s.  B-R.  part-notm-. 


\ 
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parT-ddha-,  part-bhfiva-,  jmrl-mäva-,  jmrT-rambha-,  parT-$asa-, 
parl-feSa-  u.  a.  Nach  Pänini  VII,  2,  38 — 42  haben  die  wurzeln 
auf  f  und  die  beiden  wurzeln  wir  vor  den  ärdhadhätuka,  welche  mit 
anderen  consonanten  als  j  anlauten,  außer  dem  perf.,  prec.  und 
aor.  act.  sowol  i  als  I  zum  bindevocale,  ebenso  vor  der  desiderativ- 
endung,  also  participial-fut.  vartta,  tnrtta,  fut.  varwjami,  tarUjami, 
inf.  varitum,  tarttum,  aor.  med.  avarlsta,  atonsfa,  desid.  vivarftati, 
titarfsaH.  In  disen  formen  kann  man  nur  die  denung  des  i  mit 
Sicherheit  auf  Wirkung  des  r  zurück  füren,  nicht  auch  die  ent- 
stehung  des  i.  .  ' 

Es  gibt  aber  auch  Hille,  in  welchen  sich  aus  dem  stimm- 
tone des  r  zunächst  ein  kurzer  vocal  entwickelt,  der  dann  durch 
weitere  einwirkung  des  selben  stimmtones  zur  länge  wird.  Die 
intensiva  mit  ar  in  der  reduplicationssilbe  wie  mr-nrt-iti,  nari- 
nrt-lti,  nari~nrt-iti  (Pän.  VII,  4,  90  ff.,  B.  o.  s.  6)  zeigen  dise 
drei  entwickelungsstufen  an  dem  selben  worte*).  So  erklären 
sich  auch  die  übrigen  worte,  welche  einen  un ursprünglichen  langen 
vocal  hinter  r  haben:  varütar.  iarütar.  Pän.  VII,  2,  34  (s.  o. 
s.  219);  barasl  kleidungsstück  neben  barsa-s  zipfel;  paräga-s 
blütenstaub,  ruß.  perga  (Fick  216):  p&rfia-m  dunst,  abulg.  prachü, 
grundf.  parsa- ;  jmrTnas  fülle,  abaktr.  parenanh-;  hinter  l  palava-s 
spreu,  preuß.  pelwo,  doch  kann  hier  die  denung  durch  das  v  be- 
wirkt sem  (s.  6  ff.).  Dise  fälle  sind  ganz  analog  den  griechischen 
t oo)d i6c  =  ardea,  aXcoy  og  —  albus,  xoAojvoc  —  lit.  kdlnas  u.  a.  s.  u. 
und  den  abulg.  zetizo,  svertyü  s.  67.  Ein  änliches  doppeltes 
wirken  des  stimmtones  ist  bei  j  zu  beobachten,  z.  b.  ved.  ndvjäs- 
novior  wird  durch  vocalisation  des  stimmtones  des  ;  zu  *navijäs- 
und  durch  weiteres  zuschießen  des  selben  stimmtones  zu  ndvijas-. 

i.  Metathesis  von  ir  =  ar  zu  ri  und  dadurch  ver- 
anlaßt er  übertritt  von  wurzeln  in  die  i-reihe. 

In  einigen  formen  ist  die  denung  des  aus  ar  entstandenen 
ir  vor  consonanten  zu  Jr  durch  metathesis  vermiden  worden. 

*)  Im  Rigveda  bleibt  das  t  kurz,  wenn  doppelconsonanz  folgt,  wird 
Kcdeiit  vor  einfachem  consonanten:  hharibhrati  gegen  avarivar  (Delbrück 
altind.  verb.  s.  130). 

lü* 
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Nach  Tan.  VII.  4,  28.  29  wird  «las  auslautende  r  aller  nicht 
mit  doppelconsonanz  anlautenden  wurzeln  außer  wz.  r  (ar)  selbst 
vor  dem  a  der  sechsten  classe  und  dem  j  des  passivs  und  precativs 
zu  ri. 

Die  praesensbildungen,  welche  die  indischen  grammatiker 
zur  sechsten  classe  ziehen  und  auf  wurzeln  mit  dem  auslaute  r 
zurück  füren,  sind  mrijdtr  moritur  (P.  I,  3,  6  t),  a-drijdtr  rück- 
sicht  nemen,  dhrijdtP  fest  sein,  siph  ruhig  verhalten,  rj-a-prijät* 
beschäftigt  sein  mit  etwas.  Die  beiden  letzten  sind  deutlich  er- 
kennbare passivbildungen  von  wz.  .dfuir  (praes.  dhärajati,  perl 
düdhara,  dudhüra)  fest  halten  und  ärpr-nöH  sich  beschäftigen 
mit  Bhäg.  P.  5,  5,  4,  man  hat  also  nicht  mit  den  Indern  dhrij- 
ate,  -prij-atP  zu  teilen,  sondern  dhri-jatf,  -jm-jatr.  Die  gleiche 
teilung  wird  für  mri-jati7  durch  abaktr.  mair-jvitv,  apers.  a-mar- 
ijata  er  starb,  lat.  mor-ior  erwisen,  und  so  wird  auch  in  dem 
von  auswärts  keine  aufklärung  erhaltenden  adrijatr  das  j  zum 
praesenssuffixe  zu  ziehen  sein.  Darnach  ist  die  indische  regel 
zunächst  so  zu  faßen,  daß  der  Übergang  von  r  in  ri  in  der 
verbal flexion  nur  vor  dem  anlautenden./  der  endungen  des  passivs 
und  precativs*)  statt  findet.    So  wird  also  gebildet  von 

kar  tun  opt.  aor.  krljama  RV.  X,  32,  9,  precat.  krijasam. 
pass.  Icrijtdv;  9 

rar  bedecken,  vor  wälen  prec.  rrijat,  pass.  vrijati7,; 

bhar  tragen  prec.  a-bhrijtU  £at.  Br.  I,  5,  1,  20,  pass.  bhrijatf  ; 

mr  gehen  prec.  srijat  ; 

Jtar  nemen  prec.  hrijat,  pass.  hrijatf; 

Vedisch  findet  sich  ri  für  urspr.  ar  auch  im  opt.  praes. 
Icakrijas  RV.  VIII,  45,  18  Von  kstr  Uakarmi  gedenken. 

Nun  kommen  zwar  häufig  Verwechselungen  von  ri  und  r  in 
den  handschriften  vor:  krimi-  neben  krmi-  wurm  u.  a.  (A.  Weber 
ztschr.  VI,  320,  Kuhn  ztschr.  XI,  383,  Benfey  or.  u.  occ.  III,  34), 
und  im  präkrit  wird  skr.  r  anlautend  zu  ri,  inlautend  zu  i  (Lassen 
inst,  pracr.  114.  117.  Kuhn  a.  a.  o.).  Dennoch  hat  Benfey  (ztschr. 


*)  Die  3.  sg.  des  precativs  auf  -jnt  ist  eine  optativfonn  des  einfachen 
aoiists,  s.  Bollensen  ztschr.  d.  d.  m.  g.  XXII,  594. 
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VIII,  18,  or.  u.  occ.  III,  36)  die  indische  lere  der  Wandlung  von 
r  in  ri  bei  den  obigen  formen  mit  recht  verworfen*)  Er  stellt 
dagegen  die  annarne  auf,  daß  z.  b.  aus  urspr.  mar  jäte  f  welches 
aus  abaktr.  mairjeife,  apers.  a-marijata,  lat.  moritur  mit  Sicher- 
heit zu  erschließen  ist,  durch  svarabhakti  *marijate  und  daraus 
mit  Schwund  des  wurzelvocals  vor  betontem  sufh'xe  mrijate  ge- 
worden sei  wie  (fagmivd  aus  *(ja-gam-ira \;  ebenso  Schleicher  comp. 3 
758.  Allerdings  ligen  im  prakrit  karladi,  hariadi  (Delius  radices) 
=  skr.  krijate,  hrijate,  im  päli  kajjatc  =  skr.  krijate  (Fr.  Müller 
Wiener  sitzgsber.  LVII,  21)  vor,  welche  uns  zwingen  auch  für 
das  sanskrit  von  formen  wie  *kar-ja-te  aus  zu  gehen,  nur  scheint 
der  weg  von  inen  zu  krijate  ein  anderer  gewesen  zu  sein  als 
Benfey  und  Schleicher  meinen.  Erwägen  wir  nämlich,  daß  die 
entsprechenden  passivbildungen  im  gaina-mägadhi  ktrat,  kJra- 
manam,  ava-hiräti,  ava-hlramanc  lauten  (A.  Weber  Berl.  ak. 
abhh.  1865  s.  431;  er  verweist  auf  d'Alwis  p.  39  wegen  Unlieber 
pälibildungen,  dessen  werk  mir  leider  nicht  zur  band  ist),  und 
daß  dem  skr.  krijate,  mrijate  im  altbaktrischen  kirjete,  mJrjeite**) 
zur  seite  stehen,  ferner  daß  neben  kakrijas  RV.  VIII,  45,  18 
die  intensivformen  Uarkirama  RV.  IV,  39,  1.  40,  1,  karkiran  I, 
131,  5  (kar,  kakarmi  gedenken)  ligen,  neben  dhrijdte  fest  sein 
dfitra-  fest,  so  werden  wir  zu  der  annarne  gedrängt,  daß  auch 
im  sanskrit  *marjdte  zunächst  zu  *mirjdte,  durch  svarabhakti 
zu  *mirijdte  und  endlich  zu  mrijate  geworden  ist.  Daß  die 
metathesis  von  vocal  und  liquida  im  sanskrit  ebenfalls  eine  Wirkung 
der  svarabhakti  ist,  hat  Benfey  (or.  u.  occ.  III,  29)  aus  gesprochen. 

*)  Delbrück  altind.  verb.  s.  95,  107  nimmt  sie  wider  auf. 
**)  Belegt  Ist  ava-mirjnite  neben  ava-mairjnitT-  3.  sg.  conj.  praes.  med. 
«Justi  wörterb.  233  setzt  für  ersteres  eine  eigene  wz.  mir  vergeben  als  neben- 
furm  von  mar  sterben  an,  er  belegt  sie  nur  noch  in  der  form  avamirjaesaeiti, 
d.  b.  nur  im  praesensstatnrne.  Vergleichen  wir  nun  abaktr.  kirjete  pass. 
von  kar  mit  skr.  krijate,  so  folgt,  daß  mtrjeite  —  skr.  mrijate  ist  und  die 
selbe  bebandlung  erfaren  hat  wie  die  wurzeln,  welche  die  indischen  gram- 
matiker  mit  dem  auslaute  r  verzeichnen,  im  passiv  erfaren :  ttrjate,  stirjate 
S.  u.  Es  ist  zu  bemerken,  daß  im  vendidad  >md  den  jasts  nur  «1er  prae- 
sensstamm  mairja-  =  apers.  marija-  (amarijatn  er  starb)  vor  kommt,  der 
stamm  mirja-  aber  auf  die  von  W<*steigaard  als  miscellaneous  fragments 
bezeichneten  stücke  beschränkt  ist,  also  wol  einem  anderen  dialekte  an  gehört. 
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Die  vier  typen  der  passivbildung  von  wurzeln  mit  dein  aus- 
laute ar  1)  smar-jatc,  2)  pür-jatc,  3)  stlr-jatv,  4)  kri-jate  haben 
sich  also  in  folgender  weise  aus  einander  entwickelt.  Ursprünglich 
sind  alle  nach  dem  ersten  typus  gebildet  worden,  wie  prakr. 
karuidi,  JtarTadi*)  zeigen,  im  sanskrit  blib  dise  formation  nur 
bei  wz.  ar  und  swar**).  Die  übrigen  ließen  das  wurzelhafte  o 
durch  einwirkung  des  r  färben,  und  zwar,  wenn  ein  labial  voraus 
gieng  (außer  mrijatv)  zu  u,  sonst  zu  i  :  *ptirjate,  *stirjat<'r  *kir~ 
jäte.  Nun  entwickelte  sich  der  stimmton  des  r,  welcher  in  pürjati, 
stlrjate  denung  des  vorhergehenden  vocals  bewirkte,  in  *kirijaU 
aber  als  vocal  hinter  dem  r  erstarkte  und  den  ursprünglichen 
wurzelvocal  erdrückte,  so  daß  endlich  krijate  entstand,  mrijate 
verhält  sich  also  zu  abaktr.  mlrjcitc  genau  so  wie  bhratrvja-  zu 
abaktr.  brätcärja-  (s.  o.  s.  229). 

So  können  wir  den  lautlichen  unterschid,  welcher  die  indischen 
grammatiker  veranlaßte  den  wurzeln  des  ersten  und  vierten  typus 
den  auslaut  r,  dagegen  denen  des  zweiten  und  dritten  den  tin- 
gierten auslaut  f  zu  geben,  bei  der  passivbildung  in  seiner  ent- 
stehung  verfolgen.  Den  grund,  weshalb  das  ar  in  t  erhalten 
blib,  in  3  und  4  aber  zu  i  sank,  können  wir  freilich  noch  nicht 
an  geben,  die  anlautende  doppelcohsonanz  ist  es  nicht  (s.  d.  anm.), 
denn  dise  hätte  auch  starjate  verhindern  müßen  zu  *stirjate  zu 
werden.  Ebenso  wenig  ist  klar,  weshalb  der  stimmton  des  r  in 
3  und  4  verschidene  gestaltung  der  Wurzelsilbe  bewirkt  hau 
Absolut  consequent  erscheint  diser  unterschid  nicht  durch  gefürt, 


*)  Ein  passivum  einer  wurzel,  weicht*  im  skr.  dem  zweiten  oder  dritten 
typus  folgt,  ist  mir  nicht  zur  hand,  da  jedoch  dem  skr.  gerund,  ava-tirja 
pr&kr.  ö-daria  entspricht,  so  ist  an  zu  nemen,  daß  das  prakrit  auch  im 
pass.  der  indischen  r-wurzeln  ar  bewart  haben  wird. 

**)  Panini  VII,  4-,  29  faßt  die  regel  allgemeiner  :  ar  und  die  mit  con- 
sonantenverbindungen  anlautenden  haben  ar.  tnnarjate,  prec.  smarjät  ist 
aber  die  einzige  derartige  bildung,  welche  bisher  belegt  ist;  dJtvarjate  gibt 
Westergaard  radices,  das  Petersburger  Wörterbuch  hat  aber  keinen  beleg 
dafür.  Die  forin  sa-skrijat,  welche  der  Paninischen  regel  widerspricht,  sucht 
der  scholiast  unter  sie  zu  bringen,  indem  er  das  8  für  unwesentlich,  nicht 
zum  anga  gehörig  erklärt.  Dise  form  zeigt  aber,  daß  zwischen  der  an- 
lautenden consonantengruppe  und  der  erhaltung  des  a  kein  ursächlicher 
Zusammenhang  besteht. 
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denn  von  wz.  dar  spalten,  welche  ir  passiv  dir  jäte  bildet  (u.  s.  w. 
%  2t  4)  und  demgemäß  als  df  verzeichnet  wird,  ist  mit  suff.  -ja- 
der nominalstamra  a-vi-drijd-  one  riß,  dicht  gebildet;  dis  -drija 
verhält  sich  zu  dlrjate  wie  krijaie  zu  mägadhi  klrai,  abaktr. 
kirjetz.  Das  aber  leuchtet  ein,  daß  sich  kirjcte,  krijatr  und 
H  irjate  =  kTrai  zu  einander  genau  so  verhalten  wie  lit.  gärdas 
zu  poln.  grod  zu  polab.  görd  und  die  für  das  slawische  gefundene 
erklärung  mutatis  mutandis  auch  hier  gilt.  Der  einzige  unter- 
schid  ist,  daß  die  verschidenen  behandlungsweisen,  welche  im 
slawischen  auf  verschidene  dialekte  verteilt  sind,  im  sanskrit 
neben  einander  bestehen,  nur  auf  verschidene  wurzeln  verteilt,  sind. 

Die  intensivbildungen  mit  suftix  ja-,  welche  nach  den  Vor- 
schriften der  grammatiker  lauten  sollen  Kg-kr%-jat?  {fear  tun  Pän. 

VII,  4,  27),  de-dri-jate  (a-dar  rücksicht  neraen),  de-dhrl-jate 
(dhar),  pe-pri-jate  (vj-a-par  beschäftigt  sein),  be-bhri-jate,  me- 
nm-jate  (mar  sterben),  ve~vrl-jate,  se-sri-jate,  gc-hrl-jate,  über 
deren  vorkommen  in  der  litteratur  noch  nichts  ermittelt  ist,  sind 
aus  *Ke-kir-jate  u.  s.  w.  entstanden,  wie  ge-gil-jate  (schol  Pän. 

VIII,  2,  20)  von  gar  (gf)  verschlingen  beweist.  Hier  bewirkte 
noch  das  folgende  j  denung  des  *,  in  der  selben  weise  wie  bei 
ursprünglich  wurzelauslautendem  i  z.  b.  Ke-Ki-jatc  (Pän.  VII,  4,  25). 
Die  vier  typen  sind  hier  ebenso  unterschiden  wie  im  passiv 
I.  ararjate,  sasmarjate  (P.  VII,  4,  30),  2.  pö-pürjat?,  3.  te-tlr- 
jäte,  4.  Ke-kri-jate. 

In  einigen  anderen  fällen  läßt  sich  nicht  entscheiden,  ob 
das  i  umgestellter  wurzelvocal  oder  suffix  ist  Als  beiwort  des 
feuers  findet  sich  tuvi-grd-  RV.  I,  140,9  und  tum-gri-  II,  21.  2, 
welche  B-R.  beide  aus  wz.  gar,  girdti  her  leiten  und  1  mächtig 
verschlingend 5  übersetzen;  M.  Müller  RV.  transl.  I  p.  29  über- 
setzt tuvigri-  strong-voiced,  leitet  es  also  von  der  anderen  wz.  gar, 
welche  in  gxr  anrufung  ebenfalls  i  zeigt.  Hier  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  -gri  aus  gir-  oder  aus  *gar-i-  entstanden  ist.  Das 
selbe  gilt  von  o-aV*ri-,  d-dhri-gu-  unaufhaltsam,  wz.  dhar,  dhri-jdte. 

Es  finden  sich  endlich  einige  beispile,  in  welchen  die  gleiche 
entwickelung  von  ri  aus  ar  in  ser  alte  zeit  zurück  reicht,  da 
sich  auf  dise  weise  neben  wurzeln  mit  in-  oder  auslautendem  ar 
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solche  mit  ri  gebildet  haben,  welche  in  der  i-reihe  ab  lauten. 
Der  letztere  umstand  spricht  besonders  für  das 'hohe  alter  diser 
vocalfarbung.  Ich  stelle  die  wurzeln,  bei  welchen  die  /-form 
auch  außerhalb  Indiens  erscheint,  voran. 

ri-nd-ti  frei  laßen,  laufen  laßen,  fließen  laßen  aus  *ir-närti 
=  r-n6-ti. 

Die  wurzel  ar  begegnete  uns  schon  in  frtP  =  i-ir-tp  und  7r-md~ 
ss=  abaktr.  arema-  mit  dem  vocale  t\  Eine  praesensbildung  rttftfi 
von  ar  wird  an  gegeben,  ist  aber  nicht  belegt.  Doch  finden  sich 
häufig  praesensbildungen  der  V  und  IX  classe  von  einer  und  der 
selben  wurzel:  mMui-ti,  mi-nö-ti  vermindern,  hsi-im-ti,  ksi-nö-ii 
vernichten,  vr-na-ti,  vr-nö-ti  erwälen  u.  s.  w.,  s.  Pän.  III,  t,  82, 
Kuhn  ztschr.  II,  396.  Daher  steht  der  identificierung  von  r-rio-ti 
und  ri-ya-ti  ein  lautliches  hinderniss  nicht  entgegen,  und  beerriff- 
lich  decken  sich  beide  in  mereren  Verbindungen  noch  ganz  genau. 
ri^va-ti  act.  ist  stäts  transitiv,  als  grundbedentung  stellen  B-R. 
voran  cfrei  laßen,  frei  machen,  laufen  laßen5,  als  object  finden 
sich  beim  simplex  am  häufigsten  ajxis  und  sindJmn.  Nun  ver- 
gleiche man  folgende  beide  stellen : 

RV.  I,  56,  6  tvä  sutdsja  mdde  arhj/l  apü  vi  vrtrctsja  satnaja 
pasjäritfja:  1 1 

du  ließast  im  rausche  des  trankes  die  waßer  Hießen,  du 

brachst  stürmend  die  bollwerke  Vrtras; 
RV.  I,  174,  2  rntrr  ap<1  anavadjrfrm  jiine  vrtrdm  pttnthntsaja 

ratidht:  1 1 

du  ließest  die  flutenden  waßer  fließen,  o  tadelloser,  du 

unterwarfst  dem  jungen  Purukutsa  den  Vrtra. 
In  disen  beiden  stellen  sind  also  arim  apo  und  rmr  apo 
völlig  gleichbedeutend.  Mit  der  bedeutung  1  fließen  laßen 5  findet 
sich  ar  noch  RV.  IX,  7,  5,  wo  es  vom  Sorna  heißt: 
pdvamänö  abhi  spfdhö  v'k;ö  rwjp.va  sldati  \ 

jdd  Im  rnvdnti  vpdhdsa:  \  \ 
durch  die  seihe  rinnend  beherrscht  er  die  streitbaren  scharen 

wie  ein  könig,  wenn  in  die  gläubigen  fließen  laßen. 
Auch  die  reduplicierte  praesensbildung  ijarta  findet  sich 
änlich  an  gawant  AV.  VI,  22,  3. 
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ri  mit  nis  bedeutet  ab  lösen,  ebenso  ar  mit  ms  AV.  X,  2,  2; 
vi-rnvati  eröffnen  (türen  und  schätze),  vi-rinäti  zertrennen,  durch- 
hauen: RV.  IV,  19,  3  dhim  rdgrina  m  rina  aparvdn  du  hast 
den  ri rächen  mit  dem  donnerkeile  durchhauen  da  wo  kein  gelenk 
ist.  Vollständig  decken  sich  wider  sam-rinali  und  sam-rnvati  in 
irer  anwendung  auf  das  zusammenzimmern  eines  wagens: 

RV.  V,  31,  11  siira?  leid  rdthum  pdritukmjüjüm  pürvä  Jcarad 
üparam  gCujuvasam  \  bJidralc  Hahr  dm  Ha<;a:  sdm  rinati 
puro  dddhut  sanisjati  hrdtu  na:  \  \ 

Der  sonne  wagen,  den  vorderen,  machte  er  (Indra)  in  der 
nacht  zum  hinteren  (brachte  in  an  den  aufgangsort  zurück, 
vergl  V,  29,  5),  den  eilenden.  Etac,a,  fürend  das  rad, 
fügt  es  an  (an  den  wagen j,  es  vorwärts  schaffend  wird 
er  uns  lebenskraft  verleihen. 

Damit  vergleiche  man  RV.  III,  2,  1  dhijd  rdtM  nd  kuli{a: 
sdm  rnvati  wie  mit  kunst  die  axt  den  wagen  zusammen  fügt. 

Das  got.  rinnith,  dessen  lautliche  identität  mit  rnvati  wol 
außer  frage  steht,  berürt  sich  begrifflich  mit  dem  medium  rintte, 
rfjate  fließen,  laufen,  sich  auf  lösen,  in  stücke  gehen,  ni-rinand- 
entrinnend  RV.  IX,  14,4  ebenso  nahe  wie  mit  rnvati,  rnöti.  Ebenso 
lit.  f/r-M,  tr-H  aus  einander  gehen,  in  stücke  gehen,  zenic  paijra 
das  erdreich  löst  sich  auf,  so  daß  der  boden  grundlos  wird,  causat. 
ar-dyti  trennen,  vgl.  RV.  III,  60,  2  gdm  drintta  lednnana:  ir 
trenntet  die  kuh  von  der  haut  u.  a. 

Die  ältere  wurzelform  ir,  aus  welcher  ri  entstanden  ist,  ist 
erhalten  in  irina-m  1)  rinnsal,  ba,ch,  quelle,  2)  jeder  einschnitt 
Vertiefung,  grübe  im  boden,  3)  zerrißenes  unfruchtbares  land 
überhaupt,  dessen  bedeutungen  sich  genau  an  die  von  ri  an 
schließen,  act.  Hießen  laßen,  trennen  med.  ins  fließen  geraten, 
in  stücke  gehen  (anders  B-R.).  Man  könnte  sogar  vermuten, 
daß  in  dem  tri  dises  wertes  das  mittelglid  zwischen  ir  und  ri 
erhalten  sei. 

Böhtlingk-Roth  verweisen  unter  ri  auf  /*  Ifjate  l)  sich  an 
schmiegen,  sich  an  drücken,  2)  stecken  bleiben,  stocken,  3)  sich 
nider  setzen,  4)  sich  ducken,  kauern,  sich  verstecken,  hinein 
schlüpfen  in,  verschwinden.  Im  Rigveda  findet  sich  Ii  gar  nicht, 
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in  anderen  veden  nur  ni-lijamatia-,  ni-lljate  u.  s.  w.  sich  ver- 
stecken. Die  bedeutungen  von  ri  und  Ii  scheinen  mir  zu  ver- 
schiden,  als  daß  man,  wie  vilfach  geschiht,  beide  für  verwant  halten 
dürfte,  ri  bezeichnet  durchweg  eine  lebhafte  bewegung,  wärend 
gerade  die  langsam  zögernde  aus  drückt,  lijate  sich  an 
schmiegen,  dagegen  rfjate  rmlte  sich  ab  lösen,  fließen. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  daß  von  ri,  welches  überhaupt 
nur  in  der  ältesten  spräche  vor  kommt,  keine  einzige  verbalfonn 
mit  gesteigertem  i  erscheint,  nur  formen  des  praesensstamuies 
rindti,  med.  rinlte,  rfjate  sind  belegt,  das  causat  repajaii  nur 
bei  grammatikern.  In  nominalbildungen  aber  ward  das  *  gerade 
so  gesteigert  wie  ursprüngliches  i  :  rf-tas-  ström,  guß,  same, 
nachved.  raja-  ström.    Ob  abaktr.  iri  beschmutzen,  rajant  be- 
schmutzend, irith  zerfließen,  beflecken,  sterben,  upa-raethwät  er 
verunreinige,  röithwen  sie  vermischten  sich  zu  skr.  ri  gehören, 
wie  Justi  vermutet,  bleibe  dahin  gestellt,  jedes  falles  ist  es  wegen 
der  abweichenden  bedeutungen  bedenklich   das   aus  letzteren 
erschloßcne  nomen  *ractu  mit  got.  leithus  Obstwein,  lit.  lytits 
regen  zu  identifizieren  (Fick  174).   Curtius  no  541  und  Fick  169  f. 
unterscheiden  auch  nicht  zwischen  ri  und  Ii :  Xi/avt^  faptjv  (tvoQpog) 
Xftfitar  bezeichnen  alle  stehendes  waßer,  gehören  also  nicht  zu 
ri,  warscheinlich  auch  nicht  zu  Ii  (s.  259);  lat.  Uno  nebst  ahd. 
lfm  villeicht  zu  Ii,  sicher  nicht  zu  ri.  In  europäischen  sprachen 
erscheint  unsere  wurzel  als  Ii  und  H  :  Ii  in  abulg.  Ujq  lijati 
gießen,  loj  geschmolzenes  fett,  lit.  leti,  Idistyti  gießen,  tyti  regnen, 
villeicht  daraus  erweitert  Xeijtyi,  lat.  delibtttus,  llbare  (Curt.); 
ri  in  lat.  rl-vus  (Corssen  1  2, 534),  abulg.  rinqti  stoßen,  (=  skr. 
rinati),  rinqti  s$  stürzen,  fließen  (==  skr.  rinlte),  ot-r^jati,  oi- 
rivati  weg  stoßen,  ruß.  rtjatt,  rinuti  fort  stoßen,  schnell  fließen, 
fliegen,  fallen,  vesnie  rueti  rejutä  sä  gorü  (Dahl)  die  frülings- 
bäche  stürzen  von  den  bergen  (Miklosich  lex. ;  Pott  wzwtb.  I,  596), 
ab.  rc-ka  fluß,  sü-roj  Zusammenfluß,  na-roj  ungestüm,  roj  binen- 
schwarm.    In  got.  reisan  —  skr.  drsati  fließen,  sich  rasch  be- 
wegen werden  wir  später  auch  die  erweiterte  wurzel  mit  j-vocalen 
flnden.  die  freilich  auch  erst  im  deutschen  entstanden  sein  können. 
Bei  der  großen  Verbreitung  der  wurzelform  ri  ist  wol  nicht 
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daran  zu  zweifeln,  daß  sie  sich  schon  in  der  Ursprache  aus  ar 
entwickelt  hat. 

Eine  wurzel,  deren  ganze  sippe  besonders  in  den  europäischen 
sprachen  schwer  zu  begrenzen,  ist  fW,  rrdjati  lenen,  legen  an 
oder  auf,  an  bringen  an,  richten  auf  etwas,  med.  sich  lenen 
an,  sich  wohin  begeben,  besonders  um  schütz  zu  suchen  u.  s.  w. 
Sie  ist,  wie  B-R.  erkannt  haben,  aus  rar  entstanden:  $ar-am-s 
schirmend,  schützend,  rar-ana-m  schirm,  Schutzdach,  hütte,  ver- 
schlag, schütz,  gar-man  schirm,  Schutzdach,  decke,  obhut,  gala 
hütte,  liaus,  gemach,  stall.  Es  findet  sich  auch  praes.  grl-na-mi 
als  siniplex  und  mit  abhi,  sam  zusammen  fügen,  vereinigen, 
abaktr.  ni-pri-nao-tni  übergebe;  das  nur  im  praes.  erscheinende 
skr.  crl  ist  aus  dem  im  altbaktrischen  erhaltenen  gm  und  dis  aus 
vir  —  gar  entstanden,  vergl.  anukrt-  s.  240  und  das  folgende. 
Ja  villeicht  hat  sich  das  vermittelnde  giri  im  sanskrit  selbst  er- 
halten. RV.  II,  10,  3  findet  sich  nämlich  girina,  welches  nach 
Naigh.  I,  7  *  nacht5,  nach  B-R.,  welche  dabei  auf  garana-  ver- 
weisen, 4  wol  verschlag,  kaminer,  cdW  bedeutet.  Dis  girina  ver- 
hält sich  zu  gri}  rar  genau  so  wie  Irina-  zu  ir,  ar  (s.  249)  und 
deckt  sich,  falls  es  aus  *girna,  *garnä  entstanden  ist,  laut  für 
laut  mit  lat.  cclla,  ahd.  Juilla  (lat,  dtsch  II  aus  In  s.  67  unter 
jtelena).  Die  im  sanskrit  nur  spärlich  erhaltene  praesensbildung 
rri-narmi  ist  von  besonderem  werte,  da  sie  den  nasal,  welchen 
die  zugehörigen  europäischen  verba  haben,  erklärt:  x>UVw,  acol. 

i  o)  aus  xXt-yßO)  —  abaktr.  gtri^nu-  (gewönlich  erklärt  man 
vv  —  vj),  lat.  de-,  in-,  ac-dlnare,  lett.  sllnu  sltt  an  lenen,  ahd. 
ana-Minm,  hinan,  hlina  die  Jene,  got.  hlains  hügel,  hlaiv  grab- 
hügel>  ahd.  hleitar  *),  leihra  leiter  (vergl.  xtiua%,  skr :ni-rrajanl 


*)  Grein  schreibt  die  entsprechende  ags.  form  hläder  und  fürt  dazu 
engl.  holl.  ladder  an,  welche  er  in  gegensatz  zu  ahd.  hlritar  stellt  (sprachseh. 
H.  ags.  dichter  II,  80).  Das  nnl.  ladder  ist  wol  frisisches  Ursprungs,  da 
leeder,  leer  —  dtsch  Icitcr  darneben  die  echt  niderländische  forin  bieten, 
fris.  hltidder  weist  aber  auf  ahd.  hkitara  (s.  Grimm  gr.  I  *  409).  Das  a  in 
engl,  ladder  wird  durch  kiirzung  aus  ags.  m  entstanden  sein,  vergl.  any, 
fieth  =  ags.  fcnig,  Jhesc,  um!  da  die  von  Grimm  unterschidenen  laute  ags. 
d  und  (c  in  den  handschriften  beide  mit  <t*  bezeichnet  werden,  wird  man 
in  Übereinstimmung  mit  ahd.  hleitar  ein  ags.  hUedcr  an  zu  nemen  haben. 
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leiter),  an.  hlul,  ahd.  Uta  abhang  :  x/.i-rrc,  lit.  sz1ai-(a-s  abhang. 
lit.  szlejü  szleti  an  lcnen.  frequ.  szlaistytis  sich  an  leuen  (s.  Curtius 
uo.  60;  Pott  wzwtb.  I.  476  ff.),  air.  e/<x>w„  dorn  iniquus,  dmw 
iniquitas  (W.  Stokes  some  remarks  on  the  celtic  additious  to 
CurtiuV  gr.  et.  Calcutta  1S74  p.  7).  Mit  «-vocalen  abulg.  shnifi 
an  lenen,  klcniti  neigen,  lit.  kldnwtis  sich  verbeugen,  Monis  Senkung 
Im  acker,  kldnas  eine  zur  zeit  überschwemmte  oder  überstaute 
stelle  mit  festem  gründe,  pfütze  (slaw.  lit.  k  =  skr.  c  wie  in 
klausr/ii  :  skr.  rru,  svekrü  =  rvacuras  u.  a.  Schleicher  beitr  I. 
110;  Ascoli  corsi  53),  gäl.  dam  inclinans,  ahd.  Jtalsl  vorwärts 
geneigt,  ags.  heald,  an.  hallr,  Pott  a.  a.  o.,  der  auch  got.  hulths 
hold  und  vile  keltische  Worte  hinzu  fügt.  Ob  auch  ahd.  Haida 
clivus  mit  Pott  hierher  zu  ziehen  sei,  bleibt  zweifelhaft,  es  könnte 
dem  lat.  celsa  entsprechen,  vgl.  lit.  kdlnas  u.  a.  Wir  haben  aber 
noch  eine  bedeutende  europäische  Wortsippe  hier  an  zu  knüpfen, 
deren  bedeutung  nach  anderer  richtung  hin  entwickelt  ist.  Skr. 
pari-gri  bedeutet '  umlegen,  umstellen,  umhängen,  ein  faßen,  einen 
verschlag  machen',  sam-pari-cri  überdecken,  und  die  selbe  be- 
deutung ligt  zu  gründe  in  xhaia.  xkiatov  Wirtschaftsgebäude, 
stallung,  got.  hlti-thra  oxyvq,  as.  hi-hlidan  -Med  bedecken,  ein 
schließen,  ant-hlldan,  ags.  on-hlldan  offnen  (vergl.  äva-xkivtA), 
got.  hlijans  öxqrdg.  Von  letzterem  ist  bloß  disc  eine  form  be- 
legt Marc.  9,  5*),  aus  welcher  nur  folgt,  daß  das  wort  mascu- 
linum,  nicht  aber  daß  der  stamm  hfijan-,  nom.  hlija  ist,  wie 
man  allgemein  an  nimmt,  denn  wie  frijans  aus  frija-,  nom.  frei* 
entstanden  ist,  gerade  so  kann  hlijans  auf  hlija-  nom.  *hlcis  zurück 
füren.  As.  hleo  m.,  ags.  hlm  m.,  gen.  hlcoves  obdach,  decke, 
schütz,  beschützer,  an.  hie  ntr.  weisen  auf  eine  grundform  hli-ea- 
(vergl.  as.  eneo,  (reo  —  ags.  cum,  (reo  =  an.  kne,  IrP,  grundf. 
*knivam,  *tricam),  davon  abgeleitet  an.  hljil,  perf.  hie  da  (Idedut 
non  defendebant,  s.  Egilsson),  der  selbe  stamm  Mira-  mit  differen- 

Eine  grundform  kla-trä,  welche  Grein  in  den  besprochenen  worlen  zu  ver- 
muten scheint,  und  welche  sich  etwa  an  die  formen  der  wurzel  mit  o,  abulg. 
slo-niti,  klo-nüi  au  schließen  wurde,  ist  also  im  deutschen  nicht  zu  erweisen. 

*)  hlivatis  dafür  zu  lesen  (Holtzmann  altd.  gr.  I,  144)  ligt  kein  grund 
vor,  da  nach  Uppetröm  deutlich  hlijans  geschriben  ist. 
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zierter  bedeutung  in  an.  hl§  wärme,  hlgja  wärmen,  bedecken  = 
ags.  hletm,  hleovan ;  das  fein,  zu  disem  hliva-  ist  as.  hlea  obdach, 
mini,  lie  laube.    Diser  stamm  hlija-,  hliva-  streift  begrifflich  ser 
nahe  an  skr.  {aranqm,  qäla,  xahd  hütte,  Vorratskammer,  Jat. 
cdla,  ahd.  halla  halle,  hala  mhd.  luil  hülle,  schale,  abulg.  IcUtt 
(s.  73  zimlich  gleichbedeutend  mit  xki(f$or  aus  *xXh$op),  welche 
irerseits  von  cclare,  oc-ciderc  ahd.  helan,  lit.  klöfi  bedecken,  über- 
spreiten, ap-kUti  herum  legen,  bedecken,  eine  wand  bekleiden 
nicht  zu  trennen  sind  (vergl.  Corssen  1  2,  460).    xahu.  und  das 
von  Kuhn  ind.  stud.  I,  3(50  dazu  gestellte  ndd.  hillc,  holstein. 
hilycn  räum  über  den  vihställen,  wo  heu  u.  a.  auf  bewart  wird, 
können  sogar  mit  hlija-  zusammen  aus  einem  indog.  *kar-j«~, 
europ.  kal-ja-  hervor  gegangen  sein.  Auch  skr.  ktdüla-,  lat.  cuctd- 
lus,  preuß.  kekidis,  got.  hakuls  (s.  226)  gehören  als  reduplicierte 
lüldungen  zu  unserer  würze]  (skr.  k  neben  r  Ascoli  corsi  p.  38f.). 
Die  letztgenannten  .helan,  occtdere  u.  s.  w.,  deren  zubehör  bei 
Corssen  1  2,  460  und  Fick  ztschr.  XX,  354  verzeichnet  steht,  be- 
deuteten also  ursprünglich  an  den  gegenständ  a  den  gegenständ 
b  an  lenen  —  wenn  es  zu  sagen  gestattet  wäre:  a  mit  b  (instr.) 
belenen  —  so  daß  a  durch  b  verdeckt  wird.  Disen  bedeutungs- 
Ubergang  können  wir  nicht  nur  im  sanskrit  verfolgen:  cri  med. 
sich  an  lenen,  marudbhi:  pari  crJjasva  umgib  dich  mit  den  Maruts 
VS.  37,  13  u.  a.  B-R.,  sondern  auch  im  slawischen:  ruß.  slonitt 
cto  kü  ccmn  etwas  an  etwas  lenen,  aber  zaslonin  etwas  durch 
vorschieben  eines  anderen  (zastavkoju,  ne  eavisoj)  verdecken  (Dahl), 
He  zaslonist  solnca  rukavicej  mit  einem  fausthandschuh  wird  man 
die  sonne  nicht  verdecken,  Mako  zaslonilo  solnce,  eine  wölke  hat 
die  sonne  verhüllt.    Dahl  gibt  auch  dem  simplex  die  selbe  be- 
deutung: slonitt  =  zaslonjati  ctma. 

*  Die  selbe  bedeutungsentwickelung  finden  wir  wider  in  dem 
verhältniss  von  ahd.  hold  vorwärts  geneigt  zu  helan.  Die  selbe 
hat  xkivoa  durch  gemacht,  das  beweisen  nicht  nur  xhaia,  xkiaiov, 
sondern  auch  erklärungen  Herodians  wie  xexhpivoi  •  xsxakvfi- 
plvoi  •  xtxQvppt voi  Cram.  anecd.  Ox.  I,  237,  19,  Et.  magn.500,26; 
tixliptvog  '  TisQisxoiisvoq  an.  Ox.  I,  224,  29,  Herod.  ed.  Lentz 
H?  224,  24 ;  txixfoxo  dvti  tov  ixtxäXvnto,  nfQifxtxktKJTo  xui 
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jiiQitxtno  Et.  magn.  5(10,  16,  Hcrod.  ed.  Lentz  II,  224,  20; 
xexXifttvot '  ;n()txtx/.u(7fih'Oi.  Tjfgitxo^fvot  Hesych.,  welche  er 
durch  die  unmögliche  herleitung  aus  xXbIm  zu  begründen  suchte, 
a.  a.  o.  und  an.  Ox.  I,  226,  5.  Dise  falsche  herleitung  gibt  uns 
kein  recht  auch  die  bedeutungsangabe  zu  bezweifeln,  zumal  da 
wenigstens  an  einer  stelle  II.  E,  356  fegt  cT  txx°s  2*£*k*o  ««*  *aV 
innm  jede  andere  auffaßung  als  die  Herodianische  matt  oder  ge- 
schraubt ist.  Außerdem  wird  das  zugehörige  fut.  xar  axXtti  aus  Eupo- 
lis  überlifert:  Ei  firj  tig  avtijv  xataxXnl  naq*  E\m6X*di  aiti  toi 
dayaXnT  und  ebenfalls  aus  xXtim  her  geleitet  Cram.  an.Ox.  IV.  195. 
28.  Will  man  dise  herleitung  mit  Kühner  und  Veitch  gut  heißen, 
dann  bleibt  nichts  übrig  als  mit  Meineke  fr.  c.  Eupolis  XIX  (2, 544^ 
an  zu  nemen,  die  worte  seien  einem  Nichtgriechen  in  den  mund 
gelegt  gewesen,  wofür  jedoch  in  der  überliferung  nicht  der  min- 
deste anhält  geboten  wird.  Als  griechisch  läßt  sich  xataxXsti 
nur  erklären,  wenn  wir  es  zu  unserer  wurzel  ziehen,  xXttt  : 
xXivsi  =  nuixai  :  nive i ;  dann  ist  es  eine  dem  ixixXno  begriff- 
lich entsprechende  activform.  So  glaube  ich  meine  aufstellungen 
gegenüber  Eicks  anname,  daß  helan,  wcitlcrc  aus  skr.  kar  kirdtt 
aus  streuen,  beschütten  entstanden  seien,  gerechtfertigt  zu  haben. 
Im  verfolg  kommen  wir  auf  dise  wurzel  noch  ein  mal  zurück 
um  eine  in  Europa  aus  ir  entwickelte  nebenform  kru  an  zu 
knüpfen  (s.  285). 

Ein  änliches  verhältniss  wie  zwischen  rnöti,  rinati  kert  mer- 
fach  wider: 

vri-nati,  vri-miU  wälen  aus  vr-ni-tc,  vri-jatc,  caus.  erc/w/Vi/i . 
alle  formen  von  wt,  vri  beruhen  jedoch  nur  auf  angaben  indischer 
grammatiker. 

Ved.  frt-nfrmi, a-fi-frcy-M  mengen,  mischen  vergleichen  B-R. 
mit  xn)ttvi>v[ii,  laut  für  laut  decken  sich  pTnümi  und  xiqv^\ 
in  a-ffr-  milch,  welche  dem  somasafte  zu  gesetzt  wird,  erscheint 
ir  aus  or,  in  grajana-  das  mengen  eine  Steigerungsstufe  der 
i-reihe. 

^r7-tia(i  kochen  aus  einer  älteren  wurzelform  (vir,  welche 
im  pari  fr-tö-  erscheint,  meist  zu  $ra  (part.  {ta-ta-,  caus. 
(tra-)Hijati)  umgestellt  oder  erweitert  ist  (s.  239  f.). 
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In  der  selben  weise  ist  wz.  kn  kaufen  krl-mUi  aus  kar, 
ved.  kr^nö-ti  tun,  vollbringen  entstanden,  so  daß  kn  ursprüng- 
lich wie  7iQa<soa>  ein  geschäft  treiben  bedeutete;  mit  i  erscheint 
die  wurzel  noch  in  pers.  khiridcn  kaufen;  auch  die  keltischen 
sprachen  haben  i  in  air.  crtthid  emax,  com.  imnid  emptus,  diso 
scheinen  jedoch  erst  im  sonderleben  der  keltischen  sprachen  ganz 
änlich  wie  skr.  krl  aus  kar  entstanden  zu  sein,  da  in  ir.  taid- 
-chur  redemptio  und  dem  mit  dem  selben  praesenssuffixe  wie  skr. 
kri-n^mi  gebildeten  com.  pcrnas  emat  die  wurzel  mit  «-vocalen 
one  metathesis  erscheint;  verzeichniss  der  keltischen  verwanten 
bei  Pott  wzwtb.  I,  470  f.,  Windisch  beitr.  VIII,  38.  Bopp  und 
L.  Meyer  ztschr.  VI,  13  ziehen  auch  mhd.  hüren  heuern  zu  krl. 

bhri-ndnti  in  der  stelle  UV.  II,  28,  7  mä  nö  vadhafr  varuna 
je  ta  Utdv  ena:  krnvdntam  asura  bhrindnti  |  mä  gjotisa:  pravasa- 
thäni  ganma  vi  sä  mrdha:  cicraihö  (fivdse  na:  1 1  nicht  uns  mögen 
treffen,  o  Varuna,  die  welche  auf  dein  geheiß,  o  gott,  den  frevler 
mit  geschoßen  treffen,  nicht  mögen  wir  vom  lichte  scheiden 
müßen,  vernichte  die  feinde  uns  zum  leben.  Dis  radtoir  bhrl- 
nanti  ist  völlig  das  lat.  telis  fcriuni,  ja  villeicht  ist  sogar  die 
selbe  präsensbildung  wie  bhrlnanti  in  altlat.  ferinunt  Fest.  p.  162 
erhalten;  letzteres  sicher  zu  behaupten  oder  zu  verneinen  würde 
nur  möglich  sein,  wenn  die  quantität  des  t  in  ferinunt  überlifert 
wäre,  bhrl  ergibt  sich  demnach  als  sproßform  aus  der  wz.  bhar 
schlagen,  kämpfen,  welche  Fick  135  als  indogermanisch  nach 
gewisen  hat :  skr.  bhara-  kämpf,  ferio,  an.  berja,  lit.  bdrti,  abulg. 
borjq  brati  (s.  124). 

hrl  gihreti  sich  schämen,  part;  hrlUi-  ist  schon  von  Sonne 
ztschr.  X,  101  auf  har  zurück  gefürt,  urspr.  ghar  glühen ;  vergl. 
auch  Benfey  SV.  gl.  209,  Pott  wzwtb.  I,  567.  In  hiranja-  be- 
gegnete uns  die  wurzel  mit  i  vor  r;  as.  gllmo  glänz,  mhd.  glimm 
glänzen  u.  a.  zeigen  die  selbe  im  deutschen  mit  i-vocalen,  welche 
jedoch  eine  wz.  ghri  für  die  Ursprache  nicht  zu  erweisen  ver- 
mögen, da  sie  im  sonderleben  des  deutschen  entstanden  sein 
können  (s.  u.).  Die  Zugehörigkeit  von  %XUiv  und  lat.  gliscere 
zu  unserer  wurzel  (Ascoli  ztschr.  XVII,  323)  laße  ich  dahin 
gestellt,  s.  Curt.  3  s.  602. 
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Das  n  in  rri-ridti  xUvti,  rn-mi-ti  =  xtgvyai,  gri-ndrti 
coquit,  krt-nä-ti,  bhri-ridnti,  vrJnäti,  hn-td-  wird  wie  das  in  anu- 
kr7~s  contraction  von  iri  aus  tr  sein,  welches  in  abaktr.  tii-^iri- 
nao-mi  übergebe,  skr.  ceri'-wj  (s.  251)  wirklich  vor  ligt.  Allerdings 
bleibt  die  möglichkeit  nicht  ganz  aus  geschloßen,  daß  z.  b.  aus 
*Qir-nü~mi  =  xiqpqP*  durch  svaral)hakti  *riri-nämi%  daraus  mit 
aufgäbe  des  ersten  9  wie  in  rinämi,  krijatc  u.  a.  (s.  245)  zu- 
nächst *£rinami  und  dann,  sei  es  durch  die  denende  kraft  des  n 
(s.  I,  39),  sei  es  durch  die  analogie  anderer  wurzeln  auf  7  frf- 
wärot  geworden  sei.  Zu  gunsten  diser  möglichkeit  läßt  sich  jedoch 
nicht  vil  sagen,  denn  von  wurzeln  auf  /  neunter  classe  finden 
sich  vedisch  nur  rinümi,  minämi,  prTmimi,  von  welchen  die  beiden 
ersten  keinerlei  denenden  eintluß  des  «  in  vedischer  zeit  verraten, 
die  anname  des  selben  für  $rinami  u.  s.  w.  also  gar  nicht  be 
günstigen.  Es  blibe  daher  nichts  übrig  als  an  zu  nemen,  daß 
die  analogie  anderer  wurzeln,  welche  schon  7  hatten,  denung  des 
i  in  den  genannten  bewirkt  hätte.  Einwirkung  durch  analogie 
findet  aber  nur  zwischen  formen  statt,  welche  in  irgend  einem 
oder  mereren  punkten  gleich  gebildet  sind,  in  unserem  falle  also 
nur  zwischen  verben  gleicher  flexion.  Es  wäre  also  an  zu  nemen. 
daß  die  fünf  genannten  vedischen  pracsentia  mit  ri  ir  t  nach 
analogie  des  einzigen  priyami  gedent  hätten,  und  das  ist  doch 
vil  weniger  warscheinlich,  als  daß  ir  rf  in  der  oben  s.  240  dar- 
gestellten weise  aus  iri,  ir  entstanden  ist.  Aufgekommen  wird 
die  färbung  des  ar  zu  tr  in  den  formen  sein,  welche  tieft onige 
Wurzelsilbe  hatten,  und  das  7  in  historischer  zeit  fest  halten. 

Alle  bisher  besprochenen  wurzeln  hatten  das  ursprüngliche 
ar  im  auslaute.  Seltener  ist  wurzelinlautendes  ar  zu  rt  geworden : 

skr.  wz.  ars,  r§dti  stoßen,  stechen,  daneben  ris,  risjati,  rvsati 
trans.  beschädigen,  intrans.  schaden  nemen,  versert  werden,  ver- 
sagen, misslingen,  caus.  rPsdjati  verseren;  abaktr.  are§  stechen, 
verletzen,  ras,  räsajfntf  verwunden  und  ris,  iris,  irisjPiti,  ratsa- 
jriti  verwunden,  beschädigen.  Da  die  t-wurzcl  in  beiden  arischen 
sprachen  ir  praesens  mittels  ja  bildet,  welches  mit  dem  passiv- 
Charakter  ja  identisch  ursprünglich  accentuiert  war  (Benfey  kurze 
skr.  gr.  s.  80,  or.  occ.  III,  190)  und  risjati  auch  meist  passive 
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bedeutung  hat,  so  ligt  die  Vermutung  nahe,  daß  dis  der  ent- 
stebungsgrund  des  •  war,  und  rfsjati  sich  zu  wz.  ars  verhält 
wie  sidh-jati  perfici,  prosperari  zu  sadh-nöti  perficere,  gis-jdt?  zu 
<;äs~ti  befeien.  Das  im  praesens  entstandene  i  verbreitete  sich 
dann  weiter  und  ward  in  der  i-reihe  gesteigert  gerade  so  wie 
bei  sidh.    Außerhalb  der  arischen  sprachen  findet  sich  die  a- 

0 

wurzel  nur  in  an.  oddr,  as.  ags.  ord,  ahd.  mhd.  ort  spitze  = 
skr.  rsff-,  abaktr.  apers.  arsti-  sper  (Kuhn  ztschr.  XI,  384),  die 
i- wurzel  vil leicht  in  abulg.  rZsiti  lösen,  dessen  von  Miklosich 
lex.  angenommenen  Zusammenhang  mit  lit.  rtszti,  raisztyti  binden 
auch  Pott  (wzwtb.  II,  2,  457)  mit  recht  bezweifelt. 

Wz.  arg  verletzen  in  än-arga-rüti-  der  keine  verletzende 
gäbe  gibt  RV.  VIII,  88,  4;  Nir.  6,  32,  arcasanä-  zu  schaden 
suchend,  boshaft,  auf  welche  B-R.  auch  fksa-s  bär  vermutungs- 
weise zurück  füren;  daneben  findet  sich  n>,  Hg  rig-dti  rupfen, 
ab  reißen,  ab  weiden,  vi-ligätfi  sich  aus  recken,  aus  der  läge  ge- 
zerrt werden,  brechen,  zerrißen  werden,  welches  in  der  weihe 
ab  lautet:  vjalcgisi  TBr.  I,  5,  11,  2.  B-R.  vergleichen  rig  mit  igi- 
;rroju«#  ab  weiden,  freßen,  welches  lautlich  der  wz.  arg  näher 
ligt.  Fick  ztschr.  XIX,  264  verglich  noch  tosixo),  welches  er 
aber  wtb.  168  zu  skr.  rikh,  likh  stellt.  Daß  arg  in  6Ux-ovto 
wider  erscheine  (Curtius 3  s.  62)  ist  zweifelhaft.  Zur  »-wurzel 
ließe  sich  villeicht  ziehen  abulg.  HrhU  in  der  bedeutung  expers, 
privatus  =  skr.  Ivga-  bischen  (ab.  ch  —  g  wie  in  chudü  : 
lit,  sziidas,  skr.  güdra- ;  ortchU  :  lit.  ri'szutas),  wenn  nicht  anderer- 
seits lit.  l'esas  mager,  isz-si-Ksti  mager,  gering  werden  mit  HrhU 
verwant  zu  sein  schinen.  Das  lit.  5  findet  sich  zwar  in  vlsas 
an  stelle  von  skr.  c,  gebietet  aber  vorsieht. 

Ich  schließe  hier  gleich  noch  die  wenigen  wurzeln  an,  welche 
in  anderen  sprachen  »'-diphthonge  entwickelt  haben,  nur  die  zal- 
reichen  deutschen  und  litauischen  Übertritte  in  die  i-reihe  werden 
später  für  sich  zu  behandeln  sein. 

Wz.  star  sternere,  welche  in  den  s.  213  f.  verzeichneten  formen 
zu  sHr,  stir  geworden  ist,  ward  dann  weiter  zu  stri  und  brachte 
einen  nominalstamm  straj-a-  hervor,  welcher  im  altbaktrischen 
und  slawolettischen  erscheint  und  auf  beiden  gebieten  unverkenn- 
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bare  spuren  seiner  entstehung  aus  stri  zeigt :  abaktr.  tfraja  die 
fällung,  das  hinstrecken,  erbalten  in  urvarö-rtraja  das  abschneiden 
von  pflanzen.  Justi  leitet  rtraja  von  rtar  =  skr.  star.  Gehörte 
aber  das  ,/'  zum  suffixe,  so  wäre  *rtmja  zu  erwarten  nach  analogie 
von  thrfirja  ernärung  {thra  ernären),»/<7-ja  wißenschaft  (mä  meßen, 
schaffen),  gä-ja  schritt  (ga  gehen).  Bei  Justi  (§  282)  ist  kein 
einziges  beispil  zu  finden,  in  welchem  das  suffix  -ja  an  eine  auf 
a  auslautende  Wurzel  onc  denung  des  vocals  getreten  wäre :  Justi 
erwähnt  rtraja  weder  unter  den  mittels  -ja,  noch  unter  den  mittek 
-a  gebildeten  worten  (§  127  tf).  Zieht  man  hingegen  das  j  zur 
wurzcl,  so  ist  tfraj-a  aus  rtri  entstanden,  wie  khmj-a  wonung 
aus  khst,  Jchsaj-a  mäclitig  aus  Mm,  gaj-a  leben  aus  gl,  gaj-a 
eroberung  aus  gi,  zaj-a  waffe  aus  zi.  Disem  altbaktr.  ctraj-a 
entspricht  laut  für  laut  lit.  straj-a  streu,  stall  und,  mit  anders 
entwickelter  bedeutung,  altbulg.  stroj,  d.  i.  *stroj-ü,  anordnung 
nutzen,  ruß.  stroj  Schlachtordnung,  poln.  strSj  putz,  kleidung, 
wovon  altbulg.  stroiti  an  ordnen,  zu  rüsten,  bereiten,  ruß.  stroifi 
bauen,  poln.  str&ic  putzen,  ein  richten,  machen.  Übersiht  man 
die  bedeutungen  diser  slawischen  worte,  so  wird  man  eine  Über- 
einstimmung mit  den  verschidenen  anwendungen  von  lat.  struere, 
welches  unten  s.  286  ebenfalls  auf  wz.  star  zurück  gefürt  werden 
wird,  kaum  verkennen.  Die  wz.  star  mit  a-vocal  zeigt  die  selbe 
bedeutung  4 bauen',  fcin  richten5  in  dem  von  Curtius  (no.  227) 
ir  vindicierten  ity-apva  ntr.  pl.  haus  (altes  part.  praes.  pass. 
das  gebaute,  eingerichtete),  stroj  kann  nicht  aus  der  in  sfira, 
strUi  (I,  23.  II,  83)  ersehe  inenden  wurzelform  entstanden  sein, 
denn  erstens  ist  mir  kein  beispil  von  metathese  des  r  bei  fol- 
gendem bekannt,  zweitens  hätte  aus  *starja-  nach  dem  oben 
(s.  123  ff.)  gewonnenen  gesetzc  durch  metathesis  nur  abulg.  *straj, 
nicht  stroj  entstehen  können.  Man  darf  auch  nicht  an  nemen. 
daß  etwa  in  einer  ser  vil  früheren  periode  als  der,  in  welcher 
die  oben  behandelten  spccicll  slawischen  metathesen  statt  fanden, 
aus  star  sich  eine  form  stra  entwickelt  habe  und  aus  diser  mittels 
urspr.  -/Vi-  stroj  entstanden  sei.  Denn  in  disem  falle  könnte  das 
.  wort  nur  *stmj  oder  *8tr?j  lauten,  da  wurzeln,  welche  auf  urspr. 
a  aus  lauten,  auch  im  slawischen  disen  vocal  vor  suff.  -jtf  stäts 
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lang.  ü.  h.  als  a  oder  t  haben.  Man  vergleiche  die  bei  Miklosich 
büdung  der  nomina  s.  130.  139  an  unrichtiger  stelle  aufgefürten 
ruß.  krasno-baj,  laj,  staj,  neuslov.  pro~daj  u.  a.,  zittod&j.  stroj 
weist  vilmer  auf  eine  wz.  stri  zurück  wie  boj  kämpf  auf  fn-U, 
gnoj  fäulniss  auf  gni-ti,  loj  talg  auf  Mi  u.  s.  w.  (Miklosich  a.  a.  o. 
136;  wzn.  d.  altsl.  157;  lex.  s.  v.  stri).  V  illeicht  ist  der  arisch- 
slawolettische  stamm  straj-a  auch  in  lat.  stria  streif,  furche  ent- 
halten, dis  kann  ja  aus  *strei-a  entstanden  sein  wie  HB  aus  eim, 
st  ei-o-,  sopio  aus  *sopcio  =  sväpajämi  u.  a.  Es  kann  aber  auch 
aus  *ster  ia  entstanden  sein  wie  g(e)land-  =  abulg.  Modi,  lit. 
(file,  (tilkavog;  g(e)rus  —  ab.  zeravll,  lit.  gSrve  kranich;  gfeßacies: 
gelu  u.  a.  Eine  sichere  entscheidung  ist  also  nicht  möglich.  Das 
/  des  ahd.  'strlmo  streif,  strim  kann  deutsche  sonderbildung 
sein,  s.  u. 

Abulg.  u-kroj,  kroiti  zu  skr.  kur  verletzen,  kirim-  verletzt  = 
ursl.  kürnü,  s.  o.  I,  12;  II,  25. 

Eine  europäische  wz.  sli  erscheint  in  abulg.  sli-na  saliva,  ahd. 
sll-ni  =  lat.  It-mus,  gr.  ki-fivrj,  h-^tjv^  kei-ptov,  kei-palg  nackte 
Schnecke  —  poln.  sli-mak.  Letztere  worte  leitet  man  gewönlich 
von  wz.  Ii  (Curtius  no.  541),  allein  für  lat.  limus  wird  der  ur- 
sprüngliche anlaut  sl  durch  das  identische  ahd.  sllm,  für  /U*>a£ 
(und  damit  indirect  für  ksi(xuh\  ki^ry,  kifiijv)  durch  poln.  slirnak 
erwisen,  und  daß  dis  sli  aus  Ii  entstanden  sei,  Potts  frühere 
anname  (e.  f.  I  l,  208),  ist  ebenso  bedenklich  wie  die  neuere 
(wzwtb.  I,  608)  eines  rein  zufälligen  anklanges  von  sllm  und 
slimak  an  limus  und  kiipaS.  Die  wurzel  sli  ist  aus  sal  ent- 
standen und  in  diser  gestalt  in  skr.  sal-ild-m  waßer  und  lat. 
sal-iva  erhalten,  mit  letzterem  scheint  ikvc  fem.  schlämm  aufs 
innigste  verwant  (jk  aus  tk<  urspr.  sal  s.  u.;  villeicht  ist  sogar 
das  suftix  identisch,  indem  t>  aus  va  contrahiert  ist);  die  ent- 
stehung  des  ei  in  dem  schon  von  anderen  zu  saliva  gezogenen 
lit.  seile  wird  beim  litauischen  zur  spräche  kommen*).  Die 

i 

*)  Curtius  no.  557  vergleicht  saliva,  seüe  mit  aiakov-,  iu  disem  ist  jedoch 
•las  l  nicht  wurzelhaft,  wie  »las  im  kyprischeu  erhaltene  stamm verbum 
*  mvam  Hesych.  beweist.    Zusammenhang  mit  skr.  st'tv  spuere  und 
herkunft  aus  *cmfttkov  (Kuhn  ztschr.  IV,  24;  Ebel  XIV,  40)  ist  mir  ebenso 
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zwischen  sal  und  sli  ligende  wurzelform  sla  ist  villeicht  in  lat. 
lama  pfütze  aus  *slä-ma,  *$al-ma  erhalten,  dise  erklärung  hat 
nicht  weniger,  freilich  auch  nicht  mer  berechtigung  als  die  üb- 
liche aus  *lac-ma  (zu  läcus  Curtius  no.  86,  Corssen  1  2,  634). 
Nur  muß  man  sich  hüten  etwa  das  a  des  nhd.  schlämm  mit  in 
rechnung  zu  bringen,  da  dis  wort  nicht  älter  als  das  15.  jar- 
hundert  und  aus  schleim  entstanden  ist  wie  nhd.  zwanzig  aus 
mhd.  zweinzec. 

&Xiäc,  st.  <l>havt-,  son  des  Dionysos,  0/Uovc,  (phdij  Über- 
fluß, tyXtdev  '  dtfQQftv  Hesych.,  <fXidurst  *  dictQQtt,  {f/.intXut 
blutgeschwulst,  aXoloo  strotze,  (pXotug,  yXooc  bast,  rinde  (welche 
aber  auch  aus  *q Xoßuo  etc.  entstanden  sein  und  zu  <pXva  strotzen, 
über  fließen  gehören  können),  dtansaXotdev  ■  dtaxt%vxai  Hesych.. 
TtHfkotdtvai  blasen  werfen  sind  von  Pott  wzwtb.  I,  1208  und 
Curtius  no.  412  mit  ixyXaipo)  hervor  sprudeln,  ZyXadov  platzte 
u.  a.  zusammen  gestellt  worden,  welche  oben  s.  225  mit  skr. 
bhur  auf  urspr.  bhar  zurück  gefürt  sind ;  vergl.  unten  wz.  *bhnt 
=  bhar  (s.  269). 

4.  Wandel  von  ar  und  ra  zu  rwnnd  dadurch  ver- 
anlaßter  übertritt  von  wurzeln  in  die  ?/-reihe. 

Vilfach  linden  sich  wurzelformen  mit  ar  und  mit  ru  neben 
einander  und  zwar,  änlich  wie  dis  bei  ri  neben  ar  der  fall  ist. 
so,  daß  das  hinter  r  erscheinende  u  dann  in  der  ti-reihe  ab  lautet. 
Es  ist  im  einzelnen  schwer  zu  entscheiden,  ob  das  u  vor  oder 
hinter  dem  r  entstanden  sei,  da  für  beides  gründe  sprechen. 

Den  weg  von  ar  durch  nr  zu  ru  sahen  wir  von  dem  suffix 
4ar-  zurück  gelegt:  skr.  bhrdtrv-ja-  =  abaktr.  brätnirja-,  gdf. 
*bhrator-ja~  u.  a.  s.  229.  Den  selben  weg  scheinen  auch  wurzeln 
gegangen  zu  sein,  deren  u  nicht  allein  durch  einfluß  des  r,  son- 
dern unter  mitwirkung  eines  vorhergehenden  v  entstanden  ist. 
Sicher  ist  dis  der  fall  bei  wz.  hvar  krümmen,  verletzen,  sie  bildet 
den  redupl.  aor.  guhürthäs  RV.  VII,  1,  19,  (fuhuras  VII,  4,  4. 


wenig  warschehilieh  wie  Benloys  annamo.  sttv  sei  aus  *«f«  entstanden  (gr. 
wzlex.  I,  413). 
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ffuhuratUa  I,  43,  8;  III,  55,  2  (Wcstergaard  radices;  Benfey  or. 
occ.  III,  242);  dise  formen  füren  zu  der  annaine,  daß  im  praes. 
hru-nd-mi,  part.  perf.  pass.  hru-td-  die  reihenfolge  der  entwicke- 
lungsstufen  gewesen  sei  *hvar-tia- :  *hur-na-  :  *huru-na- :  hru-na- 
(Benfey  a.  a.  o.  219);  ebenso  dhm-ti-s  verfürung,  vanma-dhrM- 
Varuna  hintergehend,  d-smrüirdhru-  das  verlangen  nicht  täuschend 
von  dhvar  dhvdr~ati  beugen,  zu  falle  bringen  *).  Mer  oder  minder 
sichere  beispile  des  Überganges  von  var  in  ru  hat  Bugge  ztschr/ 
XX,  2  ff.  bei  gebracht**). 

Dise  aus  hvar,  dhvar  entstandenen  hru,  dhru  werden  in  den 


*)  Allerdings  ligt  neben  dhvdrati  ,\uch  dhürv-ati.  Vergleichen  wir  aber 
k'ürna-  staub,  mel,  pulver,  welches  aus  *k'arv-na,  *k'aru-na,  *k'uru-na  entstan- 
den ist,  wz.  k'arv  zermalmen  (s.  5J3(i),  so  werden  wir  in  den  ableitungen  von 
dhürv  langen  vocal  vor  r  zu  erwarten  haben.  Da  sich  nun  dhür-ta-  be- 
trügerisch, dhür-ti-  beschädigung  finden,  so  werden  dise  von  dhürv,  da- 
gegen -dhru-,  -dftrut-,  dhrüti-  von  dhvar  au*  gegangen  sein. 

**)  Diser  Übergang  scheint  nicht  in  allen  fallen  auf  die  selbe  weise  statt 
gefunden  zu  haben.  Bugge  nimmt  an,  'daß  der  vocal  in  der  stammsilbr 
durch  die  bei  liquiden  gewonliche  metathesis  hinter  r.  I  trat,  so  daß  vr, 
vi  in  den  anlaut  kam;  dise  consonantenverbindung  fand  dann  die  spräche 
zu  hart,  und  v  wurde  vom  anlaut  des  Wortes  weg  gedrängt,  es  zeigt  aber 
noch  seinen  einfluß  auf  den  nach  r,  l  folgenden  vocal'.  Wie  sich  Bugge 
den  Übergang  von  vra  in  ru  vor  stellt,  ist  mir  daraus  nicht  klar  geworden. 
Ich  begnüge  mich  hier  noch  einen  anderen  als  den  oben  beschribenen  weg 
für  disen  Übergang  nach  zu  weisen:  zwischen  skr.  vardh,  abaktr.  varcd 
wachsen  und  dem  gleichbedeutenden  skr.  rudh,  abaktr.  rud  zeigt  abaktr. 
urvadha-  wachsend  eine  mittejstufe  rcadh,  so  daß  sich  folgende  entwicke- 
lungsreihe  var  :  vra  :  rva  :  ru  auf  stellen  laßt.  Daß  die  wz.  rudh  auf 
disem  wege  aus  vardh  entstanden  sei,  kann  man  freilich  nicht  behaupten, 
denn  sie  kann  ebenso  wol  aus  ardh  =  vardh  hervor  gegangen  sein  (s.u.). 
Dennoch  hat  die  form  urvadha-  dadurch  wert,  daß  sie  die  wandelung  von 
anlautendem  var  zu  rva,  auf  welche  man  wegen  irer  phonetischen  schwirig- 
keit  für  unser  organ  sonst  nicht  leicht  verfallen  würde,  tatsachlich  belegt. 
Merkwürdig  ist  das  verhältniss  von  abulg.  rumSnü,  poln.  rumiany  rot  zu 
klruß.  vermjanyj  (Mikl.  vgl.  gr.  I,  347),  letzteres  findet  nämlich  in  preuß. 
warmun  Grünau,  urminan  kat.,  wormyan  voc.  rot  auswärtige  verwante. 
rumenu  hat  Miklosich  ansprechend  aus  *rud-menu  erklärt,  skr.  rudhira-  etc. 
Da  dise  wurzel  auch  im  litauischen  als  rud  in  raudmas,  rüdas  erseheint, 
eine  Umstellung  von  ru  oder  rau  in  var  aber  wenig  für  sich  hat,  wird  man 
rumenü  nebst  vermjanyj  und  den  preußischen  Worten  von  skr.  rudhira- 
u.  s.  w.  trennen  müßen.  Sollte  der  anklang  an  ital.  vermiglio  mer  als  zu- 
fällig sein,  dann  wären  dise  worte  aus  dem  romanischen  entlehnt. 
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europäischen  sprachen  gerade  so  gesteigert  wie  ursprünglich  auf« 
auslautende  wurzeln. 

hru  in  d-hru-ta-  nicht  strauchelnd,  abhi-hrü-t  beugend,  fällend, 
subst.  fall,  niderlage,  schaden  :  lit.  griüti  fallen,  griduti  um  werfen, 
ein  reißen,  lat.  con-grucre,  in-grnerc  (Fick  73,  Pott  wzwtb.  I,  744). 

dhvar  zu  falle  bringen,  dhru  in  dJirii-ti-  verfürung,  varuna- 
cUirurt  Varuna  hintergehend,  lat.  frans,  frustum,  ÜQaim  zerbreche 
(Fick  105). 

Wie  wir  hier  ein  aus  var  entstandenes  ur  zu  rti  werden  und 
dann  weiter  in  der  w-reihe  abgelautet  sehen,  so  kann  auch  ein 
aus  ar  entstandenes  ur  zu  ru  und  ran  werden. 

Andererseits  sahen  wir  s.  219  in  varntar-,  tarutar-  die  svara- 
bhakti  hinter  dem  r  zu  u  erstarken.  Wie  *darn  (66qv,  skr.  daru) 
zu  dm  holz,  *dardaru,  *dadaru  (vergl.  lit.  dedi'rvin^  ags.  teter, 
nhd.  zitter,  frz.  dartrc,  Pictet  ztschr.  V,  339)  zu  dardru-,  dadru- 
hautausschlag  geworden  sind,  so  zog  sich  varn-  zu  vru  =  j^r 
zusammen,  welches  in  £t'o/*«i  *)  erscheint  (Fronde  ztschr.  XX1I.265). 
Ebenso  ligt  neben  tarn-  die  gleich  zu  besprechende  europäische 
wurzel  tru  (iqvw).  tru  kann  jedoch  auch  anders  entstanden  sein. 
Neben  tarati  ligt  nändich  türvati  (aus  *tarvati  s.  222)  wie  neben 
dhvarati  zu  falle  bringen  gleichbedeutendes  dhürvati.  Daß  das  v 
von  türv  mit  dem  u  von  tarutar-  identisch  sei,  ist  nicht  war- 
scheinlich,  die  svarabhakti  müste  zu  solcher  Selbständigkeit  er- 
starkt und  so  fest  mit  der  wurzel  verwachsen  sein,  daß  sie  auch 
vor  vocalen  gebliben  wäre,  und  dafür  feien  weitere  beispile.  Vil- 
mer muß  das  v  anders  erklärt  werden.  Entweder  ist  iürvaH 
dcnominativ  von  türva-  (Tnrvd-  erscheint  RV.  X,  62,  10  als  nom. 
pr.  statt  des  sonstigen  Turvdga-)  wie  phalati  frucht  bringen  von 
phalor,  margati  suchen  von  marga-  weg  u.  a.,  oder  das  v  ist  auf 
gleiche  stufe  zu  stellen  mit  dem  in  di-v  aus  di  glänzen  (3.  pl. 
dl-dj-ati,  abaktr.  dl  sehen,  vergl.  di-p),  di-v  in  jammer  versetzen 
aus  di  (dl-nd-  betrübt,  lit.  dejä  wehklage),  si^v  sivjafi  nähen  aus 
si  sirnöti  binden  u.  a.    Wie  dis  auch  zu  entscheiden  sein  mag, 

*)  Für  die  nebenform  i(*v  in  iQva&at  hat  Curtius  stud.  VI,  273  an- 
lautendes f  gegen  L.  Meyer  ztschr.  XIV,  HS  und  Knös  de  digaminu  Upsala 
187:2  nicht  erwisen,  vilmer  ist  iyv  aus  *if  qv  her  zu  leiten. 
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jedes  falles  leren  jqv  und  iqv,  daß  wurzeln  auf  m  aus  solchen 
auf  ar  auch  durch  die  nüttelstufe  am  entstehen  können,  sei  es 
nun,  daß  das  u  des  letzteren  svarabhakti  oder  rest  eines  nominalen 
in  seinem  Ursprünge  vergeßenen  suffixes  ist. 

Endlich  stellt  sich  noch  eine  dritte  möglichkeit  heraus.  Ver- 
gleichen wir  nämlich  Varum-,  tarunu-,  dharu\ia-  mit  Ovqclvoc, 
tiQijv,  dliaratiar,  so  zeigt  sich,  daß  ein  w-farbiges  r  auch  auf 
folgendes  a  wirken  kann,  so  daß  also  auch  die  reihe  tar,*tara, 
tra,  tru  möglich  ist.  Im  altbaktrischen  haben  wir  z.  b.  thru, 
thru§  versorgen,  ernären  neben  thra  schützen,  ernären  =  skr. 
tra  (anders  Justi),  in  mereren  sprachen  wz.  rup  neben  rap  (s.  u.). 

Auf  welchem  diser  drei  wege  ar  im  einzelnen  falle  zu  ru 
geworden  ist,  wird  sich  schwer  entscheiden  laßen.  Ich  stelle 
im  folgenden  alle  die  wurzeln  zusammen,  welche  in  mer  als  einer 
spräche  aus  ar  oder  ra  entstandenes  ru  zeigen.  Diser  wandel 
ist  auch  im  sonderleben  der  einzelsprachen  nach  irer  trennung 
von  den  verwanten  ein  getreten,  das  beweisen  die  nur  in  je  einer 
spräche  vorkommenden  beispile,  welche  erat  später  bei  erörterung 
der  liquidalerscheinungen  der  betreffenden  spräche  iren  platz 
finden  werden.  Deshalb  wage  ich  auch  vor  der  band  den  Ur- 
sprung der  in  mereren  sprachen  vorkommenden  ru  nicht  in  eine 
zeit  zu  setzen,  in  welcher  merere  oder  alle  der  in  historischer 
zeit  getrennt  vorligenden  sprachen  noch  eine  einheit  bildeten. 
Einige  wurzeln  glaubte  ich  in  das  folgende  verzeichniss  auf  nemen 
zu  müßen,  trotzdem  ich  die  tt-form  nur  in  je  einer  spräche  nach 
zu  weisen  vermochte,  es  sind  nur  solche,  welche  in  der  betref- 
fenden spräche  nicht  allein  «,  sondern  auch  steigerungsvocale 
(diphthonge)  der  w-reihe  zeigen,  bei  denen  also  die  entwickelung 
von  ar  oder  ra  zu  ru  jedes  falles  in  ser  alte  zeit  zurück  reicht. 
Sie  sind  hinter  den  in  mereren  sprachen  mit  u  erscheinenden 
auf  gefürt.  Das  verzeichniss  zerfällt  in  drei  teile  a)  ru  aus  ar, 
b)  ru  aus  ra,  c)  ru  neben  ar  und  var.  Jeder  artikel  dises  Ver- 
zeichnisses enthält  in  der  Überschrift  die  angäbe,  in  welchen 
sprachen  sich  die  w-wurzel  nach  weisen  läßt. 
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a)  ru  aus  ar. 

Wie  schwer  es  ist  zwischen  den  genannten  drei  moglich- 
keiten  der  entstehung  des  ru  aus  ar  eine  begründete  wal  zu 
treffen,  mögen  die  vier  voran  gestellten  beispile  leren. 

Sanskr.  lit.  deutsch  dhru  aus  ciliar. 

Kuß.  zdorovyj,  abulg.  sü-dravu  gesund,  abaktr.  drva-  fest, 
gesund,  dKooq  (iayivQoq)  wisenauf  eine  vorhistorische  form  *dhar-va- 
(s.  128;  abaktr.  drva-  aus  *dluirva~  wie  crva-  horn  aus  *carva-,  lat. 
ccrvus,  ruß.  korova  s.  130,  wie  drvaena-  hölzern  aus  *darvaiiia- 
=  ab.  drevenü,  ruß.  dcrevjannyj).  Diser  entspricht  skr.  dhruvd- 
fest  stehend,  beständig;  die  wurzel  ist  zweifellos  dliar  {dluiräjati 
halten,  dhrijdte  fest  sein).  Nun  erscheint  die  wurzel  one  mcta- 
thesis  mit  u  in  dhür-  der  teil  des  joches,  welcher  auf  die  Schulter 
des  Zugtiers  gelegt  wird,  so  könnte  also  dhruva-  zunächst  aus 
dhur-va-  entstanden  sein.  Andererseits  ist  möglich,  daß  aus  *dhar- 
var  zunächst  *dharuva-  geworden  ist,  indem  sich  zwischen  den 
beiden  w-farbigen  lauten  die  svarabhakti  als  u  fest  setzte,  und 
daraus  dhruva-  wie  dru  aus  *daru  =  öoqv.  Und  hierfür  ließe 
sich  geltend  machen,  daß  dhruva-  an  einer  stelle  dreisilbig  gelesen 
werden  kann :  KV.  IV,  2,  7  tdsmin  rajir  dhruvo  astu  ddsvän  ist 
ein  träistubha-päda,  dessen  elf  silben  Kuhn  (beitr.  IV,  184)  durch 
uuflösung  von  däsvan  in  daasvan  zu  gewinnen  sucht,  sie  können 
auch  her  gestellt  werden,  indem  man  dharuvö  statt  dhruvö  list. 
Wenn  dliruvd-  einst  dreisilbig  war,  so  haben  wir  freilich  keine 
bürgschaft  dafür,  daß  es  dharuva-  und  nicht  dliuruva-  lautete. 
Die  wurzelfonn  dJiru  erscheint  nun  weiter  (vergl.  Pott  wzwtb. 
I,  1083  ff.)  in  ved.  dhruvdse  RV.  VII,  70,  1  zum  stille  halten, 
zum  platz  nemen,  lit.  drü-tas  fest  =  an.  thrüdr  stark,  preuß. 
druwis  der  glaube,  druwU  glauben,  nadruteiman  hoffnung,  an. 
trüa,  as.  trüön,  ahd.  trüivcn,  got.  trauan  trauen,  trau-sti  ver- 
trag, triggvs,  ags.  treövc,  ahd.  trkiwi  treu,  ahd.  trüt  traut  (got. 
gijv  urspr.  v  s.  Schleicher  comp.  3  321  anm.  und  vergl.  sibeu- 
bürg.  hockt  =  heute,  hockt  =  haut  u.  a.  ztschr.  XVII,  152;  das 
verhältniss  von  an.  tryggr  :  got.  trauan  :  dhru  ist  das  selbe  wie 
von  höfjgva  :  ahd.  houuan  :  Jeu  in  lett.   kaut  schlagen,  abulg 
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kovq,  kujfu  kouati,  lat.  cu-d-erc).  L.  Meyer  got.  spr.  s.  27  ist 
geneigt  triggvs  sowol  mit  skr.  darh  wie  mit  dJiruva-,  welches  aus 
*drughvar  entstanden  sein  soll,  zu  vergleichen,  beides  zugleich 
ist  unmöglich.  Zusammenhang  mit  darh  ist  wenig  warscheinlich, 
da  dise  wurzel  in  ttdgus  standhaft  =  abulg.  drtzü  kün,  abaktr. 
derezi-  stark  in  anderer  gestalt  erscheint.  Übrigens  ist  auch  der 
in  preuß.  drühtai  *  fest*  erscheinende  guttural  zu  berücksichtigen. 
Auf  wz.  darh  kann  auch  er  nicht  weisen,  denn  dise  gehört  zu 
den  von  Ascoli  corsi  p.  185  erörterten,  deren  guttural  im  arischen 
und  slawolettischen  gemeinsam  zum  Zischlaute  geworden  ist  (abulg. 
drizü  =  abaktr.  derezi-,  lit.  dlrzas  riemen  =  abaktr.  dereza  feßel), 
also  im  preußischen  nicht  als  Je  erscheinen  kann;  villeicht  ligt 
wz.  darh  gesetzmäßig  gewandelt  vor  in  preuß.  dlrs-ttan  stattlich, 
kräftig,  welches  jedoch  auch  zu  wz.  dliars,  skr.  dJirsta-  keck  ge- 
hören kann.  Villeicht  gehört  auch  das  mhd.  part.  üf  gedrouwen 
'  erwachsen '  zu  dliruva-  u.  s.  w.  Über  die  anlautenden  dentalen 
Ist  zu  bemerken:  th  in  anord.  thriidr  =  urspr.  dh  wie  in  got. 
vitJirus  lamm,  ahd.  widJiar  gl.  Ker.  hammel  =  i&Qtg  •  touiac, 
xgtog.  t&Qtg '  andöwv,  topiag,  tvvov%og  Hesych.  (Grimm  gr.  III,  326 : 
gesch.  d.  d.  spr.  33),  skr.  vadhri-  entmannt,  andere  beispile  s. 
I,  171.  Dagegen  t  in  trauan  —  urspr.  dh  wie  in  dem  wurzel- 
verwanten  ags.  trum  stark,  fest  =  lat.  firrnus,  wz.  dJuir;  an. 
boin,  ags.  botm  =  skr.  badlina-;  got.  at  =  lat.  ad,  skr.  adln. 
Die  regelmäßige  lautverschiebung  findet  sich  bei  Otfrid  driullJi, 
dröst,  drüt,  missedrüet  (so  durchweg  in  der  Wiener  und  Pfälzer 
handschrift,  Kelle  Otfr.  II,  s.  493.  4),  Otfrids  d  ist  aber,  verein- 
zelte fälle  abgerechnet,  in  denen  es  für  got.  th  steht  (Kelle  II, 
502  f.),  =  got.  d.  Diefenbach  got.  wtb.  II,  67*J  findet  auch  in 
keltischen  Worten  die  wurzelform  diiru.  Im  vorbeigehen  sei  auf 
folgendes  verhältniss  der  Stammbildungen  aufmerksam  gemacht: 
gdf.  dharva-  :  skr.  dliarma-,  lat.  firrnus,  ags.  trum  =  skr.  pürva-, 
abulg.  privyj  :  nqo^oq,  got.  frunia,  lat.  primus,  lit.  pirmas  = 
abulg.  crKvX  :  lit.  kirmis,  skr.  krmi-s,  abaktr.  Jcerema-. 


In  abulg.  glavftija,  ahd.  cJiolo,  an.  Jcol  kole,  wozu  T*ott  (wzwtb. 
1,  773)  gäl.  gual  kole  stellt,  begegnete  uns  eine  wz.  gar  brennen 


G riech,  glu  aus  gar. 
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(s.  127).  Ir  entspricht  ved.  gürv-ati  versengen,  verbrennen,  gür- 
w*-  glut,  letzteres  kann  aus  *gurv-ni  aber  auch  aus  *gur~n\  = 
urspr.  *gar-ni  entstanden  sein,  gürv  verhält  sich  zu  urspr.  gar 
wie  türv  zu  Uir  (s.  262),  und  sein  v  deckt  sich  villeicht  mit  dem 
des  in  abulg.  glav-inja  enthaltenen  *glavü  oder  *glava,  *glavi 
(vergl.  vecennja  :  vecerä,  zautrinja  :  za  utra,  blqdtnja  :  blqdi). 
Die  ursprünglichste  gestalt  der  wurzel  ist  villeicht  in  ved.  gär- 
ate  knistern,  rauschen  vom  feuer  erhalten.  Böhtlingk-Roth  identi- 
ficieren  es  mit  gdr-ate  sich  hören  laßen,  an  rufen  und  verweisen 
auf  gar  gr-nlti  an  rufen.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  daß  dise 
bedeutungen  sich  auf  zwei  wurzeln  verteilten,  so  daß  im  ganzen 
vier  wurzeln  ffar  an  zu  setzen  wären.  Ist  dis  nicht  der  fall, 
dann  wird  (jdrafö  von  grnitc  zu  trennen  sein,  und  die  bedeutung 
'rufen,  an  rufen'  sich  aus  'knistern,  rauschen"  entwickelt  haben. 
Im  nachvedischen  sanskrit  finden  sich  gvdr-ati  fiebern,  mit  sam- 
sich  betrüben,  und  gvdl-ati  brennen,  glühen,  welche  sich  zu  ved. 
gürvy  urspr.  gar,  verhalten  wie  nachved.  tvar  zu  ved.  türv,  Uir, 
tur.  Das  v  in  gvar,  gval  hat  sich  entwickelt  wie  in  tvaks  wirken 
neben  takS;  tote  erregt  sein  funkeln,  neben  TiSjd-  name  eines 
Sternbildes,  abaktr.  tistrja-  Sirius  (A.  Weber  naksatra  abhh.  d. 
Berl.  ak.  1861,  290);  so  auch  tvar  in  ka-tvar,  dessen  zweiter  teil 
die  dreizal  ist,  wie  aus  der  vergleichung  des, fem.  Jca-tdsras  mit 
tisrds  erhellt,  aus  tar  dem  alten  stamme  der  dreizal  (ved.  tori- 
Kuhn  beitr.  IV,  195;  Mi  ja-  aus  *tartija-  =  päli  taiija-,  prakr. 
taiar,  aeol.  tegtog  etc.).  Die  verwanten  von  skr.  gürv,  gvar,  gval 
sind  nur  in  den  sprachen,  welche  aspirata  und  media  geschiden 
halten,  von  denen  der  wz.  urspr.  ghar  glühen,  leuchten  (Pott 
wzwtb.  II,  1,  207  ft".  Curtius  no.  185.  197.  200.  202)  zu  unter- 
scheiden. Villeicht  gehört  hierher  ylavovaiv,  dvti  %ov  Xdpnovat 
Et.  magn.  p.  233,  19,  yXav-xog  glänzend  (yXav-  :  gar,  gürv  = 
tQav-fta  :  tar,  türv  s.  267).  Fick  67  stellt  hierher  '  ygve*  glühen, 
Yqv-vo'S,  yQov-vo-q  m.  brand'.  Woher  yqvsi  entnommen,  ist  mir 
unerfindlich,  yqvvoi,  yQovvoi  aber  werden  von  den  alten  lexico- 
graphen  als  xoQpoi  dqiüvot  oder  td  t&v  yeQavdgvcov  fvla  erklärt 
und  mit  ytqwv  in  Verbindung  gebracht,  ire  verwantschaft  mit  gürv 
ist  also  mindestens  unsicher.  Mancherlei  bei  Pott  wzwtb.  I.  757  ff. 
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Griech.  lat.  slaw.  tru  aus  tar. 
Im  griechischen,  lateinischen,  slawischen  finden  sich  sproßen 
einer  wz.  tru  gleichbedeutend  mit  der  in  den  selben  sprachen 
erscheinenden  ter  reiben:  xqvu  auf  reiben  gleichbedeutend  mit 
jtigo),  tQavfia  wunde;  abulg.  tryj<i,tryti  reiben,  gleichbedeutend 
mit  tlrq,  Mti  reiben,  trovq,  truti  auf  reiben,  verbrauchen  (Ifta 
trovemü xgbvov  dvaUaxouev wie  tempus  terimus)ftravUi verbrauchen, 
verzeren;  lat.  trua  rürkelle  (vergl.  tQv^hfg,  toqvvi}),  trua  röre 
(vergl.  teres  rund,  terebra  borer),  amp-truarc  und  red-amp-truare 
von  der  drehenden  bewegung  der  tanzenden  Salier  (s.  Curtius 
no.  239,  Corssen  kr.  beitr.  144  ff.,  Fick  78;  366).    Das  u  der 
lateinischen  worte  ist  unbestimmbar,  es  kann  aus  ov  entstanden 
sein  wie  in  suus  aus  sovos,  pluere  aus  per~plwcrc  u.  a.,  aber 
auch  dem  in  zgim,  tryjq  zu  gründe  ligenden  u  entsprechen.  Das 
sanskrit  kennt  weder  die  wurzelform  tru  noch  tar  in  der  bedeu- 
tung  reiben,  denn  daß  tarwia-  wirklich  aus  dem  begriff  *  zerriben, 
zerreibbar 5  hervor  gegangen  sei,  was  Curtius  für  unzweifelhaft  hält, 
bleibt  noch  zu  erweisen.   Die  bedeutung  'boren5  ist,  nebenbei 
bemerkt,  nicht  allein  graecoitalisch  (vergl.  ags.  thyrljan,  engl,  tkirl, 
thrill,  drill).  Im  sanskrit  erscheint  dagegen  eine  wurzelform  tur 
in  tur-d-  beschädigt,  wund,  d~tura-  beschädigt,  krank ;  ferner  tarv, 
turv  (s.  262)  in  turv-ati  überwältigen,  überwältigen  machen,  abaktr. 
taurvaüt-  überwindend,  taurvajeiti  er  überwindet.  In  den  arischen 
sprachen  stehen  turv-,  taurv-  begrifflich  noch  auf  einer  stufe  mit 
tar  überwinden,  im  griechischen  aber  vereinigt  das  entsprechende 
to<öö>,  ti%Qo'i<sxto  die  bedeutungen c  überwinden 5  und  '  beschädigen, 
verwunden 5  vergl.  oh>6g  oe  tq<at*  <it/jn)/c,  ög  ts  xai  aXlovg  ßXdmti 
293.  Hinsichtlich  der  vocallänge  steht  tqojü)  =  t  Arvami  auf 
einer  stufe  mit  ngtai,  ngwiog,  ngoyt/v  =  skr.  pürvjd-,  d.  h.  die 
selbe  kann  durch  das  einst  vorhandene  ß  bewirkt  sein  (vergl. 
ßaadijog)  oder  durch  das  ursprünglich  hinter  dem  vocale  stehende 
o  (vergl.  eaigcoTai,  wz.  atog),  eine  erscheinung,  welche  weiter 
unten  erklärt  werden  wird.    Ferner  ist  möglicherweise  das  in 
tfQV  '  doitevtg,  Xsmov ;  isgvvvg  '  Tstgipfiivog  ovog.  xai  ytgwv, 
tfQvaxetcu  *  votieX,  (p&ivsf,  rsgvaxeto  '  iteigeto  erscheinende 
v  mit  dem  v  des  skr.  türvati  identisch.  Da  wir  nun  bei  Hesych. 
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neben  ityvGxttca,  teQvdxtxo  auch  xqvöxh  *  TQt'xa  haben,  aus 
welchem  Curtius  s.  210.  633  iqvxm  herleitet,  so  stehen  wir  vor 
der  alternative,  die  \vz.  tru  überhaupt  (tQi'ta,  tryti,  trua)  ans  tarn 
=  türv-ati  her  zu  leiten  wie  tQvaxta  aus  xiqvöxw  oder  durch 
Umstellung  aus  /wr  (skr.  d-tura-).  Eine  begründete  wal  zwischen 
beiden  möglichkeiten  zu  treffen  sehe  ich  mich  außerstande.  Ich 

* 

schließe  hier  gleich  an  die  Weiterbildung: 

G riech,  slaw.  lit.  tru-p  aus  tar-p  oder  trarp. 
xQimdta  boren,  durchboren,  xqvnavov  borer,  xQvna,  TQtm^ 
loch  identificiert  Delbrück  (stud.  I,  2,  1 36)  mit  lat.  torqueo,  skr. 
tarku-  spindel,  tark  vermuten.  Allein  xQvnctta  ist  nicht  zu  trennen 
von  abulg.  truplt  hol,  trupU  xodia  venter,  vulnus,  truncus,  mem- 
brum,  cadaver,  lit.  trupus  locker,  bröckelig,  trtipinys  brocken, 
trupeti  locker  sein,  bröckeln.  Die  einzige  spur  des  alten  a  findet 
sich  in  lit.  trapüs  mürbe,  bröckelig.  Da  nun  der  Übergang  von 
urspr.  k  in  p  für  das  altbulgarische  und  litauische  noch  in  keinem 
beispile  sicher  erwisen  ist*),  die  wurzel  tark  uns  überdis  in  lit. 
trenkti,  ab.  trakil  mit  k  begegnete  (1, 53.  II,  1 39),  so  werden  wir  dise 
ganze  wortgruppe  von  wz.  tark  trennen  müßen.  Dagegen  werden 
villeicht  l>Qvnx(a  zerreibe,  zermalme,  aor.  xQv<pfjvat,  xQvyog, 
tQvtf  ti  u.  s.  w.  mit  Benfey  wzlex.  II,  261,  Curtius  g.  e.  3s.  210. 
Fick  84  heran  zu  ziehen  sein;  letzterer  stellt  auch  die  nur  RV. 
X,  106,  6.  8  vorkommenden  turphdri-,  turphdritu-,  welche  Jäska 


• 

*)  Schleicher  comp. 3  s.  283.  302  hat  nur  die  beiden  beispile  lit,  penk\ 
fünf,  abulg.  pet(k)ti,  urspr.  *kankan  und  kepit  backe,  abulg.  pekn,  urspr. 
*kakfimi.  Die  grundforin  *kankan  basiert  lediglich  aaf  lat.  quinque,  altir. 
cöic,  da  nun  alle  übrigen  sprachen  auf  eine  grundforin  pankan  weisen,  hat 
die  anname,  daß  im  lateinischen  und  irischen  der  anlaut  der  ersten  silbe 
dem  der  zweiten  gleich  gemacht  sei,  mindestens  ebenso  vil  warscbeinlich- 
keit  als  die  Schleicher'sche,  daß  alle  übrigen  sprachen  übereinstimmend 
das  anlautende  k  zu  p  gewandelt  haben.  Allerdings  ist  eine  derartige 
assimilation  nicht  gewfinlich,  al»er  auch  nicht  l>eispillos,  vergl.  tÜring. k&t* 
stechen  aus  mark,  piken  =  franz.  piqucr,  it.  piccare.  Das  gleiche  gilt  von 
der  wz.  *kak  kochen,  welche  Schleicher  aus  coquo  abstrahiert.  Alle  übrigen 
sprachen  fügen  sich  der  wz.  pak,  zu  der  Umstellung,  welche  man  dann  in 
lit.  kepü  an  nemen  muß,  hat  Curtius  g.  e.  1  s.  425  als  genaues  analogon 
ttQio-xönos  neben  UQXonoTios  von  nicata  an  gefürt. 
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durch  hantar  und  Hiprahantar  glossiert,  dazu.  In  TQvnuu)  u.  s; f, 
haben  wir  eine  Weiterbildung  der  eben  erörterten  wz.  tru. 

Griech.  lat.  deutsch  bhru  aus  bhar. 
Die  oben  (s.  223  f.)  auf  bhar  zurück  gefürte  wz.  skr.  bhur 
wallen  vom  feuer  und  waßer  erscheint  als  bhru  im  deutschen, 
lateinischen  und  griechischen.  Mhd.  bnuwen  pf.  brau  brauen, 
ags.  bro-d,  engl,  bro-th,  ahd.  pro-d  brühe,  nhd.  &rc>-d  bulla,  vapor, 
wovon  mhd.  nhd.  brodelen;  an.  brau-d,  ags.  6ra*  tf,  ahd.  prö-t 
panis.  Ags.  6ro-<?  erweist  klar  bhru  als  Wurzelbestandteil  und 
widerlegt  Grimms  und  L.  Meyers  (ztschr.  VIII,  273)  anname, 
daß  die  obigen  worte  zu  lat  frigo,  (pQi'yw,  skr.  bJmrg  gehören. 
Ferner  hat  man  mhd.  brün  funkelnd,  braun,  (fovvij,  yovvos  die 
braune  kröte,  skr.  babhrü-  rotbraun,  ichneumon  zu  brinnan  ge- 
zogen (Kuhn  ztschr.  I,  200;  Grimm  wtb.  11,  324;  Curtius  no.  416). 
In  babhni-  ist  aber  nicht  etwa  eine  reduplicierte  wz.  bhru  an  zu 
nemen,  vilmer  ist  das  u  suffix,  wie  abaktr.  bawr-i,  gen.  pl.  bawr- 
-a-näm  biber,  lat.  fibr-o-  beweisen.  Dise  drei  formen  ligen 
neben  einander  wie  skr.  mimiksd-,  mimiksü-  gemischt,  ravrd- 
sich  versteckend,  versteck,  vavrl-  versteck,  Jcdkri-  wirkend,  Jcakrvr 
bemrkeY,gdghni-,(fdghnu-  erschlagend.  Daß  mhd.  brün  und  babhru- 
zu  unserer  wurzel  gehören,  wird  durch  nootyroa  und  ruß.  buryj 
dunkelbraun,  lit.  b'eras  braun  warscheinlich  (lat.  furvus  bleibe 
als  unsicher  bei  seite;  *fusvus?  vergl.  Pott  wzwtb.  II,  1,  520  f.). 
Der  bedeutung  nach  sich  an  skr.  bhurvdn,  (p^iaQ  (s.  u.),  got. 
brunna  an  schließend  ist  zu  erwähnen  an.  brä,  brö  f.  fluß, 
welchem  ahd.  *prawa,  *prouwa  entsprechen  würde  (vergl.  brä 
cilium,  ahd.  prüwa;  a  fluß  mhd.  ouwe;  stra  Strumen,  ahd.  strao 
u.  a.).  Gehört  auch  windis  prüt  Windsbraut  hierher  V  Vergl.  an. 
byr-r,  abulg.  burja  stürm  oben  s.  223,  anders  Grimm  myth. 3  598. 
Mit  ahd.  pro-d  brühe  deckt  sich  lat.  de-fru-tum  defervefactum, 
decoctum  eingekochter  most,  dessen  u  zu  verschidenen  zeiten  ver- 
schidene  quantität  hatte:  defrfdum  Plaut,  pseud.  741,  defrutum 
Verg  georg.  IV,  269,  ersteres  zu  ßovtov,  letzteres  zu  ahd.  prod 
stimmend.  Im  griechischen  erscheint  die  wz.  in  (pXrto  auf  wallen 
Sprudeln,  schwatzen,  vom  waßer      nvql  xawpsvog,  uvd  ät  (f  Xve 
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xcdä  (>tei>Qa  </>,  361,  mit  v  bei  Apollon.  Rhod.  I,  481  tntqkluv 
worte  hervor  sprudeln  gegen  jemand,  und,  wie  unsere  wund 
überhaupt  (vcrgl.  mhd.  brüejen,  fervcrc),  auf  das  feuer  angewant : 
x£(javvug  .  . .  t oi  g  fwvrac  n8Q$q>Xvsi  Ar.  nub.  395,  n€Qmt<p).tv<s~ 
fitrog  verbrannt  Hdt.  V,  77.  Pott  (wzwtb.  I,  1205  f.)  trennt  letztere 
beide  von  <pkra)  auf  wallen  und  stellt  sie  zu  skr.  ;>/tu<  brennen, 
versengen,  wärend  Lobeck  (rhemat.  24)  tplvu  walle  und  <flvt* 
versenge  für  identisch  hält,  beides  ist  gleich  möglich.  Eine 
quantitätsdifferenz  zwischen  den  beiden  </^t'w,  welche  Pott  mit 
Buttmann  (verbalverz.)  an  zu  nemen  scheint,  besteht  nicht.  Falk 
(f/.vco  aus  *q>XvGo)  entstanden  ist,  deckt  es  sich  mit  mhd.  brtlsen. 
nhd.  brausen  aestuare.  Ferner  ßlva  über  strömen,  ßgru  hervor 
sproßen;  auch  das  von  Coissen  (krit.  ntr.  221)  mit  de-frutum 
verglichene  ßQt'tov  gegorenes  getränk,  art  bier  kann  hierher  ge- 
hören, doch  bleibt  auch  Zusammenhang  des  selben  mit  wz.  mr. 
lit.  vtrti  kochen  (Curtius  s.  536)  möglich,  vergl.  namentlich  abulg. 
vrulja  fons,  vrujati  murmurare  mit  w-vocal.  Aus  dem  deutschen 
gehört  begrifflich  zu  (fXvat  mhd.  nhd.  blödern  rauschen,  blasen 
werfen,  fließen,  schwatzen,  dessen  vocal  auf  urdeutsch  au  weist. 
Lat,  flucre,  fluvius  u.  s.  w.  sind  jedes  falles  verwant,  doch  läßt 
sich  nicht  mer  ermitteln,  ob  im  lateinischen  die  nicht  erweiterte 
wz.  flu  überhaupt  noch  erhalten  ist,  oder  ob,  wo  sie  vor  zu  ligen 
scheint,  der  in  confluges,  fluxi  sichtbare  guttural  wider  geschwun- 
den ist:  flu(())mus,  conflo(g)vmit  etc.  Falls  lat.  fleo  zu  fluo  ge- 
hört, wie  Corssen  I  2,  363  und  Curtius  no.  412  an  nemen,  würde 
dis  die  nicht  erweiterte  Wurzel  repräsentieren.  Die  meisten  der 
hier  und  oben  unter  skr.  hhttr  (s.  223)  zusammen  gestellten  worte 
hat  man  bisher  in  anderen  Zusammenhang  gebracht,  s.  Curtius 
a.  a.  o.  und  Pott  wzwtb.  I,  1201  —  14,  no.  311,  312.  Man  hat 
auch  ein  griech.  <fQv  aus  (pgtctQ  erschloßen  (Curtius  no.  415; 
Walter  ztschr.  XII,  417;  Sonne  ztschr.  XIII,  431;  Brugman 
stud.  IV,  165).  Daß  dis  wort  zu  got.  brunna  und  unserer  wurzel 
gehört,  ist  seit  Grimm  gesch.  398  (vergl.  auch  Benfey  wilex. 
II,  109  f.)  an  erkannt,  es  braucht  aber  nicht  durch  Steigerung 
aus  (pQv  entstanden  zu  sein,  kann  vilmer  aus  *<ftQjiaQ  hervor 
gegangen  sein,  vergl.  «rpaW,  dgooc,  x^V  Alls  *«f agfw,  *doe/öf- 
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*Z°Af11!?  oben  s.  129  unter  -dravH.  Dis  *yi?ßF«c?  verhält  sich  zu 
ved.  hhurvdn  das  wallen  des  waßers  wie  vöwq  :  uddn;  niaq  : 
pfvan,  ovi>a<)  :  udhan.  Man  beachte  die  lautlich  und  begrifflich 
parallel  gehenden  ent Wickelungen  von  skr.  bhnr,  europ.  bhru  und 
dem  erweiterten  skr.  bhuraij  (s.  4.  223).  bhnr  :  hhuray  = 
<piv  :  tplvfi  lat.  flug  —  ahd.  bolla  :  bolca  bulla.  Ob  nun  die  im 
deutschen,  lateinischen  und  griechischen  erscheinende  wurzelgestalt 
bhru,  bhlu  aus  bhnr  =  iViar  entstanden  ist,  oder  ob  ir  u  ein  ur- 
sprünglich an  die  wurzel  getretenes  suffix  sei,  laße  ich  dahin  gestellt ; 
lat.  fernere,  breton.  birvi  bouillir  könnten  für  letzteres  sprechen. 

Armen,  griech.  umbr.  ir.  slaw.  deutsch  pur,  griech.  deutsch  purs, 
skr.  lat.  lit.  deutsch  prus  aus  par,  pars. 

Eine  europäische  wurzel  par,  pra  brennen  ligt  zu  tage  in 
7i»>7r?7juf,  nQföta,  poln.  prze,  przec  sich  erhitzen,  sich  entzünden, 
brennen  iutrans.,  ruß.  preju,  prSfi  schwitzen,  sieden,  sich  ent- 
zünden, abulg.  para  rauch  dampf,  preuß.  pore  brodem,  abulg- 
poUti,  planati  sq  (pXiytö&cu,  paliti  (pUyftv,  plmny  flamme,  pe- 
-pelü  asche  (Miklosich  beitr.  I,  228),  lit.  pelenas  feuerherd,  pe- 
kmai  asche  (Curtius  no.  378,  Pott  wzwtb.  I,  250;  II,  1,  401), 
pU*0$  pl.  flockasche,  pl'enis  sg.  ein  flöckchen  asche  (so  mit  e 
Kurschat  wörterb.  I,  447;  Nesselmann  preuß.  voc.  mite),  plenyti 
lodern,  glimmen,  preuß.  plieynis  flockasche,  ir.  Idth  heat  of  animals 
in  the  season  of  copulation  (W.  Stokes  some  remarks  on  the 
celtic  additions  to  Curtius1  g.  e.  Calcutta  1874  p.  22).  Dise 
wurzel  Ist  im  sanskrit  nicht  erhalten,  dagegen  eine  gleichbedeu- 
tende plus  brennen,  versengen,  wovon  plösa-  brand.  Sonne  und 
Walter  (ztschr.  X,  104;  XII,  377)  haben  sie  als  phtrs,  d.  h.  «als 
Weiterbildung  von  plu  =  pra,  par  erkannt.  Grammatiker  geben 
auch  der  wz.  pru  sdie  bedeutung  brennen  und  füren  prösa-  brand 
an,  beide  nicht  belegt.  In  der  litteratur  bedeutet  prus  nur  spritzen, 
traufein,  bespritzen,  benetzen  =  lit.  praushi  das-  gesicht  waschen 
(Kick  130),  im  besten  einklange  mithomer.  hq  fjaat,  welches  nicht 
nur  an  brennen  bedeutet,  sondern  auch  aus  sprühen,  vergießen, 
aufblasen  (Buttmann  lexil.  I,  105  ff.).  Darnach  scheint  der  sinn 
von  jwr  und  dem  daraus  entwickelten  *pru-s,  pln-s  ursprünglich 
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c  sprühen 1  gewesen  zu  sein,  so  daß  die  wurzel  ebenso  wol  aul 
das  sprühen  des  feuere  wie  auf  das  des  waßers  an  gewant  wertier- 
konnte,  änlich  wie  uns  eben  wz.  bhar  auf  das  wallen  des  feuer» 
und  waßers  an  gewant  begegnete  (s.  269  f.).  Villeieht  darf  man 
als  älteste  form  der  wurzel  spar  an  setzen  und  dann  noch  hier- 
her ziehen  mhd.  sprayen  sprühen,  spritzen  und  spriu  spreu. 
aneiQO),  skr.  sphar,  sphur  micare,  vibrare,  tremere  u.  a.  bei 
Curtius  no.  389  zusammen  gestellte.  Doch  soll  dis  nur  al> 
•  Vermutung  an  gedeutet  werden.  Der  versuch  unser  par.  pntr> 
mit  par  füllen  zu  identificieren  (Fick  372,  Curtius  stud.  IV 
228)  überzeugt  mich  nicht.  Auch  die  durch  8  erweiterte 
wurzel  findet  sich  mit  a-vocalen  in  skr.  prsant-,  prsaid-  gespren- 
kelt (welches  also  I,  38  zu  streichen  ist),  abaktr.  imrkija-  trie- 
fend, an.  fors  waßerfall,  skr.  punsa-  dunst,  staub  —  abulg.  prarhu. 
s.  o.  s.  7.  28.  1 35,  wo  weitere  verwaiite  aus  den  slawischen  spra- 
chen verzeichnet  sind.  Hierdurch  werden  die  hypothesen.  daß 
skr.  plus  aus  pjus  =  api  -f-  u$  (Benfcy  wzlex.  I,  3t,  Gras>- 
mann  ztschr.  XI,  1 7  f.)  oder  pms  aus  pra  -f  us  entstanden  sei  (Pott 
wzwtb.  II,  2,  324)  am  besten  widerlegt.  Wz.  pm~s  findet  sich 
in  lat.  prüna  glühende  kole  (cum  pmna  extincta  fuerit,  carbo 
nominatur  Serv.  Aen.  XI,  788)  und  pmina.  prüna  ist  aus  *pmsm 
entstanden  wie  cfna,  pöno,  2>rnis,  vcnum  aus  ccsna,*posno,  *)*esnk 
*vcsnum,  und  pmina  aus  *pmsina  (Fröhde  ztschr.  XIV,  454: 
beispile  für  den  ausfall  von  $  zwischen  vocalen  bei  Corssen  kr. 
beitr,  464  ff.),  vergl.  skr.  pms-va  tropfen,  gefrorener  tropfen,  reif 
(Bugge  ztschr.  XIX,  440).  Diser  crklärung  gebe  ich  vor  der 
herleitung  von  pmina  aus  *pmv-ina  von  *nQO)j:i  (Pott  e.  f.  I  ' 
557,  Curtius  no.  380)  den  Vorzug,  denn  pmina  bezeichnet  nicht 
nur  den  frühreif,  sondern  reif,  schnee  überhaupt,  ja  Verg.  georg 
I,  230  den  winter.  Schon  die  alten  brachten  pmina  mit  dem 
brennen  in  Verbindung:  pminn  dicta  quod  fruges  ac  virgulta 
perurat  Paul.  Fest.  p.  226  M.  Die  bedeutung  vermittelt  sich  scr 
einfach,  vergl.  iis  quae  frigus  usserit,  remedio  sunt  Plin.  XXII 
25,  57.  Scythae  continuis  frigoribus  unmtur  Justin.  II,  2  u.a. 
So  haben  denn  Bopp  gl.  und  Pott  e  f.  1  2,  529  auch  ahd  friosa* 
frieren  mit  plus  verbunden.    Auch  auf  deutschem  gobieto  findet 
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ich  ja  die  kälte  von  dem  brennenden  gefüle,  welches  sie  vor- 
nsacht,  benannt  :  norweg.  svuk  sengen  wird  sowol  von  der 
väUe  als  von  der  hitze  gebraucht,  die  strengste  kälte  heißt 
>ra>ndkuldc  brennkälte  (Bugge  ztschr.  XIX,  440),  yergl.  femer 
in.  svcll  eis,  svalr  kalt,  svala  frieren  neben  srcpJa  rauch,  ags. 
welan  brennen,  glühen,  ahd.  suilizön  brennen.  Im  lateinischen 
ligt  wz.  i>rws  ferner  vor  in  prürirc  (Fröhde  ztschr.  XIX,  454). 
Corssen  sucht  sie  auch  in  bus-tum,  comhurcre  (krit.  ntr.  177). 
Den  Übergang  von  prus  durch  *purs-cre  zu  *püserc  hat  er  aller- 
dings durch  bekannte  analogien  (rursum,  russum,  rüsum)  als 
möglich  erwisen.  Wenn  er  aber  sagt:  in  der  verbalform  *pu8ere 
sank  dann  4  wie  gewönlich'  s  zwischen  vocalen  zu  r,  so  vermisst 
man  beispile  für  disen  Lautwandel,  denn  bisher  ist  noch  kein 
einziges  derart  aus  rs  entstandenes  r  nachgewisen  worden.  Be- 
kanntlich wird  rs  zwischen  vocalen  entweder  zu  rr  (torrere,  wz. 
tars  u.  a.  Corssen  I  2,  242)  oder  zu  ss,  s  (a.  a.  o.),  ein  solches 
8  aber  niemals  weiter  zu  r.  Busfum  aus  *purstum  wäre  völlig 
gesetzmäßig  wie  tostum,  aber  statt  -burer c  könnte  man,  wenn 
es  aus  *pursere  entstanden  wäre,  nur  *bnrrcrc  oder  *busete  er- 
warten. Dise  etymologie  ist  also  noch  nicht  begründet.  Wie  ire 
richtigkeit  durch  prüna  für  *prusna  bestätigt  werde  (Corssen 
II  2,  1004),  sehe  ich  nicht.  Die  wurzelform  pru  one  s  nimmt 
Stokes  remarks  on  the  celt.  add.  p.  22  in  ir.  Iwiith  ashes  an. 

Ferner  ziehe  ich  zu  unserer  Wurzel  die  bisher  stäts  «anders 
erklärten  nig,  armen,  hür  (F.  Müller  beitr.  111,90),  umbr.  pir, 
ir.  ur,  ahd.  firir,  cech.  pyr,  poln.  pt'rz,  welche  eine  besondere 
Untersuchung  erfordern.    Es  wird  niemand  im  ernste  ein  fallen 
wffi  gen.  tivqoc,  von  nvgaoc  tivqqoc  feuerrot  zu  trennen,  aus 
einander  ab  zu  leiten  sind  sie  aber  auch  nicht,  da  es  weder  ein 
secundär  suffix  -<ro-  gibt,  mittels  dessen  nvgaö-  aus  n\ q-  gebildet 
sein  könnte,  noch  nvg  ein  a  verloren  hat.  Denn  die  bei  Simonid. 
Amorg.  fr.  20  B.  erhaltene  form  nv*Q  erweist  als  grundform 
iW,  Tivgt,  welche  in  Zusammensetzungen  wie  nvgt-yxyg  u.  a. 
(R.  Hödiger  de  prior,  membr.  in  nom.  comp,  confonnatione  Lips. 
1866,  52  ft'.,  G.  Meyer  stud.  V,  80)  bewart  ist.  Jede  herleitung, 
welche  nicht  den  stamm  nvgao-  neben  *nvqi-  erklärt,  zerfällt 
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somit  in  sich.  Dis  gilt  von  den  manigfachen  herlcitunj;en  au- 
wz.  pu  reinigen,  welche  in  dem  q  von  7ivq  irgend  ein  sufti\ 
suchen,  nrQaog  aber  gar  nicht  berücksichtigen  (Schweizer  ztschr 
III.  380,  L.  Meyer  ztschr.  V,  386,  flexion  d.  adj.  im  deutschen  44. 
vergl.  gr.  II,  127,  got.  spr.  71,  Grimm  wtb.  III,  1581,  Aufrecht- 
Kirchhoff  I,  36,  Pott  wzwtb.  I.  1102,  Curtius  no.  385,  Fick  3761 
Das  richtige  haben  Sonne  und  Fröhde  (ztschr.  X,  104;  XIV.  455 
gesehen,  indem  sie  nvqa-o-q  zu  wz.  pru§,  plus  stellten.  Dm 
wurzelform  j>«rs  finden  wir  noch  in  an.  fyrr-leynir  custos  igni>. 
Nur  braucht  man  darum  nicht  mit  Sonne  tivq  von  nt  goog  zu 
trennen.  Wir  haben  bisher  folgende  formen  unserer  wurzel  kennen 
gelernt:  jxir  (abulg.  para,  poUti),  pra  (7ri/u-7r^iy-/ii\  jxirs  (skr 
prsant-),  jjrus,  plus,  7ivq<s,  zu  disen  gesellt  sich  in  tivq  eine 
neue,  welche  sich  zu  nvqa  verhält  wie  par  zu  ixirs  und  zu 
pir  wie  tivq<s  zu  jtars.  Die  länge  im  nom.  acc.  nfg  erklärt 
sich  als  Verschmelzung  von  t>«,  dis  t»i  durch  epenthese,  so  daß 
wir  7ivQ-t  {nvQi-tjxys)  als  ursprünglichen  stamm  gewinnen.  Disrr 
hat  sich,  nur  mit  vocaldenung  (s.  241),  in  cech.  jrff,  peyf  m. 
poln.  pfrz,  ptjrz  (e  =  y  s.  Mikl.  gr.  I,  449)  m.  glühende  asche, 
loderasche  erhalten.  Da  das  slawische  keine  neutralen  i-stärnnu 
hat,  so  muste  ein  im  überkommenes  neutrum  p&ri  entweder 
masculinum  oder  femininum  werden.  Bei  der  übereinst  immun;: 
der  masculina  und  neutra  in  allen  casus  außer  dem  nom.  acc. 
lag  ersteres  näher.  Das  so  männlich  gewordene  *pyr7  trat  dann 
mit  den  masculinen  ^-stammen  im  polnischen  und  cechischen  in 
die  analogie  der  jo-stämme  über.  Die  ursprüngliche  Stammbildung 
des  umbr.  pir  ist  schwer  zu  ergründen,  sein  i  kann  one  einflui 
eines  etwa  ehemals  suffigierten  i  aus  M  entstanden  sein  wie  in 
tum  =  ved.  tuam,  verbalstamm  com-bif-ia-  aus  wz.  skr.  budh 
Bugge  ztschr.  III,  40;  vergl.  Aufrecht  Kirchhoff  I,  36;  II,  112. 
pir  kann  aber  auch  aus  puir  entstanden  sein  (vergl.  sim  aus 
*snimt  trefi  aus  Hreftiri-d,  Aufr.-K.  a.  a.  o.,  Corssen  II  *  54  >. 
da  jedoch  bisher  noch  kein  beispil  von  epenthese  im  umbrischen 
nach  gewisen  ist,  muß  die  entscheidung  aus  gesetzt  bleiben.  Im 
irischen  belegt  das  entsprechende  ür  ignis  W.  Stokes  reiuark> 
on  the  celtic  additions  to  Curtius'  g.  e.  p.  22.    Keren  wir  nun 
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zum  griechischen  zurück.  Wie  aus  yovv  *yovf-a,  yovva,  aus 
*Jx#  *ox;-f,  öoat  gebildet  werden,  so  die  declination  von  jivqi  : 
*nv&-og,  *7TVQj-i  u.  s.  w.  Hier  kann  nun  das  j  sofort  geschwun- 
den sein  wie  in  <f^ctTQa  neben  (fgargia,  noxva  neben  notvia, 
dann  verhält  sich  7n'e  =  nviq  zu  dem  771V  der  casus  obliqui 
wie  dianoiva  zu  noiva.  Es  kann  aber  auch  *nvQjo$  zunächst 
zu  *nvQQog  und  dann  zu  nvqog  geworden  sein.  Im  attischen 
wird  bekanntlich  ein  durch  assimilation  entstandenes  qq  oft  one 
demmg  des  vorhergehenden  vocals  zu  q  vereinfacht:  dogara, 
X*£>oc,  niqata  u.  a.  (Brugman  stud.  IV,  125),  Horn.  %egi  neben 
das  selbe  findet  sich  auch  vereinzelt  im  aeolischen  (Ahrens 
I,  63).  Für  das  zugehörige  deutsche  wort  pflegt  man,  an  unifor- 
raierung  gewönt,  von  der  form  fiur  aus  zu  gehen  und  in  dem 
iu  den  nachkommen  eines  alten  au,  eu  zu  suchen,  beides  falsch, 
wie  schon  an.  fur-r,  for-r  lert.  Im  bairischen  Muspilli  (mitte  des 
9.  jh.)  kommt  das  wort  vier  mal  vor,  stäts  mit  ui  fuir  oder  mir 
geschriben  (Müllenhoflf  u.  Scherer  denkm.  III,  10.  21.  56.  59), 
wärend  in  dem  ganzen  denkmale  kein  ui  weiter  erscheint  (sink  1 5, 
piutit  22,  kitriufit  50,  tinval  68,  arliugan  94,  diu,  siu,  wiu  oft). 
Ebenso  schreiben  andere  bairische  denkmäler:  löfutfuir  Tegerns. 
gl.  Gc.  4  (8.  jh.),  Florian,  gl.  Gc.  (10.  jh.),  wärend  bair.  ui  vor 
dem  11.  jh.  in  anderen  Worten  nicht  vor  zukommen  scheint, 
wenigstens  bei  Weinhold  bair.  gramm.  §  11t  kein  beispil  ver- 
zeichnet ist.  Ebenso  die  ältesten  alemannischen  denkmäler:  vocabul. 
St  Galli  (7.  jh.?),  Kero  7,  die  Sanctgaller,  Reichenauer  und 
Pariser  handsehrift  der  Keronischen  glossen  (gl.  K.,  Ra,  Pa,  8.  jh.), 
die  glossen  des  cod.  Sg.  242  (9.  jh.).  Bei  Notker  findet  sich 
noch  vereinzeltes  vutir,  ja  sogar  ein  gen.  füris,  jedoch  überwigt 
die  Schreibung  mit  iu  bei  weitem  (Graff  III,  675);  um  sie  ins 
rechte  licht  zu  stellen,  muß  man  hinzu  fügen,  daß  Notker  iu 
als  umlaut  von  ü  in  reichem  maße  hat :  chriuter,  briutc,  fiustc, 
hiuser,  hink,  chriuze,  siule,  liuterest  purges,  Mutet.  Auch  auf 
fränkischem  gebiete  ist  fuir  als  die  ältere  form  klar  erkennbar, 
sie  findet  sich  bei  Tatian  neben  fiur,  und  zwar  ist  sie  die  einzige 
form  mit  ui  im  ganzen  Tatian  (Sievers  s.  47).  Bei  Otfrid  ist 
fuir  schon  verschwunden,  sämmtliche  handschriften  haben  ausnams- 
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los  /im:    Um  die  bildung  des  Wortes  zu.  erklären  hat  mau  ak> 
von  der  form  /Wir  als  der  ältest  lx'zeugten  aus  zu  gehen.  In 
der  Übersetzung  des  Isidor  (8. jh.)  findet  sich  das  wort  zweimal 
(IV,  b,  20;  V,  a,  4),  beide  male  fyur  geschriben,  yu  hat  dis 
denkmal  außerdem  nur  noch  in  lyuzil  welches  zwei  mal  uiit  m 
und  zwei  mal  mit  iu  geschriben  vor  kommt,  alle  übrigen  worte. 
welche  sonst  mit  in  geschriben  werden,  schreibt  auch  diser  Über- 
setzer mit  iu.    Offenbar  hat  er  also  durch  yu  einen  laut  aus 
drücken  wollen,  der  von  dem  diphthongen  iu  verschiden  war. 
Was  für  ein  laut  dis  gewesen  ist,  lert  uns  lyttzil.  Tatian.  Otfrid. 
Kero,  Notker  und  fast  alle  anderen  alten  denkmäler  schreiben 
nur  iuzil,  luzzil,  lucil.   Mit  m  findet  sich  liucilu,  liuzilemo  fragm. 
theot.  15,  13.  8,  7  (S.  jh.),  liutzil  Tegerns.  gln.  Gc.  4  (8.  jh. 
Das  wort  ist,  um  dis  hier  gleich  zu  bemerken,  aufs  nächste  ver- 
want  mit  serb.  lud  klein  (Vuk  im  wörterbuche  gibt  im  die  be- 
deutung  f  unreif  und  identificiert  es  mit  lud  närrisch),  z.  b.  ho 
mi  ludo  mlo  ne  kupato  aber  mein  kleines  kind  ist  nicht  gebadet 
Vuk  aar.  pjcs.  II2,  p.  17  v.  142;  vergl.  as.  tut,  ags.  lyt,  über 
sein  verhältniss  zu  got.  leitils  später.    Das  yu  in  lyiizil  ist  nun 
zweifellos  ebenso  zu  erklären  wie  das  y  des  entsprechenden  ags. 
lytcly  d.  h.  als  i-umlaut  des  u  von  luzil,  as.  luttil.  So  muß  auch 
fyur  aus  *füri  entstanden  sein,  und  das  Mt  der  anderen  denk- 
mäler,.  dessen  Priorität  vor  dem  iu  wir  eben  fest  gestellt  haben, 
kann  ebenfalls  nichts  anderes  als  umgelautetes  u  sein.  Der  um- 
laut  von  ü  als  ui  und  iu  geschriben  läßt  sich  schon  vom  neunten 
jarhundert  an  merfach  nachweisen:  Puirron  v.  j.  827  Neugart 
cod.  dipl.  Atem.  no.  CCXXVIII  (pür,  pl.  pürl  habitatio),  puüla 
pustula  Bib.  9,  12  (Hattemer  I,  227  b;  fX  jh.),  jmillono  Reichenauer 
glossen  Rd.(8.  — 9.  jh.)  gegen pullono  gl.Jun.B.  (8.  —  9.  jh.),  bmühm 
Prud.  5;  muise  toros  Einsideler  gl.  (Diut.  II,  321,  124;  10.  jh.i: 
fuistin  pugnis  Augsburger  gl.  A.  (10.  jh.);  huüa  pl.  von  hfti 
cod.  Emmeram.  F.  78  (Bib.  8;  10. — 1 1.  jh.) ;  muillm  Georgsieich 
(10.  jh.  Müllenh.-Sch.  XVII,  38);  suinta  sünde,  zuinta  zünde 
Otloh  (Müllenh.-Sch.  LXXX1I  H.  5.  6.  —  11.  jh.);  ui  als  umlaut 
von  n  im  11.— 12.  jh.  Weinhold  bair.  gramm.  §  III;  (Mshuiten 
in  melotis  Weingartener  gln.  GrafT  Diut.  II,  43  (12.  jh.);  ibilo 
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Meregarte  (M.-Sch.  XXXII,  2,  64  —  II. — 12.  jh.);  merere  %  für 
unigclautetes  u  aus  diser  zeit  sind  zusammen  gestellt  zur  summa 
theologiae  bei  Müllenh.-Scherer  s.  365  zu  XXXIV,  13,9.  Durch 
umlaut  entstandenes  iu  außer  in  liuzil,  fiur  vor  dem  lt.  jh. : 
skiura  horreum  Tat.,  Otfr.  II,  14,  108  cod.  P.,  dagegen  cod.  F. 
scüra  und  cod.  V.  sciura  mit  ausgekratztem  ?"*),  sctlra  cod. 
Emmeram.  31,  scüre  gj.  Jun.,  aus  »curia,  welches  im  mlat.  erhalten 
ist  lex.  Alam.  67,  §2,  1.  Bajov.  9,  2.  riudi  scabie  Tegerns.  Vergil- 
gl.  ( 10.— 1 1.  jh.),  erbriuttit  territat  Einsideler  Prudentius-gl.  ( 1 0.  bis 
1 1.  jh.,  Graft*  Diut.  II,  342,  298);  yparmuotemo  Tegerns.  gl.  Bib.  1 
(10.  jh.).    Gegen  die  herleitung  von  mir,  fiur  aus  *furi  könnte 
man  geltend  machen,  daß  im  altsächsischen  Heliand  fiur  gc- 
schriben  ist,  so  bei  Heyne  an  allen  stellen  one  Variantenangabe. 
Diser  einwand  wird  jedoch  hinfällig  durch  das  zweimalige  thiores 
holks  der  Essener  heberolle  (Müllenh.-Scherer  LXIX,  2.  10),  dessen 
io  nicht  anders  als  durch  umlaut  entstanden  sein  kann  =  ags. 
ihyrrc,  ahd.  durri,  got.  acc.  thaursja-na,  an.  thurr.  Villcicht 
darf  man  das  io  in  as.  briost  gegen  got.  brusts,  ahd.  brüst,  st. 
brusti-  ebenso  aus  dem  i  des  Suffixes  erklären,  nur  ist  in  disem 
worte  das  io  ser  vil  älter  als  in  thior,  vergl.  an.  brjost  neben 
ntr.  brusti,  ags.  brcöst  und  brost,  fries.  briost  und  brüst,  burst, 
borst,  nl.  borst.    Das  ags.  fyr  fügt  sich  «allen  für  ahd.  vuir,  fiur, 
möglichen  deutungen. 

*)  Über  Otfrids  in  griuno,  giriuno  1, 10,  0.  27, 35  ist  schwer  ein  urteil 
zu  fällen.  Kelle  II  s.  210  halt  mit  Grirnm  gr.  III,  145  griuno.  welches  cod. 
F.  an  beiden  stellen,  cod.  V.  an  der  zweiten  hat,  für  entstanden  aus  gi-riuno, 
ist  dis  richtig  dann  kann  es  trotz  Grimm  gr.  I  113  nichts  anderes  als 
umlaut  sein,  da  rüna  und  Zubehör  in  allen  deutschen  sprachen  nur  ü  und 
dessen  lautgesetzliche  Vertreter  haben,  got.  ahd.  as.  rüna,  ags.  an.  rün,  das 
iu  also,  wie  in  mhd.  geriune  ntr.  =  ahd.  girüni,  nur  durch  umlaut  aus 
einein  stamme  *ga~rün-ja  erklärbar  wird.  Kelle  beruft  sicli  auf  ingiriuna 
der  beichte  im  Wiener  cod.  2681.  Statt  dessen  hat  der  beßere  text  der 
Bambergerhandschrift  in  unriuva.  (Müllenh.-Sch.  XCI,  122).  welches Srherer 
auch  in  den  text  der  Wiener  hs.  (XC,  94)  gesetzt  hat.  Übrigens  ist  die 
Wiener  hs.  aus  dem  11.  jh.,  giriuno  giriune  aus  glossen  des  11.  und  13.  jh. 
turt  GralT  II,  525  an.  Ganz  anders  erklärt  Schade  altd.  wtb.  unter  griuna, 
er  übersetzt  es  'begirde,  Deftigkeit',  wol  gestützt  auf  die  unmittelbar  folgende 
Klosse  criunlih  crudelis,  für  welche  GrafT  IV,  325  vilmer  crimlih  zu  lesen  |dÖ 
vor  schlagt. 
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Gehen  wir  nun  auf  die  bildung  der  liier  erörterten  Worte  ein. 
so  haben  wir  zunächst  einen  inasculinen  a-stannn  in  an.  fur-f, 
for-r,  gen.  fur-s,  unn-fvr-s  ignis  marini,  acc.  für,  gen.  pl  fur-u. 
Rin-fura.  Ferner  einen  ja-stamm:  noin.  fyr,  gen.  fyris,  unn-fyr-f, 
gen.  pl.  stekk vi-fyra.  Egilsson  setzt  in  als  männlich  an  und  sagt 
von  dem  nom.  fyr:  cum  uno  r,  forte  altero  absorpto,  pro  fyrr. 
S.  E.  II,  486.  570.    Die  beiden  angefürten  identischen  stellen 
geben  eine  aufzälung  der  namen  des  feuers  one  zugefügte  adjectiva. 
welche  das  genus  der  selben  kenntlich  machten ;  eine  andere  stelle, 
in  der  das  wort  als  nom.  vor  käme,  fürt  Egilsson  nicht  an,  es 
scheint  also  möglich  das  wort  auch  als  neutrum  zu  betrachten. 
Das  heutige  neutrale  dän.  schwed.  fyr,  nur  auf  das  feuer  des 
flintenschußes  an  gewant,  ist  aus  dem  deutschen  wider  ein  ge- 
drungen, kommt  also  für  das  altnordische  nicht  in  betracht.  Nun 
fällt  fyr  aus  der  regel,  wenn  luan  es  als  masculinum  betrachtet, 
findet  aber  als  neutrum  analoga  an  den  nominativen  wie  vi,  flnj, 
egg  u.  s.  w.  (Wimmer  anord.  gramm.  §  43,  b,  deutsche  übers.), 
so  daß  sich  die  anname,  fyr  habe  das  selbe  geschlecht  gehabt 
wie  ahd  vuir,  von  allen  Seiten  emptihlt.    Der  gruno],  weshalb 
der  nom.  fyr,  nicht  *fyri  lautet,  ligt  jedoch  warscheinlich  tiefer,  wie 
wir  gleich  sehen  werden.    Im  althochdeutschen  reiht  sich  die 
flexion  von  mir,  fiur  keiner  der  herrschenden  analogien  ein.  Es 
wird  zwar  anscheinend  völlig  wie  ein  neutraler  a-stamm  fiectiert, 
gen.  fiures,  dat.  fiurc  u.  s.  w.  (Graff  III,  675),  ebenso  as.  fiur, 
flu  res,  fiure,  ags.  fyr,  fyres,  fyre,  Grimm  verzeichnet  es  deshalb 
auch  unter  den  neutralen  a-stämmen  (gr.  I  2,  621.  635.  643). 
dennoch  kann  es  ursprünglich  keiner  gewesen  sein.  Schon  Grimm 
I  s,  III  ward  durch  das  unveränderliche  tu  gegenüber  dem  io 
der  anderen  a-stämme  ihr,  liod,  dioh  u.  s.  w.  stutzig.    Ein  ja- 
stamm  kann  es  auch  nicht  sein,  denn  als  solcher  hätte  es  im 
nom.  *fuiri  zu  lauten.   Und  doch  muß  einst  hinter  dem  r  ein  i 
gestanden  haben,  dafür  zeugt  der  umlaut  des  u.  Alle  dise  schwierig 
keiten  laßen  sich  vom  griechischen  aus  lösen.  7rre#-,  nviQ  weisen 
auf  *puri,  dis  ward  durch  die  denende  kraft  des  r  (s.  241)  zu 
*püri  =  cech.  pyr,  poln.  perz  (armen,  hur,  ir.  ür?),  german. 
*flni  mit  umlaut  *füiri  und  durch  das  auslautsgesetz  zu  fttir. 


Digitized  by  Google 


i.  a.  ttr  :  ru  und  übertritt  von  wurzeln  in  die  u-reilie.  279 

• 

L>em  wird  man  entgegnen,  daß  das  i  vom  auslautsgesctze  eher 
hinweg  gerafft  sein  inüße,  als  es  umlaut  bewirken  konnte.  Es 
existiert  aber  wenigstens  ein  bcispil,  in  welchem  ursprünglich 
auslautendes  *  genau  das  selbe.  Schicksal  erfui\  welches  ich  für 
das  von  *püri  auf  deutschem  boden  behauptet  habe  (ein  zweites, 
got.  dails,  wird  im  verfolg  genannt  werden):  die  endung  der 
1.  p.  pl.  -mes,  z.  b.  qhuueda-mea;  Kero  p.  50.    Dis  -mes  weist 
auf  älteres  *-maü  wie  kebeen  Kero  p.  41  auf  got.  gibaina,  Hahrs, 
luibeta  auf  habais,  habaida,  und  -mais  verhält  sich  zu  ved.  -masi 
wie  vuir  zu  tt?^**)-  Außerdem  kann  das  t  in  den  casus  obliqui 
das  auslautsgesctz  überdauert  haben,  denn  analog  der  für  das 
griechische  erschloßeuen  flexion  *nv()jog,*nv()ji  wird  das  deutsche 
wort  vor  Wirkung  des  auslautsgesetzes  flectiert  haben  *fürj-as, 
*fürj-i,  pl.  *fOrj-a,  *fürj-am,  *füri-mas.  Von  hier  aus  entwickelte 
sich  einerseits  im  nordischen  die  flexion  von  fyr  als  ,/a-stamm 
mit  bewarung  des  alten  echten  /-nominativs  fyr  =  *füri.  Der  gen. 
unn-fyrs  Kormaks  saga  3,  10  neben  fyris  kann  genau  dem  ahd. 
fiures  entsprechen,  kann  aber  auch  aus  dem  ursprünglichen  i- 
stamm  gerade  so  entwickelt  sein  wie  gests  aus  dem  alten  st. 
gasti-  =  abulg.  gostt,  lat.  hosti-s.    Im  westgermanischen  hätte 
das  auslautsgesetz  obige  formen  folgender  maßen  gestalten  müßen : 
gen.  dat.  *fuiri,  pl.  *fuiriu,  *fumo,  *fuirim,  sie  wurden  aber, 
nicht  zu  ermitteln  wann,  durch  faires,  fuira  u.  s.  w.  ersetzt. 


*)  Über  Scherers  versuch  -mes  aus  *-mansi  her  zu  leiten  sehe  man 
Kuhn  ztschr.  XVIII,  332  fT.  Schmellers  und  Kuhns  hypothese,  daß  dis  -mes 
das  bair.  mer  wir  sei,  kann  ich  aus  mereren  gründen  nicht  bei  stimmen. 
Zunächst  ist  mer  ganz  jung.  Weinhold  fand  die  frühesten  belege  dafür  erst 
bei  Ayrer  f  1605  (bair.  gr.  s.  366),  etwas  älter  ist  das  alemannische  mir, 
reicht  jedoch  nicht  über  das  16«  jarhundert  hinauf  (Weinhold  alem.  gr.  s.  451). 
Daher  ist  Kuhns  meinung.  in  disem  mer  sei  das  altem  im  Vorzüge  vor  got. 
ceis  bewart  gehliben,  hfurhst  anfechtbar.  Vilmer  scheint  das  m  nur  durch 
Übertragung  aus  dem  singular  an  stelle  des  älteren  v  gekommen  zu  sein. 
Ferner  kann  das  ei  von  veis  nicht  durch  das  e  von  tries  vertreten  sein,  da 
got.  ei  stäts  —  ahd.  t  ist,  in  wir  sogar  verkürzt.  Endlich  kann  auch  das 
8  der  endung  -me's  nicht  mit  dem  r  von  wir,  mer  identisch  sein.  Ich  halte 
also  an  der  Identität  von  -mes  und  ved.  -masi  fest  wie  Graft"  I,  21  und 
Bopp  vergl.  gr.  II  *,  s.  272,  welcher  schon  die  hier  verteidigte  erklärung 
neben  einer  anderen  an  deutet. 
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Sic  zu  verdrängen  wirkten  verschidene  Ursachen  zusammen,  ein- 
mal die  große  Seltenheit  oder  das  gänzliche  feien  neutraler  *- 
stämnie  in  allen  europäischen  sprachen  außer  dem  lateinischen 
(das  gotische  und  althochdeutsche  haben  nur  einen  einzigen :  thrija, 
ahd.  driu,  der  aber,  wie  ahd.  drio  fem.  lert,  vom  sprachgefül  auch 
schon  als  ja-stamm  gefaßt  sein  kann).  Zweitens  das  überschlagen 
der  masculina  im  ganzen  Singular  in  die  analogie  der  «-stamme, 
welches  auch  im  plural  die  alte  regel  merfach  verschob*).  Der 
nom.  acc.  sg.  fuir  fiel  in  seinem  äußeren  ganz  mit  den  a-stämmen 
zusammen.  Ein  solches  zusammenfallen  drängte  die  r  stamme 
der  verwantschaftsworte,  welche  doch  in  sich  eine  geschloßenc 
analogie  bildeten  und  daher  der  formübertragung  länger  wider- 
stand leisten  konnten,  in  die  a-declination,  so  daß  schon  bei 
Isidor  und  Otfrid  der  dat.  sg.  f'aterc  neben  dem  alten  fater  auf 
taucht.  Um  wie  vil  mer  muste  es  das  ganz  isolierte  fuir  in 
seiner  ttexion  beeintlußen.  Den  alten  umlaut  vermochte  die  neue 
analogie  aber  nicht  rückgängig  zu  machen,  und  so  steht  das  ui 
in  fuir  als  letztes  warzeichen  des  alten  /-Stammes  dem  o  von 
loh,  lob  gegenüber.  Der  /-umlaut  unseres  Wortes  reicht  in  ser 
alte  zeit  hinauf,  denn  er  findet  sich  in  allen  deutschen  sprachen, 
welche  das  wort  überhaupt  besitzen,  und  hierzu  mag  noch  ein 
analogon  an  gefürt  werden,  welches  auch  in  den  Schicksalen  der 
flexion  mit  fuir,  vom  ursprünglichen  geschlechte  abgesehen, 
völlig  überein  stimmt.  Scherer  (z.  gesch.  472)  hat  darauf  auf- 
merksam gemacht,  und  ich  selbst  war  unabhängig  davon  zu  dem 
selben  resultate  gekommen,  daß  einige  gemeindeutsche  ai  durch 
epenthesc  aus  a  entstanden  sind.  Die  erscheinung  selbst  wird 
unten  ausfürlicher  zu  besprechen  sein,  hier  begnüge  ich  mich 
zwei  ganz  unbestreitbare  schon  von  Scherer  angezogene  beispile 


*)  Vergl.  z.  b.  got.  nom.  pl.  rrgös  Mc.  i,  37,  dat.  vegim  Matth.  S.  k2J; 
dat.  aivam  gewönlich,  acc.  aivins  Matth.  <>,  13;  gardim  neben  garda-valdatuU: 
ja  sogar  das  remininnm  haims  flectiert  im  plur.  acc.  haimös  Mc.  *K  .'35,  dat. 
hahnöm  Mc.  I,  38.  Im  althochdeutschen  sind  die  worte,  welche  den  plur.il 
als  a-  und  als  t-stämme  bilden,  zalreich  s.  Kelle  vergl.  gr.  IS'.),  Otfr.  II,  1  U\.  140. 
Isidor  flectiert  nom.  pl.  heida,  gen.  pl.  heida  und  heidto,  dat  pl.  heidem, 
heidim,  Holzmann  zu  Is.  p.  137. 
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ZU  nennen:  got.  hraiv  —  skr.  kravju-m,  lit.  kradjas  und /laifc,  abulg. 
c^/Ö  ^  skr.  AWyVi-,  xäAo's,  «mUio»?,  ans  *xaXjo-,  Auf  dise  weise 
ward  lit.  rfeßs  zu  got.  dail(i)s  f.,  abulg.  dfltma,  dvFt-mi.  Im 
ahd.  schlug  das  wort  in  die  a-declination  über,  aber  der  alte 
diphthong  blib,  beides  wie  in  fu&r,  außerdem  wechselte  es  das 
geschlecht  und  flectiert  nun  als  masc.  und  neutr.  im  plur.  nom. 
acc.  teila,  teil,  gen.  teilo,  dat.  teil  am  (belege  bei  Graft*  V,  405), 
ebenso  ags.  d(ri  m.,  pl.  nom  acc.  dalas,  dat.  drelum.  So  hoffe 
ich  das  bisher  nie  untersuchte  verhält niss  zwischen  den  zallos 
oft  identiticierten  hvq  und  fair  ins  klare  gebracht  zu  haben. 

Faßen  wir  zusammen  was  die  vorstehende  Untersuchung  über 
die  vocalverhältnisse  der  besprochenen  wurzel  ergeben  hat:  wz. 
pur  im  armenischen,  griechischen,  umbrischen,  irischen,  slawischen, 
deutschen  (här,  nvg,  pir,  ar,  pyf,  fuir),  pars  im  griechischen 
und  deutschen  (nvgooc,  an.  fyrr-leynir),  wz.  prus  im  sanskrit, 
lateinischen,  litauischen,  deutschen  (pru§,  pruna,  praasia,  friosan). 

Indog.  sra  aus  sar. 

Skr.  sra,  srdvati  fließen  und  sar,  sdrati,  sisarti  laufen,  fließen 
sind  offenbar  mit  einander  verwant,  vergl  noch  sar-d-  flüßig,  sTr-d, 
snr-U  fluß,  sar-ird-,  sal-ild-  waßer,  sdr-as  see.  In  den  europäi- 
schen sprachen  sind  von  der  anwendung  der  wz.  .sar  auf  das 
waßer  nur  noch  spuren  vorhanden:  aX-c,  lat.  sale,  sal,  Sar-nas 
(Corssen  I  2,  455;  II  2,  71),  in-sala  (falls  so  zu  teilen  ist;  Ebel 
beitr.  II,  157  teilt  ins-aln  und  vermutet  verwantschaft  mit  irisch 
mis,  gen.  mse)  merkwürdig  übereinstimmend  mit  und  verschiden 
von  lit.  salä  insel*);  dem  ital.  Sarnus  ligt  der  ahd.  flußnamc 
Stramm  in  Nordbrabant  (Förstemann  namenb.  II,  1322)  nahe. 
%>6c,  seram  gehören  wol  ebenfalls  hierher  (Curtius  no.506;  die  dazu 
gestellten  abulg^  syrd,  lit.  saris  können  eher  mit  ahd.  sär  und 
meran  schwären  verwant  sein,  vgl.  an.  seyra  liefe).  Die  in  allen 
indogermanischen  sprachen  erscheinenden  sproßformen  aus  sra 

*)  Nesselmanii  f>7:t  hat  'szdrwas,  auch  im  pl.  szärwai  die  inenslrua 
«ler  weiber*.  Die  richtigkeit  diser  wortform  ist  wegen  des  sonst  durch- 
eilenden s  hei  wz.  sru  zweifelhaft.  Sonst  heißt  die  menstruation  srava, 
und  der  verdacht  ligt  ser  nahe,  daß  szorwas  hieraus  verderbt  sei. 
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sehe  man  bei  Curtius  no.  517.  Nun  finden  sich  im  griechischen, 
deutschen  und  slawischen  formen,  welche  sra,  sra  als  wurzel- 
bestandteil  haben.  Man  hat  sie  bisher  nur  im  griechischen  be- 
merkt und  an  genommen,  sie  hätten  /  verloren,  was  ja  analogien 
für  sichhat  :  EvQmtag  aus  *(>oj:iag  u.  a.  Curtius  a.  a.  o. :  '  den 
{tv-tt-pög  mit  weiter  bildendem  haben  die  Griechen  gewts 
am  wogenschlage  des  meres  zuerst  beobachtet.  Im  zend  findet 
sich  rud  Hießen,  das  wol  auch  für  srtulh  stehn  und  mit  £ttf 
identisch  sein  wird.  Auf  äuliche  weise  ist  aus  dem  verstärkten 
stamme  <?«  qw-Ü-cov  nase  hervor  gegangen,  die  wie  nasus  vom 
Hießen  benannt  sein  wird'.  Man  vermisst  hier  ein  wesentliche? 
Mittelglied,  wenn  nämlich  der  {tvüpös  zuerst  am  wogenschlage 
des  meres  beobachtet  ist,  so  darf  qööoq  der  wogenschlag  selbst 
nicht  bei  seite  gelaßen  werden,  für  welches  dXi-Qooirog  ursprüng- 
lich doppelconsonantigen  anlaut  erweist.  Stellen  wir  aber  £rty*oc. 
£o#oc,  uuiin.iv  neben  einander,  so  wird  man  ein  räumen  müßen, 
daß  es  ein  wunderbares  spil  des  zufalls  wäre,  wenn  sich  £t%  £oj. 

jedes  unabhängig  von  dem  anderen  durch  i>  erweitert  hätten, 
so  daß  die  drei  wortformen  neben  einander  stehen,  wie  sie  nicht 
anders  stehen  könnten,  wenn  inen  allen  dreien  eine  wurzelform 
qoÜ  zu  gründe  läge,  welche  gesteigert  zu  geschwächt  zu 

qv!>  geworden  wäre.  Nun  finden  wir  im  deutschen  ahd.  stredan 
strad  fervere,  ovarstredit  uuard  sistitur  (rivus),  wilt  du  den  fluzz 
verstreten  (inhibere),  stredo  des  tages  fervor  diei,  stredc-uualligora 
saevior  fervens  (freto)  Graflt  VI,  744,  mlid.  streden  brausen,  stru- 
deln, kochen,  stradem  Strudel,  ags.  stredan  bespritzen,  intr.  herab 
fallen  (sterne  vom  himmel).  Dise  worte  hat  man  bisher  zu  lat. 
strldere  gezogen  (Kuhn  ztschr.  IV,  8;  Fick  411).  Allerdings 
wird  im  Tatian  Stridor  dentium  stäts  durch  stridutiga  oder  strt- 
dunga  zeno  übersetzt,  da  jedoch  in  stredan  nebst  Zubehör,  wie 
die  mitgeteilten  beispile  zeigen,  sonst  durchweg  ein  anderer  be- 
griff als  in  lat.  stridere  zu  gründe  ligt,  so  scheinen  die  Über- 
setzer stridunga  wegen  des  anklanges  an  Stridor  gesetzt  zu  haben. 
stredan  schließt  sich  vilmer  aufs  engste  an  qo&oc;  str  =  urspr. 
sr  wie  in  stroum,  wz.  sru.  Hierher  gehört  ferner  das  von  Birlinger 
(ztschr.  XIX,  314)  belegte  ahd.  struot  paius  und  der  flußnamc 
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f/n-struot  mit  den  Varianten  Un-strud,  -strtulis,  -stroda,  -strod, 
-strada,  -stred  (Förstemann  namenb.  II,  1 438),  welche  wol  nicht 
alle  nur  graphisch  sind,  aber  sämmtlich  auf  a  als  wurzelvocal 
weisen.  Aller  zweifei  schwindet,  wenn  wir  der  selben  wz.  sradh 
weiter  im  slawischen  begegnen:  abulg.  strada  to  vyoov  (an  der 
von  Mikl.  lex.  gegebenen  belegstelle  auf  den  honig  an  gewant)  = 
ahd.  struot  f.,  Unstroda,  stradovtnyj  medit  der  honig  in  den 
waben,  strldu,  slov.  sterd,  cech.  stred,  apoln.  stredz  (Nebring  o 
psalt.  Flor.  106)  honig. 

Hiernach  ist  für  koltoq,  (taiOwv,  stredan,  struot,  strada  eine 
aus  sra  =  sar  erweiterte  wurzelform  sra  dh  gesichert,  denn  für 
das  deutsche  und  slawische  ist  die  anname,  daß  ein  aus  sru 
gesteigertes  srau  vor  consonanten  zu  srav  geworden  und  weiter 
sein  v  ein  gebüßt  habe,  unzuläßig.    Von  $v&(*6s  läßt  sich  nicht 
entscheiden,  ob  es,  wie  Curtius  meint,  aus  wz.  srurdh  gebildet 
ist  oder  aus  unserem  sra-dh,  da  sein  v  auch  aus  dem  o  von 
{*61to$  entstanden  sein  kann  (s.  Curtius  3  s.  666  f.).    Haben  wir 
aber  einmal  eine  spur  von  sra,  in  sra-dh  und  Struo-na,  so  erklärt 
sich  nun  auch  das  mhd.  stram,  stran  neben  stroum,  as.  ström, 
ags.  stredm,  an.  straumr  (Gr.  1 3,  170  f.).   Ob  Evo<ota$  aus  sra 
oder  sru  gebildet  sei,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  xt'PCQQOs 
neben  xmiaQoooq  scheint  aus  letzterem  entstanden  (Fritsch  stud. 
VI,  107)  und  nicht  aus  wz.  sra  oder  sar  gebildet  zu  sein. 

Arisch  mru  aus  smar. 

Im  altbaktrischen  ligen  neben  einander  mar  aus  mar  sich 
erinnern,  her  sagen  (hi-$mar-cntö  memores,  marenti  sie  sagen  her, 
mara-  wort,  ntareti-  lere)  und  mru,  mraoiti,  mravaiti  sprechen, 
nennen,  beide  wurzeln  augenscheinlich  verwant  (Spiegel  Heidelb. 
jarb.  1869,  279).  Im  sanskrit  haben  beide  verschidene  gestalt, 
indem  smdr-ati  meminisse,  in  memoriam  revocare  das  s  bewart 
hat,  brü,  brdvlti  sagen,  aus  sprechen,  nennen,  das  s  verloren  und 
außerdem  die  im  anlaute  schwinge  lautverbindung  mr  in  br 
gewandelt  hat.  An  der  identität  von  skr.  brü  und  mru  zweifelt 
wol  niemand,  ebenso  wenig  daran,  daß  skr.  br  hier  aus  mr  ent- 
standen ist  (Grassmann  ztschr.  XII,  123,  Spiegel  a.  a.  o.).  Für 
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disen  lautwandel  sind  freilich  aus  dem  indischen  noch  keine 
analogien  erbracht,  er  ist  aber  aus  -anderen  sprachen  bekannt 
(ßQoioc  =  mrta-,  frz.  nombre  «  numerus)  und  lautphysiologisch 
wol  begründet,  wärend  der  umgekerte  von  anlautendem  br  in  mr. 
welchen  man  an  ncmen  müstc,  wenn  man  den  ersteren  nicht  zu 
laßen  will,  auf  indogermanischem  gebiete  meines  wißens  noch 
nicht  beobachtet  ist.  Die  arische  wz.  mm  hat  s  verloren  wie 
mard  aus  smard  (Ebel  ztschr.  VII,  226),  ved.  ramb,  lamb  :  got. 
slipcm  (oben  I,  162),  tara  stern  :  ved.  staras  pl.,  tig  :  «rrifw,  tud: 
stautan,  pac  aus  spat;  (vergl.  Kuhn  ztschr.  IV,  6).  In  den  euro- 
päischen sprachen  hat  sinar  ebenfalls  das  s  verloren:  (ifQ-tpra. 
pctQ-Tvg,  mc-mor,  got.  merjan  verkünden  (Curtius  no.  466). 
A.  Weber  will  disen  Verlust  auch  in  skr.  mdrja-  freier,  geliebter 
und  marjdda  marke,  grenze  an  nemen,  welche  er  von  smar  her 
leitet  (beitr.  IV,  28  t.  283;  ind.  stud.  V,  388  anm.).  Man  könnte 
auch  daran  denken  Bkr. marmarar  rauschend,  poquvqo),  lat.  murniur, 
ahd.  murmurön,  murmulön,  lit.  murmtii,  murmuloti  murmeln 
hierher  zu  ziehen  und  in  disen  onomatopoetischen  bildungen  den 
Ursprung  der  ganzen  wurzel  zu  suchen,  so  daß  smar  ursprünglich 
bedeutet  hätte*  vor  sich  hin  murmeln' und  die  bedeutung *  gedenken' 
erhalten  hätte,  weil  bei  naturmenschen  denken  und  sprechen 
wechselbegriffe  sind.  Jedes  f alles  hat  die  Verbindung  von  smar 
und  mru  lautlich  keine  schwirigkeit,  ebenso  wenig  begrifflich. 
Denn  smar  ist  bekanntlich  der  technische  ausdruck  für  das  leren 
der  tradition  (smrti)  :  smaranti  vidväsa:  die  weisen  leren  (Pank, 
ed.  Koseg.  I,  36  =  Böhtl.  spr.  2  3740),  und  smrta-  bedeutet  ser 
häufig  'genannt,  heißend',  z.  b.  Manul,  10,  ebenso  wie  brmma-, 
part.  zu  brü-tr  sich  nennen,  genannt  werden,  heißen  (B-R.  brü  2). 
Miklosich  lex.  vergleicht  noch  abulg.  nüüva  tumultus  mit  skr. 
brü,  und  die  bedeutungen  der  zugehörigen  worte  der  jüngeren 
sprachen  unterstützen  dis.  Nur  ist  mlüva  nicht  auf  die  wurzel- 
form mru,  sondern  auf  mar  zurück  zu  füren,  da  seine  ältere  form 
mülva  ist  s.  o.  s.  26  f.  Ebel  und  Stokes  (beitr.  HI,  4  ;  V,  231) 
weisen  eine  irische  wz.  her  sprechen  nach,  welche  crsterer  zu- 
gleich mit  skr  brü,  abaktr.  mru  und  fto  (Iglu,  föw?),  ver-bwn. 
got.  vaur-d  vergleicht.    Da  sich  im   irischen  b  für  m  findet 
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(Schleicher  comp.  3  s.  277),  so  wären  die  betreffenden  irischen 
worte  villeicht  auf  die  Wurzel  mit  a  mar,  stuar  zurück  zu  füren, 
doch  steht  mir  darüber  kein  urteil  zu. 

Slaw.  km,  griech.  lat.  km>p  aus  kar. 

Die  oben  s.  251  f.  behandelte  wz.  kar,  kri,  skr.  car,  eri  an 
lenen,  verdecken,  zeigte  in  skr.  kuküla-f\sLt  cucul-lus,\)re\iß.  kckulis, 
got.  hakuls  die  form  kul.    Ein  damit  identisches  Am  erscheint 
in  abulg.  kry-ti  verbergen,,  bedecken,  krov-ü  dach.  Wie  sich  kar, 
lud  zu  kla-p  erweitert  hat :  xktmw,  depo,  got.  hlifan,  abulg.  za- 
klcnqti,  za-klopiti  claudere,  po-klopü  xu/.vfjpa  operculum,  preuß. 
ait-klipts  verborgen  (Curt.  3  s.  61,  Fick  sprachein h.  89),  und  mit 
anderer  begriffswendung  lit,  seelpti  sich  jemandes  an  nemen, 
pflegen,  helfen  (vgl.  skr.  var-ana-  schützend;  sz  neben  k  wie  in 
lit.  szltti  neben  klöniotis  s.  252)  —  so  erscheint  im  lateinischen 
und  griechischen  auch  eine  wurzelform  kru-p,  klu-p.  Ir  p  ist  nur 
in  lat.  clujwus  erhalten.  Im  griechischen  ist  p  zu  q  und  ß  geworden 
xyvqa,  xQvytig,  xQvßfjaufiat  (Curtius  3  8.  481,  629),  die  formen 
mit  ß  sind  meist  spätes  datums,  s.  Veitch  greek  verbs.    Es  ver- 
halten sich  kar  :  kry-ti  :  clup-ms,  XQvq-  =  tur :  try-ti,  tqv-m  : 
lit.-slaw.  trup,  tqv7t,  tov<p  (s.  268).    Hesych  hat  xvQßudw/jtr' 
xQvipwptv,  worin  Siegismund  (stud  V,  177),  dem  ab.  kryti  nicht 
bekannt  ist,  eine  ältere  form  sucht.   Ob  xqvy  aus  xaQtp  ent- 
standen ist,  wie  S.  meint,  oder  durch  erweiterung  aus  xqv  — 
slaw.  kry-ti,  läßt  sich  nicht  entscheiden.    Ferner  gehören  hier- 
her xaXc7iTü),xaXvßT]  (Walter  ztschr.  XII,  376;  Curtius  3s.  490).  In 
disen  Worten  hält  Walter  das  «,  Curtius  3  s.  682  das  v  für  vocali- 
schen  einschub.  Sie  gehören  zu  den  zalreichen  formen,  in  welchen 
wurzelvocal  und  svarabhakti  zugleich  vor  ligen,  und  da  sich  die 
svarabhakti  im  griechischen  sowol  vor  als  hinter  der  liquida  ent- 
wickelt, ist  schlechterdings  nicht  zu  sagen,  ob  das  «  oder  das  v 
durch  sie  entstanden  ist. 

Slaw.  deutsch  lat.  (abakr.?)  stru  aus  sfar. 

Oben  s.  258  f.  fanden  wir  im  altbaktrischen  und  slawolet tischen 
sichere  spuren  einer  aus  star  sterilere  entwickelten  wurzelfonn 
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.s/n.  Das  deutsche,  slawische,  lateinische  und  villeicht  auch  d&> 
altbaktrische  haben  auch  eine  wurzelform  stru  :  ahd.  stra»,  str»«. 
strö,  Stratum,  straraen,  got.  straujan  ciQowvvvcti,  ahd.  strwm< 
(strava  bei  Jordanes  c.  49  nimmt  Miklosich  lex.  für  das  slawische 
in  anspruch),  ags.  strahl  Stratum,  streönan,  stnjnan  accumulare 
acquirere,  gignere  liberos,  ahd.  gastriunan  instruere,  lucrari,  strmm 
rodens.  Letzteres  scheiden  Graft  VI,  754,  Grimm  diphth.  31  = 
kl.  sehr.  III,  135,  Kuhn  ztschr.  II,  457  nicht  von  stroum  torrens. 
die  gleichheit  beider  ist  aber  nur  zufällig,  da  letzteres  zu  wz 
sru  gehört  (vgl.  Qev-pa,  poln.  stru-mien  bach)  ersteres  aber  zu 
urspr.  star  wie  ahd.  stre-no  sträne.  Im  slawischen  entspricht 
stru-na  saite  dem  ahd.  strou-m  rudens,  beide  verhalten  sich  hiu- 
sichtlich  der  suftixe  zu  einander  m&p#na,  skr.  phena,  preuß. 
spoayno  :  ahd.  fem,  lat.  sjmma;  mß.  serenti  pruina  :  lit.  szarmh. 
xovpog,  an.  hrlm  (s.  u.);  ab.  slina  :  ahd.  sltm,  poln.  slimak. 
Durch  dise  Übereinstimmung  von  stroum  und  struna  wird  dein  »* 
des  letzteren  diphthongischer  Ursprung  erwisen;  lit.  strunä  ist. 
wie  der  accent  lert,  rußisches  lehnwort.  Ferner  abulg.  o-stmtii. 
o-strujati  zerstören,  sie  schließen  sich  begrifflich  an  mlat.  stru-dn 
pfändung  (lex  Sal.  Rip.),  wovon  ahd.  ga-strudian  exterminare. 
zi-strudian  destruere,  ags.  striidan  vastare,  destruere,  spoliare. 
Lat.  strucre,  strues,  strü~ma  schließen  sich  begrifflich  teils  an 
ags.  streonan  teils  an  die  aus  stri  =  star  gebildeten  abulg.  stroj. 
siroiti  (s.  258).  Lottner  (ztschr.  VII,  189)  und  Corssen  (krit. 
beitr.  71)  haben  schon  strucre  mit  straujan  zusammen  gestellt 
letzterer  erklärt  es  als  wz.  star  mit  dem  *  bildungsvocale  ü\ 
Curtius  no.  227  meint  dagegen,  man  faße  das  u  in  struerc  am 
richtigsten  als  correlat  des  «  von  azQaivvvfit.  Unmöglich,  denn 
das  ü  ist  aus  altem  ou  entstanden:  instrouxi  hat  Fleckeisen  bei 
Plaut.  Mil.  745  aus  der  zwischen  instrujci,  introuri,  introdtwi 
variierenden  überliferung  erkannt  (jbb.  f.  philo!.  LX,  256).  die 
länge  des  u  in  sträetor  bezeugt  Gell.  XII,  3,  4.  Der  guttural 
in  struxi,  strudus  soll  nach  Corssen  ein  nominalsuftix  sein,  strur- 
entweder  aus  stru-ic-  oder  *stru-co-  entstanden,  beides  im  höchsten 
grade  unwarscheinlich  und  unnötig,  denn  in  vixi,  victus  ligt  ein 
aus  v  entwickelter  guttural  unbestreitbar  vor.  Daß  skr.  gtv  aus 
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*gviyv  entstanden  sei,  beweist  an.  kvikr,  st.  kvikva-  ebenso  wenig 
wie  ahd.  Qtrilijierht,  Quolfuin  (Grimm  gesell.  73;  Weinhold  alem. 
gr.  s.  18G),  ags.  tüeor,  ahd.  zeichor,  ahd.  spricht  IIa,  an.  nökkvi, 
ahd.  nacho  jemand  bewegen  werden  skr.  var,  vrka-,  devar-,  stlr, 
nau-  aus  gvar,  gvarka,  da  ig  var,  stigv,  nagv  her  zu  leiten,  und 
Corssens  versuch  aus  vivo  ein  redupliciertes  giglv  heraus  zu 
schrauben  würde  ich  überhaupt  nicht  für  ernst  halten,  wenn  er 
nicht  widerholt  wäre  (krit.  beitr.  73,  ausspr.  I  2,  88  f.).  Im 
britischen  wird  v  regelmäßig  zu  gv  (Zeuss  gr.  celt.  2  p.  127).  Zu 
der  entstehung  von  victus,  vixi  aus  *tw4t4S,  *viv-si  geben  aber 
schlagende  analoga  sibenbürg.  hockt  heute,  hockt  haut,  brockt 
braut,  krocht  kraut  (ztschr.  XVII,  152).  So  ist  auch  die  existenz 
eines  nominalsuffixes  -tc-  oder  co-  in  struxi,  strttctm  durchaus 
nicht  erwisen.    Falls  sie  es  enthielten,  würde  es  doch  auch  im 
praesens  erscheinen,  gerade  so  gut  wie  in  par-co  von  par-cus, 
ahd.  spar,    struere  wird  aus  *strov-erc  entstanden  sein  wie  suus 
aus  sovos,  plmre  aus  plovere  (per-plorcrc),  flucre  aus  flovere  (con- 
flovont)  u.a.  Corssen  II  2,  080.  Eine  wurzelform  stru  ist  villeicht 
auch  in  abaktr.  an-a-ctravana-  unbefleckt  Yt.  23,  3  enthalten,  doch 
kann  man  auch  mit  Justi  §  297  das  v  zum  suffixe  ziehen.  Grimms 
herleitung  von  strava,  straujan  aus  *stragva  (diphth.  31  =  kl. 
sehr.  III,  135)  scheitert  an  dem  u  von  abulg.  struna,  ostruiti, 
ostrujati   Von  einem  nominalstamm  strava  alle  hier  behandelten 
worte  her  zu  leiten  und  disen  als  wz.  star,  stra  -\-  suff.  va  zu  er- 
klären, ist  auch  misslich  wegen  des  in  ags.  strewi,  ahd.  striunan : 
strau-jan  etc.  erscheinenden  ablautsverhältnisses  und  der  in  stredn, 
ahd.  strottm,  abulg.  struna  u.  s.  w.  erscheinenden  primärsuffixe. 
Man  müste  denn  an  nemen,  daß  sich  aus  disem  nominalstamme 
in  ser  früher  zeit  eine  secundärwurzel  stru  entwickelt  hätte. 
Anders  vermutet  Kuhn  ztschr.  II,  456  ff. 

Sanskr.  griech.  slaw.  lit.  deutsch  kruk  aus  kark. 

Eine  onomatopoetische  wurzel  hark,  krak,  welche  einen  schall 
aus  drückt,  findet  sich  in  skr.  kark-ari-  musikalisches  Instrument, 
laute,  krka-vdku-  han,  pfau,  krak-ana-,  krk-ana-  perdix  silvatica, 
krak-arar  rebhun,  säge,  krak-aka  säge;  griech.  xogax-  aus  *xoqx 


Digitized 


28S 


IV.  Einwirkung  von  r.  I  auf  vocalo  im  sanskrit. 


oder  *xpax-  mit  svarabhakti,  xqu£o),  xt-xQuy-a,  xQayyi},  xQayyur 
näher  (oben  I,  120)  mit  erweichung  von  x  zu  y  (s.  Curtius  3  s.  4Sfi: 
Grassmann  ztschr.  XII,  137;  L.  Meyer  vgl.  gr.  40  f.),  welche 
auch  in  got.  hruk  (Lottner  ztschr.  XI,  185),  lit.  krcgcti,  xqav)^ 
(s.  u.)  vor  ligt,  x^öifcö,  xXu)i<ti  a  lat.  gUlcirc  (Walter  ztscbr. 
XII.  410);  lat.  grac-ulus  (Förstemann  ztschr.  III,  47),  cröc-irr. 
crbc-itare,  croc-atio  (corvorum  vocis  appellatio  Fest,  p  41);  nier 
hierher  gehöriges  aus  den  classischen  sprachen  bei  Schwabe  demin 
89  ff'.,  Corssen  II  2,  27  anm.;  ahd.  hruoh  krähe,  ags.  hröc,  anord. 
hrökr,  ags.  bring  sonus,  hringan  clangere;  altbulg.  kruk-nq-t> 
pipire.  krek-t-ati  coaxare,  krcc-ctü  cicada,  ruß  karkunü  rabe: 
lit.  krak-ti  brausen  (von  der  see),  kränk-ti  krächzen,  schnarchen. 
kreg-i'ti  grunzen,  krök-ti  krächzen,  röcheln,  schnarchen,  grunzen. 
kark-ti  schreien,  krächzen,  kärk-in-ti  gackern,  kirkti  schreien, 
schnarren,  gackeln. 

Daneben  besteht  eine  wurzelform  kruh  in  skr.  krug,  krö(--a-t> 
schreien,  kroq- -a-  geschrei  =  griech.  xgavy-y  (Curtius  3  s.  480),  got. 
hrükjan  krähen,  die  länge  des  u  folgt  aus  hrukcith  Job.  13,  3S 
(wäre  es  kurz,  so  würde  die  3.  sg.  *hrukjith  lauten) ;  altbulg. 
kruk-ü  corvus,  lautlich  =  skr.  krör-a-;  lit.  kruk-ti  grunzen,  krank- 
tere-ti,  krauk-ti  krächzen. 

Sanskr.  deutsch  (lat.  V)  bhru  aus  bhar. 

Skr.  bhrü-nd-s  embryo,  kind  leiten  B-R.  von  Mar  tragen  und 
vermuten  entstehung  aus  *bhür-m-,  es  ist  identisch  mit  got.  Imrn 
kind,  lit.  bfrnas  knabe,  knecht  (Fick  136).  Ferner  gehört  mit « 
wol  hierher  mhd.  brüne,  briune  vulva  mit  activer  bedeutnng  wie 
got.  bar-m-s  schoß.  Im  hinblick  auf  skr.  bhar-ja  gattin  oder 
auf  die  polnische  Wendung  brac  pamw  zu  mqz  ein  mädchen  zur 
ehe  nemeji.  darf  man  villeicht  auch  got.  brü-th-s  schwigertochter. 
ahd.  brät  sponsa,  nupta  aus  der  selben  wurzel  her  leiten.  Fick  822 
erinnert  bei  letzterem  an  ßgvta  schwellen  und  Fruti  einen  dunkelen 
beinamen  der  Venus.  Diser  findet  sich  Paul.  Fest.  p.  90  :  Frntiml 
templum  Veneris  Fruti,  Solin.  II,  14:  Veneri  matri  quac  Fndis 
dic.it'  r.  Scaliger,  ().  Müller  Ktrusker  II  s.  74  und  zu  der  Paulus- 
stelle. Preller  röm.  myth.  2  3S4  sind  der  ansieht,  daß  FrtUis 
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etruskische  Umbildung  von  UffQoöirij  sei.  Dazu  ligt  aber  gar 
kein  tatsächlicher  anhält  vor,  denn  die  ^(fQodity  heißt  auf 
etruskischen  spiegeln .  stäts  Turan,  und  Fruit  oder  änliches  ist 
bisher  auf  etruskischen  inschriften  überhaupt  noch  nicht  gefunden 
worden.  In  der  tradition  des  namens  ligt  auch  keinerlei  hinweis 
auf  Etrurien.  Solins  Frutis  stimmt  ser  gut  zu  got.  hrüths,  und 
bei  Paulus  wird,  wie  vilfach  vor  geschlagen  ist,  der  gen.  Frutis 
zu  lesen  sein.  Das  mhd.  brü,  briu  weih,  wirtin,  gemahlin  leiten 
die  Wörterbücher  aus  frz.  hru  schwigertochter,  welches  selbst  aus 
ahd.  brät  entlehnt  ist.  Ks  gehört  wol  auf  jeden  fall  hierher, 
wenn  auch  die  anname,  es  sei  französisches  lehnwort,  von  Seiten 
der  bedeutung  nicht  unterstützt  wird.  Für  tpfarov,  welches 
Benfev  (wzlex.  II,  339)  mit  skr.  bhrü-tw-  verbindet,  hat  man 
wol  an  der  alten  erklärung  ro  tvrdg  tij$  yuatQÖq  ßgvov  fest  zu 
halten,  ß^vw  gehört  aber  zu  einer  anderen  wurzel  (s.  o.  s.  270). 

G riech,  deutsch  gru  aus  gar. 

Neben  skr.  gär~ati,  gtr-jati  gebrechlich  werden,  altern  ligen 
gleichbedeutend  gtir-jati,  gur-dnt-  u.  a.  s.  221,  die  sinnliche  grund- 
bedeutung  der  wurzel  hat  man  als  '  zerreiben 1  erkannt  (Curtius 
g.  e.  3  s.  111.  167),  erhalten  in  lat.  granum,  got.  kaum,  urslaw. 
zlrno,  got.  qairnus,  lit.  girrws,  urslaw.  *z%my.  Wie  im  sanskrit 
gur  neben  gar,  so  ligt  im  griechischen  yrgig  feines  weizenmel 
neben  yrjQccg,  y£qü)v.  Als  gru  erscheint  die  wurzel  in  yyv  schmutz 
unter  den  nageln,  ovdt  yqv  auch  nicht  ein  körnchen  (Clemm 
stud.  III,  294)  und  ahd.  chrouuön,  mhd.  krouwen  kratzen,  nhd. 
krauen,  ahd.  chrouuif  fuscina,  tridens,  unguis. 

Griech.  xqcivm, 

XQavün  oberflächlich  berüren.  ritzen,  x^a«,  im%qdm  an  greifen, 
berüren  (nur  imperf.  sxQaf,  ixqdtts  etc.  gebraucht)  und  %qtUvm 
berüren,  bestreichen,  färben  sind  von  der  selben  wurzel  gebildet, 
deren  grundbegrifl'  sich  im  griechischen  als  4  berüren*  ergibt. 
Zusammenhang  von  XQ<*°h  tnfX(!ae  una*  XQ<*v*  nam  schon  Eustath 
z.  II.  p.  402,  26  ed.  Basil.  an.  Die  Identität  von  xqavu,  XQ"** 
und  xQa*V(ü        klar  zu  tage  in  den  gleichbedeutenden  adjectiven 

Schmidt,  vocaUsiuus.  II.  19 
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dxQäfjq  (=  äxQcfVS  Brugman  stud.  IV,  145)  und  ä%Qavxo<; 
Theoer.  I,  60  u.  a.  unberürt.  Suidas  erklärt  axQavxov  *  uipavatov 
aroioK  ov  xe*Q  ov>x  fjipavo  '  dfioXvptop.  Beide  werden  gleich- 
mäßig vom  reinen  ungetrübten  waßer  gebraucht :  \}>vxqov  d'dxQak 
xQava  vnoiaxe*  Anth.  Pal.  IX,  314,  4;  äxqavzov  ÖQtov  ^Agt^ovatov 
vöwq  ib.  X,  362,  18.  Außerhalb  des  griechischen  ist  die  wurzel 
noch  nicht  sicher  nach  gewisen  worden,  denn  skr.  ghar  besprengen 
(Curtius  no.  20t)  fügte  sich  wol  zu  youivi»  aber  nicht  zu  xe«t'«. 
XQctw  und  der  durch  dise  erwisenen  grundbedeutung  der  griechi- 
schen verba;  ghra  riechen  (a.  a.  o.)  ligt  noch  ferner.  Fick  73 
vergleicht  xqcivw  mit  skr.  hvar  krümmen,  verletzen,  lit.  griüti 
um  fallen,  dagegen  leitet  er  es  ztschr.  XX,  363  von  einer  euro- 
päischen wurzel  skru  schneiden,  hauen,  beides  nicht  überzeugend. 
Mancherlei  bei  Pott  wzwtb.  I,  97  f. ;  das  von  im  erwähnte  as. 
ags.  ahd.  hrinan  berüren  steht  von  allen  bisher  verglichenen 
den  griechischen  worten  am  nächsten.  Wir  hätten  in  disem  falle 
eine  wz.  kar  an  zu  nemen,  deren  guttural  im  griechischen  durch 
folgendes  q  aspiriert  wäre;  das  deutsche  rl  aus  ursprünglich  ar 
hätte  zalreiche  analoga  (s.  u.).  Doch  könnte  x  auc»  auf  ursPr 
gh  weisen,  in  disem  falle  schloßen  sich  X(?«t'«,  xQaivt0  nicht  an 
hrinan,  sondern  an  skr.  har  ergreifen.  Wie  dem  auch  sei,  wir 
haben  jedes  falles  in  x<tat'}{a  und  xe««V»  wurzel  in  zwei 

vocalreihen,  vergr.  tQav-pa  :  te-TQaivw,  wz.  Uir  (s.  267). 

Lat.  gln  aus  gar. 

Die  wurzel  gar  verschlingen  (Curtius  no.  643)  hat  m  im 
intens,  galgulas  RV.  I,  28,  l  (s.  o.  s.  227),  lat.  gula,  gurgtdio. 
als  glu  erscheint  sie  in  lat.  glütire  (Pott  e.  f.  I  l,  227;  wzwtb.  II. 
1,  234).  Das  ü,  welches  Pott  Verlegenheit  macht,  ist  verschiden 
erklärt  worden.  Fick  356  setzt  ein  europ.  galta-  Schlund  an. 
woraus  lat.  *glütus  'für  *gultus,  daher  tf\  geworden  sei,  allein 
inglüvies  beweist,  daß  die  form  gln  im  lateinischen  schon  von 
folgender  consonanz  unabhängig  ist  und  wir  es  mit  einer  in  der 
«-reihe  ablautenden  wurzel  zu  tun  haben,  vergl.  flüvius,  #Vw- 
plüvium,  simpüvium,  jmvero  Jahn  ber.  d.  sächs.  ges.  1858,  197. 
Daß  dise  wurzelform  glu  aus  einem  nominalstamme  *gel-u  ent- 
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standen  sei  (Pauli  ztschr.  XVIIL  24  f.),  ist  wenig  warscheinlieh. 
Walter  (ztschr.  XII,  377)  betrachtet  glü  als  Umstellung  von  urspr. 
gar.  Die  von  Pott  mit  glutire  verbundenen  abulg.  po-glütiti, 
-glütati,  ruß.  glotati  verschlingen  stehen  ferner  als  es  auf  den 
ersten  anblick  scheint,  denn  ir  voeal  war  urslaw.  f  (s.  o.  s.  49.  54), 
ir  Stammwort  ligt  vor  in  neuslov.  golt  Schlund,  prov.  ruß.  gcltü 
schlemmer  (vergl.  lat.  glüto),  cech.  hlt  schluck.  Die  Vermutung 
von  Brunnhofer  (lala  Aarau  1871  s.  38),  daß  skr.  glau  ballen, 
kropfartiger  auswuchs  zu  unserer  wurzel  gehöre,  wird  ser  unwar- 
scheinlich,  wenn  man  ahd.  chliutm  kugel,  knauel  (Fick  67)  in 
erwägung  zieht.  Mir  ist  warseheinI icher,  daß  glau  aus  *glam 
entstanden  sei  (s.  I,  152)  und  zu  lat.  glomm,  lit.  glhnzti,  gtamzyti 
ein  wickeln  zusammen  stopfen  gehöre. 

Lat.  srrautum. 

Lat.  srortum  feil  ist  sicher  verwant  mit  srrautum  pelliceum, 
in  quo  sagittae  reconduntur.  appollatum  ab  eadem  causa,  qua 
srortum;  scrutillns  venter  suillus  condito  farre  expletus  Fest, 
p.  332.  333  M.,  scrödm  hodensack.  Nur  ist  nicht  zu  entscheiden, 
ob  in  disen  Worten  mit  Corssen  I  2.  350  und  Fick  ztschr.  XX,  362 
wz.  skar,  skru  an  zu  nemen  ist,  oder  die  oben  I,  172  behandelte 
skart.  Für  ersteres  kann  man  sich  mit  Fick  auf  an  skrä  f.  *skrava. 
XQotd  aus  *x«W«  berufen,  für  letzteres  auf  lit.  skrända,  f.  *skranta 
abgeschabter  pelz,  an.  skrydda  feil  und  die  übrigen  oben  genannten 
Worte.  Der  selbe  zweifei  waltet  bei  scrüta  =  yyfaij  trödelware, 
gerünipel  (Curtius  s.  655).  Falls  wz.  skart  =  skr  hart  zu  gründe 
ligt,  dann  ist  weiter  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  «/-voeale  allein 
durch  das  r  oder  unter  mit  Wirkung  eines  nasals  entstanden  sind. 
Ahd.  srrod  scrutatio,  scrutön,  scroilön  scrutari  machen  durchaus 
den  eindiuck  lateinischer  lehnworte;  scrutari  ist  auch  ins  kelti- 
sche gedrungen:  air.  arasmtta  ut  scrutetur  (Zeuss  gr.  2  24). 
Ficks  europäische  wz.  skr«  hauen,  schneiden  kann  demnach  nicht 
als  gesichert  gelten. 

Indog.  dhrugh  aus  dhargh? 
Der  von  Kuhn  (ztschr.  I,  183  ff.)  gemachten  Zusammenstel- 
lung von  ÜtXyo)  und  skr.  druh-jati  jemand  etwas  zu  leide  tun, 
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abaktr.  drwj,  druzaiti  belügen,  ahd.  triogan,  an  welcher  Grass- 
mann (ztschr.  XII,  126)  wegen  der  vocaldifferenz  anstoß  nimmt 
steht  also  von  lautlicher  seite  nichts  im  wege;  man  hätte  dann 
als  älteste  gestalt  der  wurzel  dhargh  an  zu  nemen.  Doch  von 
seiten  des  begriffes  bleiben  auch  nach  dem  von  Kuhn  und  Grass- 
mann gesagten  bedenken  übrig,  namentlich  wenn  man  das  von 
Ütlftiv  schwerlich  zu  trennende  dtHXytiv,  welches  von  den  alten 
lexicographen  durch  dpflytu>,  {hflafav,  öXißsiv  glossiert  wird, 
mit  in  erwäguug  zieht,  Dis  letztere  scheint  der  Vermutung  de- 
Stephanus  das  wort  zu  reden,  daß  auch  Ütkyeiv  ursprünglich 
muleere  bedeutet  habe.  Andererseits  hat  man  &iXya>  mit  skr. 
dhrä$-aü  hin  gleiten,  streichen,  ziehen,  vom  winde,  von  vögeln  u.  a.. 
got.  dragan  ziehen,  lit.  drezoti  glatt  streichen  verglichen  (Fick  9^. 
Pott  wzwtb.  111,918  t.).    Ich  überlaße  die  entseheidung  anderen. 

|b.  ru  aus  ra. 

Indog.  rup  aus  rap. 
In  allen  unseren  sprachen  findet  sich  eine  wz.  rup:  skr. 
rüp-jati  reißen  im  leibe  haben,  rOpdjati  reißen  verursachen,  ab 
brechen,  röjM-  loch,  hole,  lumjmti  zerbrechen,  an  fallen,  rauben, 
plündern;  abaktr.  rup,  urup-ajf'tfti  sie  rauben,  rao/>-i-,  urup-i- 
name  verschidener  hundearten   (=  lat.  Iujms?   Spiegel  ztschr. 
XIII,  368);  lat.  rumpere;  Xintj  —  lett.  rüjtas  pl.  sorgen,  kümmer- 
nisse,  lit.  man  rup  es  kümmert  mich,  macht  mir  sorge,  inf.  rtlpfti 
=  kivitlv,  lit.  liq^Ü,  lett,  läup-it  schälen;   nslov.  fupiti,  ruß. 
lupitt,  poln.  lupic  schäl  n,  poln.  hijuic  spalten,  abulg.  hqwzl  raub: 
got.  bi-raub-ön  ovkäi ,  txdvttv,  anord.  riüfa,  ags.  redfan  zerreißen, 
an.  raufa,  ags.  redfian  rauben    Daneben  ligt  eine  längst  als 
verwant  erkannte  wz.  rap  in  lat.  rapere,  ctQ7rd£to,  Unu>  (s.  Pott 
e.  f.  I  *,  258,  Benfey  wzlex.  II,  3,  Curtius  no.  331,341,  Corssen 
kr.  beitr.  154,  L.  Meyer  vgl.  gr.  I,  366).    Man  darf 
uQnu£<a  von  rup,  got.  biraubön  ebenso  wenig  trennen  wie  Ünw 
von  lit,  litpti,  slaw.  lupiti  schälen.    Bei  lit.  lopas  läppen,  löjnfit 
rücken  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  sie  hierher  gehören  (vergl. 
klont]  gewand)  oder  aus  dem  deutschen  entlehnt  sind:  ahd.  ags. 
lapjxt,  mJappi,  mlid.  lappm  verb.  flicken,  welche  zu  der  I.  159 
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erörterten  wz.  reib,  der  europäischen  nebenform  von  rap,  gehören. 
Wz  rap  erscheint  schon  in  skr.  rdj>-<is  Verletzung,  gebrechen 
a-rapds  unverletzt. 

Griech.  lat.  deutsch  grubh  aus  grabh. 

In  den  classischen  sprachen  ligen  neben  einander  yXayua 
holen,  yXct(f>v(>6$  hol,  glatt,  lat.  glaber  glatt  und  ykvyta  holen, 
ein  graben,  schnitzen,  glüberc  schälen.    Curtius  3  s.  58  weist  den 
versuch,  das  u  aus  dem  a  ab  zu  leiten,  mit  unrecht  von  der  hand. 
Man  hat  vilfach  lat.  sealpere  und  sculpere  zu  diser  gruppe  hinzu 
gezogen  und  skarp  als  ursprüngliche  wurzel  an  gesetzt  (s.  Pott  e.  f. 
II  \  272  ff,  Grassmann  ztschr.  XII,  88.  129,  Walter  XII.  380  ff., 
Curtius  s.  656,  Corssen  kr.  ntr.  1 78).  Die  bedeutungs-  und  laut- 
verhältnisse  fügen  sich  diser  anname,  dennoch  ist  sie  bedenklich. 
Es  sind  nämlich  zunächst  auch  in  den  nordeuropäischen  sprachen 
worte  vorhanden,  welche  auf  glabh,  ghibh  als  wurzeln  weisen: 
an.  klh'ifa,  ags.  cleöfan,  ahd.  chlioban  Andere,  welches  zu  yXvyo) 
gehört,  serb.  glabati  nagen  zu  yXäym,  lit.  glebti  glatt  sein  zu 
glaber.    Wärend  ahd.  chlioban  und  as.  te-kliobhan  in  Überein- 
stimmung mit  dem  ags.  und  anord.  die  transitive  bedeutung 
hndere  haben,  ist  as.  kliobhan  intransitiv  bersten:  harda  stPnös 
klubhun  Hei.  5665,  und  mhd.  klieben  bedeutet  sowol  spalten  als 
bersten.   So  schließt  sich  hier  an  skr.  gfmbhatr,  poet.  auch 
fjfmbhali   1)  den  mund  auf  sperren,  gänen,  2)  sich  öffnen  vom 
munde,  3)  (weit  werden)  zurück  schnellen  (vom  bogen)  4)  sich 
aus  breiten,  an  umfang  gewinnen  u.  s.  w.  B-R.  (Lottner  ztschr. 
VII,  173).    Eine  weitere  begriffsmodiheation  ist  im  slawischen 
und  litauischen  ein  getreten.    Den  ausgangspunkt  für  sie  bildet 
die  gänende  tiefe:  abulg.  gliibokü,  glqbokü  tief  (Mikl.  lex.),  u-glu- 
blnu  ich  versinke,  aor.  n~gltiblf  Safafik  hlah.  65,27. 10,  lit.  klampa 
sumpfige  wise,  die  wol  für  menschen,  aber  nicht  für  pferde  und 
wagen  über  hält,  kUtmp&ne  sumpfige,  grundlose  stelle  =  ab.  glq- 
bina  tiefe,  kltmpti  im  weichen  boden  ein  sinken  (lit.  tenuis  = 
slaw.  media  s.  I,  72.  163).  Von  abulg.  gllbtti,  glibntiti  innnergi, 
serb.  glib  kot  nebst  den  von  Miklosich  dazu  angefürteu  nslov. 
zagolbnoti  hacrere,  golbece  blato,  abulg.  tt-gllbati,  u-gttnqt  't  infigi, 
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ugttbljevati  infigere  (oben  I,  20),  läßt  sich  nicht  entscheiden,  ob 
sie  hierher  gehören,  denn  ire  bedeutungen  können  ebenso  wol  vom 
versinken  aus  gegangen  sein  wie  vom  anhaften,  in  letzterem  falle 
gehören  sie  zu  ahd.  kllban  adhaerere  (oben  I,  59).  Ziehen  wir 
das  facit,  so  hat  sich  eine  wz.  grabh  im  sanskrit,  griechischen, 
lateinischen,  slawischen  und  litauischen,  eine  wz.  glubh  im  grie- 
chischen, lateinischen  und  deutschen  ergeben.  Da  nun  anderer- 
seits scalpo,  sculpo  entsprechung  finden  in  xolanxta  ausholen, 
lit.  sklempti  glatt  behauen  oder  beschneiden,  ahd.  scarbön  concidere. 
screvön  incidere,  ags.  scräf  antrum  (vergl.  yAaqrr),  so  halte  ich 
es  für  geraten  die  in  so  vilen  sprachen  neben  einander  ligenden 
wurzeln  skarp  einerseits  und  grabh,  glubh  andererseits  aus  einander 
zu  halten.  Nicht  unmöglich  ist,  daß  der  in  skr.  Qrmbhatv,  ab. 
glqbokü,  lit.  ktimpti  erscheinende  nasal  an  der  färbung  von  a 
zu  u  mit  gewirkt  hat  (u  aus  an,  am  I,  147  tt.). 

Deutsch  drob  aus  drab. 

Kuhn  (ztschr.  11,  1 39)  hat  skr.  drapsd-  tropfe  mit  ahd.  tropho 
verglichen.  In  der  anname,  daß  auch  öooooq  dazu  gehöre,  so 
wie  in  der  herleitung  diser  worte  von  wz.  dru  laufen,  welche  für  die 
hierher  gehörigen  deutschen  worte  Pott  (wzwtb.  I,  1065)  teilt, 
weiche  ich  von  Kuhn  ab,  halte  aber  die  verwantschaft  von  drapsd- 
und  tropho  für  richtig.  Im  litauischen  erscheint  eine  wz.  drab 
in  drimbü,  dfibti  in  dickflüßigen  stücken  herab  fallen,  triefen, 
herab  hängen,  jM-dribh  das  triefen  der  äugen,  dr'ebti  etwas  brei- 
artiges werfen  u.  a.  bei  Nesselmann  156.  In  disen  Worten  haben 
wir  die  Verbindung  von  drapsa-  und  tropho.  Das  p  des  ersteren 
kann  ursprünglich  sein  oder  durch  s  bedingte  wandelung  von  6. 
was  zu  entscheiden  bei  der  völligen  Isoliertheit  des  wortes  im 
indischen  nicht  möglich  ist.  Nemen  wir  drab  als  wurzel,  so 
stimmt  das  b  zu  dem  lit.  b,  urdeutschen  p  (ags.  dredpan).  War 
dagegen  drap  die  wurzel,  so  läßt  sich  auch  mit  diser  das  nord- 
europäische drab  vereinigen  wie  nordeur.  sjtrand,  skrand  =  urspr. 
spart,  skart  (s.  o.  s.  232).  Das  5  von  drapsa-  ist  entweder  die 
häutige  Wurzelerweiterung  oder  ein  nominalsuffix.  In  letzterem 
falle  haben  wir  von  einem  nomen  *drab-as  oder  *drap-as  au> 
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zu  gehen,  aus  welchem  dann  *drabas-d-,  drapsd-  gebildet  wäre  wie 
aus  *vat-as  —  hog  *ratas-d-,  vatm-  jar  u.  a.  Im  deutschen  blih 
das  anlautende  d  unverschoben  wie  in  got.  dails,  dal=  ab.  dtlit,  dolü, 
wz.  dar,  dal;  as.  derian  schädigen  von  der  selben  wz.;  got.  dis-  » 
lat.  dis-,  diq,  skr.  dvti;  an.  draumr,  ahd.  träum  :  dormire,  skr. 
dra  u.  a.  Außerdem  ward  der  wurzelvocal  zu  u  und  lautete  in 
der  w-reihe  ab  :  an.  driüpa,  ags.  drcöpan,  ahd.  triofan  triefen, 
an.  dropi,  ags.  dropa,  ahd.  tropho  tropfen ;  dem  lit.  drtbti  begriff- 
lich am  nächsten  gebliben  ist  an.  drüpa  pf.  drüpta  demitti,  sub- 
mitti,  vultum,  caput  dejicere,  se  inclinare,  vergere,  propenderc, 
imminere. 

c.  ru  neben  ar  und  rar. 

Die  bisher  behandelten  wurzeln  fanden  sich  nur  mit  zwei 
Variationen  ar  oder  ra  und  ru,  die  beiden  folgenden  haben  noch 
eine  dritte  var. 

ardh,  vardh,  rudh  wachsen. 

ardh  :  skr.  ardh,  abaktr.  ared  gedeihen,  fördern,  cU&ofiai. 
heil  werden,  dl&aivm,  dklrtjaxw  heilen  (Curtius  no.  303) ;  abaktr. 
eredhwor  erhaben,  lat.  arduus*),  an.  ördugr  (Bugge  ztschr.  XIX, 
402);  arhor,  as.  röda,  ags.  röd  kreuz,  ahd.  ruota  rate,  stange 
(Kuhn  ztschr.  IV,  123),  lit.  ardai  die  Stangen  in  der  brachst  übe, 
auf  welche  der  flachs  zum  trocknen  auf  gesetzt  wird;  abu lg.  rastq 
wachse  aus  *rad~tq  (Pott  e.  f.  I  l,  250 ;  Ebel  beitr.  I,  428 ;  s.  o. 
s.  145).  In  akdijaxw  wachsen,  äXda'tvw  wachsen  laßen,  stärken, 
fördern  ist,  wie  merfach,  die  aspirata  zur  media  geworden,  vergl. 
vard  aus  vardh.  Das  schwinge  mhd.  art,  ags  eard  wonort, 
heimat,  ort,  erde  kann  villeicht  hierher  gehören  (Grimm  wtb. 
I,  568),  vergl.  skr.  drdha-  seite,  ort,  dagegen  ist  das  von  Grimm 
mit  art  verglichene  abulg.  rodü  partus  genus,  generatio,  natura, 
so  gut  es  sich  begrifflich  schickte,  lautlich  mit  im  unvereinbar 
(s.  o.  s.  146). 

*)  Lit.  ardvas.  erdvas  weil,  geräumig,  erdvi  vartai  weit  geöffnetes  tor, 
welches  Fick  1(>  zu  den  obigen  Worten  stellt,  gehört  zu  ardyti  trennen, 
pra-ardyti  lücken  machen,  sena  praardyti  eine  wand  durchbrechen,  ir/t 
aus  einander  gehen,  wz.  ar. 
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vardh  :skr. .vdrdhate  wachsen,  gedeihen,  vdrdhati  gedeihen  machen, 
verstärken,  abaktr.  varedaiti  fordern,  vareda-  wachsend,  skr. 
ürdhvd  aufrecht,  erhoben,  öq&oc,  (iwQÜia  '  ögirla  Hesych,  (icoQ&ea, 
ßa>Q<fia  (lakon.  inschr.  Kirchhoff  Hermes  III,  450),  ßXaatdrta, 
pXwÜQog  schlank  (Curtius  no.  658);  lat.  urbs,  vergl.  apers.  vardatia-, 
npers.  -verd,  -gerd  statt  (Ascoli  ztschr.  XVI,  120);  verbcna,  welches 
Corssen  I  2,  1 70  von  vardh  her  leitet,  gehört  vilmer  zu  lit.  mrbas 
rute,  abulg.  vrtba,  urslaw.  *vtrba  weide  (Lottner  ztschr.  VII,  190), 
vergl.  lat.  verber  rutc,  knüppel.  Ferner  hat  sich,  wie  wir  das 
schon  bei  wz.  ardh  sahen,  die  aspirata  zur  media  gesenkt  in 
aeol.  ßQiadct,  lat.  radix,  got.  vaurts  (Grassmann  ztschr. 
XII,  92;  anders  Curtius  no.  515,  s.  482);  von  vard,  nicht  von 
ard,  sind  auch  got.  aurti-gards  krautgarten,  aurtja  gärtner  ge- 
bildet, wie  slaw.  *v1rto-gradü  beweist  (s.  19). 

rudh  :  skr.  rödhati,  vi~r6dhati*)  sproßen,  wachsen  vl-rüdh, 
gewächs,  njag-rödha-  (nach  unten  wachsend)  ficus  indica,  abaktr. 
rud,  uruth  wachsen,  raodhenti  sie  wachsen,  got.  liudan,  as.  liodan, 
ags.  leödan,  ahd.  liotan  wachsen,  ahd.  Hut  volk,  liuti  leute,  lett. 
laudis  volk,  preuß.  ludis  mensch,  hausherr,  abulg.  ljudü,  ljudije 
pl.  volk  (Pott  wzwtb.  III,  1014).  Auch  das  lateinische  hat  die 
wurzel  in  rübus  bromberstaude,  villeicht  auch  in  rttdis  stab,  vergl. 
ahd.  sumar-lota,  mhd.  sumer-late  sommerschößling,  inittelfränk. 
(niderrhein.)  lod  f.,  pl.  lodde  reis,  Schößling.  Die  Zusammen- 
gehörigkeit von  ardh  und  rudh  ist  schon  früh  erkannt  worden 
(s.  Pott  e.  f.  II  S  250,  Benfey  wzlex.  1, 73,  Bopp  vergl.  gr.  II 2, 97). 

Alle  drei  wurzelformen  ardh,  vardh  und  rudh  sind  so  zal- 
reich  in  unseren  sprachen  vertreten,  daß  sie  schon  in  der  Ur- 
sprache neben  einander  bestanden  zu  haben  scheinen.  Ob  nun 
rudh  aus  ardh  oder,  wie  Bugge  (ztschr.  XX,  2)  an  nimmt,  aus 


*)  Man  pflegt  ruh  rohati  ersteigen,  wachsen  mit  rudh  zu  identifizieren. 
Dem  stehen  jedoch  gewichtige  hedenken  entgegen.  Erstens  wird  das  h  von 
ruh  im  Zusammenstoß  mit  s  und  t  genau  so  behandelt  wie  urspr.  gh,  und 
zwar  wie  ein  gh,  dem  slaw.  z,  lit.  i  entsprich!.  Zweitens  scheint  vi-sruh 
reis,  schoß  darauf  zu  füren,  daß  ruh  anlautendes  s  verloren  hat,  welches 
sich  in  viaruh  unter  dem  schütze  der  prSposition  erhalten  hat.  Ehe  dise 
beiden  punkte  nicht  erklärt  sind,  darf  man  ruh  nicht  aus  rudh  her  leiten. 
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vardh  entstanden  sei,  das  zu  entscheiden  sehe  ich  vor  der  hand 
kein  mittel;  s.  o.  s.  261.    Das  selbe  gilt  von 
ark,  vark,  ruk  leuchten,  glänzen. 

ark  :  skr.  prati-arkati  entgegen  stralen,  arkajas  =  arökajas 
RV.  III,  44,  2.  arkd-st  arki-,  arkls-  stral,  arkd-,  arkin-  stralend, 
armen,  arek  stral  (Pott  wzwtb.  III,  132),  qXixnüq  sonne,  ^Itxt^ov 
glänzendes  metall,  bernstein  (Curtius  no.  24) ;  fksa-  in.  pl.  siben- 
gestirn  — =  ctQxtog,  lat.  ursa  (Kuhn  in  Höfen  ztschr.  I,  155; 
A.  Weber  ztschr.  VI,  320;  B-R.,  M.  Müller  Vorlesungen  H  340  ff. 
der  übers.);  ir.  earc,  crc  sonne  u.  a.  (Pictet  ztschr,  IV,  355). 
Sonne  stellt  auch  die  gewönlich  von  arcus  regenbogen  her  geleitete 
beüennung  der  gelbsucht  morbus  arquatus  zu  skr.  arku-  (ztschr. 

XV,  384). 

vark  :  skr.  varkas-  glänz,  lebenskraft,  abaktr.  vareka-  hell, 
offenbar,  varekönhvarit-  glänzend,  lat.  Volcanus  ((irassmann  ztschr. 

XVI,  164  ff.;  Bugge  XX,  3). 

ruk  ist  so  bekannt,  daß  eine  Verweisung  auf  Curtius  no.  87. 
88,  Fick  171  genügt. 

Das  verhältniss  von  ardh  :  vardh,  ark  :  vark  kert  merfach 
wider,  as  sein  :  vas  verweilen,  got.  visan,  dsta-m  heimat  :  vastu 
hofstatt,  heimatliche  flur,  haus,  vasu  :  (a)su  gut  (Ascoli  frammenti 
linguist.,  estr.  dai  rendiconti  del  reale  istit.  Lombardo,  cl.  di  lettere 
vol.  IV,  fasc.  VI  p.  66  BS.);  skr.  ars  fließen  :  rars  regnen,  deren 
verwantschaft  besonders  durch  die  folgenden  aus  inen  gebildeten 
worte  klar  wird:  abaktr.  arton-  mann,  männchen,  aQCtjv  :  skr. 
vf§an-  mann,  männchen,  abaktr.  varsni-,  lat.  verrcs;  ggcty  lamm  : 
lit.  verszis  kalb  ;  skr.  rsabhd-  männchen,  stier,  fynfog  :  vrsabhd- 
mann,  männlich,  stier.  Indog.  wz.  ank  krümmen,  deren  sproßen 
bei  Curtius  no.  1.  Fick  s.  5  verzeichnet  sind  :  wz.  vank  (oben 
I,  104  f.).  Da  wir  der  selben  erscheinung  auch  in  suftixen  be- 
gegnen, z.  b.  slaw.-lit.  suff.  der  part.  perf.  act.  -*ans  gegen  skr. 
-«an«-  (Schleicher  comp.  1  s.  387.  390  f.);  skr.  secundärsuffix 
-in-  ;  -vin,  und  v  sich  auch  hinter  consonanten  entwickelt  hat, 
s.  o.  s.  266,  so  ist  der  gedanke,  daß  v  der  rest  einer  angeschmol- 
zenen präposition  sei,  von  vorn  herein  ab  zu  weisen.  Ein  slawist 
wird  geneigt  sein  die  formen  one  v  für  die  älteren  und  das  v 
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für  einen,  im  slawischen  gerade  im  anlaute  so  häufigen,  später 
entwickelten  parasiten  zu  betrachten,  wie  r/rar,  tvar  im  sanskrit 
tatsächlich  später  bezeugt  sind  als  gar,  tar  (s.  B-R.).  Beweisen 
läßt  sich  für  die  hier  in  frage  stehenden  wurzeln  vardh,  vark. 
vas,  vars,  vank  dise  Vermutung  freilich  nicht,  da  dise  wurzel- 
gestalten älter  als  alle  tradition  sind,  ebenso  wenig  beweisbar  ist 
aber  die  entgegengesetzte  Vermutung,  daß  mrdh  etc.  die  älteren 
formen  und  ardh  etc.  aus  inen  entstanden  seien  Wir  stehen 
hier  an  dar  grenze  des  heute  zu  tage  erreichbaren. 

V.  Svarabhakti  und  vocaldenung  im  alteranischen. 

Das  altbaktrische  hat  den  stimmton  des  r  fast  mit  der  selben 
regelmäßigkeit  zum  vollen  vocale  erhoben  wie  das  slawische. 
Keine  der  übrigen  sprachen  kommt  disen  beiden  hierin  gleich, 
eine  tatsache,  welche  bei  bestimmung  der  verwantschaftsverhält- 
nisse  unserer  sprachen  nicht  außer  äugen  zu  laßen  ist  und  völlig 
zu  dem  stimmt,  was  ich  früher  über  die  Stellung  des  slawischen 
zum  eranischen  ermittelt  habe.  Die  hierher  gehörigen  bekannten 
erscheinungen  hat  am  übersichtlichsten  und  vom  richtigen  laut- 
physiologischen gesichtspunkte  aus  Schleicher  comp.  5  s.  5" 
behandelt, 

Ursprüngliches  nr  erscheint,  wenn  sein  a  ungefärbt  gebliben 
ist,  vor  allen  folgenden  consonanten  außer  j  und  v  fast  stäts 
als  are,  z.  b.  dodarega  —  skr.  dadarga*).  Die  ausname,  welche 
j  und  v  bedingen,  ist  nur  scheinbar.  Denn  entweder  stand  das 
r  zu  der  zeit,  als  sich  die  svarabhakti  entwickelte,  hier  gar  nicht 
mer  vor  consonanten  sondern  vor  den  im  altpersischen  erhaltenen, 
im  altbaktrischen  aber  später  durch  epenthesc  vor  das  r  getretenen 
aus  den  halbvocalen  entwickelten  i,  u  :  aus  urspr.  *parva-  ward 
zunächst  apers.  paruva-,  dann  abaktr.  jxiurva-,  ixwurva-,  aus 
urspr.  «rja-  apers.  arija-,  abaktr.  airja-.  Oder,  falls  sich  schon 
vor  der  Spaltung  von  j%  v  in  (/,  uv  die  svarabhakti  entwickelt 

*)  In  thwarganh-  abschnitt  (von  wz.  thwarcfr  thwere^aiti),  zarnumma- 
peiniger  ist  die  svarabhakti  unterbliben. 
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hat,  so  muß  man  an  nemen,  daß  sie  noch  nicht  zu  einem  be- 
stimmten vocale  erstarkt  war  und  ir  neutraler  ton  von  den 
bestimmter  individualisierten  t,  w,  welche  später  aus  den  nach- 
folgenden j,  v  erwuchsen,  meist  gänzlich  absorbiert  wurde  one 
deren  quantität  zu  verändern.  Schleicher  nennt  noch  als  laut- 
gruppen,  zwischen  welchen  svarabhakti  nicht  statt  findet,  rs  im 
auslaute  und  vor  t  und  meist  rs.  Sie  feit  bei  disen  allerdings 
meistenteils,  doch  nicht  immer,  vergl.  baresti,  atare-Kares,  jare- 
Uares,  garesti  (wz.  garez),  daresta,  deresta  (wz.  darez),  hareSjeittü 
(hare§),  vare§a,  baresnu,  barem,  azaresjatit,  dldareSatü  (darec), 
a-dareäat  (dareg). 

Vilfach  erscheint  ere  für  urspr.  ar.  Da  are  und  ere  bis- 
weilen in  dem  selben  worte  mit  einander  wechseln,  darf  man 
vermuten,  daß  ere  aus  are  entstanden  ist,  indem  die  klangfarbe 
des  r,  welche  das  nachfolgende  e  erzeugt  hatte,  auch  den  vorher- 
gehenden vocal  sich  assimilierte*),  ere  findet  sich  vor  allen  den 
consonanten,  vor  welchen  are  auf  tritt,  außer  vor  k  und  p; 
beispile  vor  s,  s  :  eres-ralu,  deres,  kere&va  (imperat.  med.  v.  &ar), 
atnereäjant,  eresi. 

Justi  (gramm.  §  13)  fürt  vier  worte  an,  in  welchen  ara  für 
are  ein  getreten  sei,  von  disen  scheint  aber  nur  eins  sicher  ara 
für  urspr.  ar  zu  haben:  varatö  abgehalten,  besigt  Jac,n.  8,  14, 
pari  perf.  pass.  von  rar  neben  Mm-vareta  bedeckt,  bewert; 
hinzu  zu  fügen  ist  varaithja  irrig  von  vareta  irrweg,  skr.  vrtlia 
adv.  unrichtig  und  villeicht  baräz  :  skr.  bharg-as,  bhrag  (s.  o. 
s.  239).  Hier  ist  also  der  nachschlagende  vocal  dem  vorher- 
gehenden gleich  geworden  wie  im  slawischen  immer,  im  sanskrit 
meistenteils  (s.  4). 

Die  svarabhakti  entwickelt  sich  auch  bisweilen  wie  im  sans- 
krit vor  r.  Vor  ra  erscheint  sie  als  e  und  a:  ceraotem  Jacji. 
44,  5  (Westerg.  geraosem)  neben  sonstigem  craosem  das  hören, 
welches  auch  an  diser  stelle  als  handschriftliche  Variante  über- 
lifert  ist,  hetn  ferasva  du  mögest  befragen  Jacn.  52,  3  neben 
hhn  frastü  Jacn.  46,  3  (Justi  s.  v.),  feraeäo  fragend,  feragem 

*)  Über  dessen  Unabhängigkeit  von  skr.  r  s.  Spiegel  gramm.  s.  VJ  f. 
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Jacn.  42,  9  Spiegel  (Westerg.  frarem)  die  frage,  acc.  pl.  fruf* 
Jagn.  31,  13,  ferayai  Jagn.  42,  7  neben  frarja  Ja<;n.  43,  13, 
sämmtlich  von  wz.  skr.  prakh,  precari,  got.  fraihnan,  abiilg. 
prositi,  lit.  praszyti.  ara  aus  ra:  barärat  er  taumelte  Jt.  19,  34. 
skr.  bhräratr*);  neben  rrarJc  tropfen,  <;rarka  hagel  finden  sich 
die  von  Westergaard  bevorzugten  Varianten  raragk,  rararka;  über 
baraz  =  skr.  bhräg  s.  239  an  in. 

Für  die  entwickelung  der  svarabhakti  vor  ru  haben  wir  ab 
beispile  nur  gurugruSemnö  behorcht  habend,  wz.  pm$,  und  den 
praesensstamm  fwrum*-  =  skr.  crnw-,  wz.  cm.  Merkwürdiger 
weise  findet  sich  uru  in  keiner  der  übrigen  formen  von  diser 
wurzel  (gup-uje,  p^ruma,  Qruje,  rrüiö,  rrüidjai,  a-rrtidüm,  rl- 
rnijato,  s.  Justi  wtb.),  hat  also  genau  die  selbe  ausdenung  wie 
das  skr.  ebenso  eigentümliche  r.    Sind  villeicht  skr.  cryt*-  = 
abaktr.  gurunu-  nicht  aus  *$runti-  sondern  aus  älterem  *rar-nn-. 
*rur-nu-  entstanden?  Vergl.  apers.  okunaus  aus  *akurnau$  = 
ved.  akrnös.  Auch  für  iri  gibt  es  nur  ein  beispil,  praes.  ftW-nti-, 
ni-gir  'maomi  ich  übergebe,  wz.  skr.  abaktr.  gri.    Man  betrachtet 
hier  das  erste  i  als  parasiten.    Wir  haben  jedoch  gesehen,  daß 
gri  erst  aus  rar  entstanden  ist,  und  die  indische  praesensbildung 
gri-nCHni  als  Vorstufe  *(;iri-M-mi  voraus  setzt  (s.  251.  256). 
Da  nun  abaktr.  riri-nti-  dem  skr.  *giri-na-  fast  laut  für  laut 
entspricht,  so  hat  die  anname,  daß  abaktr.  giri-nu-  aus  *pr-nu- 
entstanden  sei,  wenigstens  ebenso  vil  für  sich  als  die,  daß  es 
aus  *£W-nw-  entstanden  sei. 

Die  altpersischen  keilinschriften  geben  nur  wenige  sichere 
beispile  von  svarabhakti :  wz.  dunuj  lügen  =  ab.  drtuf,  skr.  drah, 
z.  b.  adurugija  3.  sg.  imperf.  er  log  neben  drauga  subst.  lüge; 
Uva-khsatara  Kva^aQ^q  neben  sonstigein  khsathra,  Artu-khsathra. 
abaktr.  khüathra;  daraja  das  mer,  npers.  dar  ja  :  abaktr.  zarajaiih-, 

*)  Justi  §  15  fürt  unter  den  beispilen  für  eingeschobenes  a  auch  Vifta- 
varaos  JaSl  13,  102,  gen.  vom  noin.  pr.  Vivtaurus  Jt.  5,  76  an.  Da  aber 
au  nur  entweder  aus  ava  contrahiert  oder  durch  epenthese  aus  a  entstanden 
sein  kann,  in  letzterem  falle  aber  der  gen.  Virtavarnos  ganz  unerklärlich 
wäre,  ist  wol  vilmer  Victaurus  als  allerdings  im  nom.  ungewönliche  zu- 
sammenziehung  von  *  Vietavarw  auf  zu  faßen. 
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srajanh-,  skr.  <jrajas.   In  allen  disen  ist  die  svarabhakti  zwischen 
r  und  vorhergehendem  consonanten  entwickelt.  Gewiss  herrschte 
sie  in  größerer  ausdenung,  sowol  zwischen  cons.  -f  r  als  zwischen 
r         cons.,  und  ist  nur  durch  den  eigentümlichen  Charakter  der 
keilschrift  unseren  blicken  entzogen.    Der  häufigste  vocal,  der, 
nach  dem  altbaktrischen  zu  schließen,  auch  am  häufigsten  als 
svarabhakti  zu  erscheinen  hätte,  das  a,  wird  bekanntlich  im  in- 
laute  hinter  consonanten  nicht  bezeichnet,  r  vor  folgendem  con- 
sonanten kann  also  sowol  r  wie  ra  zu  lesen  sein,  und  ein  con- 
sonantzeichen  vor  ra  kann  sowol  den  nackten  consonanten  wie 
den  consonanten  -f  a  bedeuten.  Wir  haben  auch  einige  sichere 
anzeichen  für  das  Vorhandensein  der  svarabhakti  in  solchen  fällen. 
Die  schriftzeichen  z.  b.,  welche  man  jetzt  apargam  (ich  verhörte, 
bestrafte)  list,  können  auch  ajmragam  bedeuten,  zumal  da  in 
ufragtam  (gut  verhört,  bestraft),  für  welches  die  unmittelbare 
aufeinanderfolge  von  f  und  r  durch  die  aspirierende  Wirkung  des 
letzteren  auf  ersteres  gesichert  ist,  wirklich  ein  vocal  hinter  dem 
r  erscheint  und  zwischen  frag  und  jmrg  ein  vermittelndes  parag 
jedes  falles  ein  mal  bestanden  haben  muß;  vgl.  abaktr.  peregaite, 
parsta,  feragäo.    So  wird  das  wort,  welches  man  jetzt  pftrga 
(persisch)  list,  im  sanskrit  durch  parasa  wider  gegeben,  jxirast 
hhasa  persische  spräche.  An  einer  stelle  endlich  wird  die  svara- 
bhakti hinter  r  von  der  keilschrift  zweifellos  auch  graphisch  aus 
gedrückt,  one  daß  man  es  jedoch  bisher  bemerkt  hat.  Bh.  I,  17  list 
man  f'raltarvam  'im  ganzen',  eine  form,  welche  in  irer  art  ganz 
einzig  und  so,  wie  man  sie  list,  sicher  nicht  richtig  ist.  Bedenkt 
man  nämlich,  daß  v  hinter  consonanten  ausnamslos  zu  uv  ge- 
worden ist:  har'uva,  aruvagtam,  par'uvnam,  par'twa,  par'wfija, 
(tuvartam,  duvara,  (Tuvarthi,  iVuvHtija,  hier  aber  nicht  fraharuvam 
gelesen  werden  kann,  weil  r  mit  dem  zeichen  geschriben  ist, 
welches  nie  vor  u  steht,  sondern  nur  r  vor  a  oder  /'  oder  ra 
bedeuten  kann,  so  bleibt  nichts  übrig  als  die  Verbindung  der 
zeichen  von  r  und  v  hier  wie  in  dem  stattnamen  Tarava  als  rar 
zu  lesen,  haravam  neben  har'uva  =  abaktr.  haurra-,  skr.  sarva- 
zeigt  uns  also  die  svarabhakti  zwischen  r     consonant  zweifellos, 
und  es  ist  daher  ser  wol  möglich,  daß  die  alten  Perser  auch 
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arada-  =»  ab.  eredhva-,  arata-  =  ab.  areta-,  karata-  =  ab.  kereta-, 
garama-  =  ab.  garema-  u.  s.  w.  sprachen,  um  so  mer  als  die 
durchgängige  Spaltung  von  j  und  v  hinter  consonanten  in  ij,  uv. 
ein  strictes  analogon  zur  svarabhakti,  beweist,  daß  die  Perser 
vocalische  parasiten  zwischen  consonanten  mit  Vorliebe  entwickelten. 
Daß  die  griechischen  Umschreibungen  persischer  namen  keine 
spur  diser  svarabhakti  zeigen,  dürfte  angesichts  solcher  Um- 
schreibungen wie  loaßQvac  =  Gaubar'uva,  xiytys  —  Khsajarsn 
nicht  schwer  in  die  wagschale  fallen. 

Im  altbaktrischen  ist  die  entwickelung  des  r-stimmtons  zum 
selbständigen  vocale  nicht  davon  abhängig,  daß  dem  r  ein  con- 
sonant  folgt  oder  vorauf  geht,  das  zeigt  der  Übergang  von  aus- 
lautendem ar  in  arc  und  von  anlautendem  ri,  ru  in  tri,  uru 
z.  b.  datare  o  Schöpfer  =  skr.  dliatar,  atare  voc.  von  atar  feuer. 
antare  =  skr.  antar  unter,  hvare  ntr.  sonne  =  skr.  svar,  ja  es 
findet  sich  für  dis  e  auch  e,  d.  i.  langes  geschriben  atare  Jacn. 
57,  19,  avarb  .Jacn.  29,  11  nebenform  von  avö,avag-Ua  ntr.  schütz. 
Dis  e  als  verlängerte  svarabhakti  erklärt  sich  wie  skr.  narlnrt- 
aus  narinrt-,  narnrt,  palüva~  =■  preuß.  jmIwo  spreu  (s.  o.  s.  243). 
Beispile  von  tri,  uru  geben  Justi  §  17,  Spiegel  gramm.  s.  7ü: 
iriyriti  er  fügt  schaden  zu,  aber  causat.  ravmjat,  skr.  ris ;  urü- 
raodha  er  wuchs,  aber  raoülicriti  sie  wachsen. 

An  ausbildung  der  svarabhakti  kommt  also  das  altbaktrische 
dem  urslawischen,  oder  um  innerhalb  der  historischen  überliferung 
zu  bleiben,  dem  altrußischen  gleich,  ja  übertrifft  es  durch  die 
vocalentwickelung  hinter  auslautendem  und  vor  anlautendem  r. 
Auf  der  entwickelungsstufe  der  spräche,  welche  in  den  über- 
liferten  texten  vor  ligt,  war  die  svarabhakti  meist  noch  als  ge- 
sonderter laut  bewart,  in  einigeu  fällen  aber,  wie  in  den  übrigen 
sprachen,  schon  früh  mit  dem  vocale  der  benachbarten  silbe 
zusammen  genoßen.  Das  r  ist  im  altbaktrischen  für  vocale  ser 
leicht  durchdringlich,  das  beweist  besonders  die  sogenannte 
epenthese  von  m,  welche  nur  durch  r  hindurch  dringt,  z.  b.  )uiurw~ 
=  apers.  haruva-.  Daher  ist  den«  auch  die  svarabhakti  trotz 
der  im  allgemeinen  für  ire  erhaltung  waltenden  ueigung  in  einigen 
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fällen  durch  das  r  hindurch  gedrungen  und  mit  dem  benach- 
barten vocale  in  dessen  länge  zusammen  gefloßen. 

So  ist  etymologisch  begründetes  ara  zu  ar  geworden  in 
amiaiti-  Weisheit,  die  personificierte  Weisheit,  nom.  pr.  eines  weib- 
lichen amsacjmnd  =  skr.  aramati-  ergebenheit,  geuie  des.  cultus, 
der  tätigen  frömmigkeit. 

Zusammenziehung  von  ere  in  re  fand  statt  in : 

frena  instr.  reichlich  neben  percna-  voll. 

rethjao  Visper.  10,  18  Spiegel;  Westergaard  hat  aus  einer 
Kopenhagener  hs.  erethjao  und  gibt  als  Varianten  raethjao,  raithajao, 
reithjdo.  Spiegel  cominentar  II,  s.  26  sagt:  f  rethi  kann  nur  eine 
neben  form  von  erethe  sein,  was  Jacna  I,  43  mit  den  selben  gegen- 
ständen genannt  vor  kommt  wie  hier  rethi.  Westerg.  list  darum 
auch  erethjao.  Allerdings  ist  rethi  eine  ser  starke  Verkürzung, 
da  die  wurzel,  zu  der  das  wort  gehört,  ar  sein  muß,  doch  ist 
sie  nicht  unmöglich  und  die  Handschriften  beglaubigen  sie1.  Da 
e  lang  ist  (Schleicher  comp.  3  s.  48;  Spiegel  gramm.  s.  25;  Fr. 
Müller  sitzgsber.  d.  Wien.  ak.  XLIII,  1  IT.;  s.  o.  I,  40),  so  be- 
steht, wenn  die  Spiegeische  lesart  die  richtige  ist,  zwischen  rethi 
und  erethe  rechtschaffenheft,  griech.  dQsrrj  das  selbe,  verhältniss 
wie  zwischen  abulg.  brtgü  und  ruß.  bcregil  u.  s.  w. 

rä  aus  urspr.  ar: 

drägistem  am  längsten,  drOtfanh-  länge  neben  daregha-  lang, 

vergl.  skr.  drOghifflia-  (s.  239). 
frßjao  comparat  zu  pouru-,  vergl.  skr.  prajas  (s.  239). 
apers.  U-fratu-  Evyoutijs  mit  guter  furt  versehen ;  der  zweite 
teil  ==  an.  fjördr,  lat,  portus  (Bezzenberger  ztschr.  XXII, 
361,  der  bei  dem  apers.  a  an  *  scriptio  plena1  denkt). 
Auch  vor  r  -f-  consonant  findet  sich  vocaldenung,  welche 
ebenso  zu  erklären  sein  wird  wie  in  artmiiti-  aus  aramati-: 

Der  wurzel  skr.  grabh,  grali  nemen,  welche  auch  in  der 
Restalt  garbh  erscheint  (garbha-),  entspricht  abaktr.  gerew-naiti  — 
ved.  grbhnati,  part.  gerepta-.  Im  causativum  wird  «las  w  durch- 
weg zu  v,  und  da  sich  in  unseren  texten  vor  v  keine  svarabhakti 
findet,  wäre  mit  epenthese  *geurvajciti  zu  erwarten,  statt  dessen  er- 
scheint aber  an  allen  stellen  variantenlos  geurvajeifi  u.  s.  f.  geschriben, 
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so  daß  die  Vermutung  nahe  gelegt  wird,  gerctc-  sei  hier  vor 
eintritt  der  epenthese  zu  *gert>-  und  dann  zu  gewrv-  geworden 
Dis  *gerv-  verhielte  sich  zu  geretv  wie  Ormaiti-:  araniati-,  skr. 
dlrgha-:  abaktr.  daregha-,  polab.  gärd:  ruß.  gorodti,  urslaw.  gärAdk. 
Geradezu  behaupten  läßt  sich  dis  freilich  nicht,  da  man  di? 
Möglichkeit  offen  laßen  muß,  daß  das  eu  in  ghirv-  nur  graphisch 
sei,  d.  h.  daß  *gerv-  zu  *geurv-  geworden,  statt  des  dann  allein 
berechtigten  eu  aber  seiner  Seltenheit  wegen  *)  von  den  abschrei- 
bern  das  üblichere  eu  geschriben  sei. 

Zweifellos  ist  vocaldenung  vor  rj  ein  getreten  in : 
t  für  ja-  der  vierte,  a-khtfür7m  acc.  viermal  zu  sprechen  = 
skr.  turja-,  turfja-.  Auch  im  sanskrit  findet  sich  zwar  türja, 
B-R.  belegen  es  mit  Vop.  7,  43;  Kaga-Tar.  2,  91.  Ak.  3,  4,  16,  92. 
meinen  aber,  es  sei  wol  eine  falsche  form.  Da  es  erst  spät  auf 
taucht,  kann  es  in  keinem  unmittelbaren  zusammenhange  mit 
dem  ab.  tfürja-  stehen,  ist  vilmer,  falls  es  überhaupt  zu  recht 
besteht,  aus  turja-  gerade  so  entstanden  wie  ab.  tfürja-.  Die 
möglichkeit,  daß  ü  hier  contraction  von  va,  seine  länge  al*> 
ursprünglicher  als  die  indische  kürze  sei,  wird  durch  die  constante 
kürze  von  skr.  Uatur-,  Hains,  abaktr.  Jcatura-,  Kathrn-,  Kathnt*. 
got.  fidur-  ab  gewisen ;  dise  zeigen,  daß  nicht  va  zu  ü  und  dann 
zu  u  geworden,  sondern  v  zu  u  vocalisiert  und  a  aus  gefallen  ist 
Wie  tfürja-,  a-lhthfürja-  zu  Kathru-  verhält  sich  bratfürja- 
oheim  zu  dem  in  skr.  bhrdtrvja-,  got.  bröthm-ns  erscheinenden 
bkratru-  (s.  o.  s.  229). 

ähfürja-  von  Ahura  stammend,  vgl.  skr.  asurjä-,  asurd-, 
ava-mirjaite  er  vergehe  3.  sg.  conj.  praes.  zu  *mirjeite  = 
skr.  mrijate  aus  *nür-ja-tt  (s.  o.  s.  245). 

Meiner  herleitung  der  vocaldenung  vor  rv,  rj  aus  der  svara- 
bhakti scheint  der  umstand  entgegen  zu  stehen,  daß  r  vor  v 
und  j  in  unseren  texten  gar  keine  svarabhakti  zeigt.   Für  das 


*)  Der  diphthong  eu,  welchen  Justi  §  44»  und  Schleicher  comp. 's. 36 
hei  der  aufzälung  der  diphthonge  öhergehen.  findet  sich  in  useuru  Jacna 
34,  7,  welches  .Justi  als  acc.  ntr.  eines  singular-dvandva  uü  -f-  uru  auf 
faßt  und  'sele'  erklart.  .Jacna  &2,  16  lautet  der  zugehörige  dativ  usuruje. 
Außerdem  kommt  weder  eu  noch  eu  durch  epenthese  entstanden  vor. 
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feien  der  selben  habe  ich  oben  s.  298  zwei  erklärungen  als  mög- 
lich nach  gewisen,  und  je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  den 
wirklieben  hergang  trifft,  haben  wir  auch  hier  verschidene  ent- 
wickelungsreihen  an  zu  nemen.  Nach  der  zweiten  der  obigen 
erklärungen  war  der  hergang  folgender.  In  alter  zeit  entwickelte 
sich  auch  zwischen  rj,  rv  svarabhakti,  wie  apers.  harava-  — 
skr.  sarvar  zeigt.  Darauf  erwuchsen  aus  dem  stimmtone  der 
Spiranten  die  voeale  i,  u,  welche  die  noch  zimlich  unbestimmten 
vocale  der  svarabhakti  in  sich  absorbierten;  so  findet  sich  apers. 
har  ava-,  welches  auch  als  Vorstufe  von  abaktr.  kaurva-  an  zu 
setzen  ist,  neben  apers.  harava-.  In  den  oben  behandelten  ghir- 
raja-,  füirja-  u.  s.  w.  war  aber,  ehe  diso  i,  u  auf  tauchten,  die  svara- 
bhakti schon  mit  dem  vocale  der  vorhergehenden  silbe  zusammen 
gefloßen :  aus  *geretcaja-,  *fnrnja-  waren  schon  *gervaja-,  *fürja- 
geworden,  welche  nun  durch  die  neu  erwachsenden  parasiten  zu  *gbru~ 
vaja-,  Vürija-  und  mittels  epenthese  zu  ghurvaja-,  füirja-  wurden. 

War  aber,  wie  die  erste  der  s.  298  als  möglich  hingestellten 
erklärungen  voraus  setzt,  der  hergang  der,  daß  z.  b.  furja-  zu- 
nächst zu  Hurija-  wurde,  dann  war  die  nächste  stufe  *türija- 
deren  vocaldenung  ebenfalls  auf  dem  stimmtone  des  r  beruht 
(s.  u.).  In  den  beiden  möglichen  fällen  ist  also  der  stimmton 
des  r  Ursache  der  vocaldenung. 

Übrigens  ist  die  denung  vor  rj  wie  im  sanskrit  nicht  zur 
regel  geworden,  vgl.  nairja-,  naofairja-,  matrjeite  u.  s.  w. 

pasna  ferse  hat  das  in  skr.  pärsni-  erhaltene  r,  welches  die 
vocaldeiHing  hervor  gerufen  hat  (vergl.  nxiQva,  got.  fairzna, 
abulg.  plesna)  verloren.  Ebenso  bämr-,  rjäm,  (jamr-  aus  barcktr-, 
qareiha,  *//arcfar.  (Hübschmann  ein  zoroastr.  lied  70.) 

Endlich  fällt  in  disem  zusammenhange  villeicht  licht  auf 
eine  erscheinung,  für  welche  ich  in  den  grammatiken  keine  er- 
klärung  finde.  Vor  k  und  p  steht  bekanntlich  nie  arc,  ere  son- 
dern dafür  ahr,  ehr.  Man  faßt  dis  bisher  als  eine  aspiration 
des  r  (Justi  §  58;  Spiegel  gramm.  s.  08  f.;  Schleicher  comp.  3 
s.  194).  Dabei  bleibt  erstens  dunkel,  weshalb  die  aspiration 
vor  das  r  tritt,  wärend  alle  übrigen  laute  sie  hinter  sich  nemen, 
Reitens  weshalb  gerade  k,  p,  und  nur  sie  allein,  dise  aspiration 

Schmidt,  vocftllsmiiH.  II.  ;20 
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bewirken,  die  entsprechenden  aspiraten  kh,  f  aber,  von  welchen 
sich  eine  aspirierende  cinwirkung  auf  vorhergehendes  r  vi!  eher 
begriffe,  im  gegenteile  unaspiriertes  rc  vor  sich  haben :  amahrka- 
one  tod,  aber  amcrekhti-  Unsterblichkeit;  kehrpem  acc.,  aber  kerefs 
noin.  körper.  Drittens  befremdet  der  etymologisch  unbegründete 
Vorschlag  von  h  vor  r,  wenn  man  erwägt,  daß  ein  etymologisch  be- 
gründetes /*  vor  r  in  den  Handschriften  nicht  geschriben  wird.  Die 
älteren  handschriften  schreiben  awra,  hazanra,  danra  u.  s.  w.,  nur 
neuere  haben  anhra,  JuizanJira  (Spiegel  beitr.  IV,  305;  Justi  §  51). 
Daraus  geht  hervor,  daß  die  lautfolge  kr  nicht  beliebt  war,  die 
buchstabenfolge  hr  in  vehrka-,  kehrpem  u.  s.  f.  also  etwas  anderes 
bedeuten  muß  als  die  laute  /*  -f-  Nun  findet  sich  der  buch- 
stab  /*  als  rein  graphisches  zeichen  für  die  denung  des  vorher- 
gehenden vocals  im  umbrischen  verwendet,  z.  b.  amprehtu  =  lat. 
ambtto,  podruhpei  =  lat.  utröque,  eh  =  lat.  V.  u.  a.  (Aufrecht 
u.  Kirchhof!  I,  77  f. ;  Corssen  1 2, 15),  ebenso  im  etruskischen  (Lattes 
osservazioni  intorno  alle  epigrafi  etrusche  Fiorentine  del  tipo 
deir  undeeima  bilingue,  Milano  1872  p.  10)  und  ganz  unabhängig 
davon  im  deutschen*),  schon  in  althochdeutscher  zeit  vereinzelt 
(s.  Weinhold  alem.  gr.  s.  199).  In  der  tat  eignet  sich  kein  buchstab 
so  zur  bezeichnung  der  voealdenung  wie  das  /*,  welches  den  leser 
an  weist  hinter  dem  vocal  die  mundhöle  noch  eine  weile  für  die 
ausströmende  luft,  die  dann  unwillkürlich  den  eben  intonierten 
vocal  fort  setzt,  offen  zu  halten.  Vergleicht  man  nun  kehrp-em 
mit  nom.  kerefs  leib  (skr.  krp,  lat.  corpus,  ahd.  href  Fick  38), 
ctehr-paecaiilia-  sternengeschmückt  mit  gtarcbjö  den  Sternen,  mahr- 
kaeka  in  tod  Ja<m,  31,  18  Spiegel  mit  marakaeka,  wie  Wester- 
gaard  an  der  selben  stelle  list,  £0  scheint  ir  verhältniss  ganz 
analog  dem  von  geurvajeiti  zu  gcreicnäiti,  armaiti-  zu  skr.  aramati-. 
Ein  gewisser  unterschid  wird  aber  zwischen  den  durch  eh.  ah 
und  den  durch  e,  a  bezeichneten  längen  bestanden  haben,  sonst 
würden  sie  in  der  schrift  nicht  so  consequent  aus  einander  gehalten 
sein.  Wie  gerade  k  und  p  dazu  kommen  die  svarabhakti  in 
voealdenung  um  zu  setzen,  vermag  ich  nicht  zu  erklären. 


♦)  Die  gleiche  Schreibweise  im  lettischen  ist  wol  deutsches  Ursprung* 
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Endlich  äußert  auch  ein  zwischen  vocalen  stehendes  r  wie 
im  sanskrit  denenden  einfluß  auf  den  vorhergehenden  consonan- 
ten :  vairjcqtüra-  link  =  aQtaxeqoq  (Justi),  s&rahh-  köpf  =  skr. 
piros.  So  kommen  neben  einander  vor  gara-,  gära-  köpf  ;  miri-, 
zairi-  gelb  =  skr.  Jiari- ;  ara-,  ara-  vollkommen  =  skr.  ara-m; 
gtaraQ-Xa,  gtärö  die  steine  =  skr.  star-as,  dariQsg;  tnra-,  türa- 
feind,  Turanier;  ahüiri-  von  Ahura  stammend  =  skr.  muri-  pa- 
tron.  von  asura-,  merkwürdiger  weise  haftet  hier  die  länge  des  u 
an  der  cpenthese,  wo  dise  nicht  ein  tritt,  ist  der  vocal  kurz  ge- 
blieben: gen.  ähuröis. 

In  vareman-  schütz  —  skr.  vdrrnan-  hat  auf  dise  weise  der 
stimmton  des  r  nach  zwei  Seiten  gewirkt  wie  in  skr.  pnlavl  = 
lat.  pelvis,  karava-  =  lat.  corvus  (oben  s.  242). 

Außer  betracht  laße  ich  hier  fälle  wie  pöuru  =  apers.  jxiru, 
skr.  puru;  pömmia  verfilzt,  struppig  =  skr.  partiSa;  pöurva 
pourva  =  skr.  pürva;  möuru  Merv  =  apers.  margu;  ni-vOirjeitf, 
thwörestar  u.  a.,  da  das  zeichen,  welches  man  mit  ö  zu  um- 
schreiben pflegt,  ursprünglich  wol  einen  langen  vocal  bezeichnet 
hat,  in  unseren  texten  aber  nur  einen  kurzen  bezeichnen 
kann  (Fr.  Müller  sitzgsber.  d.  Wien.  ak.  LXX,  69ff.;  Spiegel 
ffiamm.  21  f.). 

VI.  Svarabhakti  und  vocaldenung  im  griechischen. 

1.    Vocaldenung  durch  liquid a. 

Griechische  worte,  in  welchen  sich  vocaldenender  einfluß  des 
r  zeigt,  sind  neuerdings  merfach  behandelt  worden  (Delbrück  in 
Curtius1  Studien  I,  2,  131  ff.;  Brugman  ebenda  IV,  108  ff.; 
Siegismund  ebenda  V,  180  ff.;).  Delbrück  hat  eine  erklärung  der 
einschlägigen  tatsachen  versucht,  welche  Brugman  und  Siegis- 
mund, letzterer  zum  teil  mit  bedenken,  an  erkennen.  Sie  geht 
aus  von  der  anname,  daß  vocaldenung  nur  vor  r  und  zwar  nur 
dann  statt  finde,  wenn  disem  r  noch  ein  consonant  folge,  und  durch 

eine  Schwächung  des  r  in  der  ausspräche  bedingt  sei.  'Als 

üo* 
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erster  laut  einer  doppelconsonanz  kann  der  dauerlaut  nicht  so 
vil  zeit  für  seine  ausspräche  in  anspruch  nemen,  als  wenn  er 
allein  stünde.  Das  ansetzen  und  austönen  wird  nicht  so  deut- 
lich vernommen.  Je  mer  das  ansetzen  des  dauerlautes  zurück  tritt, 
desto  mer  schiebt  sich  naturgemäß  das  ausklingen  des  vorher- 
gehenden vocals  in  die  stelle  des  verschwindenden  ansatzgeräusches. 
der  vocal  wird  länger  vernommen,  oder  nach  dem  technischen 
ausdruck  verlängert.  Indem  nun  der  4änger  gewordene  vocal 
immer  mer  erstarkt,  wird  das  aussprechen  einer  doppelconsonanz 
immer  schwiriger'.  Wo  eine  unursprüngliche  länge  hinter 
r  erscheint,  habe  der  vocal  ursprünglich  vor  r  gestanden,  sei 
in  diser  Stellung  gedent  worden  und  erst  dann  durch  metathesis 
hinter  das  r  getreten. 

Dise  anname  basiert  allein  auf  dem  factum,  daß  im  san- 
skrit  tlrnd-  aus  wz.  far,  pünid-  aus  par  u.  s.  w.  gebildet  werden. 
Sie  birgt  zunächst  in  sich  selbst  eine  schwirigkeit.  Wenn  näm- 
lich z.  b.  an  wz.  tar  das  n  des  suffixes  -na-  tritt,  so  könnte  dis, 
falls  es  überhaupt  auf  die  ausspräche  des  r  einen  schwächenden 
einfluß  übte,  das  r  nur  an  der  stelle  afticieren,  an  welcher  es 
mit  im  in  berürung  tritt,  d.  h.  einzig  und  allein  das  austönen 
des  r  beeinträchtigen.  Wie  aber  auch  das  ansetzen  des  r, 
welches  zwischen  a  und  r,  also  an  einer  stelle,  welche  von  dem 
antretenden  n  gar  nicht  berürt  wird,  durch  den  antritt  des  con- 
sonanten  4  nicht  so  deutlich a  vernembar  werden  soll,  ist  nicht 
ab  zu  sehen.  Verschwindet  das  ansatzgeräusch  nicht,  so  kann 
auch  das  ausklingen  des  vorhergehenden  vocals  sich  nicht  natur- 
gemäß in  seine  stelle  schieben,  der  vocal  also  auch  nicht  länger 
werden.  Dise  ganze  anname,  daß  im  sanskrit  r  durch  antretende 
consonanten  geschwächt  werde,  wird  aber  durch  die  angaben  der 
indischen  gramraatiker  über  die  svarabhakti  (oben  s.  2  f.),  welche 
für  r  vor  folgenden  consonanten  vilmer  eine  besonders  starke 
ausspräche  bezeugen,  als  irrig  erwisen. 

Sehen  wir  nun,  wie  weit  die  Delbrück-Brugmansche  erkiä- 
rung  der  durch  q  bewirkten  vocaldenungen  im  einklange  mit  den 
tatsachen  der  griechischen  lautgeschichte  ist,  so  ergibt  sich, 
daß  ir  alle  widersprechen. 
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• 

1.  X  werden  durch  antretende  consonanten  nicht  geschwächt, 
lenn  in  allen  fällen  der  denung  von  vocal  vor  q,  X  -f  conso- 
tant  ist  der  ursprünglich  folgende  consonant  dem  q,  X  assimiliert, 
I.  h.  von  im  überwältigt  worden.  Das  einschlägige  material 
indet  man  bei  Brugman  stud.  IV,  108  ff.  zusammen  gestellt. 
Seine  erklärung  der  tatsachen  widerlegt  sich  selbst,  z.  b.  nax^ 
>oll  aus  *7iateQ$  auf  folgendem  wege  entstanden  sein:  nategg  : 
TtxTyQg  :  natyQQ  —  naxift,  d.  h.  q  sei  geschwächt,  dadurch  « 
Zedent,  dann  das  ungeschwächte  g  vom  geschwächten  q  assimi- 
liert. Wäre  aber  das  q  wirklich  einmal  geschwächt  worden, 
dann  hätte  es  doch  nicht  das  ungeschwächte  g  überwältigen  kön- 
nen, hätte  im  vilmer  unterligen  und  *natt^g  entstehen  müßen. 
Einen  änlichen  einwand  hatte  ich  schon  oben  I,  113  zumachen. 

2.  Die  vocaldenende  kraft  von  q,  X  ist  nicht  durch  folgende 
consonanten  bedingt,  da  sie  von  einfachem  q,  X  zwischen  vocalen 
geübt  wird.  In  solchen  fällen  kann  an  eine  Schwächung  der 
liquiden  nicht  gedacht  werden.  Beispile  aus  den  arischen  spra- 
chen sind  oben  (s.  241.  307)  gegeben,  griechische  analoga  sind: 

Suffix  -ttjQ-  =  tar-  (s.  241); 
äxr;Qatog  ungemischt:  xegetaafo,  xsqomxo', 
yijQag  aus  dem  in  ytgatog  —  *yfgatf-»o-s  erhaltenen  *yegag 
=*  skr.  gards; 

fA(ÖQov  neben  poqov,  poQia,  (AOQiy  Nicand.  alex.  69,  lat. 
mörum; 

taXivt}  —  lat.  ulna,  got.  aleitia,  skr.  aratni-s,  die  kürze  er- 
halten in  dXi-xQävov  Ar.  pax  443  neben  wXt-xQävov; 
fAtjXov*),  an.  smali  pecus,  ahd.  sniale$  feho,  smalenö^  schmal- 

vih,  kleinvih  (Grimm  gesch.  d.  d.  spr.  33); 
%i\Xia  brett,  an.  (hü ja,  ahd.  dil,  dilla  brett,  fußboden,  ima 
pars  navis,  lit.  tiles  brettchen,  welche  auf  den  boden  des  hand- 


*)  Brugman  stud.  IV,  121  erklärt  es  aus  */u(X-vo-y,  bemerkt  aber  selbst, 
'laß  bei  diser  herleitung  im  attischen  vilmer  */uertoy  zu  erwarten  wäre. 
Der  zusammenbang  mit  fAakloq,  welcben  B.  an  nimmt,  wird  überdis  dureb 
die  vocaldifferenz  beider  ersebwert,  denn  das  »;  von  fifjkoy  ist  nicht  nur 
attisch,  sondern  auch  dorisch,  und  böotiscb  entspricht  /utUor  (Abrens  II, 
153.  |,  ig4),  das  n  ist  also  denung  von  f,  nicht  von  «. 
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kans  gelegt  werden,  um  den  naßen  grund  zu  verdecken,  abulg. 
Mja  fußboden  (Fick  365). 

Ja  sogar  voeale,  welche  überhaupt  erst  aus  dem  stimmtone 
der  liquida  erwachsen  sind,  werden  durch  weiteres  wirken  des 
selben  stimmtones  allmählich  zur  länge: 

cüqvm  neben  ögvetcu,  skr.  rw,  abulg.  rjuti,  lat.  rü-rnor 
(Curtius  no.  523); 

dQvyr)  neben  oQvypog,  lat.  rugire  (Curt.  no.  508),  abulg. 
rygati  igsvy^v,  ructare; 

faipa:  skr.  abaktr.  ram  ruhen,  got.  rimis  ruhe,  lit.  r\mt> 
ruhen  (Curt.  no.  454). 

In  anderen  fällen  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  auf  den 
vocal  folgende  liquida  oder,  wie  Brugman  (stud.  IV,  135,  174) 
an  nimmt,  das  im  ursprünglich  vorauf  gehende  j  die  unursprüng- 
liche  denung  verursacht  hat : 

dor.  toQctvoq,  lesb.  wQavog  und  oQavog  Sapph.  64  B.  Alcae. 
34  B.,  ion.  ovQctvoq  =  skr.  Varuna-s\ 

,iü)Qoi  -  3<p&aXfioi  Hesych.,  ion.  ovQog  Wächter  =  got.  vors 
behutsam;  «pa  Vorsorge  =  ahd.  warn; 

ßtolia  opferkuchen  Hesych.,  ovlai  geschrotene  gerste  zu 
äX4o>  (?  vergl.  syracus.  olßaxoiov  Ahrens  II,  51); 

aicoQa*)  schwebe  neben  äoQtijQ,  naQjjoqog,  dsigw. 

In  ßtoQ&ia  •  ÜQ&ia  Hesych.,  lakon.  inschr.  ßa>Q&Sa,  ßtoqaia 
(Kirchhoft'  Hermes  III,  450):  skr.  üfdhva-  s.  296  ist  die  denung 
sicher  durch  das  voraufgehende  /,  ß  veranlaßt,  da  q  vor  anderen 
consonanten  als  sich  selbst  im  griechischen  niemals  vorhergehen- 
den vocal  verlängert. 

Dabei  laße  ich  solche  worte  ganz  aus  dem  spile,  deren 
kurzer  vocal  vor  liquida  mit  zwei  nachfolgenden  kurzen  silben 
im  epos  unter  der  arsis  erscheint.    Unsere  texte  schreiben  zwar 


*)  Das  «»  erklärt  Brugman  stud.  IV,  145  aus  *t(<r\foQ(t  mit  zwischen 
geschobenem  »,  ich  ziehe  die  anname  vor,  daß  aus  *((<tßoQtt  *«/<jrf  op«  ent- 
standen sei,  indem  sich  aus  dem  a  ein  «  entwickelte  wie  in  den  inschrifl- 
lichen  nttQfiaxriia^  (larijxora,  imnixivaatv,  Btutnulot  (s.  o.  I,  112),  da  mir 
nicht  warscheinlich  ist,  daß  *  sich  vor  dem  im  klangfremden  f  ent- 
wickelt habe. 
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in  disen  fällen  den  gehobenen  vocal  als  länge:  psiXavt  novrot 
aber  piXava  tQfjx^v  ts  fiiyav  tey  vi{>f]Q€<piog  aber  t5^€^c<y^, 
novZvpoTeiQt]  aber  noXvntvteog,  siXdxwog  aber  Hary,  da  solche 
scheinbare  oder  wirkliche  denungen  jedoch  nicht  allein  an  folgende 
liquida  gebunden  sind,  außerdem  fraglich  ist,  ob  sie  in  der  ge- 
sprochenen spräche  je  bestanden  haben  (s.  Leskien  stud.  II,  72), 
so  kommen  sie  hier  nicht  in  betracht.  Die  worte,  in  welchen 
vocaldenung  vor  ^,  X,  denen  andere  consonanten  assimiliert  sind, 
ein  getreten  ist,  hat  Brugman  stud.  IV,  115  ff.  verzeichnet. 

3.  Die  vocaldenende  kraft  des  q,  X  erstreckt  sich  nicht  nur 
auf  vorhergehende,  sondern  auch  auf  folgende  vocale.  Betrachten 
wir  die  sogenannten  eingeschobenen  vocale  (Walter  ztschr.  XI, 
428  ff.  XII,  375  ff.  401  fl. ;  Curtius  3  s.  679  ff.),  d.  h.  die  durch  eman- 
cipation  des  stimmtones  von  liquiden  und  nasalen,  durch  svara- 
bbakti,  entstandenen,  so  findet  sich,  daß  dise  secundären  gebilde 
wie  in  den  bisher  behandelten  sprachen  meist  kurz  gebliben 
sind.  Lang  sind  sie  nur  selten,  und  zwar  in  einem  falle  vor  v\ 
(fxyvintto  neben  axvmog  Lobeck  path.  el.  I,  432,  in  welchem 
sich  die  länge  aus  der  natur  des  nasals  erklärt  (s.  o.  I,  113.39). 
Alle  übrigen  parasitischen  langen  vocale  stehen  hinter  X: 
axdolyog  neben  axctQtpiov.  xaQtpog;  agfau,  dgcoyog  neben  doxivo; 
dXo)(f6g  weiß  =  äX<pogy  albus;  xoXwvog  hügel,  lat.  Collis  aus 
*colnis,  lit.  kälnas  berg;  iQO)dt6g  neben  ardca.  Ursprünglich 
mäßen  auch  dise  aus  dem  stimmtone  des  q  erwachsenen  parasiten 
kurz  gewesen  sein  wie  alle  übrigen  bisher  besprochenen.  Als 
sie  sich  aber  einmal  zu  vollen  vocalen  individualisiert  hatten, 
wurden  sie  unter  dem  fortwärend  auf  sie  weiter  einwirkenden 
stimmtone  des  q  sogar  zu  längen  verstärkt.  Genau  ebenso  ent- 
wickelte sich  aus  dem  indischen  intensivstamme  nartirt-  zunächst 
narinrt-  und  weiter  mrlnrt-,  jxilava-  spreu  aus  *}>alva-  =  preuß. 
pelwo  (s.  o.  s.  243),  im  altbaktrischen  *atar  zu  atare  und  weiter 
atare  (s.  302).  Die  absolute  Unmöglichkeit  z.  b.  das  r  von  crx«- 
q'Hfog  vor  dem  q  entstehen  zu  laßen  und  dabei  noch  ein  grie- 
chisches wort  zu  behalten,  beweist  unwiderleglich,  daß  vocal- 
längen  aus  kürzen  auch  hinter  q  entstehen  können.  Ein  ganz 
analoger  Vorgang  zeigt  sich  bei     welches  ebenfalls  sowol  vorauf- 
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gehende  wie  folgende  vocale  verlängert,  z.  b.  ei'(a9a<  ecoOa  au? 
*öe-oj:oÖ-ct  u.  a.  (Brugman  stud.  IV,  135.  170  ff.).  In  beiden 
fällen  erhält  der  vocal  ans  dem  stimmtone  der  vorhergehenden 
spirans  oder  liquida  Verstärkung,  wie  sich  Im  cinzeluen  nach 
weisen  läßt. 

4.  Bisher  ist  noch  kein  einziges  wort  aus  dem  griechischen 
bei  gebracht  worden,  in  welchem  kurzer  vocal  durch  folgende 
2,  X  -f  consonant  gedent  erscheint.    Allerdings  findet  sich  vil- 
fach  langer  vocal  -f      X  an  stelle  von  ursprünglich  kurzem 
vocale  -\-  q,  X  -\-  consonant  (ncttt'iQ  =  *7icctsqs).    Da  jedoch 
in  Brugmans  erklärung  diser   tatsache  schon  ein  feler  nach 
gewisen  ist,  darf  man  wol  fragen,  ob  die  von  im  angesetzte 
Stufenfolge  naxt^g  :  naiygg  :  nat^u  =  naxtjq  nicht  noch  einen 
anderen  enthält,  und  ob  nicht  vilmer  die  entwickelung  von  na%t{»g: 
nattQQ  :  natfa  und  in  allen  anderen  fällen  entsprechend  an 
zu  nemen  ist.    Wärend  Brugmans  reihe  der  griechischen  laut- 
geschichte  widerspricht,  ist  die  hier  vorgeschlagene  für  eine 
ganze  auzal  von  Worten  durch  alle  stufen  hindurch  zu  belegen, 
z.  b.  lat.  dorsum  :  aeol.  diQga  :  dor.  StjQct,  Um.  dttQq ;  skr.  rsabhor  : 
aeol.  *E()Qct(f  S:(atag  :  ion.  EiQccifu/ytqg;  *sipaX(Sct  :  aeol.  eiJ>aXXa : 
dor.  tipäXa,  att.  tip/jXa  u.  a.  (s.  Brugmans  Sammlung).    Und  so 
scheint  mir  zur  genüge  erwisen,  daß  in  solchen  fällen  die  vocal- 
denung erst  ein  getreten  ist,  nachdem  e,  X  sich  den  folgenden 
consonanten  assimiliert  hatten. 

Es  hat  sich  also  ergeben,  daß  vocaldenung  vor  q,  l  nur 
dann  ein  getreten  ist,  wenn  sie  einfach  oder  verdoppelt  keinen 
consonanten  hinter  sich  haben.  Wenn  nun  Delbrück-Brugman, 
z.  b.  um  den  langen  vocal  von  xQt&q  zu  erklären,  an  nemen, 
*xi()#i7  sei  zu  *x<^  gedent,  dann  zu  xQi&rj  um  gestellt,  so 
wird  diser  anname  durch  obige  tatsache  geradezu  widersprochen. 
Wir  haben  also  nach  einer  anderen  erklärung  der  in  rede  stehenden 
erscheinungen  zu  suchen  und  erhalten  sie  durch  den  stiinmton 
der  liquiden  an  die  band  gegeben. 

Diser  stimmton  entwickelt  sich  zum  selbständigen  vocal  vor 
den  liquiden,  sowol  wenn  ein  consonant  vorher  geht,  als  wenn 
sie  allein  im  anlaute  stehen.  Hinter  consonanten :  niXayog :  nldC», 
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X«Xtt£«  :  grando,  abulg.    urslaw.  gradü,  dayxoXov  :  JayxXtj 
(s.  Curtius  g.  e.  3  s.  261.  180.  568),  xtXadog  :  skr.  krad,  krand 
(Fick  2  48),  ßdgayxog  »  (jgdyxog  (Curtius  s.  680),  aeol.  fiitsQQog 
aus  *(At%%Qjog  :  (AiiQiog  (Ahrens  I,  55),  *6/^a^o-,  *oixtiqo-,  von 
denen  ix&aiQ*»,  oixugfiog,  oixiiqw  (so,  nicht  oixitigay  ist  die 
alte  berechtigte  Schreibung,  s.  Kirchhoff  monatsber.  d.  Berliner 
akad.  1872,  237  ff.)  zeugen,  aus  ix&Qog,  olxtgog.  Eine  Wirkung 
der  nicht  zu  vollem,  metrisch  in  rechnung  zu  ziehendem  vocale 
erstarkten  svarabhakti  ist  es,  wenn  momentane  consonanten  mit 
folgender  liquida  keine  position  bilden.    In  disem  falle  ligt  eben 
keine  doppelconsonanz  vor,  beide  consonanten  sind  durch  den 
metrisch  noch  irrationalen  schwachen  vocalklang  von  einander 
schon'so  weit  getrennt,  daß  nur  noch  der  erste  zur  vorhergehenden 
silbe  gerechnet  werden  kann.    Die  beispile  für  die  entfaltung 
des  stimmtons  im  anlaute  sind  bekannt  genug:  dXtiqta  wz.  Up, 
iqv&Qoq  :  skr.  nidhiru-s  u.  a.  Curtius  g.  e.  3  s.  676  f.  Stieß 
der  überschwellende  stimmten  der  liquida  auf  einen  vocal,  so 
Hoß  er  mit  im  in  dessen  länge  zusammen,  so  erklären  sich  die 
längen  der  oben  genannten  -tijq-,  dxfjgatog,  yfjQag,  (juagov,  otttvq, 
/i^ov,  ttjXia  u.  a.  vergl.  s.  242.    Verdoppelte  liquidae  hatten 
natürlich  einen  stärkeren  stimmton  als  einfache,  daher  haben 
X,  denen  andere  consonanten  assimiliert  sind,  häutiger  als  die 
einfachen  g,  X  vocaldenung  bewirkt.  Indem  das  vocalische  element 
das  übergewicht  erlangte,  wurde  das  consonantische  herab  gedrückt, 
qq,  XX  zu  (>,  X  vereinfacht 

Weit  häutiger  trat  die  svarabhakti  hinter  der  liquida  ein, 
wie  in  den  bisher  betrachteten  sprachen:  oQoyvta  :  dgyvtd,  dXe~ 
ysivog  :  dXyenog  u.  s.  w.  (Curtius  g.  e.  8  s.  680  ff  ).  Ja  der 
aus  dem  stimmtone  der  liquida  erwachsene  kurze  vocal  unterligt 
dann  noch  weiterer  einwirkung  eben  diser  liquida  und  erwächst 
so  zur  länge  in  axdqltfog  und  den  anderen  eben  erwähnten; 
ipqXayäv  palparu  (Walter  ztschr.  XII,  407)  gibt  ein  beispil 
des  nach  zwei  Seiten  hin  wirkenden  stimmtones  der  liquida,  vergl. 
skr.  palavT  =  pelvis,  karava-  =  corvus,  abaktr.  vareman-  =  skr. 
varman-  (s.  242.  307). 

Benfey  (or.  occ.  III,  29)  hat  den  Zusammenhang  an  gedeutet, 
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in  welchem  die  bei  den  liquiden  ser  häufige  metathesis  mit  der 
svarabhakti  steht,  indem  er  skr.  tras  und  die  in  lat.  terreo  ent- 
haltene wurzelform  ters  durch  das  vedische  tarasantJ  vermittelt 
und  an  nimmt,  daß  jede  metathesis  der  liquida  auf  alter  svara- 
bhakti beruht.  Siegismund  (de  metathesi  graeca  stud.  V,  131 
.  schließt  sich  diser  ansieht  mit  recht  an.  Gewönlich  geschiht  nun 
die  metathesis  one  quantitätswechsel,  indem  der  eine  der  beiden 
vocale  wider  auf  gegeben  wurde  &äQdo$  :  *&aQa<fos  :  &Qacoc 
u.  s.  w.,  man  sehe  die  fleißigen  Sammlungen  Siegismunds.  In 
einigen  fällen  aber  erscheint  metathesis  mit  vocalverlängerung 
verbunden  und  zwar  so,  daß  der  lange  vocal  dann  stäts  hinter 
der  liquida  steht.   Nun  betrachte  man  das  verhältniss  von: 

tctQXt'l  Hesych.  :taQctxij,'ccc()a(f(f(o  :  titQfi%a,  &qä<Sd(a}  TQä%vq*)\ 
(ftoQwiu:  aeol.  i<tr6(>ot#»  Ioann.  gramm. 245b:  ^(rr^wrai**): 
wz.  %aX  :  xdXä-nev&tjs,  täXä-ffQtov :  TXy-na&fa  xXtj-Svpoc; 

tfXa-(Aü)v-  subst,,  xXfj-fiov-  adj  ;  taXaöiyQcov,  dor.  rXd- 

ai(f  Q(av  Hesych.  Lobeck  path.  el  I,  221 ; 
nXt#Qov:  n£Xe&QOv :  nXij&Qov,  wz.  par  füllen  (Curtius  no.  366); 
xiqßag  :  xoQvtptj,  xoQVfißog  :  xQoaßvXoq  (Walter  ztschr.  XII. 

401;  Curt.  3  s.  480;  Siegism.  V,  182);  xQtoßvXog  =  an. 

hmrfill. 

got.  hvaimei  schädel,  ahd.  hirni  ntr.  hirn,  lat.  cemuus  kopf- 
über :  x6Qari%a&  (xoXviißtjacu,  xtßHftijaai,  Hesych.),  xccQywv, 
xaQävog  mit  gedenter  svarabhakti  (s.31 1):  x^dva  *  xeyaXy  Hesych., 
xQäviov,  Y.(jurt'£(u  ini  xe(fctXijv  a7TOQQTipa&  Hesych.  (Buggestud. 
IV,  342);  xioxQava,  ix  tov  xtoxctQceva  xatd  övyxontjv,  wg  dnö 

*)  Curtius  verbuni  317  leitet  uequaato  mittels  dynmvhs  eines.  «  au« 
ftQÄaaa),  dis  verbietet  schon  das  #  des  letzteren,  welches  erst  durch  q  au> 
dem  t  von  ra^daato  entstanden  ist,  ferner  verbietet  es  die  Quantität  von 
r«p«/if,  welches,  wenn  Curtius'  erklärung  richtig  wäre,  nur  *&«(>äxij  lauteu 
könnte.  Schon  die  alten  erklärten  &quithv  xtn«  avyxonrjv  aus  i«^(frrf«r. 
ebenso  Buttmann  ausf.  sprach).  II  1  §110  anm.  IG,  Loheck  path.  el.  I,  219. 
Kühner  I  *  s.  578.  Lobeck  faßt  den  Vorgang  als  syncope  transpositiva. 
quae  detrimentum  produetione  sequentis  [vocalis]  compensat  sive  ea  perse 
longa  est  sive  produetionis  capax  (p.  221). 

**)  Ahrens  dial.  I,  149  hält  das  zweite  o  in  itrogotai  für  gleichartig  mit 
dein  von  AfqJoT«». 
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xov  xuQctvog  xqdvog  Et.  magn.  514,  52.  xQyvy,  welches  Curtius 
no.  38  zu  den  obigen  Worten  stellt,  hat  v  aus  vv,  in  welchem 
ein  folgender  consonant  assimiliert  ist,  vergl.  lesb.  xqdvva  (Ahrens 
I,  59),  hom.  xqovvog. 

got.  vaurts  :  gddi%  zweig  (Gerland  ztschr.  X,  452  f. ;  Curt. 
no.  515),  die  svarabhakti  ligt  in  dem  wurzelverwanten  oqoda^vog 
vor ;  in  jtodapvog,  öädapvog  schwand  der  wurzelvocal,  in  £ad?£ 
floß  er  mit  der  svarabhakti  zusammen;  über  lat.  radix  s.  u. 

Das  selbe  verhältniss  wie  zwischen  %alä-  und  xty-  besteht 
zwischen  äQ&aaw  (das  zweite  a  kurz  nach  Herodian  II,  p.  14, 1 
Lentz)  und  fätiaco  IL  J,  571 ;  Hesych.  erklärt  nQoaaqaaaopGvov 
durch  nQoifQrja<r6tA€vov,  an  der  identität  beider  worte  kann  also 
kein  zweifei  sein.  Lobeck  path.  el.  I,  4  t  hält  'äQ&aaa  für  ent- 
standen aus  fäoao);  die  quantität  widerspricht.  Weitere  ver- 
wante  vermag  ich  nicht  nach  zu  weisen. 

ßXä%,  gen.  ßXäxog  schlaff,  weichlich,  feig  und  ßlwQog,  ä'ßly- 
X$6g  pflegt  man  nach  dem  vorgange  von  Et.  Orion,  p.  33,  19, 
Et.  magn.  p.  199,  1  mit  paXaxog  zu  verbinden  (Lobeck  path. 
el.  I,  220;  Curt.  no.  457;  Fick  149;  Siegismund  stud.  V,  165). 
Die  länge  des  a  von  ßXa%  ist  merfach  bezeugt,  Herodian  ed. 
Lentz  I  524,  28;  II  9,  1.  630,  2.  Da  nun  ftaXaxog  aus  paXxog 
(Hesych.)  entstanden  ist,  so  gäbe  dis  die  entwickelungsreihe  paXxog : 
(taXaxög  :  ßXax-g.  Sie  ist  jedoch  nichts  weniger  als  sicher,  da 
ßXa% ,  ßXyxQog  villeicht  ganz  andere  verwante  haben,  nämlich  lat. 
flaccus,  lit.  blükti  schlaff,  welk  werden,  ruß.  blehnutt  verwelken; 
entscheidung  unmöglich. 

Es  ligt  auf  der  hand.  daß  dise  formen  sich  zu  eiuander  ver- 
halten wie  lit.  ghrdas  :  urslaw.  gdrädü,  ruß.  gorodü  :  ab.  gradU, 
lit.  jnlnas  :  abaktr.  perena-  :  frbw,.  Demnach  sind  Itouaaco, 
t'aroioiat  u.  s.  f.  zusammen  gezogen  aus  tagdaato,  tciÖQoiat 
u.  s.  w.*),  wie  zwei  etymologisch  berechtigte  durch  eine  liquida 
getrennte  vocale  zusammen  gefloßen  sind  in: 

*)  Natflrlich  ist  das  nicht  so  zu  verstehen,  ajs  oh  ich  das  ta  in  xQtoßvios 
als  zusamnienziehung  der  in  xo^vy  >\  erscheinenden  o  und  v  betrachtete, 
sondern  XQtißvkoq  ist  aus  *xoqoßvkos  entstanden,  in  *xogo<f  t]  aher  das  zweite 
•  später  zu  v  geworden.   Ebenso  ist  für  #«<f»|  als  rorstufe  *faQttd^  au 


Digitizedift  Google 


316  VI.  Svarabhakti  und  vocaldenung  im  griechischen. 


dor.  iBVQwxovta  aus  *ieroQt]xovia  (Ahrens  II,  280); 
nXd&ta  nahe  mich  clor.  trag,  aus  nelä&w,  weitergebildet 
aus  ntläw; 

YQtjvg  hoin.  aus  *YtQctptg,  ion.  yQtjtog,  YQyttj  aus  *yt(>uftoc 
(Legerlotz  ztschr.  X,  376): 

ÜQävog  sitz,  &(Mjw$  fußbank  :  skr.  dharuna-m  (aus  dharana- 
s.  263)  grundlage,  unterläge,  stütze; 

yn  /  dtfxvov  aus  *xctQa~d€fLvov,  dessen  zweiter  vocal  entweder 
etymologisch  berechtigt  oder  durch  svarabhakti  entstanden  ist,  je 
nachdem  xa<w  oder  xuq  der  erste  teil  der  Zusammensetzung  ist 

Der  lange  vocal  in  noXvQQtjvsg  II.  /,  154.  296,  nom.  sg. 
nokvQQtjvog  Od.  257  {^v  =  fQtjv)  gegenüber  a^vtg  (aus 
ßctQvtg  L.  Meyer  ztschr.  XV,  3;  Curt.  no.  496)  ist  sicher  aus  zwei 
kürzen  zusammen  getloßen,  nur  läßt  sich  nicht  entscheiden,  ob 
deren  zweite  der  in  ai>vtg  geschwundene  ursprüngliche  vocal  des 
suffixes  (skr.  ur-ava-s)  oder  eine  in  ä$v-  später  entwickelte 
svarabhakti  war.  Curtius  (g.  c.  1  s.  680)  verzeichnet  d^yo- 
(ioaxog,  aQtvo-ßoaxog,  tQQtjvo-ßoaxog  unter  den  beispilen  von 
vocaleiuschub;  die  Schreibung  (xqsvo-  findet  sich  nur  in  einer 
hesychischen  an  falscher  stelle  (hinter  dgtmv)  eingeschobenen 
glosse,  nur  dgtjvo-  und  iQQqvo-fioöxog  sind  bewärt,  letzteres  durch 
Hesych.,  Phot.  17,  7,  Et.  m.  p.  377,22,  Eustath.  z.  IL  p.  799,  35 
ersteres  nur  durch  Hesych.  Eustath.  a.  a.  o.  bezeugt.  tQgyvo-  ist 
deutlich  aus  *6-j:q^o-  entstanden,  enthält  also  den  selben  stamm 
wie  7iolvQQrjvog,  ctQtjpo-  aber  unterligt  dem  verdachte  aus  iqQtjvo- 
und  d(jvo-  contaminiert  zu  sein. 

ÖQvg  aus  *d«(it>c,  vergl.  makedon.  ddgvUog  '  q  ögvg  Hesych., 
dogv,  skr.  dam  aus  *daru  (s.  241),  air.  daur,  anord.  tyrr,  lit. 
derva,  ruß.  derevo  (s.  75).  Diso  herleitung  überhebt  uns  der 
annamc,  daß  das  v  von  öqvc  nur  durch  die  analogic  von  /t»rc, 
vc  gedent  sei.  Es  versteht  sich,  daß  v  nicht  aus  einem  rein 
gehaltenen  a  mit  nachfolgendem  v  entstanden  ist,  sondern  der 

zu  setzen,  da  die  svarabhakti,  welche  im  slawischen  und  oskischen  stits, 
in  anderen  sprachen  größtenteils,  dem  vor  der  liquida  stehenden  vooale 
gleich  ist,  im  urgriec bischen  wol  durchweg  ebenso  beschaffen  gewesen  ist, 
vergl.  dQaxyrn  wQovoi,  iftQiyrj  u.  a.  in  Curtius'  Sammlung  über  vocaleinschub. 
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in  der  ersten  silbe  schwach  werdende  vocal  wurde  in  seiner  klang- 
farbe  vom  nachfolgenden  v  ganz  überwältigt,  so  daß  er  mit  disem 
in  dessen  länge  zusammen  floß;  sehen  wir  doch  auch  in  ööqv 
das  alte  a  schon  auf  dem  wege  nach  v  hin. 

Siegismund  stud.  V,  201  macht  gegen  Mehlhoru  gr.  gr.  s.  77 
und  Kühner  gr.  I  2,  578,  welche  xtxQäxa,  dor.  ntnXäfiai  und 
andere  im  verfolg  zu  behandelnde  aus  *xsxeQaxa,  *x*xf)saxa  u.  s.  w. 
her  leiten,  den  einwand,  daß  aus  *7ie7ifeaf*ai  im  dorischen  nicht 
hätte  ninläficu  werden  können.  Diser  einwand  würde  unter  den 
eben  gegebenen  beispilen  die  herleitung  von  dor.  nXaüa),  y^afg 
aus  nska&ta,  ^yeqaftq  treffen.  Allerdings  wird  im  dorischen  sa 
zu  tj  contrahiert  z.  b.  xQictg  zu  xQtjq  (Ahrens  193).  Hier  über- 
tönt die  klangfarbe  des  e  völlig  die  des  nachfolgenden  a,  so  daß 
das  contractionsproduct  die  färbe  des  e  an  nimmt.  Eine  solche 
herrschaft  über  seine  Umgebung  konnte  nur  ein  ganz  ungeschwächtes 
e  gewinnen.  Das  e  in  neXai>(a  war  aber  zu  der  zeit,  als  es  von 
seiner  alten  stelle  wich  und  durch  die  liquida  hindurch  floß, 
kein  reiner  ungeschwächter  vocal  mer,  sonst  wäre  es  eben  an 
seiner  stelle  gebliben,  es  war  vilmer  schon  zu  einem  irrationalen 
vocale  geworden,  dessen  klangfarbe,  wenn  er  auf  einen  anderen 
stärkeren  stieß  und  mit  disem  zusammen  gezogen  wurde,  nicht 
mer  bestimmend  auf  die  färbe  des  contractionsproductes  ein 
wirken  konnte,  sondern  von  dem  nachfolgenden  ungeschwächten 
vocale  ganz  übertönt  wurde  *). 

Ebenso  wie  die  bisher  behandelten  erklären  sich  dann  auch 

*)  Siegismund  fflrt  die  glosse  ftnkirjrog  '  änQoanikaaioq  Hesyeh.  in  die 
discussion  ein.  Dise  glosse  steht  ungehörig  unmittelbar  hinter  unknov  statt 
uninittelhar  vor  dein  selben  und  ist  daher  von  M.  Schmidt  mit  einein  stei  n 
verselien.  Warum  sie  allein  und  nicht  auch  sammtliche  zehn  folgende, 
deren  reihenl'olge  auch  verkert  ist?  Siegismund  hält  die  glosse  lur  verderbt, 
weil  nfkao),  aor.  inikttGGct  von  nikug  ab  geleitet  seien  und  das  zu  erwartende 
<r  in  itnkhjtos,  feie.  Diser  einwand  ist  nicht  von  bedeutung,  vergl.  ntka^iu. 
Aber  die  quantitat  und  qualität  des  zweiten  vocals  muß  zweifei  an  der 
richtigkeit  der  glosse  hervor  rufen.  Nach  analogie  von  ntkufcn  kann  man 
nur  tlntküioq  und  daraus  etwa  dnkfarog  als  Vorstufe  von  unktjrot  erwarten. 
unkt >,  oh  macht  ganz  den  eindruck  als  sei  es  nach  irriger  grammatischer 
theorie  aus  ünknio<;  'zerdent1,  ein  künstlicher  ionismus,  und  ist  daher  nicht 
geeignet  als  argument  für  unsere  ansieht  verwant  zu  werden.  Wir  bedürfen 
seiner  auch  gar  nicht. 
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die  vocallängen,  neben  welchen  keine  formen  mit  svarabhakti  mer 
erhalten  sind: 

xQtjTrig,  lit.  ktirpr  schuh,  lat.  carpisculm  art  schuhe  (Fick  348). 

xQuimop  sichel  zu  xctQnog,  carpcre,  lit.  kerpü  schneide  ab. 
skr.  hrpana-s  schwert,  krpani  schere  (Curt,  no.  42,  Brugman  stud. 
IV,  111);  genau  entspricht  lett.  zirpe  sichel. 

ytaip  biegsame  rute  (GnaGafiyv  faumctg  %t  Xvyovg  r*,  ntlcpa 
nle^äfJKPog  Od.  x,  166),  gwnäg'  eidog  (pvrov  ipavnadovg  Hesych., 
lit.  virbas  birkenrute,  urslaw.  *v1rba  weide;  vergl.  unten  (>iip. 

TQtoyly  loch,  hole,  got.  thairkö  loch,  ahd.  durchü,  durihhil 
mhd.  dürkel  durchlöchert,  ruß.  terzatt,  torgatX  zerreißen,  skr. 
tarh  zermalmen,  lat,  trOgtUa  s.  u.,  die  europäischen  sprachen 
haben  g  wie  in  iyw,  ptycig,  y*.  | 

YQoa&vXog  hole  Hesych.,  abaktr.  gcredJxi-  hole,  skv.grha-  haus, 
got.  gards,  abulg.  gradti  (Fick  61,  Siegismund  stud.  V,  182). 

ßXw&Qoc  groß,  schlank,  wz.  vardh  s.  o.  296  (Legerlotz  ztschr. 
VIII,  453,  Curt.  no.  658,  Siegism.  a.  a.  o.). 

Xyvog  =  vellus  (Fick  490),  vergl.  lit.  vilna,  urslaw.  *rflm 
(s.  20),  got.  vutla,  skr.  Ürnä  wolle. 

xXioQÖg  kann  aus  %Xoaq6g  entstanden  sein,  das  von  Fröhde 
(ztschr.  XXII,  250)  dazu  gestellte  lat.  lürirdus  macht  jedoch  war- 
scheinlicher,  daß  beiden  ein  *%oX-qq-  zu  gründe  lige. 

Villeicht  ist  xtttaq-  in  Zusammensetzungen  (=  skr.  tiatur-, 
got.  fidur-,  lit.  ketur-)  zunächst  zu  ret^a-  geworden,  dann  erklärt 
sich  das  vereinzelte  tstqcIxvxXoi  Od.  #,  242;  dis  ä  verkürzte  sich 
dann  wie  die  I,  121  behandelten ;  schon  bei  Homer  findet  sich 
außer  der  genannten  stelle  durchweg  tetQa-,  xstq&xvxXqv  IL  .0,324. 

In  ngwi,  nqmog,  nQMtjv  a  skr.  parva-,  pürvja-,  abaktr. 
paourva-,  paourvja-,  urslaw.  plrvyj  der  erste  und  in 

tqo)(o  —  skr.  türvümi  überwältige  (s.  267)  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  die  vocalverlängerung  durch  das  auf  a>  einst  folgende 
j:  bewirkt  (vgl.  ßaaäijog)  oder  aus  contraction  mit  der  svarabhakti 
erwachsen  ist. 

Für  die  worte  —  es  sind  namentlich  verbalforraen  — ,  welche 
von  wurzeln  mit  auslautendem  q,  X  gebildet  den  vocal  hinter  der 
liquida  haben,  ist  im  einzelnen  nicht  immer  leicht  zu  entscheiden 
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ob  diser  vocal  der  alte  wurzelvocal  oder  ein  neu  angetretenes 
Stammbildungselement  sei.  Die  bisherigen  bearbeiter  dises  gegen- 
ständes, auch  die  neusten  Kühner  gr.  1 2  s.  577  f.  und  Siegis- 
mund  stud.  V,  195  ff.,  haben  keine  objectiven  kriterien  zu  finden 
gesucht,  welche  entscheiden,  ob  der  im  wurzelauslaute  erscheinende 
vocal  der  alte  wurzelvocal  oder  ein  suffix  ist,  sie  haben  vilmer 
ganz  subjectiv  die  eine  oder  die  andere  anname  vor  gezogen. 
Dabei  ist  auch  die  vocalquantität  und  -qualität  nicht  überall  hin- 
länglich berücksichtigt  und  erklärt.  Sehen  wir,  was  die  einzelnen 
fälle  zu  irer  beurteilung  selbst  an  die  hand  geben.   Sicher  ist 
der  lange  vocal  hinter  der  liquida  als  summe  des  wurzelvocals 
und  der  svarabhakti  zu  betrachten  wenn  folgende  zwei  bedin- 
gungen  bei  im  zu  treffen:  1)  daß  er  die  selbe  qualität  wie  der 
wurzelvocal-  hat  und  2)  daß  er  nur  da  ein  tritt,  wo  sich  die  svara- 
bhakti entwickeln  kann,  d.  h.  vor  folgendem  consonanten.  Die 
oben  erwähnten  aeol.  bOzoQoiai,  hom.  TctXa7Tfv&fa  TcdaaiyQwv 
im  verhältniss  zu  tatycoTcu,  tXqnaöyg,  tXüoiyQcov,  weisen  hier 
den  weg  für  die  erklärung.  Beide  bedingungen  treffen  zu  in : 

0%QtoVVVfJM,  GtQCoGa,  tGi(jo)(Ti<,  t(jr(j(o<ua,  taiod)tif^\  htitQta- 

&tp>,  atQtotog  :  atoQvvpi,  wz.  star; 
&Qto<fx(a*),d'Q(ioG(i6$:x>6QvvfMxi,  i&oQov  (wz.  dhar?  Fick  105); 
Tftifouuat.  7i6ttq(Oto,  nenquifjtBVoqi  inQoaGB  Suid. :  tioqsIv,  lat. 

por-tio  Curtius  no.  376; 
(iißoioaxü).  [ioüjcroijui.  ßißqoaxa,  ßtßQcopat,  ßeßQOü&oig,  ißqth- ' 

ßqmrog  :  ßogä,  ßoQog,  wz.  gar  Curtius  no.  643; 
ßktoGxo),  fjkifißloixa,  eßXw  Hesych. :  fioXovpcti,  ipolov; 
itQfjG6(jtsvog(x^€Q$a6fievog,  &eQfjtav^ijGofievog  Hesych.)  :  &sq<so- 

fABvog  (x>€Qf*uv^tja6fievog  Hesych.)  Lobeck  path.  el.  1, 236. 

Bei  anderen  verben  ist  der  vocal  der  wurzel  in  der  meta- 
these  zwar  qualitativ  der  selbe,  erscheint  aber  auch  vor  vocalen 
und  nicht  überall  als  länge: 

*)  &()({)<rx<ü  (Usener  neue  jarb.  f.  phil.  91,  245  f.)  ist  entweder  nur  einer 
durch  tvQiaxu),  inavQicxofna  u.  a.  irre  geleiteten  grammatischen  doctrin 
entsprungen  oder  sein  »  ist,  falls  es  wirklich  wie  in  den  aeol.  9vai<sxu>) 
{ttfAvai<fxa>  (Ahrens  I,  96)  einmal  gesprochen  worden  ist,  aus  dem  tf  er- 
wachsen (s.  o.  1,  112.  II,  310  anm.);  anders  Curtius  verbum  271. 
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i/jyroc,  tMjäopa^  l%h\v\  dor.  iXuaopat,  ttXi?vy  ver- 

kürzt: Horn.  3.  pl.  fcr/«i%  ttuäntv,  itrXüOi,  vor  vocal: 
%XaUv:  wz.  T«A:r«^«c.r«X«oc,T«^«^ior  u.  a.  Curt.  no.  230: 

änotixkiivai  verdorren  Ar.  vesp.  160,  JnoGxXairj  Hesych. 
von  der  wurzelform  axuX,  welche  in  öxuXXovöt  Aristot. 
mirab.  ausc.  91,  aor.  1  GxyXttt  II.  W,  191,  ttiGxfXTj  Nie. 
ther.  694  vor  ligt.  Dagegen  fürt  das  perf.  taxXqxa«  wie 
Epichanns  i%eaxXyx6teQ  und  Pindars  axXyQoc  (Ahrens  II. 
146.  351)  beweisen,  auf  axtX  in  GxiXXofiai  zurück. 

Hier  wird  sich  zunächst  in  der  Stellung  vor  consonanten 
die  svarabhakti  und  aus  diser  der  lange  vocal  mit  mctathesi> 
entwickelt  haben,  z.  b.  *re-*«A-x«  :  *vt-taXa-xit  :  %l-%Xrrxa  (wie 
TaXansritrjs  :  rX^ru^^g).  Nun  ward  die  wurzel  in  die  analogie 
der  ursprünglich  vocalisch  auslautenden  gezogen,  und  wie  neben 
tatfjxu  ZaidfAti,  tarur,  ciuitv  ligen,  so  wurden  zu  rttX^xa 
tfaXdptv,  faXäv,  tXcütv  gebildet.  Zu  der  hier  an  zu  nemenden 
Verkürzung  haben  wir  stricteste  analoga  in  der  aeolischen  rlexioo 
der  abgeleiteten  verba:  tyf/.av,  tqiXtv  sind  ebenso  wie  trXttr 
nach  analogie  der  ursprünglich  vocalisch  auslautenden  wurzeln 
der  sogenannten  bindevocallosen  flexion  gebildet.  Vergl.  jetzt 
auch  Curtius  verbum  I,  195. 

Wenn  von  einer  wurzel,  welche  ursprünglich  die  reihenfolge 
cons.  -f  voc.  4-  ^(lu-  hat,  form«»  mit  der  reihenfolge  cons.  -f 
liqu.  -\  voc.  erscheinen,  der  vocal  diser  letzeren  aber  qualitativ 
verschiden  ist  von  dem  vor  der  liquida  stehendeu,  so  nimmt  man 
bisher  zimlich  willkürlich  teils  metathesis  an  one  sich  von  der 
vocaldifferenz  rechenschaft  zu  geben,  teils  syncope  des  ursprüng- 
lichen wurzelvocals  nach  antritt  eines  formativen  vocals.  Wir 
haben  die  falle  im  einzelnen  zu  untersuchen. 

{Qtjioc,  i{it)am  Lycophr.  005,  awtihyrjto  Plat.  Grit.  115  E. 
TfTMfitvog  Aristoph.  pax  21.  127.  Lys.  680;  Plat.  Gorg.  p.  493  lt.. 
deren  r\  auch  dorisch,  also  denung  von  t  ist.  vergl.  igtjfiuu^ut- 
ttötit  Sophron  (Ahrens  II.  146),  iQqiug  Pind.  P.  6,  54,  aus  tto 
in  ThQtrQor,  ttiqtA  reibe,  iioqs  durchborte  II.  236  (vergl. 
tfifioQt  :  ttn'eofjat),  io()6g  durchdringend,  ioqvoq  zirkel,  dreh- 
eisen.   Villeicht   ist   das  zweite  e  in  TtgttQov        terebra  die 

■ 
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svarabhakti,  dann  verhielte  sich  ti Qtzoov  :  zgqzog  =  niXe&QOv: 
nkfjttyov;  vergl.  jedoch  $4§9qov,  Daß  das  rj  in  zQtjzog 

u.  s.  w.  staminbildungssuffix  sei,  dise  formen  also  von  ztgic*  her 
kommen,  wird  durch  das  späte  auftreten  des  letzteren  unwar- 
scheinlich,  die  einzigen  Zeugnisse  für  das  selbe  sind  bis  jetzt 
Eustath.  zu  Od.  f,  246,  p.  219,  17  ed.  Basil.,  welcher  t$(fim 
fttt  zeotGw  an  fürt  um  daraus  zfoezgov  ab  zu  leiten,  und 
Hesyeh.  ztQtaatv  •  hqaHttv,  iz6qvtaa$.  Als  praesens  ist  in  alter 
zeit  nur  ttvQaiyta  nach  gewisen;  dis  ist  offenbar  ein  abgeleitetes 
verbum,  wie  schon  daraus  hervor  geht,  daß  es  die  rcduplication 
auch  außer  dem  praesens  bewart:  zizQtjve  Horn.  X,  396;  247; 
ip  198,  dictzezQavtetg  Herodot  III,  12,  ditztzoijvuzo  Aristoph. 
thesm.  18  u.  a.  Eine  wurzelform  zqcc  darf  man  daraus  für  die 
alte  zeit  nicht  abstrahieren,  denn  warscheinlich  ist  das  ursprüng- 
lich von  «v-stämmen  ausgegangene  später  aber  als  ganzes  gefaßte 
und  als  solches  weit  über  seine  berechtigung  ausgedente  -atvto 
hier  an  getreten  wie  in  aXizaivw,  uvaivba,  xaXenaivw,  igv^ah'ta 
u.  a.  Es  läßt  sich  auch  denken,  daß  aus  *ze-zQe-tva)  wegen 
der  großen  Unbeliebtheit  von  -sivta  ztzgaUco  ward,  wie  von 
7ro#/ufV-,  dessen  c  durch  Iii.  pemen-  als  ser  alt  erwisen  wird, 
notpaivu),  von  (fQtv-  tvqoaivo)  gebildet  ist.  Die  wurzel  hat 
auch  außerhalb  des  griechischen  e  in  lat.  Uro,  abulg.  färq,  trUi, 
aus  *terti  s.  83.  Formen,  in  welchen  das  a  one  folgendes  v 
erscheint,  wie  tiz^uvai,  zizguaa,  zizQaiaty  zizqäxai,  diezizgap^ 
uyaziZQtovteg  sind  erst  aus  späterer  zeit  bei  Galen,  Appian, 
Dioscorides,  Hesych.  belegt,  s.  Lobeck  zu  Buttmann  ausf.  gr.  II 
s.  304,  Dindorf  thesaur.,  Veitch  greek  verbs. 

nXr],  nXs  in  nXtwv,  nXtitizoc,  TrXtxac,  nXt^yc,  nXtj&og,  auch 
acol.  dor.  mit  rj  nXtjoyc,  nXt^c*,  nXijttoc,  böot.  nXtXtto^  clor. 
nipTiXi;,  trinXriGav,  lokr.  nX^rg.  nXtjüa  (Ahrens  I,  85.  184. 
II,  507.  131 ;  Allen  stud.  III,  229).  nXditog  auf  einer  cumäischcn 
und  einer  kretischen  inschrift  C.  I.  G.  41.  3048,  nXdVovGi  Aesch. 
choeph.  589,  nXdüovg  ■  nXrjÜovg  Hesych.  hält  Ahrens  für  künst- 
liche aeolismen  und  dorisinen ;  ich  stimme  Meister  (stud.  IV,  379), 
wenn  auch  nicht  in  der  ganzen  auffaßung,  so  doch  in  dem 

Schmidt,  vocilisnins.  IL  21 
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schlußo,  daß  sie  an  zu  erkennen  seien,  bei.  Sie  schließen  sich  an 
Horn.  Hesiod.  Herodot  att.  ntftnXdrai.  Spuren  der  wurzelform  nie 
in  verbalforinen  begegnen  auch  im  ionischen  vereinzelt :  n^mlfrcut 
Hesiod  theog.S80,  tfivtmXtet  Hdt.  VII,  39  mit  der  Variante  tpmnb't 
(Bredow  dial.  Herod.  p.  396  sq.).  W.  Dindorf  Herodot  ed.  Paris. 
1844  p.  XLII  ficht  die  richtigkeit  von  iftmnlift  an,  setzt  es 
aber  in  den  text;  es  erhalt  Unterstützung  durch  die  von  Dindorf 
und  Vcitch  greek  verbs  aus  Hippokrates  angefürten  formen 
t^ninXtl,  ifimnXsig.  Die  wurzelform  tjXs  stimmt  im  vocale  zu 
lat.  im-pleo,  lit.  inlUy  got.  filu,  mit  der  ursprünglichen  lautfolge 
ist  sie  im  griechischen  nur  noch  in  nominalbildungen  erhalten  . 
7toXv$,  ttoXic,  villeicht  ntXtDoor;  auch  im  sanskrit  findet  sieb 
2)irt  neben  jHir. 

Wie  nXt,  irXtj  neben  nXa  ligen  neben  einander  ttos*  no^ 
in  dor.  bTrotjaovu  tab.  Heracl.  1,  145,  {notas  lies,  theog.  S5f>. 
att.  nifATiQrifit  und  7.0«  in  att.  ni}ingui>iu\  lit.  pd-mai,  preuß. 
pcl-anm  asche,  abulg.  jte-jtcl-u  asche,  pol-vti  uri,  jmHti  urere 
Curtius  no.  378. 

Ebenso  gemeingriech.  jqb.  neben  elisch  j:qü  aus  jto: 
fgrj  in  aeol.  ßg^toyg^  dor.  tTofjxa,  sigjpfiTai,  yrjiQtt  (Ahrens  I. 
34.  II,  146),  att.  sigtjx«,  tgotjOifv,  grjrog  u.  s.  w.,  mit  kurzem 
vocale  ion.  $Jgi&tiv  (Bredow  d.  dial.  Hdt.  344),  att.  tgg*&f.i' 
neben  igw^W  in  den  übrigen  modi  außer  dem  indicativ  att 
ion.  nur  mit  //  gqüfit],  gf/^dc,  gfj^vat,  fut.  gy&yaopai  (Kühner 
gramm.  I2,  816);  wz.  fsg,  eigo>,  lat  verbum  Curtius  no.  493: 
aber  elisch  j^gd-tgu  C.  I.  G.  11,  mit  welchem  Schneidewin 
(philologus  IX,  699  anm.  2)  und  Meister  (stud.  IV,  406)  den 
kretischen  Zeic  \)gdtg$og  (Trijva  *<)gutgwv  Bergmann  inscr. 
cret.  1.  51 )  verbinden. 

in  ÜQqaxo)  •  vom  Hesych,  &qs  in  iv&Qftv  *  tpvXdaan\ 
Hesych.  aus  &sg  in  d-Ütgtc  droqror,  dructov  Hesych,  dötgi&H 
verachten  Horn.  (Lobeck  rhem.  65,  Curtius  no.  316),  aber  9fä 
in  Üqugxhv  '  dvafjL$iin)(Sxstv  Hesych. 

In  den  wurzeln  von  TTipnXijfit  und  niiinofjtH  finden  wir  von 
der  ältesten  erreichbaren  zeit  an  ein  schwanken  des  auslautenden 
vocals  und  zwar  so,  daß  die  dialekte,  welche  sonst  das  alte  n 
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am  treusten  bcwaren,  dorisch  und  aeolisch,  fast  consoquent  e,  // 
haben,  'die  verschidenen  abstufungen  der  ionischen  gruppc  aber 
in  verschidener  weise  sowol  s  als  a  zeigen,  und  zwar  zweifel- 
loses a  gerade  in  formen,  welche  kurzen  wurzelvocal  haben.  So 
hom.  att.  neuion.  7r//i>?>i«r«i,  aber  nltion',  nklun',  nltlatog 
zum  doriscli-aeoliscben  und  lateinischen  stimmend.  Die  wurzel- 
form ttqo.  brennen  in  ntfiTTQinai  ist  nur  im  attischen  sicher  zu 
belegen,  da  diso  praesensbilduug  bei  Homer  nicht  vorkommt,  bei 
Ilerodot  nur  im  pari  tf*ni7TQc<g  VIII,  109  aber  mit  der  Variante 
tfinurQttg  (Bredow  dial.  Her.  p.  387,  der  sich  für  $pmni>*$ 
entscheidet);  daneben  erscheint  aber  im  attischen  in  allen  den 
formen,  welche  den  wurzelvocal  anders  als  durch  sogenannte 
ersatzdenung  lang  haben,  ni^TTQrj^i  u.  s.  w.,  die  dem  dor.  t^nqti- 
rfoiTi,  ion.  tTiQsGt  entsprechende  wz.  ttq^.  Gerade  so  verhalt  es 
sich  mit  XQV»  XQuopai.  Falls  Pott  (wzwtb.  I,  92)  recht  hat  die 
selbe  wurzel  in  xfQrfc  dürftig  an  zu  nemen,  so  stimmt  dazu  in 
der  vocalisation  die  im  dorischen  und  acolischen  durchstehende 
wz.  XQ*  aln  genauesten :  dor.  ä/ioxatw,  X(*'ttue'  XHI**"1'1"^  XQV~ 
a fiog  u.  a.,  aeol.  xQt'ti  X9Wa^  XQH'"1'**!'^  (Ahrens  II,  131.311; 
I,  85),  att.  xixayni,  x£jJ<ro/i«i,  xf'/oj^u«*  u.  s.  w.,  xq%i  XQ{^h 
welche  ebenfalls  auf  %Q*  weisen.  Dagegen  zeigt  sich  XQU  m 
hom.  XQcu(Ttu^01  aus  *XQCt<s*n*<»  (Ourtius  g.  e. 3  s.  032),  herodot. 
XQiiTctt,  x^«ö"^«'  u.  s.  w.,  überall  «  erhalten,  wo  ein  s  auf  das 
selbe  folgte  (Bredow  dial.  Herod.  379  sq.),  att.  xQ^Wh  XQ^'Tai 
U.  s.  w.  Dise  vocaldiflferenzen  laßen  sich  nur  erklären,  wenn 
man  für  das  urgriechische  die  wurzelformen  nXu,  nget,  %Qa 
auf  stellt.  Ir  auslautendes  a  sank  dann  im  acolischen  und 
dorischen  zu  f,  oder,  wenn  es  gedent  war,  zu  9,  hielt  sich  aber 
als  a  vor  folgendem  t  im  ionischen  genau  so  wie  bei  einigen 
abgeleiteten  verben  auf  ««,  welche  Ahrens  (I,  85;  II,  310  f.) 
verzeichnet.    Es  lipon  neben  einander  lesb.         dor.  tenoxQ^h 

Herod.  gglo/mf,  xiH(ict^  «xtxQa  WH?  ^es^-  oQVPh  Ko&oQypt, 
oQtvau  Theoer.,  oQtmv  Alan.  (Ahrens  II,  310),  Herodot  o<>l<0, 
oytovitg  u.  s.  w.  (Bredow  p.  382  ff.),  wqu  Hdt  I.  11,  tnoyctv 
III,  53  u.  a.,  s.  Schweigh.  lex.  Her.  Bei  einigen  verben  haben 
sich  auch  im  dorischen  und  acolischen  spuren  des  «  neben  dem 
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f  erhalten,  so  dor.  tti^aas,  rifictttfic,  nolvriftarog,  tipapa  tab. 
Ileracl.  I,  150  neben  r//if/>,  upovvrsc,  tmitipiorTtc*  lesb.  ihi- 
^ujy/ii  (Ahrens  II,  311);  fyxraffic,  *£nixrato$  neben  tyxitjötz* 
'EmxTtjTa  Ahrens  II,  131;  Allen  stud.  III,  211),  böot.  Kttioiac 
C.  I.  1573;  aeol.  norn»  neben  noveto),  TroTtopai  neben  notaofim 
(Ahrens  I,  85).  Gerade  so  verhalten  sieh  ttXü&o<;  C.  I.  41.  3048, 
TiXäÜovat  Aesch.  Chocpb.  589,  nXu&org  Hesych  zu  den  sonst  üb- 
lichen dorischen  und  acholischen  ;üFtOoc,  nkijOo),  sind  also  nicht  mit 
Ahrens  an  zu  zweifeln,  ebenso  elisch  kret.  ^OoaiQtoc  zu 

sonstigein  dor.  g^'i'pa,  aeol.  ^(»wp.    Ferner  verhält  sich  tfim- 
nUiri  Herod.  VII,  39,  mpnlhvacu  Hesiod  theog.  880.  ifinmlfi, 
tfAmTfktic  Hippoer.  zu  dem  bei  Ilippocrates  und  späteren  be- 
legten mfinXam  (s.  Veitsch  greek  verbs)  und  zu  hom.  TtipnXÄ- 
vtnu  II.  I,  075  wie  uvotdhi  I feit.  VII,  39,  oldf&  Od.  f,  455  zu 
oiduo)  in  oidwaav  Plut.  nior.  p.  734  E  und  zu  oiddrtiai  II.  I. 
046.    Wie  das  attische,  welches  das  «  der  verba  auf  ao)  nicht 
zu  f  sinken  läßt,  zu  den  formen  jtipTiQtjui,  xiya/jn,  XQ^°^a^ 
XQtj  statt  der  nach  diser  analogie  zu  erwartenden  ^rttfirrgä^ 
u.  s.  w.  kommt,  ist  noch  ebenso  wenig  ersichtlich  wie  ein  grund 
gefunden  ist,  weshalb  es  trotz  des  q  xMiah  XQna&(tt  gegenüber 
ion.  x(i<*tah  xqugücci  heißt.    7iip7n>tjpi,  /.i/oit<u.  xQyao/iai,  xQi 
fallen  aus  der  regel,  mag  man  sie  von  ^-wurzeln  oder  von 
«-wurzeln  her  leiten.    Übrigens  ist  in  einzelnen  disen  wurzeln 
zugehörigen  Worten  die  wandelung  des  wurzelvocals  in  c  schon 
ser  früh  ein  getreten:  hom.  xq£1°$i  X(i*0$>        XQ*0^  TCQt&Si 
X£#/ijy,  att.  x?f'"^  dor.  XQ€'a  *aD-  Heracl.  I,  147;  nktim\  7T/Ucov, 
7iXti<STog,  dor.  nkitav  C.  I.  1688.  2671,  böot.  nkiova  C.  I.  1569, 
lesb.  nXslatog  C.  I.  2166. 

Haben  wir  somit  ttA«,  ttqix,  xQa  a^s  die  urgriechiseben 
wurzelformen  gewonnen,  so  steht  nichts  der  annamc  im  woge, 
daß  dise  iren  Ursprung  vor  consonantisch  anlautenden  suftixen 
gehabt  haben  und  zunächst  überall  lang  gewesen  seien,  dann 
nach  der  analogie  der  ursprünglich  vocalisch  auslautenden  wurzeln 
auch  vor  vocalen  und  mit  verkürztem  eigenem  vocale  auf  getreten 
seien,  wie  dis  oben  s.  320  für  iXtjvat  entwickelt  ist.    Es  bleibt 
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nun  das  qualitative  verhältniss  zwischen  den  vocalen  der  umge- 
stellten und  der  nicht  umgestellten  wurzelform  zu  erklären. 

Wir  haben  neben  einander  jqü  (elisch  fgaiga)  und  /^(*fyo>), 
Ogä  (Ügti-oxw)  und  VtrQ  (ä-ÜsQ-tc)  und,  falls  Pott  recht  hat, 
XQ™  (XQ«°t*°")  "nd  x*Q  Betrachtet  man  die  zu  n$p- 

Tikctvai  gehörigen  worte  anderer  europäischer  sprachen :  lat.  -pico, 
lit.  ptUi,  got.  filu,  air.  il  =  *pilus  (Schleicher  comp.  3  273),  üi 
multi  (Zeus  2  236),  welche  e  oder  dessen  Schwächung  i  haben, 
und  erwägt,  daß  die  europäischen  sprachen  in  der  färbung  von 
a  zu  e,  resp.  i  meist  überein  stimmen,  so  wird  man  auch  für  das 
griechische  die  nicht  umgestellte  wurzel  als  ntl  an  setzen  können. 
Dis  ntl  hat  sich  villcicht  in  ntttÜQov  erhalten,  falls  das  zweite 
und  nicht  das  erste  e  svarabhakti  ist.  7rovlrc  und  noXiq  ver- 
halten  sich  dann  zu  ntX  und  got.  filu,  lit.  j)H\s  wie  noö-  zu 
7tf£a,  lat.  ped-,  lit.  pedä,  wie  yovv  zu  genu,  got.  ktiiu.  Auch 
für  iiiprrQtjfu  wird  dttlüh  pelcnai,  abulg.  pc-pd-ii  eine  wurzel 
n  tQ  warscheinlich. 

So  ligen  also  parweis  neben  einander  f<?«,  VtQ  Vq«, 
XfQ  XQüy  ne^  ntei  *ntQ  ttqü.  Ganz  das  selbe  verhältniss  der 
voealisation  besteht  zwischen  ptv  in  [itvog,  pipova,  lat.  rmns, 
memini,  reminiscor  und  pva  in  hom.  /ivaaaüat,  dor.  /tm/i«, 
if-nnin •i'fitinv,  fif/jivctoo,  ptpvalio  (Ahrens  II,  130.  349);  (Jf/iw, 
got.  timrjan  und  dor.  ÜtodpaToq,  ivd(*ato$,  veödpccioq  (Ahrens 
II,  149);  Archimedes  braucht  immer  tspvu),  frtpov,  t€p<5,  aber 
ivpa&fj  (Ahrens  II,  352),  welches  freilich  trotzdem  von  xapvm 
aus  gegangen  sein  kann.  Das  selbe  oder  ein  änliches  verhältniss 
kert  wider  im  lateinischen  und  vereinzelt  auch  im  deutschen, 
vgl.  sterno  :  stravi,  stratus;  germen  :  grämen;  genus,  genui  : 
gnatus  (=  got.  -kunds) ;  tollo  :  Hiatus,  latus;  fulvus  :  flavus; 
got.  kaum,  ahd.  diorn^clxcrno,  lit.  zirnis,  urslaw.  zxrno  :  gränum ; 
got.  haurd(i)s  :  cnltes;  got.  qmö  :  knöds.  Alle  dise  fälle  sind 
gleichartig,  deun  auch  die  metathesis  mit  vocalverlängerung  in 
der  unmittelbaren  nachbarschaft  eines  nasals  beruht  auf  dem 
stimratone  des  letzteren,  also  auf  der  selben  Ursache  wie  die 
durch  svarabhakti  veranlaßte.  Es  ergibt  sicli  aus  disen  bei- 
spilen  die  tatsache,  daß  der  in  den  wurzelauslaut  getretene 
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und  durch  svarabhakti  verlängerte  vocal  der  färbung  länger 
widersteht  als  der  vor  der  liquida  oder  dem  nasal  kurz  geblibeue. 
Dise  tatsache  hat  irerseits  rückwirkende  beweiskraft  für  die  oben 
gemachte  anname,  daß  die  wurzelformeu  x<!a'  ™Qa  üei 

irem  entstehen  langen  vocal  gehabt  haben  wie  jgä  in  fgutgiL 

Die  metathesis  mit  vocalverlängerung  hat  sich  also  schon 
zu  einer  zeit  aus  gebildet,  als  die  wurzeln  noch  jug,  üug  etc. 
lauteten.  Wärend  der  vocal  von  ßgä,  Ögci  etc.  blib,  färbte  sich 
der  von  jag,  Itctq  etc.  später  zu  t. 

Das  gleiche  verhältniss  wie  zwischen  ftg  und  jgä  würde 
man  auch  zwischen  ieg  (ttgugov)  und  rga  (tugdvai)  behaupten 
können,  wenn  die  wurzelform  rga  für  eine  frühere  sprachejHK'lie 
mit  Sicherheit  zu  erweisen  wäre,  bis  jetzt  hat  es  aber  den  an- 
schein,  als  ob  ntgavat  u.  s.  w.  nach  falscher  analogie  gebildet 
seien,  indem  das  suffixale  «  von  tttgaivw  —  auch  mgaim 
geschriben  — -  irrtümlich  zur  würze]  gezogen  wurde 

Schwer  läßt  sich  eine  begründete  entscheidung  über  folgende 
formen  treffen. 

Att.  dor.  xga  (Ahrens  II,  132  f.)  in  xfxgäxa,  xgäacu,  xgä- 
t  rjQy  «xgäiog,  ion.  xgyöai,  xgrji  /;(>,  axgyzog  kann  sich  zu  der 
wurzelform  xtg  in  xegdoi  (xtgitaaltt,  xtgowvto  Horn.),  xtgdnvftt, 
xigvr^tt  (skr.  rriwimi  s.  254)  verhalten  wie  jgü  zu  feg  u.  s.  w., 
kann  aber  auch  aus  dem  homerischen  xegu  zusammen  gezogen 
sein.  Wie  nkuÜta  aus  nt-luito*,  so  kann  itxgätoc,  ccxgtjTog  aus 
*äxtg(ttog,  welches  mit  der  s.  309  besprochenen  denung  als 
dxtjgaiog  11.  ü,  303  erscheint,  entstanden  sein,  ebenso  imutfea* 
t},  194  aus  xtgdacu  (vgl.  xt-gctOaGa  x,  362),  xexgüxa  aus  *xext- 
gaxu.  Das  spät  bei  Niceph.  rhet.  3,  1  auf  tauchende  xexegaxa 
(Veitch  greek  verbs)  darf  man  natürlich  nicht  als  beweis  für 
das  vorhistorische  *x*xfgaxa,  dessen  historische  Umgestaltung 
eben  xixgaxu  wäre,  verwenden.  In  den  bisher  genannten  formen 
hat  die  entstehuiig  von  xgü,  xgtj  aus  xega  wenigstens  ebenso  vil 
warscheinlicbkeit  als  die  aus  vorhistorischem  *xag  durch  meta- 
thesis. Dagegen  ist  letztere  warscheinlicher  in  dor. 
(Ahrens  II,  346),  Es  ist  aber  ganz  wo]  denkbar,  daß  xgä  in 
xiyxgäfju  auf  anderem  wege  entstanden  ist  als  in  xtxgöxa  u.  s.  w. 
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Dor.  nXä  in  nXäiiov,  dnXäioc^  ninXäficu  (Ahrem  II,  143), 
alt.  ion.  nXtj  in  nXqaiov,  ntnXrjfiiu,  nXrjto,  Tf#x€(*<JT^r47S  kann 
aus  ntXa  in  juXaav  h.  Horn.  VII,  44,  Aa?  Soph.  EL  197  u.a. 
entstanden  sein  wie  das  weitergebildete  nXätiv*  aus  neXcci/m^ 
Ti/.itGroq  Aesch.  Eum.  55  IL  aus  ntXuGioq  von  TreXa^u  (vgl.  jedoch 
Hermann  zu  der  stelle).  nXä  kann  aber  auch  neben  ntX  stehen 
wie  ßgä  neben  u.  a.  Die  homerischen  aoristformen  nXijto, 
nXijvto,  tnXyito  geben  keine  entscheiduug.  Zwar  fürt  sie  Curtius 
verbum  190  unter  den  aoristen  mit  metathesis  auf,  sie  können 
jedoch  ebenso  wol  aus  dem  abgeleiteten  verbalstamme  ntXa  ge-  ' 
bildet  sein,  wie  ßttovat,  y^öVa*  von  ßtoo),  {iioxixofiai,  y^daxo). 

TTQä   in    71f7lQäfJMti,    *7Tf7T^«rO,    f/T^tttf^l',     TTQÜtOC    1111(1  deill 

späten  nmgäffxo)  verkaufe  kann  aus  ?nQa  in  ntgactv  </>,  454 
entstanden  sein,  so  daß  in  nen^fAfrog  <l>,  58  die  Vorstufe  zu 
7T67TQäj*h'oc  Aesch.  "choeph.  132  vor  läge,  dann  wäre  nrngdaxo) 
ein  abgeleitetes  verbum  wie  y^gdaxo^  yßeiaxa)  u.  a.  7i()ä  kann 
aber  auch  neben  neg  {negvt^i)  ligen  wie  fgü  neben  jxq  u.  s.  w. 

Bei  zwei  wurzeln  ist  das  qualitative  verhältniss  der  vocale 
dem  bisher  behandelten  entgegengesetzt,  indem  neben  wurzeln 
auf  aX  in  allen  dialekten  formen  mit  Xrj  ligen.  Auch  das  tj  diser 
formen  hat  man  teils  als  umgestellten  wurzelvocal  theils  als  ab- 
leitungssuftix  erklärt. 

xXfj  in  y.\  y.uy.it.  xfxA///i«#,  xtxXyaxir))  xatdxXrjtoq  u.  a.  hat 
Ahrens  dial.  dor.  132  aus  *xtxctXyxa  u.  s.  w.  her  geleitet,  weil 
sie  auch  im  dorischen  iy  haben,  also  nicht  durch  Umstellung  von 
naX  zu  xXä  entstanden  sind.  Dagegen  macht  Meister  (stud.  IV, 
360)  den  einwand,  aus  xaXita  hätte  so  nur  ein  perfect  *x*xXtxa, 
nicht  xtxXtjxa  entstehen  können,  weil  das  futurum  xaXtam  lautet. 
Er  hat  xaXyfievcu  II.  A',  125,  xaXtjtOQa  S2,  577,  KaXf/togcc  O, 
419,  KaXijxoqidtiv  iV,  541,  KaXrja$ot>  18  übersehen.  Siegis- 
numd  (stud.  V,  199  f.)  greift  zu  xeXopcu  um  daraus  durch  meta- 
thesis xSxXqxa  u.  s.  w.  entstehen  zu  laßen,  xtXofieu  hat  aber 
stäts  den  sinn  des  antreibens,  aufforderns,  befehlens,  auch  in  der 
von  S.  für  die  bedeutung  'rufen5  an  gezogenen  stelle  2,  391. 
Außerdem  bildet  es  sein  futurum  xütjötTai  x,  296,  den  aorist 
txüijaaio  Epich.  48.  A.    Wäre  also  xixX^a$  wirklich  das  perf. 
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zu  xh/.oiica,  so  könnte  es  auch  nur  durch  so  genannte  syncupc 
aus  *xexeXi][iai  erklärt  werden.  Es  wird  niemand  einfallen 
opoxly  aus  oitu-xu).  oder  -xeX  her  zu  leiten,  es  kann  höchstens 
darüber  meinungsverschidenheit  herrschen,  ob  -xaXij  oder  -xtlr 
als  ältere  form  voraus  zu  setzen  sei.  Das  homerische  xaXr^ttao 
findet  sich  später  nur  in  der  form  xXt/wg  und  xXyi  Sn.  und  ebenso 
wird  xexXyxa  nebst  zubehör  aus  *xexaXrjxa  entstanden  sein.  Di> 
ist  mir  das  warschein lichste.  Bedenkt  man  nämlich,  daß  gerade 
ein  in  den  wurzelauslaut  gerücktes  altes  «  der  färbung  zu  ^  vil 
stärkeren  und  dauernderen  widerstand  hält  als  inlautendes  a  der 
färbung  zu  s  (s.  325),  so  würde  sich,  wenn  xXq  aus  xXd.  xal 
entstanden  wäre,  sicher  wenigstens  irgendwo  eine  spur  des  alten 
xXd  erhalten  haben,  um  so  mer  als  das  d  im  wurzelauslaut  bei 
disem  worte  durch  das  inlautend  ungefärbt  geblibene  a  von  xa). 
einen  schütz  genoßen  hätte,  dessen  das  et  von  jqo  u.  s.  w. 
entberte. 

Mer  läßt  sich  zu  gunsten  der  metathesis  sagen  bei  ßXq  in 
ßfpXtjpat,  ßißXyxa,  ZßXtjv  u.  s.  w.  Dise  bat  Ahrens  (dial.  I.  85; 
II,  132.  338)  aus  ßccX-y-  her  geleitet,  weil  im  dorischen  und 
aeolischen  ebenfalls  7,  nicht  a  herrscht,  welches  stehen  müste, 
wenn  dise  formen  aus  ßaX  durch  metathesis  entstanden  wären. 
Siegismund  (stud.  V,  199)  dagegen  leitet  dise  formen  durch  meta- 
thesis aus  der  wurzelform  ßeX,  welche  er  durch  ßtXoc  und  ßtXioq 
(ßXtftos  Hesych.)  belegt,  man  kann  zur  weiteren  stütze  die  arka- 
dischen [iXX$iV,  tteXev,  xdfrXf,  iadUXovxtq  (ixßdXXontc)  an 
füren  (Ahrens  I,  232;  Gelbke  stud.  II,  13),  welche  das  f  auch 
in  verbalformen  zeigen.  Man  kann  sich  femer  darauf  berufen, 
daß  ßoXy,  ipßoXfa  ßoXog,  avpßoXov  warscheinlicher  auf  ßtX  als 
auf  ßaX  zurück  füren,  da  o  bei  weitem  häufiger  ablaut  von  < 
als  von  «  ßiXo?%a  :  Xayxdva)  ist.  Man  kann  endlich  das  dem 
verhältniss  von  ßdXXo)  :  dfXXo)  :  ßXtj-  ganz  entsprechende  von 
(txdXXo)  :  axsXXo)  ;  axXq-  (s.  320)  in  betracht  ziehen.  Dennoch 
bleiben  gegen  dise  auffaßung  zwei  bedenken,  erstens  daß  im 
homerischen,  neuionischen,  attischen  und  dorischen  dialekte  in 
verbal  formen  niemals  ein  anderer  vocal  vor  der  liquida  erscheint 
als  a,  und  daß  daher  zweitens,  wenn  ßXtj  aus  ßtX  entstanden 
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wäre,  bei  der  bekannten  Zähigkeit  des  durch  metathesis  entstan- 
denen «  in  disen  dialekten  wenigstens  eine  spur  von  ßXä  aus 
ßaX  zu  erwarten  wäre,  wie  sich  ja  tatsächlich  von  axaXXw, 
oxiJÜUa  nicht  nur  axXtj,  sondern  auch  axXa  findet  (s.  320).  Was 
man  gegen  die  herleitung  von  ßXq  aus  ßaXi\  ein  wenden  könnte, 
daß  der  stamm  ßXy  auch  im  einfachen  aorist  erscheint:  fßXyio 
er  ward  getroffen,  tßXyg  du  wurdest  getroffen  Et.  magn.  199,55, 
ßXtirjg  '  ßX^titjc  Hesych.  Epich.  154  A.  (Curtius  verbum  190 
verzeichnet  dise  formen  unter  den  aoristen  mit  metathesis),  falls 
letztere  active  aoristformen  mit  intransitiver  bedeutung  und  nicht, 
wie  Ahrens  will,  syncopierte  passiv-aoristc  (aus  tßaXyg*  ßaXetqc) 
sind,  diser  einwand  ist  nicht  von  entscheidender  bedeutung,  vergl. 
das  eben  über  nXtpo  gesagte.  Reiflich  erwogen  scheint  mir  auch 
hier  die  Ahrenssche  erklärung  mer  für  sich  zu  haben  als  die  andere. 

2.  Vocalfärbung  und  denung  durch  liquida. 

■ 

a.       #A,  Qt,  XX  aa=  urspr.  ar. 

Wir  fanden  s.  211  ff.,  daß  der  stimmton  der  liquiden  im 
indischen  merfach  zu  *  gefärbt  ist  und  dann  vorhergehendes  a 
zu  i  assimiliert  hat.  Im  griechischen  läßt  sich  für  eine  der 
liquiden  g  in  einem  dialekte,  dem  attischen,  die  gleiche  klang- 
färbe  nach  weisen.  Urgriechisches  ä  wird  bekanntlich  regelmäßig 
nur  hinter  $,  t,  q  bewart  und  nicht  zu  tj.  Bei  den  ersten  beiden 
ligt  der  grund  auf  der  band.  Das  attische  vermid  die  lautfolgen 
ijy,  ttj  offenbar  deshalb,  weil  die  beiden  laute  einander  zu  änlich 
waren,  ire  Verbindung  also  unangenem  ins  or  fiel.  Aus  dem 
gleichen  gründe  bewartp  es  d  auch  vor  17,  t  :  ccfo,  ätgog  gegen 
ion.  tjtQoc.  Auch  die  Römer  vermiden  bis  in  die  kaiserzeit 
gewisse  vocalgruppen  ires  gleichklanges  wegen :  uu,  ii,  ee  (mortuos, 
socktas,  icns  cuntis).  Wenn  nun  ^  ebenso  wie  vermiden 
wird,  so  folgt  daraus,  daß  q  eine  dem  e  oder  #  änlichc  klang- 
färbe  hatte*).  Daß  l  die  gleiche  klangfarbe  an  nemen  kann 
ist  s.  211  ff.  gezeigt.    Wenn  wir  nun  merfach  ursprüngliches  a 

*)  Daher  kann  ich  Briigman  stud.  V,  330  nicht  hei  stimmen,  welcher 
aus  der  erhaltung  des  ü  hinter  ?  eine  a-farhung  des  letzteren  erkennen  will. 
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vor  q,  l  -f  cons.,  d.  b.  vor  liquiden  in  der  läge,  welche  im 
stimmton  besonders  stark  zu  entfalten  pflegt,  zu  #  werden  sehen, 
so  werden  wir  dis  ebenso  zu  beurteilen  haben  wie  den  indischen 
Übergang  von  ar  in  ir,  ir,  d.  h.  aus  der  klangfarbe  der  liquiden 
erklären.  Als  durchgangsstufe  zwischen  a  und  *  erscheint  in 
zugehörigen  formen  meist  e  :  xiqvr^u  :  xf-yäco,  diq*q  :  dtQxtc&at, 
TXXüü  :  f/ro),  ni'JLV(t(iai  :  7ieXu£a),  nikvov  (qaiov  HesychJ  :  ntkoc. 
tqtjv  :  tQöt/»',  ßtlyaxec,  ßdgfta^  Sihpffa  Süyijrot :  2Z u- 

/1710c,  xilioi  :  g£U*oj,  one  nebenligendes  €  ax^tdon  :  cxatQu 
(L.  Meyer  vcrgl.  gr.  I,  120,  Curtius  3  s.  664,  Brugman  stud. 
IV,  126).  Daß  merfach  solche  formen  *  haben,  in  denen  die 
liquida  vor  consonanten  steht,  wiirend  wurzelverwante,  in  welchen 
ein  vocal  auf  die  selbe  folgt,  «  oder  «  bewaren,  z.  b.  xiQvy/u  : 
xtQoto),  deutet  eben  darauf  hin,  daß  die  /-färbung  der  liquiden, 
welche  sich  vor  consonanten  kräftiger  als  vor  vocalen  entwickeln 
kann,  die  färbung  des  vorhergehenden  vocals  bewirkt  hat.  Wenn 
sich  o*  an  stelle  eines  ursprünglichen  ar  zeigt,  so  wird  die  fär- 
bung des  vocals  ein  getreten  sein,  als  er  noch  vor  der  liquida 
stand;  vergl.  skr.  krijatr  aus  kirjate  u.  a.  s.  245  ff.  Merfach 
ist  der  vocal  dabei  kurz  gebliben,  d.  h.  die  svarabhakti  zum 
vollen  vocale  erstarkt  und  der  ursprüngliche  vocal  geschwundeu. 

$f{a,  aeol.  ßgtoda  :  got.  vaurts;  Qtdapog  *  äöndQayoq  Hesych, 
welches  Gerland  ztschr.  X,  452  dazu  zieht,  ist  mer  als  zweifel- 
haft, da  die  reibenfolge  (hinter  Qotßd^dti)  und  der  lere  räum 
von  zwei  buchstaben  das  in  der  Handschrift  stehende  .  .  id«/*oc 
in  (totdapog  zu  ergänzen  nötigen. 

xixQtxa,  txQifrtjv,  xqHoc,  x^ivio  aus  aeol.  x^ivvoa  :  lat.  cenw, 
certits,  lit,  sklrH  scheiden,  ahd.  as.  serrian  bestimmen,  zu  teilen, 
air.  ekr-scertar  separabuntur,  etir-scartar  separantur,  no-do~scara 
separabit  eos,  scar-as  qui  separatur  (Zeuss  gr.  celt.  2  475.  69. 
332.  340;  Bugge  stud.  IV,  333;  Curt.  no.  76),  skr.  ujn-skiraH 
spalten,  prati-skirati  verletzen,  apa-skirate  mit  den  fußen  scharren, 
Pän.  VI,  !,  140—142. 

xQtxe  krachte  11.  //,  470,  xioxoc,  xf'öxaj,  xcqxvoq,  xigx*^ 
habicht,  xfgx^,  xsqxvw  heiser  sein,  x£qxoc  han,  xtQxi^alig  ~ 
querquedida,  lit.  klrkti,  karkti  u.  a.,  s.  287.  24  unter  kerkmü ; 
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das  i  in  xtxqiyoitg  Ar.  av.  1521  ist  wol  der  perfectbildung  zu 
zu  schreiben.  Übrigens  erscheint  die  Wurzel  sowol  im  vogel- 
namen  xq^,  xytxca  cither  oder  Hüte  spilen  als  auch  in  den  ver- 
wanten  sprachen  mit  der  liquida  vor  dem  vocale,  s.  o.  s.  118 
abulg.  krakati. 

izrQidfitjp  aus  *tntQaafi^v  neben  ni^v^n.  skr.  pamäe  ein 
handeln  aus  *par-iwrte,  an.  /«/r  venalis,  lit.  pelnas  verdienst, 
abulg.  ^/ewtf  beute  (s.  78). 

£/or  bergspitze  :  lit.  wr&ews  gipfel,  urslaw.  inrchtt  (s.  19), 
skr.  varätfäs  der  höhere,  varsman  gipfel.  lat.  Verruca  Fick397. 1077. 

j  Af/otuu  aus  *yhl>-axoiiCH  :  abulg.  zttdvti  verlangen,  r/fatfti 
hunger  (urslaw.  sildMi,  gtdudü  s.  127),  skr.  gardh  girig  sein 
(Fick  Ol);  das  #  von  ykixofiat,  welches  Fick  und  Siegismund 
(stud.  V,  182)  als  lang  bezeichnen,  ist  durchweg  kurz,  s.  Aristoph. 
fr.  160  D.,  Alexis  com.  fr.  138,  7  M.,  Antiphanes  com.  fr.  86, 
3  M.,  Anthol.  IX,  334. 

S^ior,  tu  ÖQia  gebüsch,  dessen  *  Curtius  als  umwandelung 
von  v  betrachtet,  kann  aus  *6iQj:ov  =  urslaw.  *dervo,  lit.  dvrvä, 
an.  tyrr  entstanden  sein. 

pQiaQog  erklärt  Siegismund  stud.  V,  1 79  aus  *ßiQ-ja()og  und 
stellt  es  mit  Curtius  no.  638  zu  ßotQvg,  da  aber  in  pQi-tjnvoc, 
<i()ido).  (tQT  —  (iQrtv  Hesiod  fr.  244  Göttl.,  (igi  ini  xov  fityalov 
xai  iG%v(tov  xat  %aXtnov  tiOszai  Hesych  die  selbe  lautfolge 
auch  vor  vocalcn  und  im  auslaute  erscheint,  so  ist  die  verwant- 
schaft  mit  ßaQvg  durchaus  nicht  zweifellos,  dagegen  Zusammen- 
hang mit  skr.  gri  'sich  aus  denen1  möglich. 

Merfach  ist  aber  auch  der  ursprüngliche  vocal  mit  der  svara- 
bhakti  zusammen  getloßen  und  so  yi  an  stelle  von  urspr.  ar 
getreten : 

xQlÜtj  :  ahd.  gersta,  lat.  hordeum. 

{fit'og  feil,  Hesych  y^Xrog  aus  fQlvog  :  skr.  varna-  decke,  färbe. 

tyiip,  gen.  Vgl/zog  holzwurm  hat  Delbrück  mit  ags.  delfan 
graben  verbunden.  Zieht  man  aber  das  zu  letzterem  gehörige 
abnlg.  dlubq  in  betracht,  so  ergibt  sich  für  delfan  eine  wz.  dlialbh, 
von  welcher  man  schwer  zu  dyitp  gelangt.  Vilmer  gehört  Oyitp 
zu  lett.  tarps  wurm,  köku  tarps  holzwurm,  welches  wurzelverwant 
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zu  sein  scheint  mit  lit.  tdrpas  Zwischenraum,  lücke,  kluft,  is:- 
turpoti  zerteilen,  abulg.  trapu  fovea. 

TQito-yipBta  :ved.  Trto-s,  Trita-s,  air.  triuth  \sea\  f/vtörw 
gurges  (Stokes  rcmarks  on  the  celt.  additkms  to  Ctlrtius1  g  c. 
Calcutta  1871  p.  31). 

yglnog,  yQly  oc  netz  :  lat.  scirpus,  ahd.  .sc/////"  (Curtius  3s.  32v 
4(V1 ;  anders  Grassinann  ztschr.  XII,  1 08). 

(niif  flechtwerk!  welches  man  mit  dem  vorigen  identiticiert. 
gehört  zu  lit,  vtrbas  rate,  urslaw.  rtrba  weide  (vergl.  Qt7i«sa* 
oiarivtjöi  Od.  *  25b'  und  (»oitp  s.  318),  lit.  verpti  spinnen. 

tfgt£i  (pyixii<>  tpftitiifa  (<f{)%<r<sov  Hesiod  scut.  17t)  aus  *(f  i(>ox- : 
nhd.  nnl.  barsch  (feit  mhd.  ahd.),  sehwed.  dän.  hursk,  engl,  brtd 
frisch,  munter,  aufbrausend  (Kuhn  ztschr.  XI,  378;  über  brisk 
vergl.  jedoch  K.  Müller  et.  wtb.  d.  engl.  spr.). 

XQio),x(>i<fo),  xixQrfftai,  xixQwcti :  skr.  #/wrrs«/«  reiben  (Fiek  70): 
vor  der  Hquida  findet  sich  der  vocal  in  %iQaUo$,  %iq6novg  auf 
geborstene  füße  habend,  %'tQag  riß  an  der  hand,  vergl.  skr.  ghrsta- 
aufgeriben,  geschunden,  wund,  das  Jq  diser  werte  ist  aus  io<j 
entstanden;  s.  lat.  frlvolm  (s.  362). 

Unsicher  ist  die  Zusammengehörigkeit  von  xqlflavoq  ofen. 
bratpmnne  und  lat.  carba  (L.  Meyer  vergl.  gr.  I,  349 ;  Pottwzwtb. 
I,  14;  Siegismund  stud.  V,  181),  da  letzteres  mit  gut.  hauri 
kole,  an.  hyrr  feuer,  lit.  Mrti  heizen,  an  zünden  verwant  und 
sein  b  ein  suffixales  element  zu  sein  scheint,  wärend  das  (t  von 
xQijiavog  wol  zur  wurzel  gehört. 

Drei  wurzeln  haben  in  einigen  formen  gl  in  anderen  =* 
urspr.  ar,  und  es  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  beide  auf  ver- 
schidener  behandlung  der  svarabhakti  beruhen,  indem  iqT  im 
einen  falle  zu  qJ  im  anderen  zu  e*  ward,  oder  ob  die  kürze  das 
ältere,  die  länge  aber  erst  später  nach  analogie  anderer  worte 
gleicher  bildung  ein  getreten  ist,  oder  endlich  ob  die  länge  das 
ältere,  die  Verkürzung  aber  erst  durch  andere  analogien  hervur 
gerufen  ist. 

(HpQlyog  strotzende  fülle,  atpQiydo)  schwellen,  strotzen  :  anao- 
ydta<  mit  vermittelnder  svarabhakti  aqagayfta  strotzen,  norwcg. 
sprlkja  aus  spannen,  vor  fülle  gespannt  stehen  (rt  =  urspr.  ar 
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s.  u.\  skr.  sphürg  (Buggc  ztschr.  XX,  40,  Fick  2  2 IG).  Sind 
(T<fQtyo<;  und  (Stfgiydü)  beide  auf  verschidene  weise  aus  *a<ftQty 
entstanden,  dann  ligen  sie  neben  einander  wie  gddt£  und  gctdafirog, 
oodctfAvoc.  Villeicht  aber  ist  *<t(figiy  überhaupt  nur  zu  aqgty 
geworden  und  daraus  mit  denung  auglyog  gebildet,  dann  ver- 
hielte sieb  (TifQiy-  zu  aygtyog  wie  paxgog  '  jt*//xoc,  tO(a  :  ;}^oc. 

Q'mMja,  aor.  p.  tggi(pq<  $*7ri£  wurf  :  got.  mirpan. 

TQtßu),  zfTQitpa,  tiQtßt],  Tvtpijaoficti,  subst.  rgtßog:  TQt(itt\ 
xQißoav  :  lat.  tcro,  abulg.  ttrq;  hier  ist,  da  die  länge  des  l  auf 
den  präsensstamm  beschränkt  ist,  die  kürze  wol  das  ältere,  die 
präsen tische  länge  aber  nach  analogie  von  fxw,  OXißon,  nv$y<*, 
%ioy  ein  getreten;  vergl.  xgtxs  :  xtxglyottg  s.  330. 

Obige  beispile  von  gl  =  urspr.  ar  sind  meist  schon  von 
Delbrück,  ßrugman  und  Siegismund  zusammen  gestellt  (stud.  I, 
2,  132  ff.;  IV,  110;  V,  180  ff.),  die  erklärung,  welche  inen  die 
genannten  gclerten  geben,  ist  oben  s.  307  ff.  geprüft  worden. 

b.   vq,  i'A,  pv,  Xv,  gf  =  urspr.  ar,  ra. 

Entsprechend  der  färbung  von  ar,  al  zu  ur,  ul  im  indischen 
s.  219  ff.  findet  sich  auch  im  griechischen  vilfach  urspr.  a  in 
der  Umgebung  von  liquiden  zu  v  gefärbt*),  und  zwar  nicht  nur 
vor  den  liquiden  sondern  auch  hinter  den  selben,  one  daß  sich 
metathesis  nach  weisen  ließe**). 

Vor  g:  /iog/jtvQü)  :  skr.  marmara-s  rauschend ;  nogqvgo)  :  skr. 
yarhhur  (s.  223.  227);  Tjavtjyvgtg  :  dyogd ;  yvgig  feines  weizen- 
mel  :  wz.  gar,  skr.  gar,  gur  (s.  221);  anvgig  :  cnugiov,  lat. 
si>orta;  suff.  -xvg  aus  -tag-  urspr.  tar  (s.  1 13);  ntvgfa^tu  :  con- 
sfemari  (Walter  ztschr.  XII,  409),  Hesych  hat  (pvgxog  *  tt'i%og, 
in  lakonischer  form  ifovgxog  •  öxtgo)fiu  neben  yogxtg  '  xdguxtg 
wurzelverwant  mit  (fguaaoy  ein  schließen,  fest  machen,  lat.  farcio 

*)  AeoL  r  =  gemeingriech.  o  Ahrena  I.  81  ff.  kommt  hier  natürlich 
nicht  in  hetracht. 

**)  Eine  Wirkung  der  seihen  u- färbe  der  liquiden  ist  der  uher^an^  von 
^emoingriech.  a  in  aeol.  0  :  *</ '/opfrai*  ouokoq  —  iy  'JuQlhu,  outUoc.  auch 
er  findet  sich  hinter  den  liquiden  :  ßpo/toje,  ctgorog,  kret  ufi/Lonfs  =  /ty<c- 
jffttft  <»r(i«Toff  aßiaßig  (Ahrens  1,  70  f.  [1,505;  Gelbke  stud.  II.  15;  Hey  dial. 
cretica  p.  8;  Bnigman  stud.  V,  :>28). 
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(spuren  von  qaox  im  griechischen  bei  Siogismund  V,  159):  in 
nvqva  '  xquvia  Hesych  sucht  Lobock  (parall.  338,  elem.  501) 
xQurtia,  lat.  cornus.    Uber  ;rt»£,  nvqaoc  s.  o.  s.  271  ft*. 

Vor  /irA/y  :  lat.  mofo;  tpvXkov  :  folimn;  nvkq  :  tiöäoc 
Curtius  3  s.  667;  xvXivdtia  :  xaXw6t<a;  Ov/Mc  ■  &vAaxog,  yuqr- 
i6g,  tXrrQov  Hesyeb  :  i^a)Mc  '  puQGi Tinos  paxyoc;  xottxrifiüttiu 
GxvUto  :  GxuXlw. 

Hinter  q:  att,  neuion.  vjioßov'i,  vnoßgvx*oc  :  ßoix*»  ißt  seiner 
Verbreitung  wegen  schwerlich  mit  Curtius  als  aeolismus  zu  be- 
trachten; nQvranq  :  aeol.  ttqotuvic  (Ahrens  I,  84;  II,  507}  zu 
noo  :  novpra  :  ttqo  (Misteli  ztschr.  XVII,  173)  oder  zu  notpror 
(Curtius  3  s.  668);  öqv/ttu)  kratzen:  poln.  drapaS,  serb.  drajmti 
kratzen,  villcieht  gehört  auch  dqtjua  dazu,  die  Übereinstimmung 
von  i>oln.  rn  und  serb.  ra  beweist,  daß  die  liquida  schon  vor 
dem  vocale  stand,  ehe  die  speciell  slawischen  metathesen  ein 
traten,  wenn  auch  Zusammenhang  dises  drap  mit  skr.  dar,  dio<» 
nicht  unmöglich  ist.  Endlich  »ist  in  t£f'<a,  tovarsu  —  lat.  rerro 
aus  *vcrsa  (Curtius  verbum  210)  das  ganze  v  aus  der  klang- 
farbe  des  q  entwickelt  analog  skr.  tarusanta  u.  a.  s.  219;  über 
das  v  von  xfqvaxo)  und  xakvntta  s.  s.  267.  285. 

In  zwei  Wortfamilien,  deren  qv  man  bisher  als  Umstellung 
von  urspr.  ar  erklärt,  ist  dise  laut  Verbindung  aus  ran  oder  n 
entstanden,  jedes  falles  läßt  sich  nicht  erweisen,  daß  der  vocal 
früher  vor  der  liquida  stand.    Es  sind  folgende. 

(iovxuofiicu  :  skr.  hnrh  brüllen  vom  elephanten  (Benfey  wzlex. 
I,  374,  Delbrück  a.  a.  o.),  die  belegten  formen  haben  nur  r, 
nicht  ar,  praes.  bfhati;  das  b  ist  zwar  dem  sanskrit  und  griechi- 
schen gemeinsam,  aber  trotzdem  nicht  ursprünglich,  denn  es 
gehören  dazu  ags.  bälcan  schreien,  ndd.  bötlen,  ndl.  btdkm  brüllen. 
balhcn  vom  esel,  ags.  beorcan,  borcian,  engl,  bari  bellen,  anord. 
Imrki  kele,  lit.  brizgeti  blöken,  meckern,  brummen,  blazgeU  drönen 
(Eick  132),  lat.  ffig&re  welches  Afranius  247  Kibb.  com.  fr.  vom 
schreien  eines  kleinen  kindes  braucht,  frujuitire  zwitschern,  mur- 
meln, /  rigor  est,  et  frigutttre,  cum  sono  sussilire  Non.  308,  N. 
Alle  dise  füren  auf  urspr.  bhragh  oder  bfairgh,  dessen  gh  schon 
vor  eintritt  der  deutschen  laut  Verschiebung  zu  g  geworden  war 
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(doppelt  verschoben  ist);  vergl.  got.  af-aü/m  :  skr.  aha;  got 
hate-uyga,  ahd.  ancha  genick  :  at'Xfy,  aftyyv  (I,  182.  wo  weitere 
beispilc  gegeben  sind).  Hinter  dem  vocal  findet  sich  die  liquida 
nur  im  deutschen,  dagegen  haben  sie  lat.  und  lit.  vor  dem  selben, 
das  skr.  ist  indifferent.  Da  nun  die  wurzel  auch  im  griechischen 
in  t(igctxe  krachte  die  zum  lat.  und  lit.  stimmende  reihenfolge 
one  affection  des  vocals  hat,  so  ist  es  w.iischeinlicher,  daß  bhnujh 
die  irrsprüngliche  wurzelform  war  und  daß  das  v  in  ßov 
anders,  als  von  Delbrück  geschehen,  zu  erklären  ist.  Im  sanskrit 
erscheint  die  wurzel  durchweg  nasaliert:  rfhanti,  perf.  vavfhirr, 
part.  vfhita  s.  B-R.,  ebenso  in  griech.  ßodyxog  heiserkeit,  ßooyxos 
kele,  luftröre  (vgl.  an.  barki  kele),  lat.  fringutirc  Varro  1.  1.  VII, 
104,  fringullire  Apul.  flor.  p.  27,  15,  apol.  p.  44,  5.  109,  9  ed. 
G.  Krüger,  fiingUla.  Letzterem  entspricht  qyvyttog  mit  Wande- 
lung von  urspr.  an  in  i>,  welche  oben  I,  180  erörtert  ist*).  So 
kann  auch  das  v  in  ßovxüofiai  aus  urspr.  an  enstanden  sein. 

figfixa),  aor.  i'pQvxe  Anthol.  IX,  252,  leiten  Et.  magn.  210,  14, 
Curtius  g.  e.  3  s.  00  und  Siegismund  stud.  V,  181  von  pi/tfowo-x«, 
wz.  gar.  Im  Etyin.  magn.  wird  als  bedeutung  von  ßovxeiv  an 
gegeben  td  avvtotidsiv  tovg  udottag  fxttd  i[>6(pov,  ebenda  214,46: 
ßovyfidg^  vböog  änö  tov  tolg  ödovtii  ntQoviu  vlioaov  dnoifltn^ 
tue  iv  jtiyfi  avfißahei.  xui  ßovxovaa  ddxvovca.  xai'lTTTTOXQctitjg 
To  ßgvxtiy  tovg  odoviag  ini  tijg  avvtyeitfswg  r^t#xf.  ßovxav 
yito  to  Xäßgcog  iti&istp  und  tov  toißeiv  [tqv£*iv  oder 
rgi£etv  Hesych.]  tovg  odovtac.  ebenda  210,  12:  ßovypdg,  tj  avv- 
toftog  idudy  •  tj  TQHSfiög  ddovtow  '  f/  pvlow  äxovyaic.  Hesych. : 
fiovxew  Xdßotag  tGÖitiV  dno  tov  tqi^stv  tovg  odovvag.  ol  dh 
fKtau(TÜa$.  ßovxoyv  '  Gvvsoeidiov  tovg  ödovtag  fistd  iftoyov.  In 

*)  Den  dort  gegebenen  heispilen  füge  bei  hom.  hnacam^og  aus  *h7iuc- 
Goyrtgos.  Eustath  631,  41  und  Curtius  no.  16(»  erklären  das  v  einfach  als 
aeolischen  Stellvertreter  von  o.  Allerdings  hat  Homer  auch  rimrortpM,  da 
mir  jedoch  kein  einziges  beispil  von  aeolischem  v  für  einfaches  o  vor  der 
comparativendung  bekannt  ist,  die  Acoler  vilmer  wie  alle  übrigen  Griechen 
-o-TfQOi  haben  (x^tüQOTign  Sapph.  2,  14  B.,  (vuoq^ or*(j«  76.  €taa{tortQag  77, 
hvxÖTtgov  112;  tpxkvttna  1.  19,  ttxQOTtho)  93),  so  müßen  wir  in  dem  v  von 
huoevffQog  eine  Wirkung  des  in  aadorioto  geschwundenen  v  von  uacov 
an  erkennen. 
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allen  discn  anwendungon  ist  das  wesentliche  und  demnach  der 
ausgangspunkt  der  bedeutungsentwickelung  das  geräusch  der  zäne. 
nicht  das  verschlingen,  da  ßovynog  auch  das  zäneklappern  in 
frost  und  fieberschauer  bedeutet.  Vergl.  ßovivovttg  •  ovrmg  oi 
*siüt]val0i  tovg  nvgtitoviac  tktyov  '  nuQiitvv  ;1ui  /:  nh\  6  tain 
6  vtvqttog  Et.  magn.  21  0,  2f>.  Also  ist  ßgvxtiv  von  ßtßoutoxtir 
gänzlich  zu  trennen.  Die  merfach  versuchte  Unterscheidung  von 
ßovxew  verschlingen  und  fä$%uv  mit  den  zänen  knirschen  ist 
nicht  zu  halten,  s.  Pierson  z.  Moeris  p.  101,  Dindorf  thesaur.. 
beide  formen  sind  nur  dialektisch  verschiden,  ßqixttv  \izxtxdc, 
ßQvx*w  'JÖUfWJMWf,  Moeris.  ßovxtiv  et  /tyvjrf  #>»  a  sono  ficta  prima 
origine  nihil  differunt,  et  significant  stridere,  dentibus  stridorein 
edere,  frendere.  Dein  tarn  avide  et  gulose  edere  et  vorare.  ut 
dentes  strideant,  Pierson.  Warscheinlich  gehören  zu  ßgvxo)  weiter 

,1orx,a  y,<j't<((  '  ßotjÖOpCU  Und  ßQCtVXUVä(SÜCU  '  tTti   TÖiV  x)utlOVT1#V 

nuidiwv  Aiftvat  oSc  |U#>m/k  (fmijg  Hesych.,  ferner  verschidene 
namen  der  schrillenden  heuschrecke,  ßovxog,  ion.  tarent.  kypr. 
ßoovxog^  att.  ßoofxoc  (ßooi'xoc  nagd  %6  ßqvxstv  Schol.  II.  0,  12. 
Et.  magn.  216,  0),  ßgtvxog,  ßoavxag  '  dxgiöagy  des  frosches,  kypr. 
fii)Ov%sioci  der  kele,  ßoovg  ■  todxtjlog,  ßooyxog,  des  ausrufers. 
ßgvxog  -  xfjov'g.  oi  dt  ßuoßaooc.  oi  dt  dtitktßog  (den  ausländer 
bezeichnet  dis  wort  wol  wie  ßdoßaqog,  worüber  Curtius  no.  ;t94. 
nach  seiner  unverständlichen  nur  als  geräusch  erscheinenden 
spräche).  Ferner  scheint  hierher  zu  gehören  thrak.  ßowx<»'  ' 
xt&aoav,  sämmtlich  aus  Hesych.  Letzteres  bildet  durch  seinen 
nasal  die  brücke  zu  abulg.  breknqti,  brecatt,  welche  auf  das 
klingen  der  cither  und  das  summen  der  binen  an  gewant  werden. 
brecalo  tympanum,  ruß.  brjakatt  klappern,  lärmen,  serb.  breeati 
hallen,  knallen  von  der  Hinte,  poln.  brzakac  klingen,  klimpern. 
brzerzyc  summen,  lit.  brmksztrrvti  mit  den  fingern  ein  knippchen 
schlagen,  mhd.  brrhm  schallen,  braht  lärm.  Dann  sind  ptytW 
ßquvxuvaoncu,  ßqevxogy  ßgovxog  weitere  belege  für  den  Übergang 
von  an  in  v%  «r,  ov.  Übrigens  ist  bei  dem  Wechsel  von  * 
und  x  rtie  grenze  zwischen  den  verwanten  von  ßgt'xu)  und  ßgv- 
Xctofiai  schwer  zu  ziehen,  z.  b.  baue  aiatt  naoUtvoc  ßtßqvx« 
xA«*WSoph.  Trach.  1072,  welches  Veitch  und  Kühner  zu  ßgi  -/r.uput 
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ziehen,  kann  sei*  wol  zu  unserer  wurzel  gehören,  vergl.  ßQavxa- 
vutt'Jia  inl  xüv  x'kcuovTtoV  natöitav  Xiyerai  Hesyeh. 

In  tqv%,  stamm  tQvy ,  most,  hefe,  trester  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden, oh  sein  v  hinter  oder  vor  dem  q  entstanden  sei,  für 
elfteres  sprechen  an.  dregg,  (Kegel  ztschr.  X,  1 40),  preuß.  dragios 
hefen,  abulg.  draedijq,  für  letzteres  taqyavov,  welchem  Hesyeh 
unter  anderen  die  bedeutung  and  arsft(pvX(ay  nopa  gibt,  dazu 
tntix*  axqaxov  xov  texaoyava^vov  intve  xäfyfivönaev  Piaton 
com.  bei  Athen.  XI  p.  783  D.  Hinsichtlich  der  consonanten  ver- 
halten sich  an.  dregg,  preuß.  dragios :  tovy-  =  as.  bodom  :  nvvdalS;, 
n'nrioc  :  *dhabh  (I,  165),  d.  h.  es  ist  urspr.  dhragh-  oder  dhargh- 
an  zu  neinen  und  tovy-  zunächst  aus  *tovx~  entstanden  wie 
ÖQvyy,  iipvytjv  aus  vQvxb  iipipjv  u.  a.  bei  Curtius  3  s.  481. 

Das  selbe  gilt  von  tqvyet  ■  frupUm,  irovy]  •  ifwav&q  (die  an- 
gaben der  alten  s.  Lobeck  rhem.  5t.  258,  M.  Schmidt  z.  Hesyeh 
tQvysi,  tTQvytj),  TQvyij  trockenheit  Nie.  ther.  368,  lit.  trüksztu, 
tröszkau  dürsten  (Fick  364,  Siegismund  177),  ags.  dryge,  drige, 
ndl.  droog,  ndd.  drög  trocken  und  weiter  verschoben  (vergl.  oben 
I,  182)  as.  drueno,  drohw,  ahd.  trwhan*),  dise  scheinen  dafür 
zu  sprechen,  daß  die  vocalfärbung  hinter  dem  q  statt  gefunden 
habe,  dagegen  spricht  OaqyijXia,  Taoytjlta  das  erntefest  nebst 
verwanten,  welche  Roscher  (stud.  I,  2,  115)  zu  tQvym,  TQvyy 
stellt.  Da  noch  kein  beispil  von  got.  oder  ags.  d  =  urspr.  t  im 
anlaute  nach  gewisen  ist  (s.  Lottner  ztschr.  XI,  187,  Grassmann 
ztschr.  XII,  133  f.),  so  laßen  sich  die  verschidenen  consonanten- 
stufen  obiger  Wörter  nur  unter  der  Voraussetzung  einer  wz.  dhargh 
oder  dhragh  mit  einander  vermitteln,  ruryc»  und  Tagy^kta  er- 
klären sich  aus  ir  wie  das  eben  behandelte  tgv%  :  an.  dregg;  in 
OaQyylta  verhalten  sich  die  consonanten  wie  in  örydttjo:  urspr. 

*)  An.  thurka  trocknen,  welches  die  beiden  gelerten  vergleichen,  ist 
eine  speciell  nordische  ableitung  von  thurr,  wz.  tars,  s.  Grimm  gr.  II  \  283. 
Zu  rqvyto  gehört  warscheinlich  aTQfytTos,  dessen  herleitung  aus  rgvot  (Curt. 
g.  e.  1  s.  549)  miclt  ebenso  wenig  uberzeugt  wie  die  aus  iQvyau.  Es  er- 
scheint als  beiwort  des  meres  und  des  of&if,  'nicht  aus  zu  trocknen'  oder 
'nie  trocken  werdend'  ist  für  beide  eine  treffende  bezeichnung,  wenn  man 
daran  denkt,  daß  vom  hIO^q  herab  der  tau  fällt  II.  J,  53.  novrog  üiQvynos 
ist  also  der  gegensatz  zu  TQvyrj  <T  l*  nv&pivi  kituvvis  Nie.  ther.  3<>8. 

Schmidt,  vocalismu«.  If.  £2 
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dkughatar;  lit.  troszk-  hat  tenucs  für  die  zu  erwartenden  mediae 
wie  pupa  bone  =  ab.  bobü,  lat.  faba  (vergl.  oben  I,  72).  Des- 
halb ist  das  von  Pick  mit  tQvyo)  verglichene  tergere  bei  sehe 
zu  laßen  (s.  o.  I,  55),  seine  europäische  wurzel  tarsg  schwindet 
also,  da  tqvaxti,  welches  Hesych  durch  tqvxei  und  iyQaira 
glossiert,  in  letzter  bedeutung  aus  *tQvy-axu  entstanden  sein 
wird,  vergl.  dtdd(x)<sxv>,  )ä(x)ax(a  u.  a. 

Ein  hinter  l  entstandenes  v  vermag  ich  nur  durch  yM?* 
zu  belegen,  in  welchem  das  u  wol  vor  sonderexistenz  des  griechi- 
schen entstanden  ist  s.  293. 

Wenn  sich  also  qv,  lv  an  stelle  von  altem  ar,  al  finden, 
so  läßt  sich  nicht  mit  bestimmtheit  behaupten,  daß  der  vocal 
in  der  Stellung  vor  der  liquida  gefärbt  und  erst  später  durch 
entwickelung  der  svarabhakti  hinter  die  liquida  gerückt  sei.  Sehen 
wir  von  den  s.  270  besprochenen  (pXtco  und  ßqim  ab,  deren  th 
voeal  schon  jenseits  des  griechischen  entstanden  ist,  so  bleibt  nur 
ein  beispi),  in  welchem  das  umgestellte  v kurz  gebliben  ist:  Xvxoc 
=  abaktr.  vehrka-,  got.  miß,  lit.  vilkas,  urslaw.  *vilkit;  die  alte 
lautfolge  hat  sich  auch  im  griechischen  erhalten :  eine  spinnenart 
heißt  oXxoc  und  Xvxoc  Diosc.  II,  68,  bXxoi  '  Xvxoi  Hesych. 

Schwankend  ist  die  quantität  des  aus  rar  entstandenen  fgr, 
qv  (s.  202):  £iWo  MS,  f>voio&e  P  224  in  der  thesis,  £iV 
0  257,  £iW  n  799  in  erster  arsis,  dagegen  $foa&a$  Y 
(tvttcu  K  259,  417,  o  35,  (tvovtai  I  396,  gvofiai  £  107. 

Etwas  zalreicher  sind  die  aus  ar  entstandenen  qv: 

(pQv/u)  dörre,  iqgvyt],  yQvyavov  dürres  holz  —  über  die 
wechselnde  quantität  des  v  ist  das  selbe  zu  sagen  wie  über  die 
des  *  in  (timm  tyyitft,.  tgißa)  tTgtßtj  s.  332  f.  —  lat.  frtgo,  skr. 
bhrfjfjami  röste  (Pott  e.  f.  I  l,  236),  in  den  übrigen  tempora  wech- 
seln nach  angäbe  der  indischen  grammatiker  bharg  und  hhragj 
mit  einander  s.  B-R.,  caus.  nur  bhargajami,  bharganam  das  rösten, 
die  pfanne.  Eick  setzt  bhrag  als  indogermanisch  an.  Wenn  aber 
im  skr.  ar  und  ra  mit  einarider  wechseln,  pflegt  erstens  das 
ursprüngliche  zu  sein,  vergl.  draMum  :  darr,  trapsjati :  tarpsjati. 
mradljas  :  mard,  dradhJjäs  :  darh  u.  a.  Ferner  erklärt  sich  die 
länge  und  die  qualitative  verschidenheit  der  vocale  in  lat.  fnoo 
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und  (f(ji  )  O)  am  besten  aus  einer  urfonn  bharq.  Endlich  erscheint 
dise  wurzelform  in  der  Sprachfamilie,  welche  die  reihenfolge  von 
vocal  und  liquida  am  festesten  bewart  hat,  der  lettischen.  Wz. 
bharg  ist  nämlich  enthalten  in  preuß.  au-birgo  garbräter,  gar- 
koch und  birga-karkis  kelle,  vocab.  Nesselmann  schwankt,  ob 
er  aubirgo  oder  die  unform  anbirgo  lesen  soll,  welche  sich  den 
von  mir  beitr.  VII,  244  ff.  beseitigten  an  schließen  würde.  Pott 
(beitr.  VI,  123)  sagt  von  aubirgo  'unmöglich  doch  frz.  auberge \ 
Allerdings  nicht,  trotz  Pauli  beitr.  VII,  164,  vilmer  ist  der  erste 
teil  von  aubirgo  die  von  Pott  a.  a.  o.  125  und  e.  f.  I  2,  604 
behandelte  praposition  =  abulg.  u  und  das  ganze  ein  masculiner 
tf-stamm  wie  waldwico  ritter  =  abulg.  vladyka  (vergl.  ab.  sluga, 
starosto,  lit.  geradtja  u.  a.),  die  endung  o  muß  also  nicht  falsch 
sein,  wie  Pott  behauptet.  Der  zweite  teil  von  birga-karkis  ist  wol 
verwant  mit  lett.  kafote  löffei,  also  kar-kis  zu  teilen,  birga-karkis 
bedeutet  kochlöffel*).  Lett.  birga  qualm,  birkstit  kolen  ab  stoßen. 

* 

*)  Daß  nhd.  bregeln  sieden,  schmoren,  raßeln  zu  obiger  wurzel  gehöre 
(Grimm  wth.,  Corssen  kr.  btr.  222),  ist  nicht  warscheinlieh.  Es  reicht  nicht 
weit  hinauf,  der  älteste  bei  gebrachte  beleg  ist  aus  Jeroschins  chronik  von 
Preußenland  (mitte  des  14.  jh.),  bregler  schwätzer  etwas  früher  in  Trhn- 
bergs  Renner.    Das  wort  scheint  auf  den  osten  und  Süden  Deutschlands 
beschränkt  zu  sein,  es  findet  sieh  verzeichnet  bei  Bernd  dtsche  spr.  im 
großh.  Posen  217,  Lexer  kämt.  wth.  40,  M.  Höfer  et.  wth.  der  in  Ober- 
deutsch, vorz.  Oesterr.  Ohl.  mundart  II,  348,  Schmcller  1. 25f»,  Stalder  I,  213. 
In  allen  disen  idiotiken  werden  zwei  bedeutungen  an  gegeben :  1 )  mit  geräusch 
herab  fallen,  vom  hagel,  obst  u.  a.,  2)  braten,  schmoren.    Außerdem  gibt 
Schmeller  noch  die  bedeutung  4 röcheln',  Schmie]  schwäb.  wth.  90:  brügvln 
mit  Umständlichkeit  erzälen,  Lexer:  zanken,  streiten.    Das  wesentliche  ist 
also  das  geräusch,  und  Itregeln  in  der  Anwendung  auf  das  braten  bezeichnet 
nur  das  brutzeln  des  fettes,  wärend  </p»ytii'da9  dörren  und  rösten  bedeutet. 
Beide  worte  stehen  also  begrifflich  ganz  fern  von  einander.    Wie  bregeln 
sich  mit  lat.  fricare  vereinigen  laße  (Lexer  mhd.  wth.),  sehe  ich  nicht. 
Es  findet  sich  auch  /regeln,  fregelbirn  Grimm  wth.  II,  253.  Lexer  kämt, 
wth.  25  hat  auch  j>frigeln  schmoren,  rösten.    Der  zwischen  /,  b,  />,  />/ 
schwankende  anlaut  stellt  der  ermittelung  des  Ursprunges  große  schwirig- 
keiten  in  den  weg.    Mir  scheinen  lautlich  und  begrifflich  am  nächsten  zu 
ligen  lit.  sprdginti  rösten,  spragi'ti  prasseln  vom  tannenholz,  wenn  es  im 
feuer  platzt,  vom  hagel,  wenn  er  an  die  fenster  schlägt,  abulg.  praziti  frigere, 
preuß.  proglis  brandrute.  gr.  <ffUQ<tyi<i>.    Andererseits  hat  Bugge  (ztschr. 
XX,  40)  zweifellos  richtig  sprngeti  mit  norweg.  sprakn  prasseln  identiliciert. 
Beide  vergleichungen  laßen  sich  lautgeschichtlich  in  einklang  bringen:  1)  Im 
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öfQvtpvog  herb,  hart,  fest  (die  länge  des  v  wird  vilfach  au 
gegeben  Herodian  ed.  Lentz  I,  173,  (3.  528,8.11,  14,  29.  946, 29t 
Et.  magn.  730,  25,  auch  otQKfvog  wurde  schon  zu  Herodian* 
zeit  geschriben  s.  Herod.  I,  173.  9.  II,  584,  22)  neben  citQyviov 
axXtjQot',  aiiQtbv  Hesych  und  mit  svarabhakti  orfonfoc,  urslaw. 
u-sttrbnati  stark  werden  s.  138. 

XQv<s6q  kann  aus  *%Qvxtog  entstanden  sein  und  gehört  dann 
zu  got.  gulth,  ruß.  zoloto,  lett.  fe'lto,  skr.  hataka-  (s.  238),  kann 
aber  auch  semitisches  Ursprungs  sein,  hebr.  ymn  (Pott  e.f.  1 14 1 ). 

xQVfiog  =  an.  hrftn,  lit.  szarmä  reif? 

Man  pflegt  xovog,  x(*Cp6g  frost,  xovtoog  kalt,  dann  übertragen 
schaurig,  xovaraiXog  eis,  xqvataiv&iv  gefrieren  machen,  mit  lat. 
cruor,  crucntus,  crudus  u.  s.  w.  zu  verbinden  (Curtius  g.  e.  no.  77, 
Corssen  I  2,  359).  One  das  trugbild  einer  graecoitalischen  grund- 
sprache  würde  man  schwerlich  zwei  begrifflich  so  völlig  verschi- 
dene  wortgruppen  zusammen  binden.  Zu  gleicher  zeit  vergleicht 
man  xovpog  mit  dem  im  vocal  gänzlich  abweichenden  an.  hrlm 
reif,  eis;  dis  ist  aber  laut  für  laut  =  lit.  szarntfi  reif  und  gehört 
mit  lit.  szdlti  frieren,  abulg.  srenu  (s.  76)  zu  abaktr.  garcta-. 
skr.  ci-gira-  kalt  (Fick  33).  Arisch  gar  scheint  ursprünglich 
c  gerinnen  *  bedeutet  zu  haben  und  noch  in  skr.  gar-as  ram, 
haut  auf  der  milch  enthalten  zu  sein.  Lat.  cruor,  crudus  u.  s.  w. 
gehören  dagegen  anerkannter  maßen  zu  skr.  krü-rd-  wund,  blutig, 
grausam,  roh,  furchtbar,  abaktr.  khru-  greuel,  khrv-aM-,  khrn-ma- 
furchtbar,  khrü-ta~,  khrü-ra-  verwundend,  schrecklich,  ahd.  hrO> 


anlaute  schützte  das  8  in  spraka  den  labial  vor  der  Verschiebung,  in  /regeln 
gieng  es  al>er  verloren  und  p  ward  verschoben,  die  anlaute  von  /regeln  und 
spraka  verhalten  sich  also  wie  die  von  got.  ga-hamon  (wz.  skam  Delbrück 
ztschr.  XVII,  £40):  skaman  sik  eigentlich  sich  verhüllen;  ags.  hät,  an.  hüitr 
hut  :  got.  skadus,  skr.  Mhad;  ahd.  hat  haut  :  scütco  schatten,  wz.  sku. 
cxvtos.  Das  b  der  am  weitesten  verbreiteten  form  bregeln  verhält  sich  x« 
urspr.  p  wie  got.  bi  :  skr.  api,  ini;  baira-  :  lat.  pirum;  an.  bior-r  :  abulp 
pivo.  2)  Im  inlaute  blib  urspr.  g  im  lid.  bewart  wie  in  smgan  :  otyär 
rigil  :  skr.  argala-,  luogen  :  lit.  regeti  sehen  (wz.  arg,  rag  glänzen),  wären  ! 
im  au.  Verschiebung  ein  trat.  In  diser  hinsieht  verhalten  sich  spraka 
f regeln  =  ags.  löcian  :  ahd.  laugen  =  an.  hötlr  :  got.  skadus  u.  a.;  ol*r- 
sächs.  findet  sich  auch  bräkeln.  Der  Wechsel  zwischen  /,  6,  p,  pf  im  an- 
laute von  (regeln  scheint  durch  schallnachamung  veranlaßt. 
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(hrdtces)  roh,  skr.  krau-is-  rohes  fleisch  =  xgiac,  skr.  krac-ja-m 
=  lit.  kraujas,  got.  hraiv,  abulg.  fcrÄt*  (Curt.  no.  74).  Man 
beachte,  daß  das  arische  und  slawolettische  in  den  letztgenannten 
Worten  übereinstimmend  k  haben,  wärend  die  bezeichnungen  der 
kälte  ebenso  übereinstimmend  mit  dem  Zischlaute  an  lauten:  skr. 
(;i-$ir-a-,  abaktr.  care-ta-,  abulg.  srt-nü,  lit.  szar-mh,  szdlti  Ein 
Zusammenhang  diser  beiden  lautlich  und  begrifflich  verschidenen 
wurzeln  arisch  kru  und  rar  ist  schwerlich  zu  erweisen,  würde 
auch,  wenn  erwisen,  die  behauptete  verwantschaft  von  xqvpog 
sowol  mit  hrlm  als  mit  cruor  nicht  zu  begründen  vermögen. 
Sehen  wir  nämlich  genauer  zu,  so  stellt  sich  heraus,  daß  kein 
einziges  der  von  der  wurzelform  arisch  kru  gebildeten  worte  die 
bedeutung  'frost,  eis,  kruste'  oder  änliches  an  genommen  hat, 
daß  sieh  dise  vilmer  nur  bei  einer  wurzelform  krus  ausgebildet 
hat:  abaktr.  khruz-di  bosheit,  khruz-dra-  hart  (moralisch),  xgra- 
'talXoc,  lat.  crus-ta,  ahd.  roso  m.  oder  rosa  f.  glacies,  crusta,  an. 
hrmsa  braus  schaudern*)  Fick  50.  515.   Daher  sind  xgvog,  xqvb- 
gög,  xQvoeig,  xgvöopai,  aus  *xgvaog  u.  s.  f.  entstanden.    Für  die 
herleitung  von  xgvfwg  bietet  sich  nun  eine  doppelte  möglichkeit : 
entweder  ist  es  aus  *xgv(fpoc  entstanden,  wie  schon  Brugman 
stud.  IV,  102  vermutet  hat,  dann  ist  es  von  an.  hrlm  ganz  und 
gar  zu  trennen,  oder  es  gehört  zu  hrim  und  lit.  szarmä,  dann 
ist  es  aus  *xogpog,  *xvgpog  entstanden  und  von  xgvog,  xgvöial- 
log  etc.  gänzlich  zu  trennen.    Welche  diser  beiden  herleitungen 
die  richtige  ist,  läßt  sich  noch  nicht,  villeicht  niemals,  entscheiden, 
sicher  ist  aber,  daß  die  übliche  Verbindung  von  xgrpog  mit  xgv<s~ 
vaklog  und  hrlm  zugleich  unmöglich  ist.    Was  Curtius  unter 
no.  77  behandelt,  verteilt  sich  also  auf  drei  verschidenc  wurzeln : 
1)  arisch  kru  :  lat.  crudus,  ahd.  hrao;  2)  arisch  krus  :  lat.  crusta, 
xgvog  etc.,  villeicht  xgvfiög;  3)  arisch  rar  :  m.hrim,  villeicht  xgtfiog. 


*)  Lit.  kriuszä,  welches  Fick  zu  obigen  zieht,  bezeichnet  nur  den  klein- 
körnigen bagel,  in  manchen  gebenden  bedeutet  es  überhaupt  nicht  'hagel' 
sondern  nur  'graupe'  Kurschat  wth.  579,  daher  ist  es  von  obigen  zu  trennen 
und  zu  ab.  kruchu,  ruß.  krocha  krumchen,  ab.  kruxiti  ab  brechen,  zerbröckeln 
zu  stellen  und  villeicht  mit  xgoito  zu  verbinden.  Fick  zieht  alle  hier  in  der 
anmerkung  genannten  zu  der  ol»en  behandelten  wz.  krus. 
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Schon  vor  dem  sonderleben  des  griechischen  sind  die  w-vocale 
in  yqv,  T0va>,  tQvndw,  <fXvcn  entstanden  (s.  o.  s.  289.  267.  26S.  270). 

tQvxw  auf  reiben,  quälen  verbindet  Delbrück  (stud.  I,  2,  137 f 
mit  skr.  tarh  zerschmettern,  zermalmen,  zerquetschen,  wärend 
es  Curtius  3  s.  663  aus  rgt'-tfx«,  isqv-oxm,  wz.  tar  her  leitet. 
Ficks  (s.  366)  Zusammenstellung  von  tQvx<*>  mit  truncus,  trucidarr 
ist  fraglich,  die  mit  lit.  trukti,  trdukti  irrig,  da  der  grundbegrifi 
des  letzteren  'ziehen5  ist. 

Daß  T^t'fw,  T£i'£a>  einer  wz.  star  entstammen,  hat  Siegis- 
mund  stud.  V,  181  nicht  ervvisen. 

Zweifellos  aus  ar  entstandenes  qv,  welchem  nicht  auch  außer- 
halb des  griechischen  wurzelformen  mit  ru  zur  seite  ligen,  haben 
also  nur  (fQvyo)  und  GiQVffvoq,  streng  genommen  nur  letzteres, 
da  in  <fgvya>  die  vocalläuge  durch  die  präsensbildung  veranlaßt 
sein  kann. 

Es  hat  sich  also  ergeben,  daß  das  griechische,  wo  es  svara- 
bhakti und  ursprünglichen  vocal  zusammen  fließen  ließ,  durch- 
weg dem  typus  des  südslawischen  (gradti)  folgte,  nicht  dem  des 
polabischen  (görd).  Dis  bestärkt  mich  in  der  s.  312  ausgespro- 
chenen ansieht,  daß  in  den  fällen  der  sogenannten  ersatzdenunj: 
die  denung  erst  ein  getreten  ist,  nachdem  der  folgeude  consonant 
dem  q,  X  assimiliert  war. 


VII.  Svarabhakti  und  vocaldenung  im  lateinischen. 

Die  selben  erscheinungen,  welche  sich  im  slawischen,  arischen 
und  griechischen  zeigten,  sind  auch  auf  italischem  boden  zu  be- 
obachten. Der  stimmton  der  liquiden  entwickelt  sich  namentlich 
in  der  Volkssprache  zum  selbständigen  vocal  zwischen  inen  und 
voraufgehenden,  seltener  folgenden  consonanten  und  erhält  die 
färbe  des  jenseits  der  liquida  stehenden  vocals,  z.  b.  balatroncs: 
blateroncs,  magistondum  :  magist  ratum,  Tcrcbonio  :  Trebonio, 
trichilinio  :  triäinio,  hinter  der  liquida  Militiadcs  (Schuchardt 
vocal.  II,  426),  wehem  (a.  a.  o.  II,  416),  letzteres  bemerkenswert 
wegen  der  dem  vorhergehenden  vocale  nicht  gleichgefärbten  svara- 
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blinkt i.  Ausfürlicher  belege  knnn  ich  mich  enthalten,  da  Corssen 
II  *2,  384  ff.  das  hierher  gehörige  gibt.  In  der  Schriftsprache 
eingebürgert  ist  die  svarabhakti  bei  palm,  aus  *palcva,  *palva 
(s.  5)  und  bei  volup,  alt  volop  (Bouterwek  quaest.  Lucr.  p.  8; 
Charis.  II,  p.  239  K.),  denn  daß  dis  zu  tknoput  gehört  (Curtius 
no.  333),  scheint  zweifellos;  Corssens  zerschneidung  in  vol  -f  op, 
dessen  zweiter  teil  zu  ops  oder  optare  gehöre,  so  daß  das  ganze 
bedeute  '  den  wünsch  erlangend 5  oder  1  den  wünsch  wünschend ' 
(II  2,  597.  1024),  überzeugt  nicht.  Obaronro  aus  a?«*^  0  «ex,,£ 
Curtius  no.  489)  entlehnt  oder  mit  im  urverwant  und  ein  bei- 
spil  für  lateinische  svarabhakti  ist,  muß  dahin  gestellt  bleiben. 
Im  oskischen  hat  dise  svarabhakti  bekanntlich  weitere  ausdenung 
gewonnen:  sakaratcr  ~  lat.  sacratur,  Alafaternum  gen.  pl.  neben 
lat.  Alfatcnw,  aragäud  =  lat.  argento,  tercmnattens :  tcrminavcr- 
unt  u.  a.    Corssen  a.  a.  o. 

Wie  schon  s.  313  bemerkt  ist,  steht  die  erscheinung,  daß 
consonant  -\-  r,  l  in  der  alten  scenischen  poesie  nie,  später  nicht 
immer  position  bilden,  in  causalzusammenhang  mit  der  svarabhakti. 
Das  statistische  sehe  man  bei  Corssen  II2,  616.    Corssen  meint 
<lise  erscheinungen  durch  die  behauptung  zu  erklären,  daß  r,  l 
in  discu  Verbindungen  unmeßbar  kurze  oder  irrationale  laute 
seien.  Dise  irrational ität  von  r,  l  soll  durch  die  beiden  tatsachen, 
daß  r,  /  stärker  als  alle  anderen  consonanten  die  qualität  vorher- 
gehender vocale  verändern,  und  daß  sich  der  stimmton  beider 
merfach  zum  vollen  vocale  entwickelt  hat,  bewisen  werden.  Dise 
beiden  tatsachen  bekunden  aber  gerade  eine  besondere  stärke 
der  liquiden  und  sind  so  weit  entfernt  Corssens  erklärung  zu 
stützen,  daß  sie  vilmer  deren  Unmöglichkeit  erweisen.  Svara- 
bhakti und  mangelnde  positionslänge  bedingen  einander.  Dis  lert 
das  zusammentreffen  der  beiden  tatsachen,  daß  sich  die  svara- 
bhakti vornemlich  in  der  Volkssprache  entwickelte,  und  daß 
Plautus,  der  sich  am  engsten  an  dise  spräche  an  schließt,  nie- 
mals kurzen  vocal  vor  cons.  -f-  r,  l  verlängert,  die  Verlängerung 
vilmer  erst  in  der  von  der  Volkssprache  immer  mer  ab  weichenden 
kunstdichtung  seit  Ennius  auf  kommt.  In  gleicher  weise  erklärt 
es  sich,  wenn,  widerum  nur  bei  den  alten  komikern,  auch  r  -f 
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consonant  bisweilen  keine  position  bilden.  Corssen  II  2,  66*2.  er- 
klärt auch  dis  aus  der  verschwindenden  kürze  des  r.  Meßlingen 
wie  siipra,  ärgento  sind  bei  der  durch  die  ersten  anfange  der 
svarabhakti  veranlaßten  ausspräche  süp'ra,  är'gcnto,  welche  die 
beiden  laute  auf  verschidene  silben  verteilte,  ganz  in  der  Ordnung. 

Also  die  grundbedingung  aller  im  vorhergehenden  l>ehan- 
delten  voealatt'ectionen,  stark  vocalischer  ton  der  liquiden  r,  /, 
ist  auch  auf  italischem  boden  vorhanden,  und  wir  werden  daher 
auch  die  aus  ir  entspringenden  Veränderungen  anstoßender  vocale 
zu  rinden  gewärtig  sein. 

Wie  in  den  arischen  sprachen  und  im  griechischen  (s.  241 
307.  309)  dent  ein  frei  zwischen  vocalen  stehendes  sowol  ur- 
sprüngliches wie  aus  s  entstandenes  r  bisweilen  vorhergehenden 
vocal: 

Suffix  -tör-,  -türo-  =  urspr.  -tar-  (s.  241),  der  vocal  war 
noch  im  sonderleben  des  lateinischen  kurz,  wie  man  aus  seinein 
gänzlichen  schwinden  in  -tr-ic-,  tr-lna  schließen  muß;  kurz  er- 
halten hat  er  sich  in  den  von  nomina  agentis  stammenden  desi- 
derativen  wie  midürire,  partürire  (Corssen  I  2,  570). 

virus  =  skr.  visa-  gift*). 

röris,  röratus  :  skr.  rdsa-s  saft,  lit.  rasa,  abulg.  rosa  tau 
(das  ö  im  nom.  rös  erklärt  sich  aus  *ros-s). 

Die  denung  des  o  der  stamme  auf  -<Jr-  =  urspr.  -as-  sehen 
wir  zum  teil  erst  in  historischer  zeit  entstehen :  adöris  aus  adöris 
(Neue  formen].  I,  172),  dccöris  aus  dec&ris  =  skr.  ja$asas  (die  nom. 
masc.  fem.  auf  -08,  -üs  (tellüs)  erklären  sich  aus  *-os-s,  über  das 
r  der  nominative  auf  -or  sih  ztschr.  XIX,  t96  f.). 

Gen.  pl.  is-törum  =  got.  thizP;  der  im  arischen  und  slawi- 
schen vor  der  endung  stehende  diphthong  (skr.  tesam,  abaktr. 
jaeiäm,  apers.  tjaisüm,  abulg.  töchü)  kann  für  die  erklärung  des 
lat.  ö  nicht  in  betracht  kommen,  da  im  gotischen  und  lateinischen 
Verbindungen  des  reinen  Stammes  mit  der  endung  urspr.  -säm 
vor  ligen.    Da  nun  im  gotischen  Verkürzung  hochtoniger  vocale 

*)  Griech.  »oj  ist  durch  das  geschwundene  s  gedent  wie  Tot  |>feil  = 
skr.  wm-,  tjvv  K,  in  der  thesis  =  urspr.  asu,  Tfpivrjos  Alcae.fr.  152  B~ 
TtTQttßttQqtoy  Alcae.  Hesych. 
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nirgend  nach  zu  weisen  ist,  inüßen  wir  für  thize  und  -törtim 
eine  grundform  *Uirsam  an  setzen. 

So  wird  auch  -crunt  der  3.  pl.  perf.  aus  -grünt  entstanden 
sein*);  belege  für  -crunt  gibt  Neue  formcnl.  II,  296. 

*)  Corssen  I  \  608  setzt  das  10  der  2.  sg.  pl.  -w-tt,  -fe-to,  welches  in 
der  3.  pl.  zu  er  geworden  ist,  als  lang  an,  damit  wurde  obiger  Vermutung 
der  boden  entzogen.  Allein  Gorssens  behauptung  ist  unerwisen.  Er  stutzt 
sie  auf  das  einzige  interieisti.  Die  inschrift,  in  welcher  sich  dise  form  findet, 
C.  I.  L.  I,  1202,  hat  einen  apex  in  fato,  ist  also  nach  (iO  v.  Chr.  verfaßt,  und 
ei  hat  auf  ir,  falls  es  richtig  wäre,  nicht  mer  den  wert  eines  diphthongs, 
sondern  bezeichnet  den  mittellaut  zwischen  t  und  e.  Daß  aber  et  hier 
richtig  geschriben  sei,  ist  ser  fraglich,  da  sich  auf  der  ganzen  inschrift  nur 
noch  ein  et  im  voc.  Taracei  findet,  sonst  durchweg  nur  t  vor  kommt,  und 
zwar,  was  den  verdacht  gegen  interieisti  besonders  wach  ruft,  in  drei  perfect- 
formen  liquisti  (gegen  gesittet  C.  I.  L.  I,  33),  deeuit,  vixit  (trotz  fuueit 
1052,  venieit  200,  58.  65,  redieit  541,  posedeit  l'Jli,  28,  probaveit  600  u.a.), 
ferner  in  Ate  loc,  morti.  Nun  walten  drei  Möglichkeiten :  entweder  ist 
interieisti  verschriben  für  interiisti  oder  für  interiistei  (vergl.  seibi  C.  I. 
L.  I,  1223  für  sibei;  gesistei,  restitistei  C.  I.  L.  I,  33.  1006),  oder  tt  hat  sich 
dissimiliert  wie  in  adieset,  adiesent,  adiese  SC.  de  Bacc.  G.  I.  L.  1, 1%,  17. 8. 7 
für  adiisset,  -ssent,  -sse  (vergl.  variegare,  pietas  u.  a.).  In  letzterem  falle 
ist  für  den  mittellaut  zwischen  i  und  i  ei  geschriben  wie  ou  für  den 
mittellaut  zwischen  ö  und  u  in  proboum  C.  I.  L.  I,  16,  vivous  1418, 
bei  welchen  niemand  an  länge  des  ou  denken  wird.  Corssen  I  *,  610 
behauptet  zwar:  'es  gibt  kein  beispil,  daß  die  inschriften  des  Zeitalters  von 
den  Gracchen  bis  Augustus  et  für  l  schriben,  wenn  disemfzwei  öder  merere 
consonanten  folgten1.  Dis  beweist  aber  nicht,  daß  da^  einmalige  et  in 
interieisti  anders  zu  beurteilen  sei  als  das  in  seibi  und  fueeiundwn  C.  I. 
L.  I,  1223,  oder  die  Schreibung  tibei  trotz  pyrrhichischer  meßung  in  dem 
hexameter:  de  decuma  victor  tibei  Lucius  Mummius  donuin  C.  I.  L.  I,  542 
(dis  freilich  als  archaische  Schreibung  entschuldbar,  vergl.  Ritsehl  opusc. 
II,  638).  Corssen  I  *,  788  anm.  hat  dergleichen  für  1  geschribene  et  gesammelt 
und  sagt  ganz  richtig:  4 dise  schreibfeler  auf  greifen  und  auf  die  selben  Hypo- 
thesen bauen  über  das  lateinische  perfectum  und  andere  wortformen,  will 
etwa  so  vil  bedeuten,  als  wenn  man  die  schreibfeler  in  den  briefen  konig 
Fridrich  Wilhelms  I.  oder  Fridrichs  des  großen  für  deutsche  Wortforschung 
verwerten  wollte'.  Eine  nüchterne  kritik  wird  also  an  erkennen  müßen, 
daß  die  länge  des  ersten  t  in  -isti  nicht  erwisen  ist.  Die  syncopierten 
formen  wie  dixti  Corssen  II  *,  553  ff.  laßen  eher  auf  ein  vorhergehendes 
dixisti  als  auf  dixtsti  schließen.  Corssen  wenigstens,  der  aus  umbr.  kves- 
tr-etie  einen  stamm  kvestür  gegenüber  lat.  quaestör  erschließt,  'da  es  nicht 
glaublich  ist,  daß  der  vocal  im  suffix  diser  stämme  erst  zu  ü  gesteigert, 
dann  wider  gekürzt  und  endlich  ganz  verklungen  wäre'  (I  571),  hat  keine 
Waffe  gegen  jemand,  der  aus  dixti  ein  dixtsti  folgert.  Betrachten  wir  nun 
die  dritte  person  des  plur..  so  steht  dederunt  den  pisaurensischen  dedrot,  dedro 
(C.  I.  L.  I,  173.  177)  und  den  umbrischen  benuso,  coiortuso  näher  als 
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Man  hat  in  discn  fällen,  für  welche  die  verwanten  sprachen 
ursprüngliche  kürze  erweisen,  bisher  eine  durch  nichts  gerecht- 
fertigte vocalsteigerung  an  genommen. 

Ein  oskisches  heispil  ist  teritm,  teer[inn\  lat.  terra,  hier 
ist  ers  durch  err  hindurch  zu  er  geworden  ganz  so,  wie  iiu 
griechischen  yg,  eiQ  aus  fqo  entsteht. 

Denende  kraft  des  /  zeigt  sich  in: 

dederunt.  C.orssen  I  *,  616  sagt  über  die  umhrischen  formen:  'sie  sind  ge- 
bildet von  den  zusammengesetzten  perfectstämmen  brn-ü-,  con-vort-ft  [dk 
lange  des  u  ist  durcli  nichts  erwisen],  entstanden  aus  ben-fü-T-,  con-cort-fS-h. 
wie  die  formen  pihaft,  pihafei  für  *piha-fü-l.  *p\lui-fü-ei  zeigen'.  Allein 
richtig  wird  man  folgender  maßen  schließen  :  da  m  in  piha/%  zu  f  geworden 
ist  änlich  wie  sim  aus  *suim  =  lat.  suem,  ablat.  trefi  aus  *trefui  (Gorspen 
II  •  54),  pir  aus  *puir  =  nvig  (?  s.  o.  s.  "Iii),  so  kann  das  u  in  brnu<v 
nicht  aus  fn  entstanden  sein.  Vilmer  kann,  falls  Oberhaupt  in  dem  u  ein 
folgendes  i  oder  c  auf  gegangen  ist,  was  noch  zu  beweisen  wäre,  dises  nur 
kurz  gewesen  sein,  sonst  hätte  seine  klangfarbe  die  des  vorhergehenden  « 
wie  in  pxhafi  überwältigt.  Es  ist  sogar  unwarscheinlich,  daß  in  dem  t*  von 
brnuso  ein  i  auf  gegangen  sei,  denn  wenn  u  und  *  neben  einander  traten, 
so  gewann  die  klangfarbe  des  i  ein  derartiges  Übergewicht,  daß  selbst  ein 
langes  u  folgendem  kurzem  t  assimiliert  ward,  wie  ahn  aus  *suim  lert, 
dessen  u  gewiss  lang  war  wie  das  von  lat.  8üsf  vs,  ahd.  sü.  Also  di^ 
lateinischen  formen  auf  -erunt  stehen  den  entsprechenden  pisaurensischen 
und  umbrischen  näher  als  die  auf  -erunt.  Da  nun  -erunt  und  -erunt  seit 
ältester  zeit  neben  einander  überlifert  sind,  so  ist  es  ganz  unberechtigt, 
wenn  Gorssen  I  61  das  speciell  lateinische  -erunt  für  älter  erklärt  ak 
das  zu  den  anderen  dialekten  stimmende  und  durch  dise  Übereinstimmung 
ansprach  auf  höheres  alter  gewinnende  -trunt.  Daß  in  den  fragmenten 
des  Ennius  und  der  tragiker  kein  beispil  von  -erunt  vor  kommt,  ligt  vihVicht 
nur  an  der  spärlichkeit  der  überhaupt  erhaltenen  fragmente,  berechtigt 
jedes  falle*  nicht  zu  dem  schluße,  daß  die  gebildeten  Römer  stäts  -erunt 
gesprochen  hätten  und  -erunt  nur  der  Volkssprache  angehörte.  Ein  solcher 
purist  wie  Horas  würde  sich  gewiss  nicht  verterunt  epod.  IX,  17.  annutrunt 
Bat.  I,  10,  45,  dederunt  epist.  I,  4,  7  erlaubt  haben,  wenn  dise  nur  der 
spräche  des  gemeinen  Volkes  eigen  gewesen  wären.  Weiter  auf  die  schwing 
frage  nach  der  herkunft  der  lateinischen  perfeetformen  ein  zu  gehen,  ist 
hier  nicht  der  ort.  Nur  den  neusten  lösungsversuch  der  selben,  welcher, 
wenn  er  stich  hielte,  -erunt  als  das  ältere  erweisen  würde,  muß  ich  kurz 
erwähnen.  Friedr.  Müller  (sitzuugsber.  d.  Wiener  ak.  phil.-hist.  cl.  LXM. 
±2f>  (T.)  identificiert  nämlich  die  lateinischen  perfecta  mit  den  slawisch*'ii 
imperfecten :  cepi  sei  aus  *cep-aja-8-nt  entstanden  wie  abulg.  plctfacfut  au- 
*plet-aja-s-a-ni.  Dise  erklärung  scheitert  an  der  3.  sg.,  denn  eepit  kann 
nicht,  wie  Müller  will,  aus  *cep-aja-s-t  entstanden  sein,  da  inlautendes  s 
vor  t  nie  schwindet. 
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pütex  =  skr.  pulaka-  art  Ungeziefer,  Corssen  I  2,  549. 

belua  aus  indog.  *blmha-.  beim,  nicht  bellua,  ist  die  richtige 
Schreibung  (Wagner  orthogr.  Vergil.  p.  418,  Brambach  hilfsbüch- 
lein  f.  lat.  rechtschr.).  Ascoli  ztschr.  XVII,  270  leitet  es  aus 
*bdhva,  skr.  barh  brüllen,  wenig  überzeugend,  da  wir  einerseits 
Utrli  in  lat  frigere,  fritigutire  anders  vertreten  fanden  (s.  334), 
andererseits  das  ganze  beim  unseciert  in  den  verwanten  sprachen 
wider  h'uden.  Es  entspricht  im  nämlich  laut  für  laut  <fdXXy 
Lycophr.394,  das  Stammwort  von  (fdXXaiva;  nach  Dindorf  thesaur. 
ist  die  Schreibung  mit  XX  beßer  als  (fdXtj,  (fäXcuva,  letztere  laßen 
sich  indes  grammatisch  ebenfalls  rechtfertigen  (vergl.  dor.  nakog, 
att.  ni\X6g  aus  *naXj:ocf  skr.  pal-va-la-m,  lat.  palüs  u.  a.  bei 
Brugman  stud.  IV,  119).  Die  vergleichung  von  tfdXXfi  lnit  an- 
hvalr  (Pott  e.  f.  I  l,  112,  Förstemann  ztschr.  III,  59)  ist  also 
auf  zu  geben.  *qaX-ftj  schließt  sich  an  *<paX-ßo-g,  die  von  Kuhn 
(ztschr.  I,  516)  erkannte  ältere  form  für  qavXog  =  got.  balva- 
in  balva-vesei  bosheit,  balvjan  quälen.  Dise  deutschen  worte  hat 
man  richtig  mit  abulg.  boU  krank  verbunden  (Diefenbach  got. 
wtb.  I,  272,  rietet  ztschr.  V,  351).  Von  Pictets  celtischen  ver- 
gleichen erwähne  ich  nur  als  die  hier  entwickelte  etymologie  von 
hf  lua  villeicht  stützend  cymr.  hla  wolf.  Für  beitut  erhalten  wir 
also  den  sinn  böses,  schädliches  tier  ganz  im  einklange  mit  den 
epitheta  fera  et  immanis,  vasta  et  immanis,  saeva,  ingens,  welche 
ir  die  Römer  geben.  Die  indische  wurzel  Wuü,  bhall  ver- 
letzen, welche  Pictet  vergleicht,  ist  nicht  belegt,  aber  bhalla-s, 
bliallüka-s  bär  gehören  warscheinlich  hierher.  Das  II  diser 
worte  weist  darauf  hin,  daß  sie  aus  einem  volksdialekte  in 
das  sanskrit  gedrungen  sind,  und  da  im  präkrit  U  aus  lo  ent- 
stehen kann  (Lassen  inst.  p.  256),  so  darf  man  villeicht  vermuten, 
daß  bhalla-  aus  *bhalva-  =  bcltta,  tfdXX^  (favXog,  got.  balva- 
entsprungen  sei.  balacna  ist  nicht,  wie  Grassinann  (ztschr.  XII,  90) 
au  zu  nemen  scheint,  mit  qdXXatvcc  urverwant  sondern  griechi- 
sches lehnwort,  das  beweist  zweifellos  lat.  tw  =  at,  welches  nur 
auf  griechischem  boden  durch  ei>enthcse  entstanden  sein  kann 
(b  =  (f  wie  in  Bruges  =  diQvysg  Enn.  bei  Cic.  orat.  48,  160; 
Quintil.  I,  4,  15).  Das  b  in  belua  ist  =  urspr.  bh  wie  in  btdla  = 
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ahd.  polla  s.  225,  Imrba  =  ahd.  6«r/,  umbr.  coni-bif-ia-  :  skr. 
foirfÄ,  urspr.  bhudh  (Buggc  ztschr.  III,  40). 

Es  erhebt  sich  nun  die  frage,  ob  r,  /,  auch  wenn  sie  von 
consonanten  gefolgt  sind,  vorhergehende  voeale  denen.  Brugman 
stud.  IV,  109  sagt:  Romani  ut  ante  n  nasalem  cum  alia  continua 
colligatam  saepe  vocalem  produxerunt  ita  etiam  ante  r  cum  consona 
hic  illic  vocalem  produxissc  videntur.  Leguntur  enim  in  inscriptioni- 
bus  ordinis,  ornamenium  et  sim.  (cf.  Guil.  Schmitz  in  mus.  Rhen. 
X,  116).  Firmamento  sunt  voces  nonnullae,  in  quibus  r  prorsus 
evanuit,  ut  pödex  ppjero,  nam  proxime  hae  prodierunt  ex  }wTdcx 
pc'jcro.  Die  von  Schmitz  gesammelten  worte,  in  welchen  ein  vor 
r  4-  consonant  stehender  vocal  iiischriftlich  als  lang  bezeichnet 
ist,  sind  folgende  vier: 

Marlis  C.  L  L.  I,  p.  283  =  I.  R.  N.  2189;  da  sich  auch 
Maurtc  C.  I.  L.  I,  03  findet,  so  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  daß 
Mart-  aus  Mavort-  zusammen  gezogen,  seine  länge  unabhängig 
von  dem  folgenden  r  hatte. 

Das  selbe  gilt  von  Maarcus  C.  I.  L.  I,  1006,  Maarcitis  I,  59<>. 
MaaoxeXkog  C.  I.  G.  5644,  wenn  sie  mit  Corssen  I  2,  408  aus 
*Mart-cus  u.  s.  w.  her  zu  leiten  sind;  jedes  faltes  ist  nicht  er- 
wisen,  daß  ir  a  ursprünglich  kurz  war. 

fodinis  in  der  rede  des  Claudius,  ordinc  Grut.  448,  7;  Corssen 
kr.  beitr.  108  leitet  ordo  mittels  des  abstractsuffixes  -<w-  au> 
einem  zu  oriri  gehörigen  adjectivstamme  *or-do-  (vergl.  frigedo :  fri- 
gidus),  das  genus  widerspricht  aber.  Ich  vermute,  daß  ordo  zu 
an.  röd  ordo,  series,  abulg.  rqdü,  lit.  redas,  got  ga-raids  (1.61) 
gehört  und  aus  *rodo  entstanden  ist  (vergl.  bardtmllabus,  tarjv- 
zita,  corcodilus ;  jmjsco  aus  *porsco,  umbr.  pers-nt-mu  neben  jtrcmri, 
abulg.  prosiii,  lit.  praszyti,  got.  fraihnan,  skr.  prac-na-).  Aller 
dings  weiß  ich  kein  weiteres  lateinisches  beispil  von  anlautendem 
vocal  -f-  r  aus  r  -f-  vocal,  doch  darf  man  wol  als  analoga  herbei 
ziehen  unguis  ( :  skr.  nakha-,  lit.  ndgas,  abulg.  nogntt,  ahd.  nagal 
ovv£),  umbiltcm  ( :  skr.  nabhi-,  nablüla-y  ahd.  nabalo,  preuß.  nabis, 
ofufcdoc)  und  griech.  aond£o)  (wz.  rap  s.  o.  292).  Ist  dise  Ver- 
mutung richtig,  so  bleibt  immer  noch  unbestimmbar,  ob  *rod» 
oder  *rödo  die  ältere  form  war,  für  ersteres  ließe  sich  an.  röd. 
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für  letzteres  skr.  radh  an  füren.  Doch  die  ganze  tatsache,  daß 
der  erste  vocal  von  ordo  lang  gewesen  sei,  wird  fraglich  durch 
Polyb.  VI,  26,  6  ixtQaoqdivaoiovg  (so  Itekker,  Dindorf,  Hnltsch 
one  angäbe  von  Varianten),  Lyd.  de  mag.  1,46  p.  157  oodwaotos. 
Schmitz  mehrt,  für  Polybins  sei  die  Schreibung  mit  o  schwerlich 
zuläßig,  zur  zeit  des  Lydus  könne  sich  das  o  schon  verkürzt 
haben.    Allein  auch  Schmitz's  letztes  beispil  ist  bedenklich: 

ornamctUum  rede  des  Claudius,  onidmenta  Grell.  622,  6m. 
Cardinali  dipl.  imp.  p.  183  n.  325,  da  Plaut.  Trin.  840,  Aul.  713 
ornatur,  omatus  mit  kurzem  o  hat  (Corssen  II  2,  663).  ornarv 
gehört  wol  zu  skr.  vartia-  (Curtius  3  s.  245)  und  hat  dann  von 
rechts  wegen  kurzes  o  (vergl.  söror,  sönus,  söcer,  forum  =  abulg. 
dvorU). 

Es  laßen  sich  noch  an  füren  sacerdotibus  Fabrett.  p.  1 7 1 ,  33, 
UUrtis  I.  R.  N.  2756,  welche  Corssen  II  2,  940  unter  den  bei- 
spilen  irrtümlicher  apices  verzeichnet. 

Erwägen  wir  aber,  daß  Plautus  trotz  der  position  ergo,ärgentum, 
ornatus,  gubPrnator,  Diomedes  ärchijyirata,  parricidamm,  ärmatus, 
barbarorum,  pörrkji,  p&rtulerunt,  perditorum,  conservare  kurz 
meßen  (Corssen  II  2,  662.  938)  und  daß  Prise.  I  p.  461,  1  H. 
für  certw,  Storno,  Pompej.  V  p.  126,  7  K.,  Cledon.  V  p.  31,  30  K. 
für  arma,  ärcus  kurze  vocale  an  geben,  so  wird  es  ser  fraglich, 
ob  ordo,  omamettfum,  sacerdos,  libertm  jemals  mit  langem  vocale 
gesprochen  sind  und  nicht  die  Schreibungen  diser  worte  mit  apices 
sammt  und  sonders  in  die  zalreiche  Sammlung  falscher  apices  bei 
Corssen  II  2, 940  gehören.  Das  lateinische  stünde  dann  auf  gleicher 
stufe  mit  dem  griechischen,  welches  vocaldenung  vor  einfacher 
liquida,  aber  nie  vor  liquida  -(-  cons.  hat. 

Vor  l  -f-  consonant  findet  sich  meines  wißens  kein  vocal 
mit  längenbezeichnung.  Zwar  gibt  Boissieu  in  der  rede  des 
Claudius  ein  mal  ultra,  das  andere  mal  ultra,  nach  Ritsehl  rh. 
mus.  IX,  449  hat  jedoch  der  papierabdruck  an  beiden  stellen 
ultra.  Die  oskischen  und  umbrischen  inschriften  haben  nirgends 
vor  r,  l  -f-  cons.  denung  ursprünglicher  kürzen.  Daher  ist  auch 
unwarscheinlich,  daß  in  pedo  und  jivjero  der  vocal  durch  das 
folgende  r  gedent  sei,  eine  anname,  deren  es  gar  nicht  einmal 
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bedarf.  Daß  r  in  disen  Worten  geschwunden  ist,  indem  es  durch 
den  folgenden  consonanten  assimiliert  wurde,  wird  niemand  be- 
zweifeln. Wie  prorsum  durcb  prossum  zu  jwösmm  (Lachm.  z.  Lucr. 
III,  44,  Ritsehl  prol.  Trin.  p.  104,  Corssen  II  2,  283),  so  ist 
*pcrdo  durch  *jmMo  zu  pedo  geworden  (vergl.  credo  aus  *crM\ 
skr.  rraddadhämi;  Pdlco  aus  *cddico,  *cc-dlco),  perjero  durch 
*p>ejjcro  zu  pejero  (vgl.  major,  dljudico  zunächst  aus  tnajjor. 
*dijjudico;  über  die  Schreibung  und  ausspräche  jj  vergl.  Schmitz 
de  i  geminata  et  i  longa  und  Corssen  1 2,  301).  Wir  haben  also 
kein  einziges  wort,  in  welchem  mit  Sicherheit  denung  eines  kurzen 
vocals  vor  r  -f-  consonant  nach  gewisen  wäre. 

Desto  häutiger  ist  ein  ursprünglich  vor  r  oder  /  mit  nach- 
folgendem consonanten  stehender  kurzer  vocal  durch  die  liquida 
gedent,  erscheint  dann  aber  hinter  der  selben: 

stravi,  Stratum  :  stemo,  (StoQWfit,  skr.  star. 

gramen  :  germen*),  lit.  zrlmu  sproß  (Schleicher  comp.  3  238), 
vergl.  auch  abaktr.  zaremaja-  grün;  über  die  deutsche  wurzelfonii 
in  gruoni  s  u. 


*)  Fick  zLschr.  XX  105  setzt  germen  =  preuß.  k  er  mens  leib,  korper  und 
sagt:  'wie  leicht  das  anlautende  c  zu  g  ward,  ist  bekannt,  speciell  für  unseren 
fall  erinnere  ich  an  die  altere  und  jedenfalls  ursprüngliche  namensfon» 
Cermalus  für  das  spätere  Germalus'.  Dis  beispil  findet  sich  auch  bei  Ckn««en 

78,  ist  aber  trotz  dem  zu  beanstanden,  weil  die  form  Germalus  gar  na  ht 
existiert  zu  haben  scheint.  Bei  Fest.  p.  55.  348  M.  steht  Cermalus,  hei  Cic. 
ad.  Att.  IV,  3  hat  der  Med  Ccramio,  d.  i.  Cermalo  wie  die  neusten  ab- 
gaben geben,  bei  Varro  1. 1.  V,  54  ist  Cermalum  und  Grrmalum  handschrift- 
lich fiberlifert,  Müller  in  den  addenda  p.  300  entscheidet  sich  aber  wie 
Niebuhr  mit  recht  für  Cermalum.  Wie  die  Schreibung  mit  g  entstanden, 
ist  klar  nach  zu  weisen.  Plutarch  berichtet  xur^t'tyxty  tig  junior  fJHM*s 
fudüuxov,  ö  vvv  KfQUfti'ov  xalovGi,  ndXai  dt  rf{ttuar6v,  u;  totxtr,  ort  xui 
rovg  uJtbforg  ytQuufoig  orouttCovaiv,  Romul.  c.  '\,  Also  zu  Plutarchs  oder 
seines  gewärsmannes  zeit  lautete  der  ortsname  noch  mit  c  an.  daß  dis  au> 
älterem  g  entstanden  sei,  wird  heute  niemand  mer  an  nemen.  Die  liier 
vorgetragene  herleitung  des  Wortes  aus  germanus  findet  sich  auch  bei  Varro. 
und  wie  sie  bei  Plutarch  anlaß  zu  der  Schreibung  Kfouuyov  statt  KtQutüor 
tfab,  so  ist  auch  nur  aus  ir  die  nirgends  variantenlos  fiberliferte  schreibniit.* 
Ger  malus  gelloßen.  Es  scheint  aber  überhaupt  kein  einheimisch  romisclie- 
Wort  zu  exislieren.  in  welchem  anlautendes  c.  vor  folgendein  vocale  in  </ 
geworden  wäre,  Corssen  I  2,  77.  71)5  fürt  zwar  noch  zwei  auf.  ersten« 
'guryulio  Prise.  V,     H.  cureulio  Plaut.'    An  der  citierten  stelle  erwähnt 
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crates  :  got.  haurd(i)s  tiir,  ahd.  hurt  flechtwerk,  preuß. 
karto  gehäge,  xdXaVog,  skr.  kafa-  geflecht,  kuti-  hütte  (aus 
karta-,  kurti-  s.  222),  wz.  kart  drehen,  spinnen,  sich  winden. 

rt&ttögrau :  abaktr.  *ai<rtYi  f.  alter  (Fick  70),  Ht.  filas,  ahd.  gra  s.  u. 


Priscian  nur  gurgulio  als  masculinum  one  die  bedeutung  des  selben  an  zu 
geben,  man  hat  also  kein  recht  dann  dasselbe  wort  wie  curculio  zu  suchen. 
Wenn  sich  in  handschriften  auch  gurgulio  für  curculio  findet,  Palladius  1, 19  — 
das  gut  bezeugte  gurgulio  Plaut.  Trin.  1010  gehört  nicht  dahin,  bedeutet 
vilmer  gurgel  — ,  so  ist  auch  dise  Schreibung  auf  eine  falsche  etymologie 
zurück  zu  füren.    Servius  ad  Verg.  georg.  I,  18G:  Varro  ait,  hoc  nomen 
[curculio]  per  antistoechon  dictum,  quasi  gurgulio,  quoniam  paene  nihil 
est,  nisi  guttue    Dise  notiz  beweist,  daß  in  der  lebendigen  spräche  noch 
zu  Servius'  zeit  gurgulio  und  curculio  verschiden  lauteten  und  nur  durch 
ein  etymologisches  kunststück  identificiert  wurden.    Gorssens  zweites  und 
letztes  beispil  ist  gutturnium  aus  cuturnium.    Auch  hier  sind  die  alten 
erklärer  zu  beachten:  cuturnium  vas,  quo  in  sacrifieiis  vinnm  fundebatur, 
Fest.  p.  51 ;  gutturnium  vas,  ex  quo  aqua  in  manus  datur,  ab  eo,  quod 
propter  oris  angustias  guttatim  fluat,  Fest.  p.  08;  gutturnium  n^o^oog  gloss. 
Labb.    Hiernach  sind  cuturnium  und  gutturnium  zwei  ganz  verschidene 
gefaße,  ersteres  ein  sacrales  weingefaß,  letzteres  eine  beim  händewaschen 
gebrauchte  waßerkanne.   Beide  sind  also  nicht  notwendig  zu  identificieren, 
sind  sie  es  aber,  so  ist  gutturnium  nicht  im  unbewusten  ströme  der  laut- 
abschleifung  sondern  durch  bewuste  Volksetymologie  aus  cuturnium  ent- 
standen.   Man  verstand  das  alte  cuturnium  nicht  mer  und  deutete  es  auf 
gutta  um,  daher  das  g,  daher  das  //.    cuturnium  kann  überdis  aus  dem 
griechischen  entlehnt  sein,  entweder  aus  xai&(6ytot>  (wegen  des  r  vergl. 
l*roscrpina  aus  inschriftl.  Prosepna  Usener  rh.  raus.  XXII,  435  ff.;  darnus 
aus  danus,  öavos  Papias,  gloss.  lat.  Paris,  ed.  Hildebrand  p.  40  not.;  aplustria 
aus  utf  ktictov)  oder  weiter  gebildet  aus  ^wr^a,  ion.  xviqk  oder  aus  xvrraQo^, 
Dann  stünde  das  g  von  gutturnium  auf  gleicher  stufe  mit  dem  von  guter- 
nator,  gummi,  gobius  u.  a.    Es  ist  also  noch  kein  einziges  einheimisch 
römisches  wort  bei  gebracht  worden,  welches  den  Übergang  eines  anlautenden 
c  vor  vocalen  in  g  zweifellos  belegte.  Fremdworte  allein  können  disen  laut- 
wandel  nicht  so  erweisen,  daß  man  berechtigt  würde  in  one  weiteres  für  • 
einheimisches  sprachgnt  zu  zu  laßen.  Wißen  wir  doch  gar  nicht,  ob  «las  k 
im  munde  der  Griechen,  von  welchen  die  Römer  xvptQytjrtjg,  xoutn,  xtoßtog  u.  a. 
zuerst  hörten,  wie  das  römische  c  lautete,  oder  ob  es  nicht  vilmer  eine  ge- 
flüsterte media  war,  welche  gleich  gut  oder  gleich  schlecht  durch  c  wie 
durch  g  wider  gegeben  werden  konnte.    In  letzterem  falle  bezeugen  gubrr- 
nator  etc.  keine  römische  erweichung  von  c  in  g,  sondern  ir  g  ist  nur  ein 
versuch  den  fremden  laut  im  heimischen  alphabete  aus  zu  drüeken.  Und 
die  riehtigkeit  diser  auffaßung  wird  durch  die  verhältnissinaßig  zalreichen 
g  =  grieeh  x,  denen  kein  einziges  g  aus  lat.  c  im  anlaute  vor  vocalen  zur 
seite  steht,  ser  warscheinlich  gemacht. 
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granum  :  got.  kaum,  lit.  zirnis,  urslaw.  zrrno. 

rädix  aus  *vradix  :  got.  vaurti-,  griech.  (s.  315), 

(s.  330),  auch  in  an.  rö/  begegnet  die  selbe  raetathesis  mit 
denung;  in  allen  drei  sprachen  scheint  ein  *vardi-  zu  gründe  zu 
ligen,  welches  im  lat.  zu  *vardic-  erweitert  wurde  wie  juvenil 
skr.  jtlnl  zu  junlc-,  genctri-,  skr.  ganitrl  zu  gcncirlc-;  *vrädlc- 
und  *fQtdja  verhalten  sich  also  zu  einander  wie  genetnc-  und 
if-rhuo«:  QäöJx-  mag  aus  *£«d#xi-  entstanden  sein  wie  yvraix- 
aus  *yt»w«w-  und  den  selben  stamm  *vardi-  enthalten. 

gratus  entweder  =  skr.  gürtä-  gebilligt,  willkommen  BR.. 
gratcs  =  gürti-  lob,  schineichelwort  (Fick  61),  wz.  gur  aus  g<ir 
(s.  22t),  oder  wie  die  alten  wollten  gratus  =  xaqioc  erfreulich 
(Siegismund  stud.  V,  205). 

tragula  Wurfspieß,  netz,  in  letzter  bedeutung  'das  durch- 
borte'  =  ahd.  durch d,  durihhil,  mhd.  dürkel  durchlöchert,  iQUifir 
loch  (s.  318),  got.  thairkö,  ruß.  tereaR,  toryatt,  skr.  tarh,  in  ersterer 
'das  durchborende 1  mit  Jictiver  function  des  suffixes  wie  in  cin- 
gulu,  acutus,  patulus  iL  a. 

sprevi,  sjrrettts  :  s\)erno,  an.  spcrna,  spann  (praes.  ungebr.) 
mit  dem  fuße  stoßen,  lit.  ßpirti,  ä<$ncLiqm,  abaktr.  war,  skr. 
sphur,  s.  Curtius  no.  389. 

crevi,  decrPtus  :  cemo,  lit.  skirti  scheiden,  ahd.  scara  abtei- 
lung,  schar,  scerian  ein  ordnen,  bestimmen,  air. eter-scertor  sepa- 
rabuntur  (Zeuss  2  475)  u.  a.,  s.  oben  xQivta  s.  330;  lat.  csrlu*. 
die  Vorstufe  von  crctus,  ist  in  der  regel  nur  adjectivisch,  aber 
in  participialer  Verwendung  :  certa  deinde  sorte  Liv.  36,  2,  vergl. 
sors  cerneret  Liv.  40,  2. 

frrtus  c.  abl.  instr.  ursprünglich  '  gestützt  auf,  aufrecht  er- 
halten durch  etwas'  =  skr.  dhrta-  c.  instr.  aufrecht  erhalten 
durch,  abaktr.  dar  da-  im  gedächtniss  haltend,  dereki-  gehalten, 
die  wurzel  noch  in  lat.  fir-mus  u.  a.,  auch  unser  träum  \*\ 
Wurzel verwant  (s.  264). 

strenuus  :  preuß  stürnuio-iskan  acc.  ernst  subst.,  stilrttatf- 
ingisku  ernstlich,  stürin-twkrönis  eifrig  (s.  209),  ruß.  staratt  sja 
sich  bemühen,  arQrji'og,  cr^y^c. 

extrftuus,  postrFmus,  suprcmus  aus  *exter-mus  u.  s.  w„  indem 
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suffix  -mar  genau  in  der  selben  weise  an  trat  wie  in  Wilma  (ans 
*breu-ma  :  brems)  und  wie  -tama-  in  miserrmus  aus  *-simus 
*-timus.  Corssen  ztschr.  III,  244  leitet  cxtrvmus  u.  s.  w.  aus 
den  adverbien  extra  -f-  -imm.  Abgesehen  vom  alten  auslautenden 
d  diser  adverbien,  hätte  so  nur  *extracmus  entstehen  können. 
Jetzt  sucht  Corssen  ausspr.  II  2,  675  in  extrp-  u.  s.  w.  locative 
wie  in  postri-die,  dann  hätte  man  eben  *cxtrlmus,  nicht  extremus 
zu  erwarten. 

pröv-incia  Lucan  I.  338  :  skr.  parva-,  pürvja-,  apers.  jxtruva, 
abalvtr.  paourva-,  paourvja-,  ruß.  pervyj,  gr.  ngort,  Trquuoq  aus 
*7rogf#,  *noofw<;  (s.  318;  I,  107). 

Hiatus,  latus  :  tollo  wie  tXvvoc  s.  320. 

flavus  :  fulvus,  inschriftl.  Folvius  z.  b.  C.  I.  L.  I,  554.  555; 
der  streit,  ob  flavus  zu  hclvus,  ahd.  gelo,  %X6oc,  x'jlo^  aus  *x°^~J:(,"> 
wz.  gliar  gehört  (Aufrecht  ztschr.  VIII,  214 ;  Corssen  kr.  beitr.  209, 
nachtr.  229),  oder  zu  ahd.  Mao  (Lottner  ztschr.  VII,  183),  welches 
auch  durch  flavus  glossiert  wird  und  als  epitheton  des  goldes 
erscheint  (Graff  III,  238),  wird  durch  ir.  Md  gelb  zu  gunsten 
des  letzteren  entschiden  (W.  Stokes  some  remarks  on  the  celtic 
additions  to  Curtius1  g.  e.  Calcutta  1874  p.  14).  Hier  ist  also 
die  metathese  *Milava-  älter  als  die  sonderexistenz  des  lateinischen 
(vergl.  oben  ravus,  ahd.  grä).  Curtius  trennt  fulvus  und  flavus 
(no.  101  wz.  Wiarg,  197  wz.  ghar)  one  hinreichenden  grund  von 
einander,  vergl.  fulvum  aurum  Verg.  Aen.  VII,  279  =  flavuni 
aurum  I,  592.  Daß  beide  worte  nicht  durchweg  genau  die  selbe 
färbe  bezeichnen,  beweist  gegen  ire  ursprüngliche  identität  ebenso 
wenig,  wie  die  differenz  zwischen  nhd.  fal  und  falb  gegen  deren 
gemeinsame  abstammung  von  mhd.  val,  gen.  valwes  geltend  ge- 
macht werden  kann.  Gerade  zur  bezeichnung  der  dem  bewußt- 
sein  erst  allmählich  aufgehenden  farbenunterschide  sind  der  spräche 
lautdifferenzierungen  ser  willkommen  (vergl.  ahd.  gruoni,  geh: 
lit.  zdlias.gMfas  von  einer  wurzel).  Es  ist  vilmer  nur  zu  verwundern, 
daß  fulvus  und  flavus,  obwol  sie  nach  ausweis  des  ir.  Md  und 
ahd.  Mao  ser  lange  neben  einander  bestanden  haben,  begrifflich 
nicht  stärker  von  einander  differenziert  sind. 

clarus  von  wz.  cal,  welche  vor  ligt  in  mllidus  weißstirnig 

Schmidt,  VOeallMMM.  II.  'l'.l 
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(wiiii,  qui  frontem  albam  hahent,  callidi  appellantur,  gloss.  Philox . 
Isid.  orig.  XII,  1,  52),  umbr.  /v?/m//>allidos  (Aufrecht  H.  Kirch- 
hoff  II,  210),  ved.  kalmafi-  glänz,  kalmallkm-  flammend,  ferner 
in  calvus,  skr.  lulm-,  ati~kulva-,  khalati-,  khalvafa-  kalköpfii: 
(vom  glänzen  benannt  wie  mhd.  glaz  glatze  :  glitze  glänz,  qaia- 
xgog  :  (fahog  weiß,  (pakrj^og  glänzend).  In  cläms  laut  ligt  villeicht 
eine  Übertragung  vom  gesichtssinne  auf  den  gehörsinn  vor,  villeicht 
gehört  es  aber  auch  zu  calare,  cla-mor,  so  daß  wir  identische 
bildungen  verschidener  wurzeln  hätten.  Das  selbe  gilt  von  nihil. 
M,  in  der  bedeutung  glänzend,  licht  kann  es  zu  unserer  würzet 
gehören,  in  der  bedeutung  laut  zu  hellen  =  lat  *calerc  (ealendw 

jla-,  diser  verbalstamm  ist  entweder  aus  *bhla-ja-  zusammen 
gezogen  oder  enthält  die  aus  bhal  entstandene  wurzelforra  W« 
one  suffix  (die  wurzelverwanten  sind  s.  225  verzeichnet,  fton  : 
foüis      ahd.  blaan  :  bolla). 

plentte :  got.  fxüls,  lit.  pdnas,  ruß.  pohiyj,  urslaw.  *j»lnn  (s.  29). 
abaktr.  perena-,  skr.  pürna-;  zu  cx-plenwnt  vergl.  skr.  pr-nnnt*. 
abaktr.  perena  2.  sg.  imperat.;  im-pleo  hat  e  vor  folgendem 
vocale  verkürzt. 

Clemens  ruhig  :  ahd.  hirmen  ruhen,  lit.  kirmyti  träge  sein, 
schlafen  (verf.  ztschr.  XXI,  96).  Dis  beispil  ist  allerdings  nicht 
ganz  sicher,  da  in  skr.  eram,  klam,  an.  hrnmr  schwach  die  liquith 
ebenfalls  vor  dem  vocale  steht  (Fick  49,  das  von  im  noch  herbei 
gezogene  xka/jagog  laße  ich  bei  seite,  da  Hesych  im  als  erste 
bedeutung  nkadagog  naß  und  erst  als  zweite  aa^tv^g  gibt) 
Doch  hat,  wenn  die  lautfolgen  liqu.  +  voc.  und  voc.  -}-  liqu. 
mit  einander  wechseln,  letztere  im  allgemeinen  mer  anspruch 
auf  ursprünglichkeit. 

reperc  hat  man  merfach  als  *mepere  =  serpere  erklart, 
wenig  überzeugend,  da  in  abaktr.  rap  gehen  und  lit.  rr;>/<>/< 
kriechen  ebenfalls  rap  als  wurzel  erscheint;  dise  würde,  wenn 
sie  aus  *srap  entstanden  wäre,  im  litauischen  wol  ir  s  erhalten 
haben  (vergl.  srav'eti  :  skr.  sru,  sr'cbti  :  lat.  sorberc). 

Über  das  ä  in  stratus,  gramen,  latus,  flüvus  gegenüber  den 
anders  gefärbten  voealen  in  Storno,  germen,  tollo,  Folvius,  f'uhm* 
ist  das  nötige  oben  s.  325  gesagt.    Obige  beispile  werden  im 
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ganzen  sicher  sein,  da  die  meisten  von  inen  werte  sind,  welche 
schon  vor  der  sonderexistenz  des  lateinischen  oder  der  italischen 
sprachen  fertig  gebildet  waren.  Corssens  erklärungen,  wie  die 
von  grätus  als  participium  eines  nicht  nachweisbaren  *gararr 
(II  a,  520)  oder  seine  anname  von  vocalsteigerungen,  z.  b.  in 
flaims  sind  deshalb  verfeit.  Jeder  tag  lert  mer,  daß  die  sprachen 
namentlich  in  der  bewarung  ires  vocalismus  ser  conservativ  sind 
und  die  für  die  lange  zeit  des  Sprachlebens  verhältnissmäßig  ser 
geringen  Veränderungen  des  vocalbestandes  stäts  durch  die  um- 
gebenden laute,  die  betonungsverhältnisse,  den  zug  neuer  analogien 
und  andere  schon  jetzt  zum  großen  teile  nachweisbare  Ursachen 
veranlaßt  sind.  Von  einem  'willen  des  redenden  die  von  der 
vocalsteigerung  betroffenen  Silben  als  die  bedeutungsvollsten  stärker 
hervor  zu  heben  durch  gesteigerte  anstrengung  der  sprachwerk- 
zeuge,  insl)esondere  durch  Verstärkung  des  lauthauches,  welche 
die  verlängerte  tondauer  des  vocals  bewirkt'  (Corssen  I  2,  813), 
darf  man  erst  dann  sprechen,  wenn  man  nach  zu  weisen  vermag, 
daß  und  weshalb  der  redende  z.  b.  in  cretus,  trlvi  die  Wurzel- 
silbe stärker  hervor  heben  wollte  als  in  cerim,  terui.  So  lange 
aber  diser  nachweis  nicht  gefürt  ist,  entbert  Corssens  vermeint- 
liche erklärung  solcher  vocaldenungen  jedes  sinnes.  Man  mag 
darüber  streiten,  durch  welche  Ursachen  die  vocalstcigerungen  in 
der  indogermanischen  Ursprache  hervor  gerufen  seien,  obwol  die 
Benfeysche  ansieht,  daß  die  Steigerungen  ursprünglich  durch  den 
hochton  veranlaßt,  also  rein  physiologische  Veränderungen  seien, 
immer  mer  an  warscheinlichkeit  gewinnt.  Das  aber  ist  unbestreit- 
bar, daß  schon  lange  vor  der  existenz  verschidener  indogermani- 
scher sprachen  die  worte  der  indogermanischen  Ursprache  in  allen 
teilen  vollständig  ausgebildet  und  bestimmt  waren,  daß  mithin 
auch  jeder  vocal  in  jedem  worte  schon  zu  diser  zeit  entweder 
gesteigert  oder  nicht  gesteigert  war.  Von  einer,  lateinischen, 
griechischen  u.  s.  w.  vocalsteigerung  kann  also  ebenso  wenig  die 
rede  sein  wie  von  lateinischen,  griechischen  u.  s.  w.  wurzeln 
(vergl.  I,  5  ff.).  Die  aufgäbe  der  Sprachforschung  ist  vilmer 
nach  zu  weisen,  welche  form  jeder  der  gesteigerten  oder  un- 
gesteigerten vocale  der  Ursprache  in  den  einzelnen  erhaltenen 
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sprachen  zu  einer  bestimmten  zeit  an  genommen  hat,  und  warum 
er  sie  an  genommen  hat.  Sie  hat  eine  zwischen  verschidenen 
sprachen  oder  zwischen  zeitlich  verschidenen  entwickelungsstufen 
einer  spräche  bestehende  qualitative  oder  quantitative  differenz 
der  vocale  eines  und  des  selben  Wortes  auf  bestimmte  sprachliche 
gesetze  zurück  zu  füren.  Es  fällt  heute  niemand  mer  ein  das 
schwinden  des  ursprünglich  anlautenden  t  in  laftis  der  willkür 
des  redenden  zu  zu  schreiben  und  darin  irgend  welche  einwirkung 
des  freien  geistes  auf  die  lautform  zu  suchen.  Ebenso  wenig  ist 
man  berechtigt  für  die  entstehung  des  langen  vocals  gegenüber 
dem  kurzen  in  tollo,  töli,  tüli  ein  außerhalb  der  physiologischen 
lautentwickelung  ligendes,  in  sie  hinein  greifendes  motiv  an 
zu  nemen. 

Es  ist  schon  von  vorn  herein  warscheinlich,  daß  die  lateini- 
schen langen  vocale  hinter  den  liquiden  an  stelle  von  ursprüng- 
lich kurzen  vor  den  liquiden  nicht  anders  entstanden  seien  als 
die  entsprechenden  slawischen,  griechischen,  baktrischen,  indischen 
und,  wie  sich  zeigen  wird,  deutschen,  daß  also  z.  b.  plenus  durch 
*piilenos  hindurch  aus  *pelnos  =  lit.  pllnas  hervor  gegangen  sei 
wie  abaktr.  frbia  aus  perenar.  Und  in  einem  worte  läßt  sich 
der  dem  übergange  von  *peleno8  in  plünos  entsprechende 
lautwandel  villeicht  historisch  belegen.  Der  stattname  Tarracim 
erscheint  bei  Ovid  met.  XV,  717  in  der  form  Trothas,  vergl. 
TuQQcexh'ct  eVr*,  Tqafivri  xakovp&vt}  ttqotsqov  dno  rot"  0*171- 
ßeßtjxoiog  Strabo  V,  6  p.  233.  Welche  quantität  die  beiden 
ersten  a  von  Tarracina  gehabt  haben,  läßt  sich  nicht  ermitteln, 
da  das  selbe  in  keiner  dichterstelle  vor  kommt.  Wir  haben  aber 
inschriftlich  einen  Cn.  Taracius  Cn.  f.  überlifert,  dessen  vocativ 
in  der  grabschrift  C.  I.  L.  I,  1202  Tamm  gemeßen  ist.  Dürfen 
wir  disen  mimen  Taracius  mit  Tarracina  in  beziehung  setzen, 
so  ergeben  ^ich  dessen  beide  erste  vocale  als  kurz,  eine  anname, 
welche  auch  durch  eine  andere  erwägung  unterstützt  wird.  Die 
tatsache,  daß  die  daetylischen  dichter  den  namen  Tarracina  durch- 
weg meiden  und  statt  seiner  den  anderen  namen  der  statt  Atuw 
setzen,  kann  nämlich  auf  die  Vermutung  füren,  daß  Tarracim 
im  daetylischen  maße  überhaupt  un verwendbar  gewesen  sei,  d.  h. 
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Tarräcina  gelautet  habe.  In  diser  form  wäre  durch  eine  aller- 
dings ungewöhnliche  Verdoppelung  des  r  (etwa  analog  Pvrscna  : 
Porsenna)  die  zweite  kurze  silbe  zwischen  zwei  lange  geraten, 
das  wort  also  für  daetylisches  maß  untauglich  geworden.  Sind 
die  hier  aufgestellten  Vermutungen,  welche  sich  allerdings  nicht 
beweisen  laßen,  richtig,  so  verhalten  sich  Taräcci,  Tarräcina  zu 
Trachas  genau  wie  *pelenus  :  planus.  Ein  anderes  beispil  $cer- 
bilUa  :  sciribilitu  :  scrlbilita  wird  s.  362  zur  spräche  kommen. 
Ich  bemerke  noch,  daß  die  erklärung  der  in  rede  stehenden 
langen  vocale  durchaus  nicht  von  der  unantastbarkeit  der  an  den 
namen  Tarräcina  geknüpften  Vermutungen  ab  hängt.  Wir  haben 
ja  im  lateinischen  die  beiden  tatsachen  der  svarabhakti  und  der 
vocalverlängerung  mit  metathesis,  da  nun  letztere  im  griechischen, 
slawischen  und  arischen  als  Wirkung  der  ersteren  klar  erwisen 
ist,  so  sind  wir  berechtigt  auch  im  lateinischen  zwischen  beiden 
erscheinungen  einen  causalnexus  voraus  zu  setzen,  so  lange  kein 
grund  nach  gewisen  ist,  welcher  disen  Schluß  nach  analogie 
verböte. 

Übrigens  findet  sich  auch  metathesis  one  Verlängerung  des 
vorrückenden  vocals,  wenn  auch  selten,  da  das  lateinische  bekannt- 
lich die  lautfolge  vocal  -\-  liquida  -f-  consonant  gern  bewart: 

gravis  =  ßctQvg,  skr.  gurtt-,  got.  kaurs; 

gräcilis,  cräccntcs  :  xoloxdvoq,  skr.  karg  ab  magern  (Gart 
no.  67); 

r&pcns,  r&pcnte  :  lit.  virpti  zittern,  fatnoa  (Curtius  no.  513); 

läbor  :  äJUpdvw,  got.  arbaiths,  abulg.  rabü  (s.  114),  skr.  rabh 
(Curtius  no.  398). 

In  disen  war  der  hergang  also  folgender:  *garvis  ward  zu- 
nächst *garavis  und  verlor  dann  seinen  ersten  vocal  Spurlos  wie 
clamo,  nommclator,  falls  dise  mit  Corssen  II  2,  520  aus  catare 
her  zu  leiten  und  nicht  vilmer  aus  *calmo,  *caltor  entstanden 
sind.  Sichere  beispile  für  den  hier  angenommenen  Schwund  des 
wurzelvocals  vor  liquida  -f  vocal  sind: 

(jrus  aus  *gcr-n-s  :  lit.  ger-v-e,  abulg.  eer-av-H  kranich; 

glans  :  abulg.  selqd7,  lit.  gile,  ßdXarog; 

gl-äcies  :  gelu,  an.  kala  frieren; 
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glos  :  ydXoatq,  ydXtog,  urslaw.  *ztlva  (s.  24); 
dam  :  cal  l  im,  occitlere,  celarc. 

betrachten  wir  nun  die  fälle,  in  welchen  die  liquidae  an- 
stoßende vocale  nicht  nur  verlängert  sondern  auch  qualitativ 
verändert  haben.  Zunächst  tindet  sich  in  einigen  worten  ir  aus 
ursprünglichem  ar  hervor  gegangen: 

tJr-o  —  tsQ-rjv  :  skr.  tar-una-  jung,  zart  (Walter  ztschr. 
XII,  412  ;  Corssen  I  2,  511). 

Iura  darm  neben  haru-spex,  skr.  Iura,  xokddec,  an.  garnir, 
lit.  zarnä  (Aufrecht  ztschr.  III,  194.  V,  139;  Curtins  no.  »99: 
Walter  ztschr.  XII,  412;  Corssen  I  2,  509). 

tra,  skr.  irasjdti  sich  gewalttätig  benenien,  zürnen  (s.  o. 
s.  212),  abulg.  jarii  Severus,  iratus,  jarostt  ira,  gr.  (Fick  22), 
vergl.  irvuoßoQU)  fytit  afveyvauev  T,  58;  ai  %s  %oXmu4ifurm 
tQ$dog  niQi  &opofi6Q0io  vsixtva*  dkkfjhfit  Y,  353;  wc  tQ$g  tx  n 
Iteüv  in  *  dvi)Qwnu>v  änökono,  xal  xokog  2,  107. 

splrare,  abulg.  pachaii  ventilare,  padm  odor,  wz.  sjßas  (Fick 
114;  Curtius  3  s.  463  setzt  splrare  =  qvodo),  Ascoli  ztschr, 
XVI,  209 ;  XVII,  253  will  es  aus  skr.  evas  her  leiten,  beides  mer 
oder  weniger  bedenklich). 

sttria  eiszapfen  =  attgsog  :  skr.  sthird-  fest,  an.  starr  hart, 
ahd.  staren  starr  blicken,  lit.  styras  starr,  störas  dick  (Curtius 
no.  222,  Corssen  I  2,  518). 

stlria  id  est  gutta  Serv.  Verg.  georg.  III,  366,  sttria  <rta- 
layuog,  na%vri  gloss.  I^abb.,  tropfen  an  der  nase  Martial  VII,  36. 
*stira  tropfen  in  stirircidium  Fest.  p.  344.  345,  dessen  deminutiv 
stilla  ist.  Die  alten  und  Corssen  scheiden  die  beiden  hier  ge- 
schidenen  stlria  nicht  von  einander,  villeicht  mit  recht.  Vor- 
sichtiger ist  es  beide  zu  unterscheiden,  da  im  griechischen  die 
zu  *stira,  stlria  tropfen  gehörigen  atiXy,  crakdw  von  attQtoi 
geschiden  sind.  Übrigens  gehen  beide  schließlich  auf  die  selbe 
wurzel  zurück,  da  auch  der  tropfen  vom  gerinnen  benannt  ist, 
wie  atayvh  :  lit.  sttngti  gerinnen  (I,  174). 

umbr.  veiro  acc.  pl.  :  lat.  v?ro-y  ir.  f'er,  got.  mir;  über  skr. 
vlrar  s.  o.  s.  242. 

splra  Windung,  zusammen  gedrehtes  hält  Walter  ztschr. 
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XII,  412  für  urverwant  mit  <S7itiQa  aus  *antoja  kneuel,  wz. 
spar  (anaQtov  strick,  lit.  spartm  band,  lat.  sporla,  sportula  korb), 
m  kann  aber  auch  griechisches  lehuwort  sein  (Corssen  1 2,  518anm.). 

Daß  osk.  Helrennis,  Heirens  nebst  hcres,  herus  zu  skr.  Itar 
nemen  gehöre  (Corssen  I  2,  470)  bleibt  noch  unsicher;  wenig 
überzeugend  ist  Corssens  herleitung  von  dtrus,  mlrus  aus  wz.  dar 
und  »mar  (I  2,  507);  Um  ist  nicht  auf  lateinischem  boden  aus 
einer  ursprünglichen  wz.  las  (got.  lisan,  las  Corssen  I  2,  531) 
entsproßen,  s.  Fick  s.  394. 

In  obigen  worteu  ist  urspr.  a  zunächst  zu  e  und  dann  zu  * 
geworden.  Vor  r,  welches  im  lateinischen  vorhergehendes  e  zu 
bewaren  ptiegt,  ist  diser  lautwandel  nicht  häutig.  One  vocal- 
denung  bezeugen  in  hirundo  =  xthduiv,  levir  —  daiQ-,  hir  = 
XSi'q,  vir  =  ir.  f'er.  assir  =  tag  (ossär at um  mit  a).  Ob  nun 
in  Uro  u.  s.  w.  die  denung  des  vocals  oder  seine  färbuug  zu  i 
das  frühere  war,  d.  h.  ob  die  entwickelungsstufen  an  zu  setzen 
sind  als  *t&0  :'  *tiro :  Uro  oder  als  *tero  :  *tcro :  Uro,  ist  kaum 
zu  entscheiden.  Auch  muß  die  möglichkeit  offen  bleiben,  daß 
eiuige  Worte,  wie  umbr.  veiro-  aus  lat.  viro-,  die  erste,  andere 
wie  villeicht  spirare,  die  zweite  entwickelungsreihe  durchlaufen 
haben,  spirare  ist  nämlich  vorhin  nur  insofern  mit  recht  auf 
gefürt  worden,  als  es  I  vor  r  iu  eiuer  ursprünglichen  a-wurzel 
hat.  Die  länge  seines  vocals  kann  jedoch  von  dem  folgenden  r 
ganz  unabhängig  sein,  denn  da  abulg.  a  öfter  lang  als  kurz  ist 
(s.  103),  können  ab.  paehati  und  spirare  beide*  aus  einem  alten 
spas-iya-  entstanden  sein.  In  disem  falle  ist  spirare  zunächst 
aus  älterem  *sperare  entstanden  wie  hirundo  aus  Vicrundo. 

Für  Ii  aus  cl  habe  ich  kein  sicheres  beispil.  Allerdings 
findet  sich  bilis  neben  fei  (Walter  ztschr.  XII,  412),  und  ich 
sehe  keinen  grund  die  verwantschaft  beider  mit  Curtius  ztschr. 
XIII,  397  und  Corssen  I  2,  519  für  undenkbar  zu  halten.  Da 
nämlich  ursprünglich  anlautendes  gh  wie  bh zu  /'wird,  für/' =6/* 
aber  in  bat  ha,  beim,  bulla  b  ein  getreten  ist  (s.  347),  da  ferner  auch 
urspr.  ß  zu  b  wird  (bos,  beterc  u.  a.),  so  ist  die  herleitung  des 
h  von  bilis  aus  ursprünglichem  gh  völlig  im  einklange  mit  den 
lateinischen  lautgesetzen.    Doch  steht  das  ll  von  bilis  nicht  auf 
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gleicher  stufe  mit  dem  ir  von  Uro  u.  s.  w..  denn  erstens  erklärt 
sich  die  Hinge  aus  Vereinfachung  alter  doppelconsonanz  :  bUi$ 
aus  *  fall  is  wie  qtterctu  aus  quereUa*)^  osk.  teer  km  aus  Verrüm 
(lat.  terra);  zweitens  wird  das  I  statt  des  zu  erwartenden  < 
durch  assimilierende  einwirkung  des  folgenden  *  entstanden  sein, 
so  daß  hilis  zu  *fellis  sich  genau  so  verhält  wie  Duilius  zu 
nullius  (Corssen  II  2,  354). 

Ein  anderes  hier  etwa  in  frage  kommendes  beispil  wäre 
incllare,  wenn  es  mit  calumnia  wurzelverwant  ist  (Corssen  1  2, 
524),  doch  hat  die  lerleitung  aus  incidere  (Pott  wzwtb.  I,  537) 
lautlich  die  gleiche  berechtigung.  Wenn  Coi*ssen  gegen  letztere 
ein  wendet,  dl  müße  //  werden,  so  hat  er  übersehen,  daß  er 
selbst  (I  2,  646)  scala  aus  *scandla  erklärt.  Übrigens  kommt 
für  das  i  von  wnsHare  in  betracht,  daß  es  im  zweiten  glide 
eines  compositums  steht. 

Häutiger  rindet  sich  i  hinter  r  an  stelle  eines  ursprüng- 
lichen ä,  und  zwar  läßt  sich  in  den  meisten  fällen  nach  weisen, 
daß  der  vocal  früher  vor  dein  /•  stand. 

trlvi  aus  und  neben  terui  Charts,  p.  248,  4  K.,  Vel.  Ix>n}:. 
p.  2234  I\,  detrhmntum  aus  terineiitum  (termentum  pro  eo,  quo«! 
nunc  dicitur  detrimentum,  utitur  Plautus  in  Hacchidibus  fv.  029] 
Fest.  p.  363).  Auch  im  litauischen  findet  sich  tri  :  trinti  reiben, 
frequ.  trainiöti. 

trtni  aus  terni  (vergl.  tertius,  ttgtoc,  lit.  trecsas,  abulg.  trdij. 
skr.  Irl  (ja-,  päli  tatija-,  prakr.  taia-). 

frlgo  :  skr.  bharg  rösten  (Pott  e.  f.  I  263),  umbr.  frehtn  = 
lat.  frlctum  (V  Corssen  I  2,  41  anm.),  preuß.  au-birgn,  birga- 
karkis,  lett.  birga,  gr.  q^iyto  (s.  33S). 

tricae  schlingen,  intrtearc  verwickeln  neben  torquere,  wz 
turk  (Aufrecht  zu  Halajudha  s.  227;  Schweizer  ztschr.  XII,  30*2: 
Walter  XII,  413  anm.;  Corssen  I  2,  502);  das  wurzelverwaute 
got.  threihun  ist  I,  53  aus  *thrinhan  erklärt,  für  das  lateinische 

*)  Corssen  I  5,  22(i  ineint,  das  //  in  qucrdla,  loquella,  medclla  sei  durch 
geschärfte  ausspräche  aus  einlachem  /  entstanden.  Wie  erklärt  sich  dann 
die  länge  des  e  in  qucrHa,  loquela?  Vihner  ist  -IIa  die  ältere  form  de* 
suffixes,  aus  *-tla  ~  -ih],  -Hn  entstanden. 
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etwa  eine  form  *trinca  als  Vorstufe  von  tnai  an  zu  setzen  feit 
der  genügende  anhält,  vilnier  deckt  sich  trica-  laut  für  laut  mit 
ruß.  toroka  band,  besatz;  vergl.  auch  torokd  pl.  ntr.  deinen  hinter 
dem  sattel  zum  anspannen,  abulg.  traktl  binde  (s.  139). 

primus  ist  weder  von  der  praeposition  prei,  pri  mit  suff.  -mo- 
(Corssen  1  2,  780),  noch  aus  pris  —  prius  -\ — mo-  (Pott  e.  f. 
1  *  560),  noch  aus  *pro-imo-  (Aufrecht-Kirchhoff  1,  132;  Schleicher 
comp.  3  490)  entstanden,  denn  ngouoc,  umbr.  promom,  prumum  *), 
got.  fruma,  lit.  pirnias  beweisen,  daß  das  wort  schon  vor  sonder- 
existenz  des  lateinischen  fertig  gebildet  war.  Die  vereinzelte 
Schreibung  preimus  beweist  durchaus  nicht,  daß  in  der  ersten 
silbe  früher  ein  diphthong  bestanden  habe,  denn  sie  findet  sich 
nur  auf  einer  datierbaren  inschrift  C.  I.  L.  I,  204  inscr.  3  und 
*204  I,  25,  29  vom  jare  683  d.  st.,  wärend  alle  älteren  inschriften 
nur  primus  kennen  (C.  I.  L.  I,  551  v.  j.  622;  198  v.  j.  632: 
199  v.  j.  637;  200  v.  j.  643;  202  v.  j.  673  u.  a.j.^Eü  hindert 
also  nichts,  primus,  die  älteste  überliferte  form  des  Wortes,  aus 
*jtermos  =  lit.  pirmas  her  zu  leiten  (vergl.  extremus  s.  352). 
Das  entsprechende  air.  riam  antea,  aus  rem,  ist  ebenso  aus  *pcrmo- 
entstanden  (Windisch  beitr.  VIII,  13  verkennt  den  Ursprung  des 
ir.  r,  in,  indem  er  *prainm-  als  grundfonn  an  setzt).  Wegen 
der  ersten  silbe  von  *pcr-mo-s  vergl.  noch  umbr.  per-nc  von  vorn, 
per-naiaf  anticas,  lit.  pernai  voriges  jar,  got.  fair-neis  alt,  ahd. 
Jirni,  gr.  nfQ-va$.  Hinsichtlich  der  Stellung  der  liquida  ist  dem 
Verhältnisse  von  primus  :  pirmas  :  got.  fruma  analog  das  von 
jn-övincia  :  ruß.  pervyj  :  got.  frauja  (s.  353).  Wegen  der  vocal- 
ditierenz  zwischen  umbr.  promo-  und  lat.  *per*0Uh  vergl.  umbr. 
petur-pttrsus  :  lat.  qaadru-pedibus ;  die  selbe  waltet  zwischen 
ahd.  forn  und  firni.  Der  etwa  aufsteigenden  Vermutung,  daß 
primus  aus  einem  *j))rtmos  oder  *t>crcmos  entstanden  sei,  dessen 


*)  Corssen  I  a,  782  setzt  dise  one  jeden  grund  als  prömom,  prümum  an, 
indem  oi  schon  im  altumbrischen  zu  ü  getmbt  wurde  wie  in  kuratu  neben 
altlat.  coiraverunt '.  Dise  analogie  würde  nur  dann  zu  treffen,  wenn  die 
ordinalzal  lat.  "proimos,  *prumus  lautete,  und  wenn  umbr.  promvm,  dessen 
<>  nicht  aus  oi  entstanden  sein  kann,  gar  nicht  existierte,  promo-,  prumn- 
ist  =  7IQOUO-,  got.  fruman-. 
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zwei  erste  voeale  denen  des  skr.  jßarama-s  entsprächen,  ist  nicht 
statt  zu  geben.  Denn  das  mittlere  a  von  ixirama-  hätte  in 
republikanischer  zeit  noch  nicht  zum  reinen  i  werden  können, 
hätte  vilmer  anfangs  des  sibenten  jarhunderts  d.  st.  noch  u  oder 
zwischen  u  und  i  lauten  müßen  (vergl.  Corssen  I  *,  331  tt'.); 
perumm  etwa  wäre  die  form,  in  welcher  man  skr.  i>arama-s  auf 
lateiniscliem  bodcn  zu  erwarten  hätte. 

frtvolus  (frivola  sunt  proprio  vasa  h'ctilia  quassa  Fest,  p  90) 
kann  zwar  auf  römischem  boden  aus  einem  in  friare  etwa  zu 
gründe  ligenden  +fri&e  gebildet  sein,  jedoch  auch  mit  %iqaUo^ 
zusammen  aus  einer  grundform  (jltars-vara-  stammen  (s.  332). 

rlvus  kann  aus  *ervus  oder  *rcivus  entstanden  sein,  s.  wz. 
ar,  ri  s.  250. 

rtiu»,  rite  (ablat.  v.  riti-)  von  der  selben  wz.  ar,  riy  vergl. 
ratus,  skr.  rfa-  recht,  subst.  ntr.  feste  Ordnung,  heiliger  brauch. 
rtetui  ganz  gleichbedeutend  mit  rite;  rtu-  bestimmte  zeit,  rechte 
zeit,  abaktr.  areta-  vollkommen,  rahh  bestimmte  zeit,  gr.  dgrvw 
zurecht  machen  (Pott  wzwtb.  I,  297 ;  Fick  14).  Skr,  rlH-,  welches 
Pott  (wzwtb.  I,  597)  mit  lat.  ritus,  rite  verbindet,  hat  erst  im 
späteren  sanskrit  die  bedeutung  cart  und  weise'. 

tristis  hat  ursprünglich  die  sinnliche  bedeutung  herb,  bitter, 
vergl.  aliis  quod  triste  et  amarum  est,  hoc  tarnen  esse  aliis  possit 
perdulce  videri,  Lucr.  IV,  634 ;  manifestus  et  ora  tristia  temptan- 
tum  sensu  torquebit  amaror,  Verg.  georg.  II,  247;  tristia  absin- 
thia,  Ov.  Pont.  III,  1,  23;  tristis  sueos  (der  pomeranze  oder 
citrone)  Verg.  georg.  II,  126.  Es  schließt  sich  also  eng  an  skr. 
trsta-  rauh,  kratzend,  heiser;  mit  Ovids  male  odorati  tristis 
anhelftus  oris  A.  A.  I,  521  vergleicht  sich  skr.  trsta-<DiHMa- 
scharfen,  beißenden  hauch  habend,  von  einer  schlauge  AV.  XIX. 
47,  8.  50,  1.  Anders  hat  sich  die  bedeutung  in  lit.  tirsjstas 
trübe,  dick,  geronnen  (von  tiüßigkeiten)  entwickelt.  Da  die 
quantität  des  wurzelvocals  in  tristis  nicht  zu  ermitteln  ist,  kann 
das  wort  hier  nur  vermutungsweise  platz  finden;  das  gleiche 
gilt  von 

scribilita,  scriblitu  art  kuchen,  wofür  in  den  tironischen 
noten  sccrbilitu  geschriben  ist  (Schmitz  rhein.  mus.  XV11I,  147). 
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Leider  variieren  die  handschriftlichen  Uberliferungen  so,  daß  die 
Quantität  der  ersten  silbe  nicht  sicher  steht.  Plaut.  Poen.  prol.  41 
gibt  Geppcrt:  Nunc  dum  scribh'tae  aestuant  accurrite,  so  jedes 
falles  nicht  richtig.  Die  handschriften  habeu  scribilitm  V.  I\, 
scripl'Uac  D.  Darf  man  mit  bewarung  der  tradition  des  vctus 
und  Palatinus  den  vers  her  stellen:  Nunc  scribih'tae  dum  aestuant, 
accurrite.  so  erhält  man  scrlbilikte,  welches  sich  zu  scerbilita 
verhielte  wie  trivi  zu  terui.  Bei  Afran.  16t  ist  mit  Ribbeck 
scnhlttario  oder  nach  den  spuren  der  handschrift  scribiltfario  zu 
lesen,  ebenso  Martial  III,  17.  Auch  die  den  Übergang  von  scer- 
bilUa  zu  scribilita  bildende  form  sciribilita,  scriribillita  ist  hand- 
schriftlich überlifert  Petron  c.  66.  35. 

scrJbo.  Das  l  hält  Corssen  I  2,  383  wegen  der  auf  inschriften 
erscheinenden  Schreibung  conscreiptum  u.  a.  für  Vertreter  eines 
alten  diphthongen,  später  ergibt  sich  jedoch,  daß  die  Schreibung 
mit  ei  um  mer  als  ein  jarhundert  jünger  ist  als  die  mit  i  (1 2,  719). 
Demnach  ist  hier  und  in  osk.  scriftas  scriptae,  umbr.  screhto 
scriptum,  screiptor  scripti,  an  vocalsteigerung  der  i-reihe  nicht 
zu  denken.    Es  stehen  zwei  etymologien  einander  gegenüber. 
1.  scrlbo  =  YQd(f<o,  got.  graba,  abulg.  grebq  (Pott  e.  f.  I l,  140; 
(Jrassniann  ztschr.  XII,  89.  129;  Curtius  3  s.  655  f.),  dann  ist 
wegen  der  vocalfärbung  auf  die  Hcsychischen  glossen  yo$(pä<r^ait 
Y(tä<pe*v.  oi  dk  $V8tP  xal  äfjtvaouv  und  yqufwpiva '  ygaqopeva, 
i>  inavsdovpeva  zu  verweisen,  doch  nicht  so,  als  ob  das  t  schon 
gräcoitalisch  wäre,  denn  umbr.  screhto  beweist,  daß  der  wurzel- 
vocal  erst  in  Italien  von  e  zu  i  herab  gesunken  ist.    2.  scrJbo  : 
(ixdQlifos  griffel,  oxaoHfdofjta*  ritzen,  umriß  machen  (Benfey 
wzlex.  I,  207;  Fick  498),  ein  graecoitalisches  skrtf  darf  man 
»larum  noch  nicht  an  setzen,  wie  Fick  tut,  denn  axdqltpoq  ist 
erst  im  griechischen  aus  *öxccoifog  entstanden  (s.  311).  Ich  halte 
letztere  herleitung  für  warscheinlicher ;  aus  den  nordeuropäischen 
sprachen  gehören  zu  scrlbo  nicht  got.  graba,  abulg.  grebq,  sondern 
an.  skarpr,  ahd.  skarpf]  scarf,  scurphan  rescindere,  ruß.  scerbhut 
ritze  (s.  34),  und  mit  der  liquida  vor  dem  vocale  abulg.  o-skrebq 
rado,  lett.  skrabt  schaben,  kratzen,  aus  holen,  schwed.  skraini, 
engl,  scrapc,  mhd.  schraphcn  kratzen;  schrephen  schröpfen  (urdtsch 
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p  =  urspr.  bh  s.  I,  164),  lat.  scröbs.  Die  wurzelformen  skarbh 
und  *AraM  scheinen  schon  lange  neben  einander  bestanden  zu 
haben,  und  es  ist  nicht  zu  entscheiden,  welcher  von  beiden 
scribo  entsproßen  ist. 

osk.  trUbiun  bauwerk  *  got.  fluiurp  fehl,  ahd.  dorf,  kyiur. 
treb  vicus,  gäl.  atrab  possessio,  domicilium,  lit.  troba  gebäude 
(Ebel  ztschr.  VI,  422;  Corssen  I  2,  559  f.;  Fick  366);  Corsseu 
hält  auch  träbes,  träbs  für  verwant.  Das  osk.  Ii  bezeichnet  sicher 
langes  i,  vergl.  UhnUu,  Vitniküs,  Vilbis  =  lat.  iTmitem,  Vlnicius, 
Vtbius.  Ob  der  vocal  ursprünglich  vor  oder  hinter  der  liquida 
stand,  läßt  sich,  wenn  man  nicht  eben  die  Verlängerung  des  t\ 
als  beweis  für  ersteres  an  siht,  nicht  entscheiden. 

osk.  Mstaatncntud  =  lat.  testamento  aus  *tcrstamcnto  (Corssen 
kr.  beitr.  5)  darf  man  hier  wol  auch  auf  füren,  obschon  die 
Quantität  des  t  nicht  zu  ermitteln  ist.  Die  analogie  der  bisher 
behandelten  worte  fürt  zu  der  Vermutung,  daß  das  ?  lang  war, 
und  von  seiten  der  oskischen  Schreibweise  spricht  nichts  dagegen 
(*  ^  lat.  £  in  llkltud  =  liceto,  ligatüis  =  legatis,  die  formen 
des  zu  trllbüm  gehörigen  tribarakauum  finden  sich  häutiger  mit 
<  als  mit  i't  geschriben,  belege  bei  Mommsen  U.  D.  303).  Aus- 
wärtige verwante  sind  noch  nicht  ermittelt.  Gehört  tfjQsiv,  etwa 
aus  *i(Q<fttt>,  hierher V  Wie  lat.  mercaius  zu  osk.  a~mirimUtd,  so 
ward  Vcrstammto-zw  osk.*tiristaniaUo-m\d  weiter  zu  trhtuamenio-. 

Für  ein  wort  vermag  ich  den  vocal  in  der  Stellung  vor  der 
liquida  überhaupt  nicht  nach  zu  weisen: 

erJnis  :  an.  grön  Schnurrbart,  mhd.  gran,  granc  har,  beson- 
ders schnurrbarthar,  nhd.  granne  har  an  ähren.  Das  Vorhanden- 
sein des  wortes  im  gotischen  gibt  Isidor  Hisp.  Orig.  XIX  c.  23,  7 
an:  Nonnullae  etiam  gentes  non  solum  in  vestibus  sed  etiam  in 
corpore  aliqua  sibi  propria  quasi  insignia  vindicant,  ut  videmus 
cirros  Germanorum,  granos  et  cinnabar  (kinnbart)  Gothorum. 
Deutsches  anlautendes  g  entspricht  hier  ursprünglichem  k  wie  in 
ga  =  lat.  com,  got.  gibla  gibel,  ahd.  gebal  schädel  =  xHpaXy. 
skr.  kaiHila-m.  ertnis  mit  xaQa,  skr.  ciras  zu  verbinden  (Corssen 
1 2,  516)  verbietet  die  bedeutung,  denn  crlnts  bezeichnet,  im 
unterschidc  von  capillus,  jedes  har,  nicht  nur  das  haupthar 
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(s.  Döderlein  synon.  u.  etym.  III,  11).  Vom  deutschen  här  ist 
es  noch  nicht  aus  gemacht,  ob  sein  r  ursprünglich  oder  aus  s 
entstanden  ist,  vergl.  abulg.  kosa  coma,  lit.  kasa  flechte. 

Es  wird  nicht  nötig  sein,  auch  in  den  fällen,  für  welche  sich  eine 
frühere  lautfolge  vocal  +  liqu.-fcons.  nicht  erweisen  läßt,  dise  laut- 
folge an  zu  nemen,  denn  die  svarabhakti,  welche  die  denung 
herbei  fürte,  konnte  sich  auch  zwischen  cons.  -f-  r  entwickeln, 
wie  lat.  Terebonio,  osk.  sakarater  u.  a.  zeigen.    Hinsichtlich  der 
vocalqualität  läßt  sich  für  trlvi,  detrlmcntum,  trtni,  frigo,  prTmus, 
scribilita,  scrlbo,  osk.  tristoanwntud  erweisen,  daß  i  zunächst  aus 
e  entstanden  ist,  und  hiernach  ist  für  die  übrigen  das  selbe  an 
zu  nemen.    Es  fragt  sich  nur.  ob  die  vocalfärbung  oder  die 
denung  mit  metathesis  das  frühere  war,  ob  also  die  entwicke- 
lungsreihe  beispilsweise  als  terni  :  *tlmi  :  trtni  oder  als  terni : 
*tr<~ni  :  trtni  an  zu  setzen  ist.    Ich  glaube  letzteres  an  nemen 
zu  müßen.    Zwar  feit  es  trotz  der  Unbeliebtheit  der  lautfolge 
ir  -\-  cons.  (confercw  gegen  conficio)  nicht  an  beispilen  für  die 
selbe:  hircus,  hirsutus,  scirpus,  auf  republicanischen  inschriften: 
circa,  stirpem,  Hirtius,  Firmum,  virgo  (trotz  Vergilius,  Vcrgn- 
leius,  osk.  Verehasiüt),  ja  sogar  Mirqurws,  dennoch  sprechen  ver- 
schidene  anzeichen  für  die  entwickelungsreihe  er  :  rc  :  rT.  Zu- 
nächst haben  wir  in  umbr.  screhto,  frehtu  die  diser  entwickelungs- 
leihe  gemäßen  Vorstufen  zu  lat.  scriptum,  frlctum  und  weiter 
die  ganze  entwickelungsreihe  in  dccerno  :  decrcvi :  dcerlin.  Das 
in  der  blütezeit  der  litteratur  meist  ungefärbt  bewarte  B  von 
dccrcvi,  dccrctum  finden  wir  in  der  form  deercivit  der  von  Hübner 
(Hermes  III,  245)  veröffentlichten  spanischen  inschrift  v.  j.565d.st. 
auf  dem  wege  zu  7  hin,  spät  er  wurde  es  ganz  zu  7  indccrit[um]  Henzen 
71 70  aus  Antonins  zeit  (Bücheler  jarb.  f.  phil.  1 869, 486  a«m.),  dccriw» 
ikcrivcmus  u.  a.  handschriftlich  aus  dem  7.  jh.  (Schuchardt  voc.  d. 
vulg.  I,  263.  264.  267);  in  crimen,  äiscrlmen,  crlbrum  ist  nur  7  über- 
üfert.    Zwar  sind  dccrcvi,  dccrctum  nicht  aus  so  früher  zeit  in- 
schriftlich zu  belegen  wie  deercivit  —  die  ältesten  datierbaren 
Urkunden,  welche  sie  enthalten,  sind  C.  I.  L.  I,  204,  2,  13  (v.  j. 
«83  d.  st.);   205,  1,  4,  29,  39  u.  a.  (v.  j.  circa  705  d.  st.)  -, 
uonnoch  wird  niemand  daran  zweifeln,  daß  sie  die  älteren  formen 
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sind,  weil  ir  voeal  der  selbe  ist  wie  in  ccrno,  cerius.  Auch  für 
rrtbrm»  ergibt  sich  ein  älteres  *ere~bro-,  Vrc-/ro-  ans  air.  criaihn: 
cambr.  eruitr,  com.  eroider,  welche  sämmtlich  auf  eine  grund- 
form  eretara-  oder  crHra-  weisen  (Zeuss  gr.  2  p.  17.  96.  97): 
das  7  der  damit  identischen  ags.  hriddel,  ahd.  rffero,  rUm,  nlul 
reifer  (Kuhn  ztschr.  XIV,  21 5  f.)  wird  beim  deutschen  zur  spracht* 
kommen.    Die  wurzel  ist  urspr.  skar  (s.  352). 

Den  gleichen  Vorgang  bei  l  zeigt  das  vereinzelte  inschrift- 
liche pleibes  (Ritsehl  opusc.  II,  776;  neue  plautin.  exc.  I,  16anm  . 
Ephem.  epigr.  I  no.  3)  =  nltj&oc*),  wz.  jxir  füllen.  Die  t-fär- 
bung  ist  bei  im  in  alter  zeit  ebenso  wenig  allgemein  durch  ge- 
drungen wie  bei  decreivi;  aus  dem  6.  und  7.  jarhunderte  n.  Chr. 
rinden  sich  handschriftlich  ademplita,  supplimentu  =  ital.  $*ffü- 
mento,  span.  supUmicnto,  portug.  supprimento;  plina  =  wal.  p!*n 
kalabr.  chinn,  oberengad.  implinir  (Schuchardt  I,  267.  290.  292 
Man  erinnere  sich  daran,  daß  in  den  romanischen  sprachen  / 
hinter  consonanten  vilfach  palatal  wird  und  endlich  ganz  in  * 
über  geht  (Diez  gr.  d.  rom.  sprn.  I  3.  205  ff.;  Schuchardt  II. 
486  ff.),  wovon  Aufrecht  und  Kirchhoff  umbr.  sprd.  I,  72  f.  schon 
eine  spur  in  der  wandelung  von  kl  zu  umbr.  gl  vermuten.  Für 
die  ältere  zeit  weiß  ich  kein  sicheres  beispil,  in  welchem  7  hinter 
l  auf  irgend  einem  wege  aus  urspr.  a  entstanden  wäre.  Corssen 
will  zwar  das  I  in  Uqui  und  llvvrc  aus  urspr.  a  ber  leiten,  ich 
vermag  im  jedoch  nicht  bei  zu  stimmen. 

Für  I7quvre,  lüjui  construiert  er  (I  2,  503)  aus  zwei  nicht 
deutschen  Worten  ahd.  laeha  pfütze  =  lat.  lacus  und  nhd.  M 
sumpf  =  poln.  lug,  abulg.  Iqyit  eine  deutsche  wurzel  Jak.  liquirr. 
Ifqui  sind  entweder  aus  *vliquere  entstanden,  vergl  ir.  fIM. 
cymr.  gtdip,  guiyh  (Stokes  beitr.  IV,  405,  weitere  combirtationen  bei 
Windisch  beitr.  VIII,  44)  oder  gehören  zu  abaktr.  rik,  raekajriti  au> 
gießen,  paiti-raeJcajeiti  bespülen,  n-rikhti-  besprengung  (Fick  168). 

Daß  livvre  aus  *pllve~re  =  *pälv?re,  pdU&re  entstanden  sei 

*)  Corssens  einwand  gegen  die  identification  heider:  dem  nJiijdoc  könno 
mir  neutrales  *plebos  entsprechen  (I  *,  H*».")),  wird  durch  stdes  ~  ?do?,  dies. 
Jidea  neben  den  neutralen  dius,  fidus-  (aus  ßdus-ta  ea  quae  maximae  fitlet 
eranl,  Fest,  zu  erschließen,  vergl.  onus-tus)  widerlegt. 
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(Corssen  krit.  nachtr.  232,  ausspr.  I  2,  534)  ist  aus  einem  gleich 
zu  nennenden  gründe  nicht  warscheinlich ;  im  keltischen  finden 
sich  verwante  :  air.  U,  wal.  Uiw,  corn.  lyw  splcndor,  color,  gloria, 
Ebel  beitr.  II,  168,  der  auch  ahd.  pll  plumbum  hinzu  zieht. 

Ilm us  stammt  allerdings  von  einer  wz.  sals  vergt.  ml-7ra, 
der  /-vocal  reicht  aber  über  die  sonderexistenz  des  lateins  zurück 
(s.  o.  259). 

Wir  haben  also  kein  sicheres  beispfl,  in  welchem  sich  aus 
vi  +  cons.  im  sonderleben  des  lateinischen  vor  dem  sechsten 
jarhundert  n.  Chr.  definitiv  Ii  -)-  cons.  entwickelt  hätte,  und 
nur  zwei  mit  h~  -f  cons.  aus  el  -f  cons. :  pfönus,  dSmens  gegen- 
über unverhältnissmäßig  zalreicheren  r£,  rt  +  cons.  aus  er  -f  cons. 
Der  grund  ist  ein  doppelter,  erstens  finden  sich  im  lateinischen 
überhaupt  weniger  metathesen  von  l  als  von  r,  zweitens  aber 
entwickelt  l  vor  folgendem  consonanten  meist  das  dem  /-timbre 
gerade  entgegengesetzte  w-timbre,  in  folge  dessen  vorhergehendes 
r  zu  u  wird:  sepelio,  septdtus;  pcrcvllo,  perenhus;  mcl,  mulsnm; 
osk.  Kupclternum,  Compultcrinorum;  *«r«7r*7riye,  eatapulta; 
(ifitlyo),  mulgeo  u.  a.  Corssen  II  2,  157  h\,  vergl.  oben  1,  21. 
Wenn  also  bei  l  metathesis  ein  trat,  werden  wir  vilmer  lü  als  Ii 
zu  erwarten  haben,  wie  es  sich  wirklich  zeigt  in: 

(räum  gelbes  färbkraut,  lüteus  gelb  =  lit.  (feltas,  urslaw. 
*mn  (Curtius  no.  197),  oder  =  got.  gidth.  ruß.  eoloto,  lett. 
fe'Us  (über  %qv<s6<;  s.  o.  s.  340). 

läridus  :  %ko>Qoq,  grundform  *xoX-qo-c  (s.  318); 

über  glütire,  wz.  gar,  sih  oben  s.  290. 

Dis  ist  der  grund,  welcher  Corssens  eben  erwähnte  erkliirung 
von  Itvere  unwarscheinlich  macht,  zumal  da  wir  in  dem  zu  poliere 
gehörigen  puttus  die  der  /-färbung  entgegengesetzte  w-färbung 
des  l  tatsächlich  wirksam  sehen. 

Auch  r  entwickelt  wie  in  den  bisher  betrachteten  sprachen, 
besonders  vor  folgenden  consonanten,  die  ?<-färbung  und  wandelt 
dadurch  vorhergehendes  ursprüngliches  a,  welches  zum  teil  schon  r 
unabhängig  von  dem  r  zu  o  geworden  war,  zu  u,  z.  b.  turgn-r  = 
cnaQyuü),  gurges  :  an.  kverk,  nrsus  —  ccqxto$.  furdus  :  an.  thröstr 
u.  a.  Corssen  II2,  162  ff.;  one  folgende  consonanten:  turundn  : 
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teres,  toqvoc;  furcrc  wz.  bhar,  bhur  s.  o.  s.  223,  suff.  -iür-  in 
micturire,  esurirc  u.  a.  =  -toq-  (Corssen  II  2,  168);  entsprechend 
ü  aus  o  in  -türo-,  -türa  neben  -für-  =  -ro^-,  skr.  frw-;  />7r-  = 

So  erscheint,  denn  auch  rw  an  stelle  eines  ursprünglichen  ar 
in  scrüpus  spitzer  stein,  scrüpulus,  scrüptdum  steinchen,  kleinster 
teil  von  gewicht  und  maß  =  abulg.  crejm  Scherbe,  ahd.  sarbi 
ir.  cerp  scharf  (von  W.  Stokes  soine  remarks  on  the  celtic  additions 
to  Curthis'  g.  o»  Calcutta  1874  p.  10  zu  lat.  scalpo  gestellt),  skr. 
karpara-  scherbe.  Die  wurzel  urspr.  skarp  findet  sich  noch  in 
ahd.  scarbön  concidere,  scrcvön  incidere,  ags.  scräf  antrum,  nihd. 
schroffe  klippe,  lit.  kcrpu  kirpti  schneiden,  scheren,  lett.  zirp? 
sichel,  skripste  holeisen  um  löffei  zu  machen,  axoQiriog  bezeich- 
nung  des  scorpions,  einer  stacheligen  pflanze  und  eines  stacheligen 
fischcs,  xQtantop  sichel  (s.  o.  s.  318),  skr.  krpatia-  schwert,  krpan't 
schere,  auch  lat.  scalpo,  sculpo  sind  wurzelverwant  (s.  o.  s.  294). 
Mit  scrupulum  kleinster  teil  des  gewichtes  und  maßes  vergleicht 
sich  ahd.  seerf  scherflein.  Die  nebenfonn  scrijndum  stellt  Walter 
(ztschr.  XII,  413  anm.)  mit  äxQtßfc  und  an.  skarpr  scharf  zu- 
sammen; Corssen  I  2,  515  nimmt  in  scnpulum  und  scrilpuka 
zwei  verschidene  wurzelformen  scri  und  scru  au,  beides  wenig 
warscheinlieh.  Daß  skarp  im  lateinischen  durch  *sccrp  hindurch 
zu  serfp-  geworden  wäre  ist  zwar  an  sich  nicht  unmöglich,  wie 
unsere  Untersuchung  zeigt,  da  jedoch  dise  wurzelform  in  keinem 
anderen  worte  vor  ligt,  sehe  ich  mich  zu  der  anname  gedrängt, 
daß  scrTptdum  in  der  selben  weise  aus  scrüptdum  entstanden  sei 
wie  so  zalreiche  7  aus  ü,  z.  b.  maneipium  aus  maneupium.  Für 
7  aus  ü  darf  man  sich  villeicht  auf  media,  mllia,  mdlia  =  ftvQ$a 
berufen. 

Betrachten  wir  nun  die  von  Corssen  I  2,  493—542  verzeich- 
neten woite,  in  welchen  7  durch  'cinlautige  vocalsteigerung ' 
aus  7  entstanden  sein  soll,  so  ist  darunter  zunächst  eine  ganze 
reihe  auf  gefürt,  deren  wurzeln  ursprünglich  *  zu  kommt,  deren 
7  also  aus  altem  ei  entstanden  und  ganz  in  der  Ordnung  ist. 
Wo  aber  7  in  einer  ursprünglichen  «-wurzel  erscheint,  steht  es. 
außer  in  den  oben  I,  107  f.  erklärten  fällen,  fast  ausnamslos  vor 
oder  hinter  r,l  und  ist  im  obigen  erklärt.  Nur  .s7ra(s.  50 \),tTbia  (506), 
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slJpes  (505)  und  suspicio  (500)  haben  kein  mitwirkendes  r,  1. 
Von  disen  ist  ttbia  oben  I,  129  behandelt;  stlpcs,  obsiipus  haben 
in  ahd.  ags.  sUf  steif  einen  steigerungsvocal  der  i-reihe  auf 
außeritalischem  gebiete  zur  seite,  überdis  ist  sti-p  eine  Weiter- 
bildung von  sti,  einer  alten  merfach  nachweisbaren  nebenform 
von  sta  —  skr.  stha.  Susjucio*)  erklärt  sich  ser  einfach  durch 
vocalassimilation  aus  *susj)ccio  wie  dätnio,  snbtilis  aus  dch'nio, 
ttla,  wie  convTcium  aus  *convccium  (vergl/eyr)  oder  *convöcium; 
im  archaischen  latein  übte  das  suffixale  i  seine  assimilierende 
Wirkung  auch  auf  das  e  des  nicht  zusammengesetzten  verbum: 
spicio,  sjricit,  spkiunt  (Corssen  II  2,  359).  Neben  slca  ligen  lit. 
sykis  hieb,  abulg.  scci,  stca  mit  langen  vocalen,  welche  ebenso 
zweideutig  zwischen  a-  und  t-reihe  schweben  wie  das  lat.  1  (im 
slawischen  hat  die  würzet  durchweg  ();  daher  hat  die  Vermutung, 
daß  slca  ebenso  aus  vorlateinischem  seka  entstanden  sei  wie 
dialektisch  slcct,  sicarc  sent.  Minuc.  C.  I.  L.  I,  199,  40.  41  aus 
steet,  secare  wenigstens  ebenso  vil  warscheinlichkeit  wie  Corssens 
erklärung.  Endlich  die  herleitung  von  plcus,  pico,  aus  speecre 
(Corssen  l  2,  379)  ist  nicht  zwingend,  da  zwei  andere  deutungen, 
nach  welchen  das  I  ganz  gesetzmäßig  sein  würde,  gegenüber 
stehen:  Pott  wzwtb.  II,  2,  565  stellt  sie  zu  noixiXog  etc.,  Kuhn 
ztschr.  IV,  1 2  zu  skr.  pika-s  kukuk,  welches  nicht  zu  spar  gehört. 

Es  hat  sich  also  ergeben,  daß  die  von  Corssen  so  genannten 
einlautigen  vocalsteigerungen,  durch  welche  7  in  ursprünglichen 
a-wurzeln  entstehen  soll,  sofern  sie  erst  im  sonderleben  des 
lateinischen  auf  tauchen,  sämmtlich  Wirkungen  eines  geschwun- 
denen nasals  oder  eines  anstoßenden  r,  l  sind.  Wo  r  vor  dem  J 
steht,  läßt  sich  meist  nach  wTeisen,  daß  es  ursprünglich  dahinter 
stand.  Ferner  hat  Corssens  meinung,  daß  urspr.  a  in  disen  fällen 
zunächst  zu  %  und  von  da  aus  zu  t  geworden  sei,  für  die  worte, 


*)  Dise  Schreibung  verfechten  Corssen  I 37.  II  \  359 ;  M.  Haupt  Hermes 
IV,  147;  Bergk  philologus  1869,  448,  dagegen  hält  Fleckeisen  fünfzig  artikel 
s.  30  suspitio  für  die  beßere  Schreibung.  Der  streit  wird  durch  die  erwägung 
entschiden,  daß  im  lateinischen  niemals  langer  vocal  -f- 1  aus  kurzem  vocale 
+  et  entsteht,  ein  ubergang  von  *suspectio  in  suspitio  also  aller  analogien 
entbert. 

Schmidt,  vocaHgmus.  II.  24 
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in  welchen  vT  aus  er  =  urspr.  nr  (Mitstanden  ist,  wenig  wir- 
scheinlichkeit.  Vilmer  sprachen  die  beobachtungen  für  die  ent- 
wickelungsreihe  er  :  rc  :  n. 

VIII.  Svarabhakti  und  vocaldenung  im  irischen. 

Auch  hier  keren  die  säinmtlichen  schon  aus  anderen  sprachen 
bekannten  erscheinungen  wider. 

Zeuss  gr.  celt.  2  20  lert,  daß  im  altirischen  vor  r,  1,  s  mit 
folgendem  consonanten  nicht  nur  ursprüngliche  vocallängen  bewart, 
sondern  auch  ursprünglich  kurze  vocale  verlängert  werden,  z.  b, 
nom-erpimm  committo  nie,  confido  neben  com-arpi  coherede* 
(Zeuss  2  p.  60)  vergl.  got.  arbja  erbe,  gaarbja  miterbe  (Ebel 
beitr.  II,  173);  nvnrb  —  mortui,  ruß.  merjvyj;  bertar  ferentur 
(Zeuss  2  475)  =  lat.  feruntur;  eter-scertar  separabuntur  (a.a.O.), 
wz.  skar  s.  o.  s.  352;  bare  a  multitude  zu  lat.  farcio,  gr.  fpi'tQW 
(W.  Stokes  remarks  on  the  celtic  additions  to  Curtius'  g.  t 
Calcutta  1874  p.  24  zu  uro.  413);  immc-eudirt  circumcirca  (Zeuss  - 
26),  for-emirt  in  cireuitu  (Zeuss  2  264),  vergl.  xvqzoc  (Windisch. 
Curt.  *  no.  81). 

Ferner  findet  sich  metathesis  mit  denung  verbunden: 

com-ldn  plenus  :  com-alnad  impletio  (Zeuss  2  168).  urspr. 
partia-,  lat.  plenus  s.  354. 

ad-glddur  appello  :  acealdam  allocutio  (Zeuss  2  168);  an. 
gala  canere,  gella  sonare. 

Idm  hand,  com.  leff  (e  =  air.  d  Zeuss  2  95),  welches 
Schleicher  comp.  3  275  zu  skr.  labh  zieht,  ist  identisch  mit  ahd 
folma,  lat.  palma,  nah&pq*  (com.  palf  erklärt  Stokes  remark* 
on  the  celt.  additions  to  Curt.  g.  c.  no.  345  als  lateinische 
lehnwort). 

crodatu  durities,  cruaidh  durus  (Zeuss  2  23):  got.  hardw. 
abulg.  credu  aus  *cerdu,  *ccrcdu  (s.  77.  79).  Windisch  (Curt. 4 
no.  77)  sucht  in  cruaidh  einen  stamm  *crandi-,  den  er  zu  lat. 
crudus  etc.  stellt.  Wenn  aber  ein  stamm  *cardi-  durch  *cordi- 
hindurch  zu  crödi-  geworden  war,  so  konnte  daraus  cruaidh 
werden,  wie  in  lehnworten  ua  an  stelle  eines  nie  diphthongisch 
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gewesenen  ö  erscheint:  do  üair  ad  horam,  gluas  yXdtöace 
(Zeuss  2  22). 

Auf  dise  weise  entstehen  r,  seine  auflösung  ia,  und  7,  welche 
Schleicher  (comp.  3  112)  nur  als  erste  Steigerung  der  /-reihe 
verzeichnet,  in  a- wurzeln: 

briathar  verhum  =  £fr#a  (Zeuss  2  106),  wz.  rar  s.  o.  s.  322. 

criathar  cribnim,  cambr.  cruitr,  com.  croider,  sämmtlich  auf 
eine  grandform  *crtlra-  weisend  (Zeuss  2  17.  96.  97)  =  lat.  erlbrum 
(s.  o.  s.  366,  Kuhn  ztschr.  XIV,  215;  anders  Pott  wzwtb.  II, 
1,  102  f.).  ' 

Math  f  sea ' ,  trethan  gurges  :  TQiio-fipeuz,  ved.  Trta-s, 
Trita-s  (Stokes  remarks  on  the  cell,  additions  to  Curt.  g.  e.  p.  34). 

riam  antea,  remi-,  rem-  ante,  prae,  deren  ria,  ru  Cuno 
beitr.  IV,  349  und  Windiscb  beitr.  VIII,  13  aus  urspr.  piai  er- 
klären, ist  aus  einer  grundform  *perma-  =  lit.  2)ir™a~s  genau 
so  entstanden  wie  lat.  prJmus  (s.  361);  ebenso  ist 

rm,  ria  ante,  prae  aus  *pcrna-,  welches  in  umbr.  perm  von 
vorn,  lit  pernai  voriges  jar,  got.  fairncis  alt  vor  ligt,  entstanden. 

ro-lhi  implevit,  Unad  implere  neben  Jan,  rom-alnad. 

runaire  computator,  ad-rimi  adnumerat  (Zeuss  2  21)  neben 
dram,  gen.  dirme  numerus  (Zeuss  2  17),  welches  auch  denen,  die 
eine  europäische  grundsprache  an  nemen,  verbietet  diser  mit 
Fick  389  ein  *rlim-  zal  zu  zu  schreiben;  vergl.  aQ-i&fiog,  lat. 
reor,  im  suffixe  entspricht  äg/jog  zusammenfügung,  über  ahd. 
rim  numerus  s.  u. 

crifhid  enmx  neben  taid-chur  redemptio,  corn.  pemas  emat, 
skr.  krl  aus  hir,  s.  255. 

br'üj  valor  :  got.  bairhts,  lat,  ftdgco,  skr.  hhary-as  glänz. 

In  den  vier  letztgenannten  wird  7  zunächst  aus  V  entstanden 
sein  wie  in  den  s.  360  f.  behandelten  lateinischen  Worten.  Alt- 
irisches i  aus  V  entstanden  zeigt  sich  gerade  in  der  Umgebung 
von  r  merfach: 

f%t  =  lat,  verus,  ahd.  war,  abulg.  v?ra,  abaktr.  var-ena- 
wunsch,  glaube. 

Uir  terra,  vergl.  osk.  tcrom,  teer..  Cipp.  Abell.  18.  12. 

24* 


« 
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sjV  longus  =  lat.  scrus ;  skr.  sa-ja-  abend,  saj-a-ni  spät, 
wz.  sa  beendigen  (Siegfried  beitr.  VII,  301 ;  Bugge  stud.  IV,  352). 

sil  semen,  lat  sero,  got.  saia,  lit.  s&ju,  abulg.  sfjq. 

vi,  rig  =  lat.  rr.r,  spätlat.  rige  (Schucbardt  II,  324  f ),  skr. 
rüg-,  got.  reiks  s.  n. 

mfs  gen.  =  lat.  mcnsis. 

eis  =  lat.  census. 

Übrigens  findet  sich  auch  metathesis  one  vocalverliingerung 
z.  b.  flaith,  gen.  flutha  imperium  :  got.  valdan,  lit  valdyti,  aruß. 
vohxlSti;  aide  :  got.  hairtö,  lat.  cord-  etc.,  cruim  =  lit.  k)rtnL< 
(Ebel  beitr.  II,  172.  1G0);  dligim  merui  :  got.  dulgs,  ruß.  dolgü 
(s.  o.  s.  22). 

Die  weitere  Verfolgung  diser  ersebeinungen  muß  ich  den 
keltologen  überlaßen.  Für  nieinen  zweck  genügt,  wenn  es  mir 
gelungen  ist  dar  zu  tun,  daß  die  liquiden  im  irischen  die  selben 
vocal Veränderungen  bewirken  wie  in  den  übrigen  europäischen 
sprachen.  Daß  auch  die  Ursache  die  selbe  gewesen  sei,  wie  in 
den  anderen  sprachen,  nämlich  der  stark  vocalische  ton  der 
liquiden,  darf  man  im  hinblick  auf  die  folgende  angäbe  von 
Zeuss  vermuten.  Er  sagt:  'Hibcrnicam  linguam  bodie  tantam 
mollitia  progressam  esse  aeeepimus,  ut  quattuordeeim  consonanim 
junetiones  enumerentur  ap.  O'Don.  (in  his  eae,  quae  nostro  ori 
commodissimae  videantur,  ut  Ib,  Ig,  1p,  rb,  rb,  rg),  quae  vel  iu 
mediis  voeibus  separandae  sint  interposita  inter  pronuntiandum 
vocali  brevissima,  etsi  non  scripta  :  e.  c.  proponimus  borb  (superbu.s ) 
prouuntiatum  bor°b.  Scripta  est  ejusmodi  vocalis  in  hod.  iaran  — 
iarunn,  iarund  jam  ap.  O'Dav.  et  in  St.  gl.  790  —  pro  vet. 
hiam  (ferrum)  Conn.  Inc.  Sg.  Eandem  igitur  non  mirabimur 
jam  inde  ab  ultima  aetate,  ex  qua  ad  nostram  memoriam  per- 
venerunt  libri  scripti,  difficiliores  ad  efferendum  junetiones  con- 
sonarum,  praesertim  in  quibus  liquida  sequeretur  mutam,  vita- 
visse  in  extrema  voce  positas  amissis  terminationum  vocalibu> 
pristinis'.  etc.  (Zeuss  gr.  celt.  2  105). 
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i.    Vocaldenung  vor  liquiden, 
a.  Deutsch. 

Die  liquiden  haben  in  den  hochdeutschen  und  sächsischen 
dialekten  von  je  her  einen  stark  vocalischen  klang  gehabt,  der 
sich  in  den  ältesten  Sprachdenkmalen  wie  in  den  heutigen  volks- 
dialekten  zwischen  inen  und  folgenden  consonanten  oft  zum 
selbständigen  vocale  individualisiert:  ahd.  bifalah,  aram,  pcrae, 
bifofahan,  soraga,  durah,  jmntc,  scilit,  g&ririgi,  arim,  wurim,  hör  in, 
Perehtold,  durch,  liorcn,  arem,  bivolohm,  doron  u.  s.  w.  Kelle 
Otfr.  II,  437,  no.  4;  Sievers  Tatian  s.  33;  Seiler  Benedictiner- 
regel  (Paul  und  .Braune  beitr.  I,  430);  Wackernagel  Haupts 
ztschr.  V,  322  f.;  Weinhold  al.  gr.  s.  14.  24.  26.  28.  32.  bair. 
gr.  s.  16.  32.  36.  40.  45;  Schindler  mundarten  Bayerns  g  274. 
637.  541;  Lexer  kämt.  wtb.  XII;  Holtzmann  altd.  gr.  1,  138. 
317.  321  u.  a.;  Heyne  altsächs.  u.  altniderfränk.  gr.  s.  18. 
Dergleichen  formen  hört  man  noch  heute  im  volksmunde  aller 
orten.  Die  qualitative  bezeichnung  diser  svarabhakti  schwankt, 
wie  es  bei  disen  schwachen,  unbetonten  und  irrationalen  vo- 
calen  natürlich  ist.  Teils  ist  sie  dem  vor  der  liquida  stehen- 
den vocale  gleich,  teils  erscheint  sie  unabhängig  von  im 
als  a,  c,  t.  Doch  o  und  u  scheinen  im  hochdeutschen  fast  nur 
hinter  ires  gleichen  als  svarabhakti  vor  zu  kommen.  Auch  das 
gotische  hat  beispile  von  svarabhakti,  filigri  hole  :  filhan*), 
haris  =  an.  harr  ntr.  gerste  (s.  o.  125),  milnks  :  ahd.  melchan. 
Das  letztgenannte  ist  ein  beispiel  von  urdeutscher  svarabhakti: 
ahd.  miluh,  afris.  melok,  ags.  nieoluc,  an.  miölk  aus  *nte!uk. 

Eine  andere  tatsache  ist,  daß  in  sämmtlichen  neueren  phasen 
der  germanischen  sprachen  die  liquiden  in  größerer  oder  ge- 
ringerer ausdenung  voraus  gehende  ursprünglich  kurze  vocale 

*)  Die  teilung  ß-ligri  (fi  =  ini,  skr.  api)  bei  Holtzmann  altd.  gr.  7. 
Bezzenberger  got.  adverb.  Halle  1873  s.  81  ist  weder  Oberzeugend,  noch  ist 
es  'das  einzige  beispil  eines  euphonischen  hilfsvocals  im  gotischen',  welches 
durch  sie,  wenn  sie  richtig  wäre,  beseitigt  würde. 


Digitized  by  Google 


I 

37  1  IX.  Svarabhakti  und  vocaldenung  im  germanischen. 

verlängern.  In  welchem  zusammenhange  dis  mit  der  svarabhakn 
steht,  läßt  sich  namentlich  in  den  heutigen  bairischen  mund- 
arten, im  angelsächsischen  und  altnordischen  beobachten. 

a  vor  r  -f-  cons.  wird  an  der  bairischen  Donau,  lun,  Regen. 
Nah,  Pegnitz  zu  aj  *) :  lurm,  haart,  ga.nien,  iraortn,  wa<>rkn,  an 
der  Unter-Isar  zu  uj:  uonn,  haart,  würfen  (Schmeller  mundarten 
Bayerns  §  1 16.  121),  in  Nideröst erreich  zu  au  :  hart,  haart  (Castelü 
wtb.  d.  mundart  in  Ocsterr.  u.  d.  Erms  s.  3),  ebenso  in  einein 
teile  Baierna  (Bavaria  I,  1,  358),  in  anderen  mundarten  0:  forn, 
pörn  (Schöpf  lautl.  des  oberdeutschen  iu  Tirol  bei  Frommann 
mundarten  III,  Dl;  Lexer  kämt.  wtb.  VIII;  reime  zwischen  ^be- 
schließendem ar  und  ar,  ar  ~|-  cons.  und  ür  -|-  cons.  seit  dem 
13.  jh.  verzeichnet  Weinhold  bair.  gr.  §  36). 

c  vor  auslautendem  oder  von  consonanten  gefolgtem  r  wird 
an  Nab,  Unter-Isar,  Inn  zu  tu:  cjr,  dwr,  bcjrg.cord,  hevrd,  iron4}, 
stvjrn,  georn,  gewsten,  hejrz  (Schmeller  §  191),  im  tiroler  Inntale 
zu  ca  vor  r,  l  im  auslaute  und  vor  r  -\-  cons.  geul  gelb,  meal. 
feal,  feil,  bear  bär,  dcar,  cur,  hear  huc,  spear,  steam,  scheint 
scheren,  fmrt  voriges  jar,  acart,  fearschn  ferse,  hearz,  gearst,  db 
ca  wird  verschiden  aus  gesprochen,  caus  einem  und  dem  selben 
munde  kann  man  oft,  je  nach  der  art  der  ausspräche- die  ganze 
reihe  verneinen:  ca,  ca,  &,  öj,  h,  und  zwar  im  gleichen  Worte1 
(Schöpf,  Frommann  III,  93).  In  Meran  wird  c  'vor  r  oft  und 
vor  rn  fast  immer  *  zu  ca :  fearner  gletscher,  gcam,  stearn,  harnen, 
carnst,  kcarn,  cart  erde  (Maister  progr.  d.  gymn.  in  Merau 
1863-64  s.  7),  kärntnisch  (Gailtal,  Mölltal) :  earde,  kam,  heart, 
carnst,  vearsche  ferse,  hearz,  pearg  (Lexer  IX),  ebenso  in  Xider- 
österreich  (Castelli  7.  9).  Weit  verbreitet  ist  statt  dessen  die 
denung  zu  e  vor  r,  /  im  auslaute  und  vor  r,  l  -f-  cons.  der,  er, 
ernst,  fert,  gern,  gersten,  herd,  kern,  lernen,  mel,  hell,  gilb,  gehl 
fehl,  selber,  steht  (Schmeller  §  197.  198  ;  Weinhold  bair.  §48). 

t  vor  auslautendem  oder  von  consonanten  gefolgtem  r  wird. 


*)  leb  folge  hier  an?  typographischen  rucksichten  der  in  deutschen 
dialektologischen  schritten  geltenden  lautbezeichnung.  9  bezeichnet  den 
laut,  welchen  Lepsius  indistinet  vowel-sound  nennt  und  durch  e  mit  einem 
kreise  darunter  umschreibt. 
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seit  dem  1 2.  jarhundert  nachweisbar,  zu  w :  mier,  (Her,  ier,  wiert, 
hicrsch,  hiem  (Schmeller  §  275;  Bavaria  I,  I,  317;  Koberstein 
über  d.  spr.  d.  eisten-,  dichter  I».  Kuchenwirt  I,  s.  22 ;  Weinhold 
bair.  gr.  §  9<>),  in  Nidelösterreich  tu:  teiar  werde,  wiard  wird, 
Stiarb  sterbe  (Castel)i  30),  tirol.  ia,  ie  über  dessen  ausspräche  das 
von  ea  gesagte  gilt:  mier,  dkr,  ier,  wiert,  zwlern,  hurt,  iem 
inen,  auch  ea:  wear  werde,  teeart  wird,  schürt  schert,  gsehweart 
schwärt,  steal  stele  (Schöpf,  Frommann  III,  95),  kämt,  eardan 
irden,  wear  werde,  kiel,  gier,  mier,  dier  (Lexer  IX),  endlich  auch 
monophthongische  denung  sehltd,  hirn,  stim  (Weinhold  bair.  §51), 
in  Meran  zwirn,  kimig  kernig,  gltmig  geierig  (Maister  7). 

o  vor  auslautendem  oder  von  consonanten  gefolgtem  r  wird 
oa:  allgemein  tirol.  in  voar,  toarn,  gwoam  geworden,  wuart, 
oart,  koarn,  im  Oberinntale  doarf,  koarb,  gstoarbe,  »arge  (Schöpf 
bei  Frommann  III,  96),  niderösterr.  oart,  soargn,  boargn  (Ca- 
«telli  14)    unterkämt,  und  in  einem  teile  Baiems  im:  diuirt, 
vmart,  fuart  (Lexer  IX,  Bavaria  I,  1,  358),  an  der  Unter-Isar 
smrg,  duorf,  gäuorbn,  hw>m,  kMm,mom  (Schmeller  §  343), 
in  Meran  ou:  vour,  koum,  kaum  (Maister  s.  8),  die  selbe  aus- 
spräche fürt  Schmeller  §  337  one  angäbe  des  ortes  an :  vour, 
.wourt,  koum,  doum,  hourn,  zoum,  verlourn,  zwischen  Lech  und 
Inn  Salzach  az:  va»r,  <torn,  verdarben,  daarf,  kaom  (Schmeller 
§334)  'östlich  vom  Lech'  auch  rein  monophthongisch  var,  bargn, 
darf  dam,  gfram  gefroren,  farcht  furcht,  htm,  karb,  kam,  ver- 
lam.  ,mrgn,  Ort,  sarg,  gsUtrbm,  starch,  uürn  geworden,  g.carfm 
wart  zam  (Schmeller  §  332),  anderwärts  darf,  kam,  urt,  vul, 
hüln  hülz  (Weinhold  bair.  gr.  §  63);  seit  dem  anfange  des 
13  jarhunderts  finden  sich  reime  wie  vor  :  kör,  vom :  öm,  orte: 
hörte  (Weinhold  bair.  gr.  §  55).   Aus  diser  Zusammenstellung 
ergibt  sich,  daß  man  in  den  Schreibungen  roer,  toer,  Oertolf,  zc 
doerffe,  oerss  des  43.  und  14.  jarhunderts  wol  nicht  mit  Weinhold 
S  25  'unechten  umlaut'  suchen  darf,  sie  vilmer  ebenso  zu  be- 
urteilen hat  wie  die  gleichzeitigen  ie  vor  r.    Der  «miaut  des  o 
vor  r  lautet  in  heutigen  bairiscl.cn  mundarten  ca,  w,  e.,,  oi  :  oart 
pl.  earter,  ierter  (Schöpf,  Frommann  III,  94,  4.  95,  4  Lexer  X  , 
daom  V\.  deiner  ^Schmeller  §  350),  doum  V\.  doim  (Maister  13). 
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u  vor  r  cons.  ward  schon  im  vierzehnten  jarhunderte  zu 
uo  (Koberstein  spr.  d.  Suchenw.  I  s.  23),  die  heutigen  mundarten 
haben  dafür  in  Niderösterreich  und  einem  striche  Baierns  zu 
beiden  seiten  der  Donau  ua:  umarm,  haare,  tv  aar  seht  (Castelli  16, 
Bavaria  I,  1,  358),  an  Unter-Isar  und  Inn  ti»;  daorscht,  hrnrz, 
stu<*nn,  wmrm,  wmrscht  (Schmeller  §  370),  an  der  Redniz  <w: 
waorzl  oder  a:  darscht,  kars,  ivarm  (Schmeller  §  363),  iu  Tirol 
ä:  dürst,  ivürst,  gürt,  turn,  stürm  (Schöpf  bei  Frommann  III,  91). 

ü  vor  auslautendem  r  und  r  -f  cons.  wird  niderösteiT.  ia 
oder  ca:  giartl,  dearfn  (Castelli  17),  seit  dem  13.  jh.  findet  sich 
üe :  gepäerdc^fmrstcn,  Sibmbiiergcn,  wüerde,  ungcbücr,  füer{  Wein- 
hold bair.  gr.  §  tut).  110);  Suchenwirt  reimt  erfiier  :  vcrlür  25, 
325,  her  für  :  filcr  44,  55  (nicht  14,  55  wie  bei  Koberstein  I, 
s.  24  und  darnach  bei  Weinhold  verdruckt  ist). 

Die  hier  zusammen  gestellten  heutigen  erscheinungsfonnen 
der  alten  kürzen  vor  r  stehen  in  engem  zusammenhange  unter 
einander.    Man  pflegt  an  zu  nemen,  daß  die  kürze  zunächst  ge- 
dent  und  dann,  sei  es  aus  der  neu  erstandenen  länge,  sei  es  aus 
dem  r,  der  zwischen  «,  e,  u  wechselnde  kurze  irrationale  laut 
erwachsen  sei.  Vilmer  war  der  hergang  der,  daß  sich  der  stimm- 
ton  der  liquida  zum  selbständigen  vocale  entwickelte,  der  un- 
betont und,  jedenfalls  bei  seinem  auftauchen  irrational,  in  seiner 
klangfarbe  unbestimmt  war,  wie  die  svarabhakti,  und  sich  daher 
an  einem  orte  dem  a,  an  anderem  dem  e,  an  einem  dritten  dem 
u  nähert,  ja  nach  Schopfs  angäbe,  welche  ich  durch  eigene  vü- 
fältige  erfarung  bestätigt  gefunden  habe,  bei  einem  und  dem 
selben  individuum  in  einem  und  dem  selben  worte  zwischen  a 
und  j  wechselt.    Diser  neu  entstandene  laut  verschmolz  dann 
mit  der  vorhergehenden  kürze  zu  deren  länge  (vergl.  namentlich 
das  lettische  s.  204).    Die  entwickelungsreihe  ist  also  an  zu 
setzen  als  wlrt :  wiert :  wirf,  nicht  als  wirt :  wirf  :  tvlert  u.  s.  w. 
Das  geht  aus  zwei  gründen  sicher  hervor. 

Erstens  geben  die  citierten  beobachter  der  heutigen  mund- 
art,  soweit  sie  die  vocalquantität  überhaupt  bezeichnen,  die  quan- 
tität  der  ersten  laute  von  cor,  ear,  ier,  iar  u.  s.  w.  noch  heute 
als  kurz  an.    Wäre  nun  z.  b.  ivtcrt  aus  wiert  und  dis  aus  wirt 
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entstanden,  so  hätte  in  wiert  eine  Verkürzung  früherer  länge  vor 
folgendem  vocale  statt  gefunden.  Wollte  man  dis  an  neinen,  so  geriete 
man  in  Widerspruch  mit  der  ganzen  entwickelung  des  bairischen  voca- 
lismus,  welche  immer  mer  und  mer  betonte  ursprüngliche  kürzen  ver- 
längert, nicht  betonte  ursprüngliche  längen,  vollends  vor  folgendem 
vocale  verkürzt.  Wenn  Schöpf  berichtet,  daß  man  in  dem  selben 
worte  von  dem  selben  individuum  neben  ea,  ia  auch  ea,  la  höre,  so 
ist  dis  dahin  zu  deuten,  daß  die  übliche  meßung  der  länge  als  zwei 
kürzen  gleich  kommend  für  die  bestimmung  der  laute  in  leben- 
diger rede  nicht  genügt.  Es  gibt  längen,  welche  weniger  zeit  be- 
anspruchen als  zwei  normalkürzen,  irrationale  längen,  und  kürzen, 
welche  hinter  der  Zeitdauer  der  normalkürze  zurück  bleiben, 
irrationale  kürzen.  Jede  contraction  zweier  neben  einander 
stehender  kürzen  schreitet  nun  in  der  weise  vor,  daß  die  eine 
allmählich  zu  nimmt,  die  andere  in  gleichem  maße  verliert,  das 
gewicht  der  ganzen  silbe  aber  dabei  unverändert  bleibt.  Zwei 
sich  berürende  rationale  kürzen  werden  zunächst  zu  irrationaler 
länge  mit  folgender  irrationaler  kürze,  deren  irrationalität  all- 
mählich bis  zum  gänzlichen  verklingen  sinkt  :  sobald  sie  verklingt, 
hat  der  vorhergehende  laut  das  maß  der  rationalen  länge  erreicht. 
Wenn  man  also  nach  Schöpf  im  Puster tale  wl ert  und  wiert,  im 
Etschtale  wlrt  spricht  (Frommann  III,  113),  so  wird  dis  nicht 
so  zu  verstehen  sein,  als  ob  im  Pustertale  die  vocale  von  wiert 
bald  zwei  bald  drei  moren  füllten,  sondern  die  Zeitdauer  des 
ganzen  Wortes  wird  die  selbe  bleiben,  kann  nur  auf  die  einzelnen 
elemente  des  selben  verschiden  verteilt  werden.  Die  Zeitdauer 
des  l  und  die  des  e  in  der  durch  wiert  widergegebenen  aus- 
spräche verhaltensich  zu  einander  nicht  wie  2  :  1,  sondern  etwa 
wie  ll/a  '  l/2  oder  wie  l3/4  :  V*,  d.  h.  wiert  ist  die  Übergangs- 
stufe zwischen  wiert  und  wlrt.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen, 
daß  das  i  schon  durch  den  auf  im  ruhenden  hochton  das  über- 
gewicht über  den  folgenden  laut  gewinnt. 

Der  zweite  schon  für  sich  allein  •  durchschlagende  grund, 
welcher  zwingt  die  entwickelungsreihe  als  wlrt  :  wiert  :  wlrt, 
nicht  als  wirt  :  wlrt  :  wiert  :  wiert  an  zu  setzen  ist  folgender: 
ie  für  1  vor  r  findet  sich  seit  dem  12.  jarhundert  (Weinhold  bair. 


Digitized 


378  IX.  Svarabhakti  und  vocaldenung  im  germanischen. 


gr.  §  90),  um  dise  zeit  wird  aber  das  alte  i  im  bairischen  zu 
ei  (a.  a.  o.  §  78).  Wäre  nun  das  i  in  ier  aus  ir  lang  geweseu 
oder  hätte  ir  zu  jener  zeit  schon  langen  vocal  gehabt,  so  würde 
von  da  an  et  für  ahd.  i  vor  r  erscheinen,  gerade  so,  wie  die  aus 
gibcst,  gibet,  ligest,  liget  entstandenen  mhd.  gist,  gJt,  list,  lit  bei 
Suchen  wirt  zu  geist,  geü,  leist,  leit  (Koberstein  spr.  d.  Suchenw. 
III,  §  31)  geworden  sind.  Da  nun  die  heutigen  bairischen 
mundarten  nur  ir,  iery  ütr,  cur,  7r,  nie  eir,  der  oder  äuliches  au 
stelle  von  ahd.  ir  haben,  so  folgt,  daß  das  i  von  ier  =  ahd.  ir 
im  1 2.  jarhunderte  kurz  war,  also  z.  b.  wtert  älter  ist  als  wart, 
wirf.  Somit  ist  die  Stufenfolge  der  entwickelungen  als  tetrt  : 
wlert  :  ivJjrt  :  wirt  gesichert,  uud  nichts  hindert  diser  analoge 
entwickelungen  für  die  übrigen  vocale  vor  r  an  zu  nemen,  wir 
werden  vilmer  durch  verschidene  anzeichen  geradezu  darauf 
gefürt  (s.  u.).  Wenn  sich  schon  im  13.  jarhundert  reime  wie 
ger  :  fr,  lern  :  kern  (Wein hold  §  48),  far  :  jar,  gefarn  :  warn 
(§  36),  vor  :  tör,  dort  :  gehört  (§  55)  finden,  so  beweist  dis 
natürlich  nicht,  daß  die  heutigen  cdry  aar  u.  s.  w.  aus  er  u.  s.  w. 
hervor  gegangen  sind,  sondern  nur  daß  die  althochdeutschen  kür- 
zen vor  r  zu  jener  zeit  nicht  mer  ganz  das  maß  normaler  kürzen 
hatten.  Da  metrura  und  reim  nur  normale  kürzen  und  normale 
längen  kennen,  so  musten  die  vocale  solcher  Silben  entweder  als 
kürzen,  d.  h.  geringer  als  ir  wirklicher  lautwert,  oder  als  längen, 
d.  h.  über  iren  lautwert  genießen  werden.  Obige  reime  wider- 
sprechen also  einer  ausspräche  ge'r,  fa*r,  vo°r  u.  s.  w.,  in  welcher 
die  vocale -ungefär  je  anderthalb  moren  hatten,  nicht*).  Vor 
auslautendem  oder  von  consonanten  gefolgtem  l  ist  vocaldenung 
nicht  so  häufig  aber  auf  dem  selben  wege  wie  bei  r  entstanden. 

Wo  denung  vor  auslautender  liquida  ein  getreten  ist,  hat 
sich  der  stimmton  der  liquida  vor  der  selben  zum  vocal  indi- 
vidualisiert. Anders,  wenn  ein  consonant  auf  sie  folgte.  Man 
betrachte  folgende  in  allen  stufen  überliferte  reihen: 

*)  Darf  man  die  von  Weinhold  §  48  als  •  beitrage  zur  geschiente  d^r 
denung'  aufgefiirten  gvhr  (gewert)  1290  Altenburg.  n.  50,  fcel  (pelles)  IIS" 
Aich.  XX VII,  144,  bis/wer  15i><>  Melly  n.  19,  wecren  1526  Notizbl.  VI,  290 
als  beweise  für  eine  derartige  ausspräche  an  sehen?  Es  finden  sich  freilich 
auch  0tfi  Trient.  St.  90,  wieg  1603  Xotizbl.  IV,  485. 
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arm  :  amn  :  arem,  aramer  (Weinh.  §  17.  §  4)  :  arm; 
stirn  :  stezrn  :  steren  (Weinh.  §  17)  :  Sterne; 
htm  :  hiern  :  hiren  (Weinh.  §  17)  :  kirne; 
Sibenbüergcn  :  pur  ig,  pur  igt  (Weinh.  §  20)  :  bürg; 
dürf  :  duarf,  doerf  :  doref  (Weinh.  §  17)  :  dörf; 
zöm  :  zoarn,  zoern  :  goren9 (Weinh.  §  17)  :  görn. 

Es  springt  in  die  äugen,  daß  dise  reihen  in  allen  iren  glidern 
völlig  analog  der  s.  204  vorgefallen  lett.  dar/s :  da'rfs :  dar*fs  : 
urlett.  därf(a)s  sind.    Besondere  Wichtigkeit  für  die  in  den 
früheren  abschnitten  diser  Untersuchung  gegebene  erklarung  der 
polabischen,  indischen  und  keltischen  vocaldenungen  vor  liquida 
■f.  consonant  erlangen  dise  bairischen  formen  dadurch,  daß  sie 
uns  die  verschidenen  entwickelungsstufen ,  welche  wir  in  den 
übrigen  sprachen  meist  nur  neben  einander   auf  verschidene 
dialekte  verteilt  fanden,  zeitlich  nach  einander  zeigen.  Im  hoch- 
deutschen sind  formen  mit  svarabhakti  wie  aram,  percg,  puruc 
seit  den  ältesten  zeiten  überlifert,  die  erweiterung  der  vor  r 
stehenden  vocale  über  das  maß  einer  normalen  kürze  hinaus  ist 
aber  erst  seit  dem  12  jarhundert  nach  gewisen.    Eben  hat  sich 
heraus  gestellt,  daß  formen  wie  wtert  älter  sind  als  solche  wie 
nirt.    Wenn  nun  jarhunderte  vor  wiert  formen  des  typus  wirit 
oder  wird  bestehen,  so  haben  wir  hier  die  Stufenfolge  wirit, 
wird  :  wXert  :  wlrt  historisch  gesichert  (vergl.  urlett.  pelcnai  : 
pc'lni  :  pelni  s.  205).    In  einigen  bairischen   districten  haben 
sich  solche  svarabhaktierte  formen  bis  heute  erhalten:  am  Lech 
kiroch,  tärol'hc,  hervbst,  an  der  Nab  pvhz  (Schneller  §  274.  637. 
541;  Bavaria  I,  1,  353);  'inlautendem  mit  einem  consonanten 
verbundenen  r  klingt  namentlich  in  Unterkärnten  ein  i  nach, 
heriz,  heribst,  kirich,  schärif  etc.'  (Lexer  XII).    Wichtig  ist  da- 
bei, zu  betonen,  daß  der  vor  dem  r  stehende  vocal  nach  disen 
angaben  noch  heute  die  althochdeutsche  kürze  bewart.  Die 
dialekte  haben  also  entweder  svarabhakti  oder  denung  vor  r, 
nicht  beides  zugleich.  Dem  scheint  zu  widersprechen,  daß  formen 
mit  svarabhakti  im  13.  und  14.  jarhundert  als  klingende  reime 
verwendet  werden:  eren  :  steren  Helbl.  11,  15;  geren  :  Herren 
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Wolkenst.  LX1I,  2,  10;  iercn  :  hieren  (ircn  suum*)  :  hirn) 
Suchen w.  25,  93;  stieren  :  hieren  Wolkenst.  XVII,  3,  29.  31; 
verloren  :  goren  Suchenw.  38,  78;  voren  :  sporen  4,  335  ;  ge- 
baren :  hören  Wolkenst.  XVII,  5,  3;  :  zoren  XIII,  11,  8; 
ihren  :  zoren  XCVI,  3,  1 ;  oren  :  foren  Fastnachtsspiele  a.  d. 
XV.  jh.  herausg.  v.  Keller  I,  1 6T  Weinhold,  der  dise  reime  ver- 
zeichnet (bair.  gr.  §  17.  55)  glaubt  in  inen  vocaldenung  und 
svarabhakti  zugleich  zu  finden.  Es  ist  jedoch  nicht  warscheinlich, 
daß  die  vocale  von  dergleichen  formen,  welche  im  ahd.  und  heute 
kurz  sind,  in  der  Zwischenzeit  ein  mal  verlängert  worden  seien, 
und  die  angefürten  tatsachen  erklären  sich  anders,  wie  genaueres 
eingehen  auf  die  metrik  eines  der  dichter,  denen  dise  reime  ge- 
hören, Suchenwirts,  lert. 

Um  aus  disen  reimen  einen  Schluß  auf  die  gesprochene 
spräche  machen  zu  können,  muß  man  vor  allem  berücksichtigen, 
wie  die  dichter,  bei  denen  sie  sich  finden,  ein  etymologisch  be- 
rechtigtes, nicht  durch  svarabhakti  entstandenes  e  zwischen  r  und 
consonant  behandeln.  Suchenwirt  hat  svarabhakti  im  klingenden 
reime  nur  zwischen  r  und  n.  Um  zu  ermitteln,  welche  quantität 
die  voraus  gehenden  wurzelvocale  in  solchen  Worten  gehabt  haben, 
ist  vor  allen  dingen  nötig  fest  zu  stellen,  wie  weit  der  unter- 
schid  zwischen  den  nach  mittelhochdeutscher  regel  stummen  und 
tonlosen  e  zwischen  r  und  n  auslautender  silben  noch  von 
Suchenwirt  im  reime  beobachtet  ist.  Tonloses  e  hat  er  in  diser 
läge  fast  neunzehn  mal  so  oft  bewart  als  unterdrückt.  Es  reimen : 
stumpf  klingend 

varn  :  jnrn  31,  65.  gepären  ;  jfiren  11,  253.  24,  172.228 

;  waren  18, 75. 20, 34  :  vftrrn'30, 225 ; 
vftren  :jären  24, 316 ;  klären :  scharen 
41, 1010;  wären :  sparen  18, 155. 

ehern  :  ehern  44,  47;  girn  inf. :  ehern     eren :  heren  41,  1 195  :  cheren  1,  45.  4. 
24,338.38,  150.  79.281.5,82. 15,113.18,477.24.258. 

29, 191.  41, 1373  .  leren  21,  187.  40. 
229  :  verseren  1, 157.  15,  7  r  mfren 
5,122.20,66.34, 122. 28,  113 :  Perm 
14, 36 ;  cheren :  leren  28, 127. 41. 831 
:  verseren  9,  93 ;  reren  :  meren  13, 

  123;  heren :  meren  15, 139. 

*)  Nicht  irren,  wie  Weinhold  an  gibt. 
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stumpf  klingend 

schriren  *) :  tieren  4,  309. 

rüeren  :  an  Heren  24,  124.  30,  113; 

teueren  :  spüren*)  20,  46. 
ören  :  floren  41,  697. 
8w  uoren  ifuoren  1 7 , 39 :  fluren*)  13,151. 

Also  4  stumpfe,  40  klingende  reime;  das  tonlose  e  ist  74  mal 
bewart,  nur  4  mal  unterdrückt.  Ganz  anders  verhält  es  sich 
mit  stummem  e  in  gleicher  läge.    Es  reimen: 

stumpf  klingend 

varn  :  schäm  28,  106  :  Spam  1. 21.  27,     klaren  :  scharen  41,  1010;  waren  : 

117  :Ghimarn  13,  68  :  jflrn  31,  66;        sparen  18,  155. 

gevam  :  spam  7,  65.  121;  bewarn  : 

sporn  15,  179  :  varn  40,  233. 
gern  inf.  :  enpern  24,280;  ehern  "Ii-,     eren  :  Per en  14,36;  erenst  :  aller- 

33#. 38, 1 50 ;  gewern  :  gebernll, 349. 
stein  :  vernein  29,  91.  39,  141. 
verhern  :  wem  12,  47;  wem :  swern 

39,  181. 
sehr  im  :  sibmstim**)  4,  327. 


eren  :  Piren  14, 36;  erenst 
g  eren  st  15,  29.  28,  205. 
quelen  :  c fielen  10,  201. 


erchorn  :  gepom  1, 47. 1 15. 4, 14. 535. 
10,  45.  15,  145.  16,  197.  17,  103. 
18,  227.  24,  276.  31,  165.  39,  237. 
41,  379.  401.415.477  :  hom  9, 231. 
18,  401  ;  zorn  28,  207  :  dorn  40, 98  ; 
gepom :  verlorn  2, 37. 1 1, 123. 14,  7. 
16,  41.  17,  81.  18,  99  :  gesworn  9, 
139.  39,  180  ;  hom  8,  241.  42,  95 
:  zom  41,  467.  497  .dorn  3,  33.  6, 
65.  41,  285;  zoren  :  verlorn  29, 115 
:  gesworn  30,  87.  40,  19.  211. 


schriren*)  :  tierm  4,  309;    iren  : 

hiren**)  25,  93. 
verlor  m  :  hochgeporen  18,  303;  er- 
chorm  :  geporen  20,  122;  örm  : 
floren  41,  697;  voren  :  spornt  4, 
335 ;  zoren:  verloren  38, 80 ;  floren  : 
doren  36,  77  ***). 


swuoren  .  fluren*)  13,  151. 
wüerm  :  spüren*)  20,  46. 


*)  Ich  habe  des  leichteren  Verständnisses  halber  die  vocale  in  rein 
mittelhochdeutscher  weise  geschriben.  Bekanntlich  sind  mhd.  •',  u,  u  in 
Suchenwirts  spräche  vor  r  zu  ie,  wo,  üe  geworden  (Koberstein  spr.  d.  österr. 
dichtere  P.  Suchenw.  I  s.  22  ff.). 

**)  In  der  ausgäbe  von  Primisser  schrieren  :  sibenstieren,  iern  :  hiem. 
***)  Man  lese :    der  jung  Mt  Pddau  vlörin 
nu  sticht  in  's  laides  dorm 
v.  79  ließe  sich  zwar  etwa  mit  stumpfem  reim  lesen:  nu  sticht  in  des 
laides  dorn,  für  v.  77  ist  dis  aber  nicht  möglich,  denn:  der  junge  hat  Padaü 
verlorn  verstößt  gegen  die  betonung.  Suchen wirt  hat  stäts  Pddau  11,284. 
.  13,  82.  14,  33.  4&   Zweisilbiges  doren  noch  in  Dorenberg  14,  40.  18,  416. 
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Schon  wir  von  den  Worten  ab,  in  welchen  das  c  svarabhakti 
ist,  (sie  sind  durch  gesperrten  druck  kenntlich  gemacht),  so  zeigen 
diso  reime  etymologisch  berechtigtes  stummes  e  97  mal  unter- 
drückt, 14  mal  bewart,  d.  h.  etwa  siben  mal  so  oft  unterdrückt 
als  böwart.  Im  inneren  der  verse  wird  stummes  wie  tonloses  e 
der  silben  -mi,  -len  meist  bewart  (Koberstein  II  §  14.  III  §  6). 

Es  ergibt  sich  also,  daß  tonloses  c  zwischen  r  und  it  l>ei 
Suchenwirt  noch  fast  stäts  ein  fester  rationaler  vocal,  stummes 
e  dagegen  schon  zur  irrationalität  herab  gesunken  war,  so  daß  es 
zwar  im  inneren  des  verses  noch  eine  Senkung  füllen  konnte,  im 
reime  aber,  den  das  or  schärfer  beobachtete,  nur  noch  selten  als 
in  rechnung  zu  ziehender  vocal  erschin. 

Beurteilen  wir  hiernach  die  im  reime  vorkommenden  worte 
mit  svarabhakti:  zoren  ist  ein  mal  klingend  gereimt,  acht  mal 
stumpf  10,  29.  28,  207.  29,  115.  30,  87.  10,  19.  211.  41,  467. 
497,  dorm  ein  mal  klingend,  vier  mal  stumpf  3,  33.  6,  65.  40, 
98.  41,  285;  ir  e  ist  also  zweifellos  so  behandelt  wie  Suchenwirt 
stummes  e  zu-  behandeln  pflegt.  Dis  sind  die  beiden  einzigen 
worte  mit  svarabhakti,  welche  sowol  klingend  als  stumpf  gereimt 
erscheinen.  Klingend  gereimt  sind  überhaupt  nur  solche  worte. 
in  welchen  die  svarabhakti  vor  n  steht;  die  reime  sind  s.  380  t 
sämmtlich  verzeichnet.  Formen  mit  svarabhakti  vor  anderen 
consonanten  reimen  nur  stumpf  sfarib  :  verdarib  40,  161,  iccrich  : 
ticer  ich  42,  133,  cimlich  :  Walich  40,  139;  in  perige  :  herberge 
39,  41  hat  das  i  keine  metrische  geltung.  Außerhalb  des  reimes 
wird  die  svarabhakti  wie  stummes  e  teils  unterdrückt,  teils  bewart 
und  letzteres  nicht  nur  vor  n.  Die  vom  texte  gegebene  svara- 
bhakti ist  metrisch  nicht  gerechnet  in  d'trieh  5,  59.61.  138.  16. 
30.  102.  17,  66.  102.  29,  75.  30,  168.  40,  131,  marich  17,  106, 
marschalich  17,  34,  werich  36,  63,  voligest  38,  221,  dagegen  22. 
16  ist  statt  volg  der  ausgäbe  volig  oder  volge  zu  lesen.  Genau 
so  ist  in  solich,  icelich,  deren  i  oft  geschriben  aber  metrisch  nie 
gerechnet  ist  (Koberstein  II  §  91.  93),  der  letzte  rest  eines 
etymologisch  berechtigten,  ursprünglich  sogar  langen  vocals  be- 
handelt. Metrisch  gerechnet  ist  die  svarabhakti  in  PcrkhtM 
4,  133,  aribait  lr  2.  10,  87.  11,  205.  17,  115.  137.  19,  l Addieren 
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41,  151,  hiren  40,  53.  25,  208,  Pnenhart  41,  1184,  Dorenberg 
14,  40.  18,  416,  hören  IS,  28,  zoren  30,  108.  40,214.  210.228. 
231.  arem  (f.  armen  pauperes)  40,  148.  Neben  einander  ligen 
ineßungen  wie  Fern  36,36,  Peren  30,  5.  24;  'ernst  10,  48.  245. 
13,  68.  18.  375,  erenst  31,  196.  20,  14;  st'ern  16,  200.  20,  155. 
41,  38,  stören  20,  158.  41,  474.  Primissers  text  gibt  <lie  svara- 
bhakti  nicht  überall,  wo  sie  das  metrum  fordert.  Alles  hier  ge- 
sagte beweist,  daß  die  svarabhakti  als  stamm  behandelt  wird. 
Daraus  folgt  für  den  vocal  der  vorhergehenden  silbe,  daß  er 
nicht  lang  gewesen  sein  kann. 

Andererseits  scheinen  die  s.  380  f.  verzeichneten  reime  wie 
klären  :  scharen,  eren  :  Peren,  ören  :  floren  die  in  heutigen 
mundarten,  welche  das  e  der  suffixe  verloren  habeu.  tatsächlich 
erscheinende  länge  der  wurzelvocale  vor  etymologisch  berechtigtem 
oder  durch  svarabhakti  entstandenem  -ren,  -Jen  schon  bei  Suchen- 
wirt zu  beweisen.  Hätte  aber  Suchenwirt  wirklich  scharen,  Peren 
mit  langem  wurzelvocale  gesprochen,  so  würde  er  das  dann  ton- 
lose e  im  reime  meist  bewart  haben.  Wir  kommen  also  zu  dem 
ergebnisse,  daß  die  vor  -ren,  -Jen  stehenden  vocale  weder  rational 
lang  noch  rational  kurz  gewesen  sein  können,  d.  h.  daß  sie 
irrationale  längen  waren,  welche  zwischen  der  rationalen  länge 
und  rationalen  kürze  lagen,  metrisch  aber  nur  entweder  als  volle 
länge  oder  als  reine  kürze  gerechnet  werden  konnten,  da  das 
metrum  kein  mittelding  kennt.  Daß  der  folgende  suffixale  vocal 
eine  irrationale  kürze  war,  haben  wir  eben  gesehen.  In  Worten 
wie  scharen,  Peren,  floren  werden  sich  also  der  vocal  der  wurzel 
und  der  des  suffixes  hinsichtlich  irer  Quantität  weder  wie  1  ;  1 
noch  wie  2  :  1,  sondern  etwa  wie  1  V2  :  1 2  verhalten  haben.  Man 
wird  ire  ausspräche  durch  scha'r'n  oder  scha'r'n,  flo°r*n  oder 
flo*r*n,  Pe*t*n  dar  stellen  können.  Daß  es  sicli  in  der  Wurzel- 
silbe nicht  um  einfache  denung  des  vocals  handelt,  wird  klar,  . 
wenn  wir  die  behandlung  des  «,  «,  ü  vor  -ren  betrachten.  Dise 
werden,  und  zwar  ersichtlich  durch  r,  nicht  zu  resp.  7,  #, 
sondern  zu  ie,  uo,  üe,  wie  die  reime  schriren  :  Heren,  steuoren  : 
fluten,  wieren  :  sjnircn  beweisen  und  bei  i,  u  auch  die  schrift- 
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liehe  überliferung  zeigt*).  Hieraus  ist  die  ausspräche  schri'fn. 
flu°ren,  8pü*r*n  mit  einem  gewichtsverhältnisse  der  wurzelvocale 
und  der  suffixvocale  von  etwa  P/a  :  Va  zu  entnemen.  Derartige 
formen  bilden  den  Übergang  von  den  altdeutschen  mit  noch  ra- 
tionalen kürzen  in  wurzel  und  suffix  zu  den  heutigen  mit  gänz- 
lich geschwundenen  suftixvocalen,  sie  zeigen  den  suffixalen  vocal 
eben  auf  der  Wanderung  durch  das  r  hindurch.  Suffixaler  vocal 
uud  svarabhakti  zwischen  r  und  n  werden  aber,  wie  gezeigt, 
ganz  gleich  behandelt,  so  ist  also  Suchenwirts  /«Vw,  25,  93  die 
mittelstufe  zwischen  dem  aus  hirni  durch  svarabhakti  entstandenen 
Mren  und  dem  heutigen  hiern,  in  welchem  der  vocal  schon  ganz 
durch  das  r  hindurch  gewandert  ist.  Finden  wir  so  für  die  alten 
ir,  ur,  ür  bei  Suchen wirt  schon  den  heutigen  an  entsprechender 
stelle  erscheinenden  bair.  *V,  #V,  Cr,  tfr,  t*V,  i'r,  cmr  (s.  374  f.) 
analoge  gebrochene  vocale  oder  halbdiphthonge,  so  werden  wir 
auch  hinter  Suchenwirts  irrational  langen  ar,  er,  or  den  heutigen 
an  entsprechender  stelle  erscheinenden  bair.  a°r,  ä*r,  c*r,  c'r,  <fr 


*)  'Berurung  des  m  mit  ü  findet  nicht  statt,  wol  aber  mit  uo,  doch 
nur  vor  r  ;  swuoren  :  Jiurcn,  in  anderen  fällen  ist  es  zweifelhaft,  ob  man 
u  :  uo  oder  ü  :  üe  an  nemen  mfiße:  z.  b.  fuorte  :  spurte  15,  153.  209, 
behurten  :  beruorten  G,  89,  ruort  :  spurt  30,49'  Koberstein  I  s.  23;  III  s.  29. 
ü  und  üe  reimen  außer  stücbel  :  übel  ±%  176  nur  vor  r  auf  einander  her  für: 
füer  14,  55,  erfüer  :  veriür  25,  325,  stiüer  :  verlür  22,  170,  Koberstein  I 
s.  24;  II.  s.  29;  III  s.  16  anm.  15.  ««>  wird  vor  r,  rJ,  rt  fast  immer  statt 
des  einfachen  i  von  dem  texte  gegeben;  hieraus  und  aus  reimen  wie  gir . 
panier  :  schier,  begir  :  vier  :  zier,  mir  :  schier,  dir  :  vier,  schrieren :  ticren, 
Suochcnwirt  :  geziert  :  regiert  :  durchklariert  etc.  durfte  man  schließen. 
Suchenwirt  habe  wirklich  das  t  in  jenen  fallen  durchweg  wie  ic  gesprochen. 
Außerdem  finden  sich  nur  noch  die  bindungen  urigen :  stiegen  20,  42  [vergl. 
Grimm  gr.  I»,  163]  und  viech  (vihe)  :  siech  39,  221'  Koberstein  I,  22. 
Zwischen  s  und  echt  gutturaler,  nicht  palataler  Spirans  stellt  sich  natur- 
gemäß ein  vermittelnder  laut  ein,  welchen  Braune  ub.  d.  quantität  der  ahd. 
endsilben  s.  6  anm.  (sonderabdruck  aus  dem  II.  bände  seiner  beitrage) 
.  treffend  dem  unter  gleichen  bedingungen  eintretenden  hebräischen  patach 
furtivum  vergleicht.  Es  findet  sich  im  ahd.  s.  Wein  hold  alem.  gr.  s.  61.62, 
altsächs.  Gr.  I »,  249,  angelsächs.  Gr.  I  »,  'SiS  f.,  fris.  407,  miltelniderd. 
Gr.  I  \  261,  mittelniderländ.  Gr.  P,  279.  ie  für  i  und  ue  für  u  vor  aus- 
lautendem oder  von  consonanten  gefolgtem  r  findet  sich  auch  in  der  hand- 
schrift  des  Grazer  marienlebens,  anfangs  des  14.  jh.  (Schonbach,  ztschr.  f. 
deutsch,  altert,  n.  f.  V,  519). 
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analoge  laute  zu  suchen  haben,  d.  h.  formen,  wie  ich  sie  oben 
an  gesetzt  habe,  z.  b.  scha*r*n  oder  scha'r'n,  Pc'r*n,  fl<fi*n  oder 
flcTr'n,  so  daß  z.  b.  Suchenwirts  zoeren  oder  zo°r'n  mit  irrational 
langer  Wurzelsilbe  38,  80  die  mittelstufe  zwischen  dem  aus  zorn 
entstandenen  züren  und  den  heutigen  zoarn,  znani,  bildet.  Daß 
dise  zwischen  n,  c,  o  und  r  erscheinenden  schwachen  vocale  in 
der  schrift  nicht  bezeichnet  sind,  wärend  die  hinter  i  und  u  auf- 
tretenden vom  texte  gegeben  werden,  erklärt  sich  leicht,  ie  und 
uo  waren  den  Schreibern  schon  geläufige  Verbindungen  ehe  ir,  ur 
zu  icr,  uor  gewandelt  waren,  die  an  diser  stell*  auftauchenden 
laute  konnten  also  sofort  bei  irem  entstehen  mit  den  bisher 
üblichen  graphischen  lnitteln  bezeichnet  werden.  Dagegen  die 
neu  entstehenden  a*r  oder  «V,  Cr,  o'r  oder  onr  fanden  keine  für 
sie  bereiten  zeichen  vor  und  wurden  daher  in  alter  weise  fort 
geschriben.  Übrigens  feit  es  auch  nicht  an  versuchen  zu  her 
graphischen  widergabe,  oer  für  or  findet  sich  seit  dem  ende  des 
13.  jh.  geschriben  (s.  375),  aer  für  ar  schon  früher,  im  ver- 
brüderungsbuche  von  St.  Peter  zu  Salzburg,  Kerhacrt,  Naothaert 
u.  a.  Weinhold  bair.  gr.  §  9,  denn  es  ist  ser  fraglich,  ob  Wein- 
holds  deutung  diser  ac  als  1  unechter  umlaute5  das  richtige  trifft. 

Wenn  wir  also  in  den  heutigen  bairischen  mundarten  sowol 
vor  ursprünglich  auf  einander  folgenden  r  +  cons.  wie  vor  sol- 
chen, welche  erst  durch  schwund  eines  mhd.  stummen  c  zu- 
sammen gerückt  sind,  die  oben  verzeichneten  vocal  wand  hingen 
eingetreten  sehen,  so  beruhen  sie  in  beiden  fällen  auf  dem  selben 
lautprocesse,  im  einen  falle  floß  die  unursprünglich  entwickelte 
svarabhakti,  im  anderen  der  etymologisch  berechtigte  vocal  durch 
die  liquida  hindurch  und  bewirkte  an  dem  ir  vorhergehenden 
vocale  die  genannten  Veränderungen.  In  dem  selben  Verhältnisse, 
wie  die  svarabhakti  oder  der  vocal  in  suffixaler  silbe  schwächer 
und  kürzer  wird,  wächst  das  gewicht  des  vor  der  liquida  stehen- 
den vocals,  mit  dem  gänzlichen  verklingen  des  vocals  an  zweiter 
stelle  hat  der  erste  die  volle  datier  von  zwei  moren  gewonnen, 
das  gewicht  des  Wortes  aber  ist  wärend  der  ganzen  datier  dises 
processes  von  der  erstarkung  der  svarabhakti  zum  vollen  vocale 
an  unverändert  das  selbe  gebliben. 

Schmidt,  YocalismuH.  II.  *2h 

s 
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In  die  schwinge  und  zum  großen  teile  noch  unaufgehellte 
entwickelungsgeschichte  des  vocalismus  der  neueren  deutseben 
dialekte  weiter  ein  zu  gehen  ligt  außerhalb  des  planes  gegen- 
wärtiger Untersuchungen.  Was  eben  für  das  bairische  ausfürlich 
nach  gewisen  ist,  widerholt  sich  überall  in  größerem  oder  ge- 
ringerem umfange  bei  Alemannen,  Franken  und  Sachsen.  Es 
wird  genügen,  einzelne  mundarten  heraus  zu  greifen,  um  die 
Verbreitung  der  erschein un gen  zu  zeigen 

Voran  stelle  icli  die  mundarten  der  Sibenbürger  Sachsen 
und  der  Niderländer,  welche  den  Zusammenhang  von  denung  und 
svarabhakti  am  handgreiflichsten  zeigen.  Joh.  Roth  laut-  und 
formenlere  der  starken  verba  im  sibenbürgisch-sächsischen,  Her- 
mannstadt 1872  s.  17  berichtet:  'das  stumme  e  begegnet  als 
hilfsvocal  zwischen  consonanten  mundartlich  z.  b.  toref  für  torf, 
terf  (darf),  aber  auch  zwischen  voc.  und  cons.  tritt  es  oft  ein. 
z.  b.  hacldcn  neben  htdden*.  a  =  mhd.  a  wird  vor  rf  auch 
gedent  storf,  storf  sturf  stärf  stör  f.  stürf  (starb)  a.  a.  o.  s.  10; 
denung  vor  /  -f  cons-  0(ler  ^  ßlden,  spälden,  hCdden,  half  säl 
soll,  schival  schwoll  a.  a.  o.  s.  20.  54.  Ligt  hier  nicht  die  selbe 
entwickelung  wie  im  bairischen  vor?  Die  entwickelungsreihc 
storf  :  storef  :  *stmrf  :  störf  in  welcher  nur  die  form  *s/oer/ 
nach  analogie  von  hacldcn*)  erschloßen  ist,  stimmt  genau  zu 
den  bairischen  formen 

Ganz  klar  ist  der  Zusammenhang  zwischen  denung  und 
svarabhakti  im  niderländischen :  nnl.  koom  korn,  hoom  horn, 
toom  zorn  aus  mnl.  auch  jetzt  noch  üblichen  coren,  horm,  toreti 
(Gr.  I  3,  280);  mnl.  neben  einander  karel  kaerl,  aretn  acmi. 
baren  baern  u.  a.  (a.  a.  o.).  Grimm  meinte,  karel  sei  aus  kaerl 
durch  vocaleinschaltung  entstanden  und  die  'brechung'  wider 
auf  gehoben.  Dis  mnl.  ac  wird  noch  als  doppellaut  zu  betrachten 
sein,  allerdings  entspricht  im  nnl.  zum  teil  ä  :  aard.  Ixiard,  vaart 
(mnl.  aert,  baert,  vaerd),  zum  teil  aber  c  :  ontfernwn,  sterk  (mnl. 
cmtfaernien,  stacre),  und  dis  fürt  darauf,  daß  mnl.  ac  wenigstens 
nicht  überall  monophthonge  länge  war. 

*)  Die  ausspracbe  hädäen  statt  des  zu  erwartenden  häcldm  ist  ol»en 
s.  377  erklärt. 
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Das  nidersächsische  in  Pommern  und  der  Mark,  welches 
kürzen  vor  doppelconsonanz  durch  den  hochton  nicht  verlängert, 
wandelt  a  vor  r  -f-  cons.  zu  fc,  e  in  gleicher  läge  zu  ig:  Ö9rt, 
betört,  gujrchn  gaorn  garten,  kaortm  karten,  faorn  faren,  Kazrf, 
bazrs  barsch,  ktrs,  fiorn  fern,  stbm  stein,  gbrn  gern,  piart  pferd, 
hiort  Iierd,  hr  erde,  uwrn  werden,  dabei  sind  die  Vibrationen 
des  r  in  dem  stimmtone  t  fast  ganz  unter  gegangen  und  kaum 
noch  hörbar.  Dis  ist  die  ausspräche  nach  meiner  erinnerung. 
Höfer  in  seiner  Zeitschrift  III,  382  gibt  an  ort,  fern  u.  s.  w. 
Auch  vor  einfachem  auslautendem  r  findet  sich  die  selbe  wande- 
lung,  bctdr  bär,  ga»ry  scliajr,  wärend  sonst  einsilbige  worte  die 
alte  kürze  durchweg  bewaren. 

Das  frankische  um  Sonneberg  hat  hJrsch,  wJrt,  htm,  ölt, 
sölz,  höls,  gsnnöln,  görn,  schärf,  örgh,  schtörk,  ört,  hörz,  örsch 
(0  =  nhd.  a),  gewörn  geworden,  gdbürt,  schtürz,  dürscht,  doch 
herrscht  die  vocaldenung  vor  r,  /  -f-  consonant  nicht  ausnamslos 
und  nur  in  einsilbigen  worten  (Schleicher  volkstümliches  aus 
Sonneberg  s.  12.  14.  17.  25);  svarabhakti  hat  dise  'mundart 
zwischen  Ich,  bolich  balg  (a.  a.  o.  s.  26).  Die  denung  von  e 
und  o  vor  einfachem  r  her  baca,  nert  närt,  dör  porta,  gdböron 
(a.  a.  o.  10.  14)  ist  dem  dialekte  mit  der  Schriftsprache  gemein 
und  kann  wie  in  diser  Wirkung  des  hochtones  sein. 

Das  alemannische,  in  welchem  der  hochton  keinen  ver- 
längernden eintiuß  auf  die  vocale  übt  (Rapp,  Frommanns  mund- 
arten  II,  477),  dent  nachweislich  seit  ende  des  dreizehnten  jar- 
hunderts  a  vor  /,  r  -f  cons.,  besonders  vor  Ii,  rt  :  fal  fall, 
öberal  überall,  gwüU,  spült,  arm,  garta,  warte,  )UXrz  (Weinhold 
alem.  gr.  s.  34),  e  vor  r  -f  cons.  und  vor  einfachem  r:  fern, 
lerna,  scliPrb,  schirm,  neren,  her,  spFr  (a.  a.  o.  s.  39  f.),  o  vor 
rt,  rn  und  einfacher  liquida  (a.  a.  o.  s.  44),  welches  in  Vorarl- 
berg zu  a  wird :  züra  zorn,  gstärba,  darf,  wärt,  margat  (a.  a.  o. 
s.  16);  und  wenn  Hugo  von  Langenstein  und  Hugo  von  Mont- 
fort  fürste  :  getiurste,  fürsten  :  gctiursten  reimen  (a.  a.  o.  s.  33) 
so  verrät  dis  denung  des  ü  von  fürste. 

Die  gebildete  Umgangssprache  dent  a  und  c  vor  rd,  rt:  Ort, 

hart,  erde,  wert  (Gr.  I  3,  215).  doch  nicht  ausnamslos:  hart,  ward, 

25* 
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warten,  karte,  selten  vor  r  mit  anderen  eonsonanten :  harz,  ttürxh. 
arsch  oder  andere  vocale:  gebärt. 

b.  Angelsächsisch. 

Die  glänzendste  bestätigung  für  die  richtigkeit  des  bisher 
ermittelten  Ufern  die  so  genannten  brechungen  des  angelsächsischen, 
welche  erst  Holt/mann  (altd.  gr.  I,  t,  179.  185.  189)  im  rechten 
lichte  gezeigt  hat. 

Jedes  ags.  ea,  dessen  e  nicht  zu  vorhergehenden  palatalen 
gehört  oder  Wandlung  von  i  ist,  ist  ti-umlaut  von  a  und  aus 
cT  oder  a°  entstanden  wie  ea  ans  au*).  Diser  umhaut  wird  be 
wirkt  l)  durch  «,  o,  ö  der  folgenden  silbe,  2)  durch  unmittelbar 
folgendes  v  oder  h  (über  letzteres  vergl.  oben  s.  384  anm.), 
3)  *  durch  den  hilfsvocal  bei  gedecktem  l  und  r\  d.  h.  vor  W, 
rr  und  /  -\-  cons.,  r  -\-  cons.  Die  tatsache,  daß  ea  außer  vor 
u-  oder  o-farbigen  lauten  nur  vor  'gedecktem  /,  r*  erscheint, 
würde  genügen,  um  disen  lauten  die  in  anderen  sprachen  st) 
häufig  erscheinende  w-farbe  für  das  angelsächsiche  zu  sichern. 
Überdis  hat  Holtzmann  für  vealh,  feam  die  älteren  formen  valuc, 
ferun  nach  gewisen;  vergl.  noch  voruhte  ps.  103,  7  =  vorhin 
und  spearuva  neben  spearva  =  got.  sparva,  engl,  sjmrrcnc: 
nearove  angustias  neben  ncarve,  engl,  narrow;  svaleve,  svealerc, 
horo-svealve,  engl,  steallow  (belege  in  Groins  glossar);  earh,  car 
pfeil,  got.  arhvazna,  ae.  aretve,  ne.  arrow.  Mit  hilfe  der  ver- 
wanten  sprachen  läßt  sich  dise  entstehung  des  ea  noch  merfach 
nach  weisen,  z.  b. 

bearg  majalis,  ahd.  parug  (GrafT  III,  209),  an.  börgr  a-sU 
also  aus  *bartujr  entstanden,  ruß.  porozü  (s.  134); 


*)  Koch  ztsehr.  f.  dtsche  philol.  II,  1Ö5J  ff.  hat  richtig  erkannt,  was 
übrigens  .schon  Schercr  z.  gesch.  141  wüste,  daß  ea  nicht  direct  aus  a, 
sondern  zunächst  aus  ä  entstanden  ist;  daß  es  u-umlaut  ist,  entgieug  im 
noch.  Die  tonerhfthung  zu  ä  konnte  a  sowol  allein  wie  in  Verbindung  mit 
u  erfaren,  das  zeigt  cd  —  urgerrn.  au.  Daher  bleibt  noch  zweifelhaft,  ob 
die  entwickelungsreihe  an  zu  setzen  ist  als  a  :  ä  :  än  ,  ä°  (der  zweite  laut 
zwischen  u  und  o  schwankend)  oder  als  a  :  an  :  äu ,  ä° .  Aus  «°  ward 
weiter  ä  ,  e% ,  wie  sich  auch  das  aus  e  entstandene  eo  dialektisch  zu  ea 
gewandelt  findet :  beofa,  bcafa  beben  u.  a.  bei  Koch  a.  a.  o.  157.  Vgl.  s.  391  *). 
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hearg  nemus  fanuin,  ahd.  harne,  an.  höryr  a-st. ; 
m/v/,  as.  aruy  perversa  gl.  Ups.  64; 

mranj,  mearh  medulla.  ae.  imrttgh,  nd.  marroiv,  a\u\.  »mray ; 
f'etirh  porcus,  ahd.  f  uralt  \ 
tneark  equus,  ahd.  marak\ 
snew  corda,  ahd.  mardkka. 

Wie  ac.  maruffh,  ne.  marrotr,  arrow,  narrow,  sirallow  zeigen, 
hat  sich  die  form  mit  svarabhakti  neben  der  mit  4  b  rechung  * 
merfacl)  dialektisch  erhalten  und  in  die  jüngeren  Sprachperioden 
hinüber  gerettet.  Iloltzmanns  erklärung  des  ea  vor  //,  rr  durch 
die  unbegründete  anname,  daß  dise  wie  1h,  rh  gelautet  haben, 
kann  nicht  überzeugen.  Vilmer  haben  die  liquiden  durch  die 
Verdoppelung  eine  ebenso  große  Verstärkung  ires  stimmtones 
gewonnen,  wie  sie  sonst  nur  durch  den  anprall  an  folgende  con- 
sonanten  erhalten,  und  diser  wirkte  direct  auf  das  vorhergehende 
a  ebenso  wie  die  ««-farbigen  v  und  Ä,  deren  einwirkung  s.  402 
erörtert  werden  wird. 

Entsprechend  wird  c  vor  rr  und  r  +  cons.  zu  eo;  l  bewirkt 
dise  wandelung  meist  nur,  wenn  h  oder  c  folgt.  Vor  den  ge- 
nannten lauten  wird  i  zu  y.  eo  ist  aber  der  u-umtaut  von  c*), 
y  der  u-nmlaut  von  i.  und  Holtzmann  erklart  mit  recht  auch 
hier  die  hinter  der  liquida  entwickelte  ««-farbige  svarabhakti  als 
Ursache  des  eo,  //,  indem  er  für  veolh  Cochlea,  colli  alces,  heolstor 
tenebrae,  latebrae  die  älteren  tonnen  uuiluc,  helostr,  helustras, 
ilug  an  fürt.  Die  vergleichung  der  nächstverwanten  sprachen 
iifert  die  vortrefflichsten  bestatigmigen,  z.  b.* 

beorht,  as.  berehf,  ahd.  beruht,  pcrald,  an.  biartr; 

f'corh,  ahd.  as.  feräh\ 

thvcorh,  ahd.  duerali ; 

veorc,  ahd.  weruch; 

scoloe,  scolc  sericum,  ahd.  silecho  toga,  selachin  stragulum 
Graft  VI,  190,  an.  silki  bombyx; 


B.  1  >' »  definiert  es  als  a-umlaut  von  i/,  welches  seinerseits 
r  ist.    Schon  Grimm  gr.  1     352  bemerkt,  dab  eo  sich 
wenn  in  zwein-r  silhe  u  und  o  auf  treten. 
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nicoluc,  mcolc,  afris.  melok,  got.  miluks,  ahd.  miluh,  an.  miölk; 
seolof'ren,  seolfren,  as.  silubhrin,  ahd.  silabar  aus  *silubar, 

silberin,  got.  silubr,  silubreins,  silubrins,  an.  si//V,  preuß. 

sirablan  acc,  lit.  siddbras,  abulg.  sVrebro  (s.  70) ; 
aioleca,  oeoleea,  geolca  ovi  vitellus,  engl.         zu  ahd.  90b, 

lat.  helvus,  %X6ti\ 
heorot,  heort,  ahd  Air«*,  an.  hiörtr,  lit.  Mrv<\  preuß.  curtcis, 

abulg.  krava,  ruß.  korom,  lat.  ccrvus,  xtoaoc,  abaktr. 

jtmi-  (s.  130). 

Die  vier  letztgenannten  beispile  sind  besonders  beweiskräftig, 
weil  in  inen  die  zwischen  liquida  und  consonant  erscheinenden 
vocale  älter  als  die  sonderexistenz  des  angelsächsischen  sind: 
die  form  *meluks  ist  schon  urgermanisch,  der  zweite  vocal  in 
(jioleca,  fteorot,  hiruz  ist  gar  nicht  svarabhakti,  sondern  zusammeu- 
ziehung  des  surf,  -va-,  in  seolofren,  silubreins  endlich  ist  der 
zweite  vocal,  mag  er  nun  svarabhakti  sein  oder  nicht,  jedes  falls 
vordeutsch.  Ferner  zeigen  diso  beispile,  daß  der  Übergang  der 
svarabhakti  in  die  vorhergehende  silbe  ganz  allmählich  vor  sich 
gieng:  *  meine  :  nwolue  :  nwolc.  Hiernach  haben  wir  auch  *bc- 
ruht  oder  *beroht  :  *bcoroht  :  bcorht.  u.  s.  w.  an  zu  setzeu*). 
Die  Übergangsstufen  nwolue,  *beoroM  sind  völlig  so  zu  beurteilen 
wie  die  s.  385  gewonnenen  bairiseh-österreichischen  hi'r'n,  zo*r*n. 
Der  unterschid  zwischen  den  angelsächsichcn  Brechungen'  und 
den  eben  behandelten  deutschen  lautveränderungen  beruht  also 
einzig  und  allein  auf  der  klangfarbe  der  liquiden.  Auch  der 
weitere  verlauf  des  processes  ist  ganz  wie  im  deutschen,  indem 
die  vor  die  liquida  gerückte  svarabhakti  dann  mit  dem  ir  nun 

*)  Diejenigen,  welche  in  der  läge  sind  die  handschriften  ein  zu  sehen, 
mögen  nun  untersuchen,  oh  üherhaupt  noch  ein  grund  besteht  eo  und  ea 
von  eo  und  ea  zu  scheiden,  du  vo  und  eo  beide  aus  cm,  ea  und  cti  beide 
aus  au  entstanden  sind.  Daß  das  u  der  einen  urgermanisch  und  noch 
alter,  das  der  anderen  erst  angelsc^chsiseh  ist,  kann  selbstverständlich  keinen 
unterschid  bedingen,  falls  sie  die  handschriften  nicht  scheiden.  Die  beiden 
t'M  von  as.  giuhu  und  tiuhu,  die  beiden  ou  von  ahd.  ouuui  ovicula  und 
ouga  graphisch  von  einander  zu  scheiden  hat  wol  noch  niemand  unter- 
nommen, sie  sind  aber  von  einander  genau  so  vil  oder  so  wenig  ver- 
schiden  wie  ags.  eo  und  eö,  ea  und  ed. 


Digitized  by  Google 


t«  Voculdenung  vor  liquiden,    b.  Angelsächsisch.  391 


benachbarten  vocale  zu  einer  länge  zusammen  Hießt :  ags.  tealde, 
sealde,  healdan,  fcaldan,  cald,  bcald,  call,  heall,  steall.  feallan, 
hcalt,  mealt,  hcalf,  cmlf  sind  zu  engl,  töld,  söld,  höhl,  föld,  öld, 
bald,  all,  hüll,  stall,  fall,  halt,  malt,  half,  calf  geworden,  ags. 
earrn,  hearm,  heard,  mearc,  hearpe  zu  engl,  arm,  harm,  hürd, 
mark,  harp,  ags.  svcord  zu  engl,  swörd,  ags.  bcorcan,  feort,  hcorte, 
heont,  steorra,  ceorfan,  steorfan  zu  engl,  bdrk,  fürt,  heart,  hearth,star, 
carve,  stdrve,  ags.  gieldan,  scyld,  feold  (feld)  zu  engl,  yield,  shield, 
field.  Freilich  ist  nicht  jedes  ags.  ea,  eo  noch  heute  durch  einen 
langen  vocal  vertreten,  kurz  sind  jetzt  die  vocale  z.  b.  in  stern, 
s'dver,  silk,  milk,  bircJt,  churl,  earl,  carnest,  earth,  world,  icork. 
Aber  wo  ein  langer  vocal  vor  liqu.  -f  cons-  steht,  ist  er  er- 
sichtlich durch  zusammenfließen  mit  der  svarabhakti  lang  ge- 
worden. In  gleicher  weise  werden  auch  die  längen  derjenigen 
vocale  vor  liqu.  ~\-  cons.  entstanden  sein,  welchen  im  ags.  keine 
sogenannte  brechung  entspricht:  mourn,  mould,  Shoulder  =  ags. 
murnan,  moldc,  sculder  (in  borotigh  —  ags.  bürg,  gen.  byrig  ist 
die  svarabhakti  erhalten);  engl,  board,  hoard  =  ags.  bord,  hord*)\ 
engl,  stöln,  swöllen,  höhn,  göld,  hält  =  ags.  stolen,  swollm,  heim, 

*)  Bisweilen  findet  sich  ags.  eor  für  or  geschriben :  feorma,  veord,  veorm 
und  Holtzinann  191  setzt  dis  cor  zu  or  in  das  selbe  verhältniss  wie  cur 
zu  ar.  Villeicht  mit  recht.  Sicher  Falsch  ist  aber  seine  erklärung,  daß 
das  c  in  ea  und  disem  eo  'eigentlich  der  zwischen  r  und  m  mitklingende 
hilfsvocal  ist.  der  in  die  silbe  zurück  tretend  ebenso  dem  o  wie  dem  a  vor 
gesetzt  wird,  wärend  er  einem  t  nach  folgt'.  Dis  'wärend'  hebt  den  ganzen 
satz  auf.  Falls  veorm  aus  *vorum  entstanden  ist,  so  hat  sich  aus  letzterem 
zunächst  vourm,  vo'rm  entwickelt,  dann  ward  der  diphthong  o°  zu  ö°  er- 
höht wie  «ö  ,  a°  zu  «■» ,  ä°  ,  dis  ö°  floß  dann  mit  dem  schon  bestehenden 
diphthongen  co  zusammen.  Ist  dis  richtig,  dann  gewinnt  von  den  beiden 
s.  388  *)  als  möglich  hin  gestellten  reihen  der  entwickelung  von  ar  zu  cor 
die  zweite,  nach  welcher  die  lonerhöhung  erst  ein  trat,  als  ar  zu  aV,  a°r 
geworden  war,  größere  warscheinlichkeit ;  vergl.  unten  >.  44X'>.  Zcigleioh  er- 
klärt sich,  weshalb  formen  wie  veorm  nicht  zur  regel  geworden  sind.  Das 
o  in  vo^rm  leistete  der  tonerhöhung  widerstand,  weil  ein  nicht  erhöhtes  o 
unmittelbar  darauf  folgte  und  es  stärkte,  daher  konnte  dise  nicht  durch 
dringen  wie  bei  a" ,  dessen  beide  demente  verschiden  und  deshalb  un- 
abhängiger von  einander  waren.  Also  blib  in  vo°rm  das  o  meist  uneihöht 
und  o"  floß  naturgemäß  in  o  zusammen.  So  kerte  vorm  zu  seinem  aus- 
t'augspunkte  zurück.    Ob  aber  mit  ganz  unveränderter  quantität? 
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gold,  holt;  engl,  child,  wild,  mild,  deren  ei  (geschr.  i)  ditrcli  < 
hindurch  gegangen  sein  muß,  =  ags.  cild,  vild,  milde.  Im  ein- 
zelnen bleibt  hier  durch  weitere  forschung  noch  manches  näher 
zu  ermitteln.  • 

c.  Altnordisch. 

Ganz  analoge  Vorgänge  haben  sich  im  nordischen  vollzogen. 
Es  handelt  sich  zunächst  um  die  sogenannten  gebrochenen  vocale. 
welche  man  jetzt  ja,  jö  schreibt.  Dietrich  (Germania  XII,  385  ff.) 
hat  iren  lautwert  untersucht  und  erwisen,  daß  ir  erster  bestand- 
teil  bis  ins  15.  jarhundert  i  lautete.  Im  12.  und  13.  jh.  finden 
sich  auch  ca,  eo  statt  irer  geschriben  und  von  isländischen  gram- 
matikern  an  gegeben  (a.  a.  o.  392.  394.  412.  -120).  Dietrich 
hält  dise  für  Umwandlungen  älterer  ia,  io  (a.  a.  o.  415).  Von 
den  drei  formen  ea,  ia,  ja  wißen  wir,  daß  ja  die  jüngste  ist. 
da  nun  ea  nicht  auf  dem  wege  von  ia  zu  ja,  wol  aber  ia  auf 
dem  wege  von  ea  zu  ja  ligt,  ist  vilmer  ca  als  die  älteste  zu 
betrachten.  Hierzu  stimmt,  daß  Möbius  (üb.  d.  anord.  spr.  Halle 
1872  s.  20)  ea  für  ia  unter  den  eigentümlichkeiten  gerade  der 
ältesten  handschriften  auf  fürt.  Entsprechend  ist  auch  für  den 
anderen  gebrochenen  vocaP  eo  als  älteste  form  an  zu  setzen, 
aus  welcher  sich  io  und  weiter  jö  entwickelt  hat.  Die  folgende 
Untersuchung  wird  nun  zeigen,  daß  ea  a-umlaut  von  eo  ist,  daß 
also  beide  *  brechungen'  auf  eine  gemeinsame  grundforin  eo  zu- 
rück gehen,  welche  dem  ags.  eo  nicht  nur  lautlich  gleich,  sondern 
auch  durch  die  selben  Ursachen  wie  dises  aus  c  gewandelt  ist. 

Da  der  Ursprung  und  das  gegenseitige  verhältniss  von  ra, 
ia,  ja  und  eo.  io,  jö  auch  von  Holtzmann  noch  nicht  richtig  dar- 
gestellt sind,  muß  zunächst  der  wert  der  selben  in  anderer  Stellung 
als  der  bei  weitem  häutigsten  vor  r,  l  -f  cons.  untersucht  werden. 
Holtzmann  ist  darüber  zu  keiner  klarheit  gelangt*).    Nie  ist 

*)  Er  lert  s.  77:  ist  eine  modification  des  r,  d.  h.  es  sieht  für  ur- 
sprüngliches i  unter  dem  einfluß  eines  folgenden  n,  jedoch  auch  wie  e 
zuweilen  one  eine  folgende  silbe'.  Dagegen  s.  80:  ist  meistens  umlaut 
des  t*  durch  w,  bi°rt  lucida  von  bimrlr.  Aber  nicht  selten  ist  i'°  älter  als 
t*  ,  wenn  es  nämlich  durch  ein  thematisches  u  veranlaßt  ist  wie  in  ki"lr 
u.  s.  w.  In  disen  fällen  ist  i°  nicht  umlaut  des  t*  ,  sondern  i*  in  kNmr 
ist  umlaut  des  i*  \ 
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ea,  in,  ja  einfach  gleichwertig  mit  e.  Allerdings  ist  es  aus  e 
entstunden,  in  allen  etymologisch  klaren  fällen  jedoch  nur  unter 
der  bedinguug,  daß  auf  das  e  ein  a  folgt  oder  folgte,  zwischen 
t  und  a  aber  früher  ein  «,  v  oder  ein  wie  im  ags.  «-farbiges 
h*)  stand,  welches  stäts  geschwunden  ist.  Mit  anderen  Worten: 
ca,  ia,  ja  ist  der  «-umlaut  von  co.  Dabei  ist  es  gleichgilt  ig, 
ob  e  einem  europ.  e  entspricht  oder  durch  das  folgende  a  ver- 
anlaßt Wandlung  eines  indog.  »  ist.  Zu  den  tt-farbigen  lauten, 
welche  m,  co  hervor  rufen,  gehört  auch  die  Verbindung  f'n  :  iafh 
fem.  iö/u  (  ags.  efen,  ns.cbhaii.  ahd.  eban,  got.  ibns\  siafhi  amor, 
Siö/n  dea  amoris  cognatus,  got.  *&ja,  unsibj:is).  Da  /'  in 
diser  Verbindung  tönende  spirans  ist  (Paul  beitr.  z.  gesch.  d.  d. 
spr.  I,  160)  und  dem  v  ser  nahe  steht,  äußert  es  auf  den  vor- 
hergehenden vocal  die  selbe  Wirkung  wie  dises.  In  allen  übrigen 
fällen  —  die  liquidalgruppen  einstweilen  bei  seite  gelaßen  — 
ist  das  ca,  ia  durch  w,  v  oder     hervor  gerufen: 

tiara  ter  aus  *tiarva,  terva  (letztere  form  hat  sich  im  lap- 
pischen erhalten,  s.  Thomsen  üb.  d.  einti.  d.  germ.  sprn.  auf  d. 
tinn.-lapp.  s.  175),  vergl.  ags.  teor,  tcroy  davon  tyrrjan  teren.  an. 
tiörr,  g.  pl.  twrva  und  tyrr,  dat.  tyrei  pechföhre,  abulg.  drevo 
u.  s.  w.  s.  75; 

fiara  ebbe  aus  *fiarva,  wie  das  abgeleitete  verbum  fyrva 
ebben  beweist,  in  lapp.  fjcrvva  c  pars  litoris,  quam  venilia  obtegit, 
sed  salacia  retegit*  (Thomsen  a.  a.  o.  133)  ist  die  vorhistorische 
form  von  an.  fiara  erhalten ; 

kianni  backe  aus  *kiannvi,  vergl.  got.  kinnus,  lat.  gcn(v)a, 

fiar  g.  sg.,  fiä  g.  pl.,  fiüm  d.  pl.  von  fc  vih  aus  *fiahar, 
*fiaha,  *fiahum  wie  ags.  feds  aus  *fcokcs; 

-tian  in  siau-tian  sibzehn,  nl-tian  neunzehn  aus  Hiahan  = 
ahd.  z'ehan; 

sia  inf,  triam  1.  pl.  ind.  praes.  aus  *siah(v)a,  *siah(v)um 
wie  ags.  seön  aus  *scoh(v)an,  got.  saihvan,  saihvam; 


*)  Holtzmarin  182  hat  unrecht  dem  /»  dise  eigenschaft  zu  bestreiten, 
wie  der  verfolg  diser  Untersuchung  an  mereren  stellen  lert. 
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da  helfen,  perf.  tiada  aus  Hiaha,  Hiahada,  ags.  teän,  tcMüan, 
ahd.  zehön  reficere,  instaurare; 

bria  schimmern  aus  *briaha,  mhd.  bröhen. 

thiü,  perf.  töwla  knechten,  bedrücken  aus  *thiaca  =  ags. 
theovan,  tiieon; 

knia  genuum  aus  *knia(v)a  =  ags.  cneova; 

tria  arborum  aus  Hria(v)a  =  ags.  treova; 

ffia  kluft  aus  *gia(v)a,  vergl.  ahd.  </ewön  oscitare,  lat.  /bww. 
mit  welchem  Fröhde  x*i«  identificiert  (ztschr.  XVIII,  160),  leU. 
/chawas  pl.  das  gänen*). 

Das  ia  der  letztgenannten  Worte  leitet  man  bisher  aus  ea 
her,  fiar  aus  */rär  u  s.  f.  (Wimmer  §  20;  Holtzmann  s.  90; 
Bugge  ztschr.  XX,  10).  Ob  dis  richtig  ist,  kann  erst  am  schluße 
diser  Untersuchung  sicher  entschiden  werden.  Folgende  er- 
wägung  spricht  nicht  zu  gunsten  diser  ansieht.  Vor  consonanten. 
welche  sonst  ia  hervor  rufen,  steht  et  wenn  v  vorher  geht :  giam, 
iafn,  aber  kvem,  svefn.  Nun  bleibt  c  hinter  v  vor  folgendem 
vocale  unverändert:  vca  numinum.  Die  proportion  svefn  :  iafn 
=  vea  :  knia  ergibt,  daß  knia  aus  *kniaa,  nicht  aus  *htia 
entstanden  ist.  Daß  die  hier  angenommene  zusammenziehuug 
von  *ia(h)a,  *ia(v)a  in  ia  mit  den  lautgesetzen  im  einklange 
ist,  lert  ein  blick  auf  sla,  thva,  fa  =  got.  slahan,  thvahan, 
fahan. 

Die  entstehung  des  co,  io,  jö  aus  c  durch  einwirkung  eiues 
folgenden  u  oder  v  ist  allgemein  an  erkannt  und  bedarf  weiter 
keines  nachweises.  Sein  verhält niss  zu  ca,  ia,  ja  beurteilt  mau 
bis  jetzt  nach  der  analogie  desjenigen  von  ö  zu  a  und  hält  iö 
für  den  w-umlaut  von  ia  Unter  diser  Voraussetzung  bleibt  die 
entstehung  des  ia  lediglich  der  laune  des  Zufalls  anheim  gegeben. 

*)  ViHeicht  sind  hier  noch  an  zu  fügen 
friti  lieben,  vergl.  ags.  freogan,  frcön,as.frichan  C,  frahon  M.  Heliand  14M  j 
lia  leihen  aus  *liahva,  dem  got.  *laihvan,  *laihvaida  entsprechen  würde : 
lin  zeigen,  perf.  tinda  aus  *tiaha,  *tiahadaJ  vgl.  ags.  tcön  neben  (%Kan: 
es  wäre  urdeutsch  *tihön,  gebildet  wie  got.  gasmithön,  Uiigön. 
Doch  kann  in  den  beiden  letzten  das  ta  auch  aus  ffl,  liä  aus  Hiaha  ent- 
standen sein,  s.  u. 
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(1.  h.  unerklärlich.    Warum  lautet  es  gefa  dare,  stein  furari, 
meäal  in  medio,  aber  giafa  donorum,  kiaktr  carinae,  miudat' 
mulsi,  trotzdem  in  beiden  reihen  die  folgenden  laute  ganz  gleich 
sind?  In  allen  etymologisch  klaren  fällen,  außer  wo  formüber- 
tragung  vor  ligt,  ist  ea,  ia  stäts  durch  folgendes  u  oder  die 
u-farbigen  laute  v.  fn,  h  und  r,  l  -\-  cons.  veranlaßt,  auf  welche 
a  folgt  oder  folgte.    Dis  fürt  notwendig  auf  die  anname,  daß 
das  alte  e  zunächst  durch  die  unmittelbar  folgenden  w-farbigen 
laute  zu  co  und  erst  später  durch  das  hinter  den  selben  stehende 
a  zu  ea  geworden  sei.    Gehen  wir  von  diser  Voraussetzung,  daß 
eo  das  frühere  und  ea  der  a-umlaut  des  selben  ist,  aus,  so  zeigt 
sich  überall  strenges  gesetz,  nirgends  Willkür,  und  dis  ist  die 
gegenprobe  für  die  richtigkeit  der  Voraussetzung.    Die  letzt- 
genannten substantiva  hatten  in  genau  der  hälfte  irer  casus 
gesetzmäßiges  durch  folgendes  u  veranlaßtes  eo:  uom.  acc.  geof(u), 
dat.  geofu,  dat.  pl.  geofum;  nom.  Jceol(u)r,  imod(u)r,  acc.  keol(u), 
meod(u),  acc.  pl.  keolu,  meodu,  dat.  pl.  kcoltim,  meodum.  Nach 
analogie  der  selben  erhielt  bei  gcof  auch  die  andere  hälfte  der 
casus  eo:  gen.  sg.,  nom.  acc.  pl.  *gcofar,  gen.  pl.  *geofa*),  bei 
den  M-stämmen  der  gen.  sg.  pl.  *kcolar,  *keo!a  (über  dat.  sg.  küi, 
nom.  pl.  hilir  s.  u.).  Später  ward  eo  durch  einwirkung  des  nach- 
folgenden a  zu  ea,  und  so  entstanden  die  vorligenden  geafar, 
giafar  u.  s.  w.  Beim  verbum  gefa  dagegen  überwogen  die  formen 
mit  e  so  ser,  daß  sie  den  w-umlaut  selbst  da,  wo  er  gesetzmäßig 
hätte  ein  treten  sollen,  in  der  1.  pl.,  nicht  auf  kommen  ließen: 
gefum  gegen  giöfum  donis.    So  ist  die  differenz  von  giafa  dono- 
rum und  gefa  dare,  wie  mir  scheint,  genügend  erklärt.    Zu  der 
hier  angenommenen  Übertragung  des  eo  an  ungehörige  stelle 
linden  sich  merere  analoga:  *ambattu  dienerin  wird  ambött,  und 
das  hier  berechtigte  ö  drängt  sich  auch  in  den  gen.  sg.  amböttar 
und  nom.  pl.  amböttir  (Wimmer  §  48  anm.  2),  ebenso  nött  nacht, 
gen.  sg.  nöttar,  gen.  pl.  nötta  (Wimmer  §  58  b  anm.),  ebenso 


*)  Das  eo  des  acc.  sg.  und  dat.  pl.  beruht  ebenfalls  auf  fonnöbertragungen, 
welche  den  letztgenannten  vorauf  giengen :  yiöf  als  acc.  ist  aus  dem  nom, 
ein  gedrungen,  giöfum  hat  die  endung  der  msc.  ntr.  erhalten. 
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das  der  w-declination  folgende  spütm  (—  *sj>änur),  geu.  sg.  sjtö- 
nar,  pl.  s/tötM  (Wimmer  §  51b  anm.  2).  Bei  giöf  erstreckte 
die  aualogie  der  formen  mit  berechtigtem  eo,  io,  jö  ire  Wirkung 
sogar  bis  in  die  davon  abgeleiteten  nomina  giöfir,  -giafi  (aus 
*-gcofa)  gebet*.  Das  einzige  wort,  welches  in  nachweisbarem 
Widerspruche  mit  der  anname,  daß  ea,  ia  durchweg  «-umlaut 
von  toy  io  ist,  zu  stehen  scheint,  ist  iadarr  margo,  prineeps. 
ahd.  etat;  allein  ags.  codor  weist  hier  den  weg  zur  erklärung. 
Zur  zeit  als  ags.  und  anord.  noch  in  Zusammenhang  waren, 
besaßen  sie  eine  form  *eodur-s,  von  welcher  sich  im  nordischen 
nur  eine  spur  im  acc.  himin-iödur  Voluspä  5  erhalten  hat.  Durch 
irgend  welche  äußere  einwirkungen  trat  a  an  die  stelle  *des  u, 
und  lautete  das  vorhergehende  eo,  io  zu  ea,  ia  um;  iadarr  und 
iödurr  Ii  gen  neben  einander  wie  gutfail  und  giofull  liberalis. 

Ein  durch  u  oder  v  der  folgenden  silbe  hervorgerufenes  <*y 
ist  so  lange  gegen  die  einwirkung  eines  weiter  folgenden  a  ge- 
schützt, als  das  u,  v  zwischen  im  und  dem  a  besteht.  Erst 
nachdem  n.  r  geschwunden  sind,  tritt  ea  ein.  z.  b.  hiörr  =  got. 
hairus  flectiert  in  den  meisten  casus  als  va-stamm  und  behält 
dann  iö,  gen.  pl.  hiörra,  darneben  hat  sich  von  dem  alten  w-stamme 
der  gen.  sg.  hiarar  erhalten,  der  das  nicht  durch  u.  v  geschützte 
co  zu  ea,  ia  um  gelautet  hat;  von  tiörr  lautet  der  gen.  pl.  dorm, 
dagegen  tiara  ter  hat  ia,  weil  das  v  geschwunden  ist*).  Daraus 
folgt,  daß  in  formen  wie  Hmova  gentium  das  ea  erst  nach 
Schwund  des  r  ein  getreten  ist,  *kncoa  ward  *kneaa,  knia. 

Die  umlautung  von  eo  in  ea  ist  nur  eine  consequenz  der 
sonstigen  Umlautserscheinungen  im  nordischen.  Vor  eintritt  des 
«-Umlautes  hatte  das  nordische  ein  aus  e  entstandenes  eo  und  ein 
altes  diphthongisches  cu.  Durch  a-umlaut  wurde  der  zweite  laut 
eines  jeden  von  beiden  dem  a  um  eine  stufe  näher  gerückt,  « 
ward  zu  dem  laute,  welcher  zwischen  im  und  a  in  der  mitte 


*l  Keine  ausname  sind  formen  wie  gen.  pl.  iötna,  iökla,  Jiötray  iöfra, 
superl.  (jiöflastr  von  iötunn,  iökull  fiöturr,  iufurr,  giöfutt,  dise  müßen  zu 
der  zeit,  als  eo  durch  unmittelbar  folgendes  ri  zu  ea  um  gelautet  wurde,  noch 
*eotuna  etc.  gelautet  haben,  gerade  so  wie  der  gen.  pl.  höfda  zu  der  zeit, 
als  a  durch  folgendes  u  zu  ö  ward,  noch  *höfuda  gelautet  hat. 
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ligt,  d.  h.  zu  o,  das  schon  bestehende  o  muste,  wenn  es  durch 
folgendes  a  ebenso  stark  beeinflußt  wurde  wie  1/  um  ebenso  vil 
vor  rücken  wie  dises,  d.  h.  zu  a  werden.  Also  der  umlaut  von 
eo  (io,  jö)  zu  ea  (ia,ja)  ist  genau  analog  dem  von  cu  zu  eo  (io,jo). 

Bei  weitem  die  meisten  aller  in,  iö  stehen  vor  r  -f  cons., 
/  -f-  cons.,  rr,  II  (s.  Grimm  gr.  1  3,  450 ;  Holtzmann  s.  78)  und 
erklären  sich  aus  der  svarabhakti,  welche  zwar  in  der  altnordischen 
Schriftsprache  nicht  erhalten  ist.  deren  einstiges  Vorhandensein 
aber  runeninschriften  aus  Schweden  und  Norwegen  bezeugen: 
worahio  (an.  orta  icli  würktc;  Tune  in  Norwegen),  Hari-wulafa, 
HathU'Wulafr,  Haeru-mdafir  (an.  ülfr;  Istaby,  Schweden),  tt- 
tharaba-spa  (an.  *ütharfa-$pä),  arageu  (an.  ergjn),  falah  (an.  fal; 
Björkethorp,  Schweden),  Erilar  (an.  Jarl;  Varnum,  Schweden), 
s.  ztschr.  XVIII,  154.  XIX,  208  ff.  Dise  formen  setzen  die  tat- 
sache,  daß  auch  das  nordische  einst  svarabhakti  hatte,  außer 
zweifei*),  über  die  qualität  der  selben  geben  sie  aber  keinen 
aufschluß,  da  dise  in  der  vorhistorischen  phase  des  isländischen 
eine  andere  gewesen  sein  muß,  als  in  disen  meist  schwedischen 
runenformen.  Erilar  ist  nicht  die  Vorstufe  von  an  mrl,  iarl, 
da  aus  disem  nur  *eW  oder  **>/,  nicht  carl,  iarl  entstehen  konnte. 
Die  qualität  der  svarabhakti  müßen  wir  also  aus  den  formen 
der  Schriftsprache  selbst  zu  finden  suchen,  und  es  ist  nicht 
schwer.  Urgermanisch  ViertUus,  *tmluks  sind  zu  an.  hiörtr, 
miölk  (über  das  ö  s.  u.)  geworden,  urgerm.  *herutau$  zu  hiartar. 
In  *hertUus  war  das  u  der  zweiten  silbe  etymologisch  berechtigt, 
in  nwluks  urgermanisch  (s.  390),  an  der  priorität  des  eo,  iö 
von  *heortr,  hiörtr  vor  dem  ra,  in  von  *hcartar,  hiartar  kann 
also  gar  kein  zweifei  auf  kommen,  und  wir  sehen,  daß  auch  vor 
liquidalgruppen  ea,  in  der  a-umlaut  von  eo,  iö  ist.  Berücksich- 
tigen wir  nun,  daß  r  im  nordischen  merfach  M-färbung  verrät: 
ßdur  —  got.  fadrs,  fadr,  acc.  fadar,  auf  runeninschriften  fathur, 
bruthur  (Wimmer  runeskriftens  oprindelse  og  udvikling  i  norden 

*)  Auf  den  citierten  inschriften  findet  sich  auch  zwischen  cons.  -\-  r 
der  stimmton  des  letzteren  vocalisiert:  waritu  scripsinius,  warait  scripsit, 
Uarabanar  Hrafn,  barutr  (an.  brytr);  afatr  Istaby  ist  wol  verschriben 
für  aftar.  —  Es  sei  hier  noch  eine  erscheinung  erwähnt,  welche  sich  nur 
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p.  250.  234),  und  daß  in  der  heutigen  isländischen  ausspräche 
jedes  hinter  consonanten  auslautende  r  zu  ur  geworden  ist :  hestur. 
rikur  aas  an.  Iicstr,  rlkr,  fei  ner  daß  den  nordischen  biartr  splen- 
didus,  giam  cupidus,  iarl  princeps,  iörä  terra,  sialfr  ipse  im 
angelsächsischen  beorht,  gcorn,  corl,  coräe,  scolf  u,  s.  f.  entsprechen, 
so  kann  kein  zweifei  bestehen,  daß  das  ea,  ia  z.  b.  von  bcartr. 
biartr  auf  folgendem  wege  entstanden  ist:  *berhtas  :  *beruhtas  : 
*beoruhtas  :  *bcorht4ir :  *liearhtar  :  beartr  :  biartr.  Die  umlautung 
des  co  zu  ca  kann  nach  dem  s.  396  über  hiörva,  hiarar,  tiörva. 
tiara  bemerkten  erst  ein  getreten  sein,  als  das  u  zwischen  der 
liquida  und  dem  folgenden  consonanten  wider  geschwunden  war 
Hatte  die  folgende  silbe  den  vocal  u  (o),  so  blib  eo  erhalten, 
sank  nur  wie  alle  eo  später  zu  io,  iö  :  biört  aus  *bcorJitu  fem. 
zu  biartr,  iörd  erde  aus  *eoräu.  In  einer  anzal  von  Worten  ist 
das  a,  welches  den  umlaut  bewirkt  hat,  schon  von  dem  vocalischen 
auslautsgesetze  hinweg  gerafft  worden :  nom.  iarl,  acc  iarl  können 
nur  aus  *corlar,  *eorla  entstanden  sein,  und  gegen  solche  formen 
wird  man  sich  heute  nicht  mer  sträuben,  seit  inschriftliche 
nominative  wie  Holtingar,  Wiwar,  haitinar,  Harabatiar,  Erilar 
(=  an.  *eorlar),  accusative  sing,  wie  horna,  staina  gesichert 

aus  der  svarabhakti  erklärt  und  so  deren  früheres  Vorhandensein  im  nordi- 
schen beweist.  Die  indogermanischen  aspiraten  sind  in-  und  auslautend 
hinter  vocalen  im  urgermanischen  zu  tonenden  Spiranten  geworden,  hinter 
nasalen  dagegen  zu  tönenden  Verschlußlauten;  bei  den  labialen  und  dentalen 
ist  diser  unterschid  am  besten  bewart  (s.  Paul  beitr.  z.  gesch.  d.  d.  spr. 
I,  147  fT.).  Hinter  r,  /  hal>en  nun  die  ursprunglichen  aspiraten  im  nordi- 
schen die  selbe  gcstalt  wie  hinter  vocalen:  rf,  If,  rd  gegen  mb,  na\  erfidi. 
kälfr,  hiörä  gegen  dumbr,  binda.  Also  r,  l  schaffen  für  den  folgenden  laut 
die  selbe  läge  wie  vorhergehende  vocale.  Der  grund  hierfür  kann  nicht 
darin  bestehen,  daß  sie  tönende  dauerlaute  sind,  denn  in  disem  falle  würdet» 
auch  w,  m  dise  Wirkung  haben.  Die  einzig  genügende  erklärung  gibt  vil- 
mer die  svarabhakti:  zu  der  zeit,  als  sich  der  unterschid  z.  b.  der  dental» 
von  binda  und  hiörd  entwickelte,  lautete  letzteres  *herudu  oder  *heoru4u. 
sein  dental  befand  sich  also  in  gleicher  läge  wie  der  von  biöda  und  erfur 
daher  die  gleiche  behandlung  wie  diser.  Bei  rd,  rf,  If  blib  die  Wirkung 
der  svarabhakti,  auch  nachdem  dise  wider  geschwunden  war,  Id  dagegen 
verdichtete  sich  nach  schwund  der  selben  zu  Id,  da  überhaupt  d,  wenn  t> 
nach  schwund  eines  vocals  unmittelbar  hinter  l  zu  stehen  kommt,  zu  d 
wird,  z.  b.  deilda,  a\  ildr  aus  urgerm.  daüida,  daUid(a)s. 
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(ztschr.  XVIII,  154)  und  aus  dem  finnischen  nom.  ansas  balken, 
kuningas  könig,  kernas  willig  (an.  giarn),  neutr.  kulta  gold,  teltu 
betthimniel  (an.  Haid)  u.  a.  bei  gebracht  sind  (Thonisen  üb.  d. 
eintl.  d.  german.  sprn.  auf  d.  finn.-lapp.  s.  80  ff.).  Da  das  ia 
eiper  großen  anzal  von  Worten  nur  unter  diser  Voraussetzung 
begreiflich  ist,  so  beweist  es  seinerseits,  daß  Bugge  recht  hat  in 
Holtingar,  Hanta  u.  s.  f.  das  a  als  alten  stammauslaut  zu  er- 
klären. Man  darf  auch  an  die  nom.  sg.  Arsenäas,  Unfaclilas 
merovingischer  Urkunden  (d'Arbois  de  Jubainville  ztschr.  XXI,  460) 
erinnern  als  ferneres  zeugniss  dafür,  daß  die  übrigen  Germanen 
die  a  ursprünglich  auslautender  silben  länger  bewart  haben  als 
die  Goten.  Daß  die  ursprünglich  auslautenden  a,  got.  a  im  nom. 
sg.  fem.,  pl.  ntr.  zu  der  selben  zeit,  als  das  indog.  ä  ursprüng- 
lich auslautender  silben  noch  vorhanden  war,  im  nordischen  schon 
zu  o  oder  u  geworden  waren,  wie  iörd  erde,  fiöll  berge  beweisen, 
ist  nichts  weniger  als  verwunderlich,  da  die  Färbung  diser  a  zu 

0,  u  dem  nordischen  mit  dem  ags.  und  ahd.  gemein  (ztschr.  XIX, 
283  anm.),  also  ser  alt  ist.  Man  muß  sich  überhaupt  immer 
gegenwärtig  erhalten,  daß  das  gotische  nicht  die  germanische 
Ursprache,  sondern  nur  einer  von  coordinierten  dialekten  ist. 
Theoretisch  zweifelt  daran  niemand  mer,  aber  in  der  praxis  wird 
gotisch  und  urgermanisch  nur  zu  leicht  identiheiert.  Für  die 
umlautung  des  eo  zu  ea  haben  wir  also  ein  ser  hohes  alter,  für 
die  entstehung  von  eo  aus  e  ein  noch  höheres  gewonnen.  Darum 
ist  nicht  aus  geschloßen,  daß  später  ein  aus  eo  entstandenes  ea, 
ia  durch  folgendes  u  wider  zu  eo  werden  kann,  z.  b.  dat.  pl. 
*eorlam  :  *earlam  :  *earlum  :  *eorlum  :  iörlum. 

Untersuchen  wir  nun  die  liquidalgruppen  vor  i  oder  j.  Der 
dat.  von  Hiartr  lautet  hirti,  von  miölk  ist  milkja  saugen  ab  ge- 
leitet,   Hier  ist  das  u  von  *HeruH,  *melukjan  durch  das  folgende 

1,  j  zu  i  assimiliert:  *Heriti,  *mclikjan,  *hiriU,  *milikjan;  der 
zu  i  gewordene  vocal  der  zweiten  silbe  schwand  dann  wie  so 
vtte  t  (z.  b.  firstr  aus  firristr  superl.  von  fiarr  fern,  edli  aus 
*cdili  von  adal,  gemlir  habicht  aus  *gemilir  von  gamall  u.  a.), 
und  es  entstanden  die  vorligenden  Hirti,  milkja.  Dise  beiden 
setzen  uns  in  den  stand  das  verhältniss  der  dative  birni,  firdi 
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zu  biörn,  fiördr,  der  abstracta  birti,  snilli,  fe-girni  zu  biartr, 
sniallr,  giarn,  des  fem.  birna  zu  biörti,  der  abgeleiteten  verba 
firra,  hirda  zu  fiarr,  hiörd,  des  ntr.  silki  zu  ags.  scolc  u.  s.  w. 
zu  erklären.  In  allen  solchen  fallen  bat  das  folgende  i,  j  das  u 
der  svarabhakti  zu  i  gewandelt,  welches  dann  geschwunden  ist. 
z.  b.  das  zu  *beruhtas  gehörige  abstractum  lautete  *beruhtju 
oder  *beruhti,  daraus  ward  *birihti,  *birhti,  birti.  Das  verhältniss 
von  *beruhfas  zu  *birihti  war  das  selbe  wie  von  ahd.  pcraht  zu 
Pirihtilo  (Pirihteloni,  Piritilom  Wartmann  urkundenb.  d.  abtei 
St.  Gallen  I  uo.  102.  103),  von  ahd.  perakc  zu  gibirigi  Otfr.  III, 
8,  3  cod.  F.,  von  ahd.  tnarah  zu  mericha  (=  *tmirahja)  u.  a. 
Man  könnte  auch  daran  denken,  daß  i,  j  die  inen  unmittelbar 
vorhergehenden  consonanten  schon  vor  ent  Wickelung  der  svara- 
bhakti mouilliert  hätten,  so  daß  die  anstoßenden  liquiden  die 
/-färbung  erhalten  hätten  und  der  aus  inen  später  erwachsende 
vocal  nicht  erst  u,  sondern  sogleich  i  geworden  wäre.  Allein  da 
hirti  und  milkja  zeigen,  daß  i,  j  im  stände  waren,  selbst  eine 
schon  als  u  fixierte  svarabhakti  sich  gleich  zu  machen,  da  ferner 
das  angelsächsische  auch  vor  i,  j  die  svarabhakti  als  u  besaß 
fbyrhtu,  byrhtan  =  *biurhtju,  *biurhtjan  gegen  an.  birti,  birta). 
und  da  angelsächsich  und  nordisch  in  den  hier  behandelten  er- 
scheinungen  fast  durchweg  überein  stimmen,  halte  ich  die  erste 
erklärung  für  warscheinlicher.  Durch  die  später  zu  erörternde 
behandlung  von  a,  o,  u  vor  /  -f  cons.  wird  die  obige  darstel- 
lung  bestätigt. 

Der  sing,  praes.  ind.  primärer  verba,  deren  wurzelvocale 
durch  i  umlautbar  sind,  hat  durchweg  i-umlaut:  held,  heldr,  skyt, 
skytr,  hlcyp.  hlcypr.  Daraus  folgt,  daß  der  Stammauslaut  urspr. 
a,  europ.  c  vor  seinem  schwinden  in  der  2.  3.  sg.  zu  i  geworden 
war  (in  die  1.  sg.  ist  der  umlaut  nur  nach  analogie  der  2.  3.  sg. 
übertragen).  Verba,  deren  e  durch  liquidalverbindungen  'ge- 
brochen5 ist,  haben  in  disen  formen  c:  beryr,  gddr,  skelfr  von 
biarga,  gialda,  skifdfu.  Holtzmann  (s.  70.  78)  meint  nun,  dis  e 
sei  nicht  i'%  denn  wenn  e  in  disen  verben  überhaupt  vor  käme, 
so  müste  es  vor  allen  dingen  im  plur  und  inf.  stehen,  wo  es 
immer  biarga,  guiJda  heißt;  das  e  diser  formen  sei  vilmer  stell- 
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Vertreter  von  ie  und  uralaut  von  ia.  Diser  argumentation  steht 
die  eben  auf  iren  grund  zurück  gefürte  tatsache  entgegen,  welche 
Holtzmann  selbst  einige  Seiten  später  (s.  81)  an  erkennt,  daß 
vor  t  überhaupt  kein  ia,  also  auch  nicht  der  umlaut  des  selben 
entstehen  konnte;  es  heißt  helmingr  herschar  gegen  hialmr  heim, 
elgr  alces  (gen.  elgjar).  Das  c  in  bergt;  gcldr,  skelfr  ist  wie  in 
hdmingr  reines  e,  denn  vor  entwickelung  der  svarabhakti  haben 
dise  formen  *bergis,  *geldis  gelautet  wie  *gefis  =  gefr.  Als  dann 
die  svarabhakti  auf  tauchte,  ward  sie  durch  das  i  der  folgenden 
silbe  assimiliert  und  schwand  später  spurlos  wie  bei  birti.  Also 
bergis  :  *berigis  :  bergr.  Durch  ein  ehemals  folgendes  i  oder  j 
werden  sich  die  meisten,  wenn  nicht  alle  vor  liquidalverbindungen 
stehenden  e,  denen  kein  v  vorher  geht,  erklären.  Die  neutra  feil 
berg  (ahd.  felis  in.,  felisa  f.),  spell  unheil  werden  verkürzte  ja- 
stämme  sein  wie  berg  aus  bergi  und  zu  den  gleichbedeutenden 
fiall,  spiall  in  dem  selben  Verhältnisse  stehen  wie  berg,  bergi  = 
ahd.  gibirigi  zu  biarg  =  ahd.  perac.  bersi  bär  wird  ursprüng- 
lich ein  jan-stamm  gewesen  sein.  Bei  den  verben  kommt  noch 
eine  ausgleichung  der  formen  hinzu.  Für  älteres  gialla  gellen, 
skialla  klatschen  findet  sich  später  gella,  skella  (s.  Cleasby-Vigf.) 
mit  dem  vocal  des  praes.  sing.,  der  offenbar  durch  die  analogie 
von  steh  :  stein  u.  s.  w.  auch  dahin  getragen  ward,  wo  er  ur- 
sprünglich nicht  berechtigt  war;  skellr  veranlaßte  skella.  Wenn 
sich  nun  bella  treffen  und  serda  Unzucht  treiben  nie  mit  ia  finden, 
so  wird  dis  auf  der  selben  formübertragung  beruhen  ;  gnella 
.  schreien,  sperna  an  stoßen  sind  im  praes.  ungebräuchlich  (Wim- 
mer §  113),  und  das  abgeleitete  sperna,  part.  spernt  hatte  j 
hinter  der  liquidalgruppe ;  von  snertr  er  berürt  ist  die  3.  pl. 
smrta  belegt  (s.  Cleasby),  es  fragt  sich  aber,  ob  sie  zu  dem 
primären  verbum  (perf.  snart)  oder  zu  dem  abgeleiteten  {snertir, 
pf.  snerti,  part.  snertr)  gehört,  in  letzterem  falle  würde  sie  regel- 
recht e  haben  und  nicht  verhindern  den  infinitiv  des  starken 
verbs  mit  Holtzmann  s.  78  als  sniarta  an  zu  setzen.  Unerklär- 
lich ist  mir  die  form  ferri  neben  fiarri  fern  =  got.  fairra,  ags. 
fcor;  wollte  man  an  nemen,  daß  beide  auf  verschidene  grundformen 
zurück  giengen,  so  daß  nur  fiarri  =  got.  fairra,  das  *  von  ferri 
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aber  nicht  aus  a  entstanden,  sondern  dem  umlaut  bewirkenden  i 
in  Icngi  gleich  wäre,  so  würde  darum  das  e  nicht  begreiflicher, 
denn  man  hatte  in  disem  falle  *firri  zu  erwarten  entsprechend 
dem  comparativ  firr.  Eine  durchgreifende  regel  ist,  daß  vor 
lautgruppen,  welche  4  brechung*  bewirken,  niemals  ia,  iö  steht, 
wenn  dem  vocale  v  vorauf  geht  (Holtzmann  s.  78):  rerl;  kverk, 
drergr  (ags.  drcorg),  sverd,  verd,  vor  da,  verdr,  kvcrn,  verr.  thrrrr. 
vcrjm,  hverfa,  srcrfa,  vdla,  svella,  svdga,  relta,  srcIta.  kreld, 
hvelpr,  svefn.  Da  ia  und  iö  beide  aus  co  entstanden  sind,  so 
reduciert  sich  dise  tatsache  auf  consequente  Vermeidung  der  laut- 
folge veo,  welche  weiter  unten  ausfürlicher  behandelt  werden  wird. 

Für  die  geschichte  der  germanischen  Sprachfamilie  haben 
wir  also  die  wichtige  tatsache  gewonnen,  daß  im  nordischen  wie 
im  angelsächsischen  c  vor  den  genannten  u-farhigen  lauten  zu 
co  geworden  ist.  Noch  wichtiger  aber  ist,  daß  die  ganze  ent- 
wickelungsreihe  von  *berhtas  :  *bernhUts  :  bcortditas  :  *beorhtas 
beiden  sprachen  gemein  war  und  erst  der  nordische  a-urolaut 
(beartr,  biartr)  hier  eine  Scheidewand  gezogen  hat.  In  der  Be- 
handlung von  t  vor  liquidalgruppen  sind  beide  sprachen  nicht  so 
weit  zusammen  gegangen  :  aus  dem  abstractum  *biruhtja  ward 
an.  *birihti  =  birti,  dagegen  ags.  *biurhtja  —  byrhtn. 

Untersuchen  wir  nun  die  Schicksale  der  anderen  vocale  vor 
liquidalgruppen,  zunächst  die  des  «,  welches  im  angelsächsischen 
vor  inen  zu  ca  (=  au,  ao)  geworden  ist.  Die  selbe  wandelung 
des  a  haben  im  ags.  auch  h  und  v  bewirkt,  und  wie  uns  die  vor 
h  und  v  entstandenen  an.  ia  den  weg  gewisen  haben,  auf  welchem 
die  vor  liquidalgruppen  erscheinenden  ia  entstanden  sind,  so  wird 
es  auch  hier  zweckmäßig  sein  von  der  behandlung  des  urdeutschen 
a  vor  h  und  v  aus  zu  gehen.  Man  vergleiche  an.  tha  empfieng, 
ags.  gc-theah;  sä  sah,  ags.  scah;  natt  nacht,  ags.  ncaJit;  matia 
konnte,  ags.  mcahte;  tar  trähne,  ags.  teagor,  tear,  ahd.  mhar, 
got.  tagr;  thva  waschen,  ags.  thvean,  got.  thvahan;  shi  schlagen, 
ags.  sledn,  got.  slahan;  ai  Urgroßvater,  got,  avö  großmutter;  ä 
ovem  (nom.  «r),  ags.  0004  ahd.  awi,  outoi,  au;  a  fluß,  ags.  ed. 
ahd.  ouwa,  got.  ahm;  dainn  gestorben,  ahd.  totrath  mhd.  toutrm, 
tömcen  sterben;  fair  wenige  n.  pl.  m.,  ags.  fed,  feave,  ahd.  four, 
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föhe,  got.  favai  u.  a.  Die  landläufige  ansieht,  daß  hier  'die 
vocale  verlängert  sind  zum  ersatz  für  fort  gefallene  consonanten' 
(Wimmer  §  16)  ist  falsch,  denn  in  natt,  matta  und  anlichen 
ist  ja  der  consonant  gar  nicht  fort  gefallen,  sondern  dem  folgen- 
den t  assimiliert,  U  aber,  die  Verdoppelung  eines  tonlosen  lautes, 
ist  nicht  von  solcher  physiologischer  beschaffenheit,  daß  es  vor- 
hergehende vocale  denen  könnte,  ich  wenigstens  wüste  aus  keiner 
indogermanischen  spräche  ein  analogon  bei  zu  bringen.  Am 
leichtesten  ist  der  wirkliche  hergang  vor  ursprünglich  folgendem 
v  zu  beobachten.  Im  hochdeutschen  entwickelt  bekanntlich  w 
zwischen  vocalen  ser  häufig,  ja  vil  leicht  stäts  aus  seinem  stimm- 
tone ein  parasitisches  u,  es  wird  z.  b.  der  ja-stamm  am  zu  ouwi. 
Im  ags.  entspricht  ea  dem  so  entstandenen  au,  ou  :  *eave,  daraus 
durch  weiteren  trübenden  einfluß  des  t?  eove*).  Nun  haben  sich 
im  nordischen  die  ursprünglich  diphthongischen  au  von  got.  JmuJis, 
'naus,  ahd.  strou,  strao,  lat.  caulis  zu  a  zusammen  gezogen:  har 
hoch,  nar  leichnam,  strä  stroh,  kal  kol  (ags.  ceavel).  Daher 
steht  die  anname,  daß  worte  wie  an.  fl,  dainn,  fair  zunächst 
aus  *äv,  *dävinn,  *favir  und  dise  aus  *auv  (ahd.  ouwi),  *dauvinn 
(mhd.  touicen),  *fauvir  (ags.  feave)  entstanden  seien,  völlig  im 
einklange  mit  den  nordischen  lautgesetzen.  Als  richtig  wird 
dise  anname  aber  dadurch  erwisen,  daß  sie  die  fragliche  er- 
scheinung  im  zusammenhange  mit  den  entsprechenden  der 
übrigen  deutschen  sprachen  völlig  befridigend  erklärt.  Vom 
h  wißen  wir,  daß  es  im  ags.  und  anord.  gerade  so  wie  v 
zwischen  sich  und  vorhergehendem  e  einen  »-farbigen  parasiten 
erzeugt.  Da  diser  parasit  im  ags.  auch  zwischen  a  und  h  ein  ge- 
treten ist  (ags.  eah  =  au/t),  und  da  ags.  und  anord.  fast  in 
allen  bisher  behandelten  erscheinungen  die  gleiche  entwickeln ng 
zeigen,  so  dürfen  wir  in  mit  aller  warscheinlichkeit  auch  im 
nordischen  zwischen  a  und  h  zu  finden  erwarten,  d.  h.  an.  sä,  natt 
sind  zunächst  aus  *saJt,  *naht  und  dise  aus  *sauhf  *nauht  =  ags. 
seah,  neaht  entstanden  wie  har  aus  hauhs**).  Nirgends  ist  hier 

*)  Vergl.  me&cle  =  got.  mavilö,  wol  beßer meovle  zuschreiben  (an. mar 
aus  *mnir  wie  <er  aus  *fftrj,  neo-bed  totenbett  zu  got.  naus  u.  a. 

**)  Die  selbe  Ursache  wandelte  ahd.  mahta,  as.  got.  ah,  got.  jah  in  ahd. 
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also  der  vocal  zum  ersatz  des  geschwundenen  consonanten  gedent, 
sondern  der  consonant  ist  geschwunden,  nachdem  er  einen  voca- 
lischen  parasiten  erzeugt  hatte.  Diser  parasit  verlängerte  den 
vorhergehenden  vocal,  indem  er  mit  im  zu  dessen  länge  zusammen 
floß.  Sehen  wir  von  der  verschidenen  vocalfärbung  ab.  welche 
im  englischen  durch  spätere  palatale  ausspräche  des  h  veranlaßt 
ist,  so  steht  z.  b.  an.  natt  auf  der  selben  stufe  wie  engl,  night 
(spr.  neit)  aus  ags.  neaht. 

Genau  so  wie  an.  /ö/r,  toi,  sa,  natt  zu  ags.  feave,  cearel, 
senk,  neaht  verhalten  sich  an.  halfr  :  ags.  cealf,  halfr  :  healf, 
hälmr  :  healm,  mtilmr  :  mcalm,  hals  :  heals,  skälkr  :  scealc,  valka  : 
vealcan,  galgi  :  gealga  u.  s.  w.  Dadurch  werden  auch  dise  a 
als  zusammenziehungen  von  au  erwisen  und  wir  erhalten  die 
entwickelungsreihe  *halmr  :  *halumr  :  *haulumr  oder  *haolumr : 
Viaulmr  oder  *haolmr  (=  ags.  healm) :  hdlmr  genau  parallel  der 
oben  erwisenen  *berhtas :  *beruhtas :  *beoruhtas  :  *beorhtas  (=  ags. 
beorht)  :  beartr  :  biartr,  nur  daß  halmr  noch  eine  stufe  weiter 
vor  gerückt  ist  als  biartr,  indem  der  parasit  mit  dem  ursprüng- 
lichen vocal  zu  dessen  länge  zusammen  gefloßen  ist.  Das  alt- 
nordische steht  hier  also  auf  der  stufe  des  heutigen  englischen, 
vergl.  kalfr,  halfr  mit  engl,  calf,  half,  ags.  cealf,  healf  Für 
falki  falke  haben  wir  die  form  mit  svarabhakti  in  ahd.  falttcho 
(Graff  III,  498).  Doch  ist  im  nordischen  a  nicht  überall  ein 
getreten,  wo  das  angelsächsische  ca  hat,  wie  ja  lautliche  Wande- 
lungen in  allen  sprachen  selten  mit  starrer  consequenz  durch 
gefürt  werden.  Nie  findet  es  sich  vor  r  -f-  cons.,  und  vor  /  nur, 
wenn  einer  der  laute  k,  g,  p,  ff  m,  s  folgt,  später  auch  vor  Id. 
Bei  eo  fanden  wir  das  umgekerte  verhält niss,  wärend  dis  im 
nordischen  vor  r  -f  cons.  und  l  +  cons.  regel  ist,  hat  es  sich 
im  ags.  vor  /  +  cons.  selten  ein  gestellt.    Neuere  nordische 


mohta,  oh,  joh.  Im  bairischen  erscheint  dafür  geradezu  diphthongisches  ou  : 
jott/»,  mouhte,  bezeichnet  durch  o  mit  übergeschribenem  v  (Weinhold  bair.  gr. 
§  102) ;  in  der  heutigen  mundart  um  Passau  und  im  Innviertel  douchta, 
ouchs  (tochter,  ochse).  Was  Weinhold  meint,  wenn  er  sagt,  daß  dis  ou 
'aus  unentschidenheit  zwischen  o  und  u  entspringt  und  sowol  in  alten 
Schriften  als  in  lebendiger  mundart  vor  kommt1,  ist  mir  unklar. 
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sprachen  haben  a  auch  vor  rd  gedent:  schwed.  gard,  hard,  dän. 
gcuird,  haard  =  an.  gardr,hardr  (Grimm  gr.  I  3,  501.  515);  man 
erinnere  sich  dabei  an  die  runischen  uiharahaspa,  arageu  (an. 
*ütharfaspa,  ergju  s.  397)  schwedischer  inschriften.  Der  umlaut 
eines  solchen  an.  a  vor  l  -\-  cons.  ist  nicht  <e  sondern  c.  Grimm 
(gr.  I  3,  459)  schließt  daraus,  daß  dise  a  1  keine  waren  längen  *, 
Holtzmann  (s.  67),  daß  sie  'nicht  gerechtfertigt'  seien*),  beides 
irrig.  Vilmer  steht  dise  erscheinung  im  engsten  zusammenhange 
mit  der  s.  399  erklärten,  daß  liquidalgruppen,  denen  i,  j  folgt 
oder  folgte,  keine  'brechung'  bewirken.  Wie  die  dlfferenz  der 
wurzelvocale  von  biärt,  biartr  und  hirii  darauf  beruht,  daß  in 
letzterem  die  svarabhakti  dem  folgenden  i  assimiliert  und  dann 
one  die  Quantität  des  vorhergehenden  vocals  zu  verändern  ge- 
schwunden ist,  genau  ebenso  erklärt  sich  das  verhältniss  z.  b. 
von  hals  zu  helsi  halsband  dadurch,  daß  *halusi  zunächst  zu 
*Tudisi  ward,  dessen  »  dann  one  die  Quantität  des  vorhergehenden 
«zu  verändern  schwand.  Folgt  auf  die  /-Verbindung  w,  so  wird  das 
a  in  der  ältesten  spräche  zu  o,  welches  später,  durch  die  analogie 
der  übrigen  formen  der  betreffenden  worte  wider  verdrängt,  dem 
a  diser  weicht:  ölfum,  alfum  dat.  pl.  von  alfr.  Die  entwickelungs- 
reihe  war  *alufum  :  *aulfum  :  alfum  :  ölfum  :  alfum.  Gerade 
die  verschidene  quantität  des  i-  und  des  u-umlautes  diser  a  ist 
der  sprechendste  beweis  dafür,  daß  die  Verlängerung  einzig  und 
allein  von  der  erhaltung  der  w-farbe  der  svarabhakti  ab  hängt, 
und  der  umlaut  eines  solchen  a  zu  c,  weit  entfernt  die  länge 
des  a  in  zweifei  zu  setzen,  bestätigt  auf  das  schlagendste,  daß 

*)  Übrigens  war  Holtzmann  nahe  daran  die  richtige  erklärung  der  vocal- 
längen  zu  finden.  Er  sagt :  4  Aber  seihst  in  den  Verbindungen  mit  l  ist  die 
Verlängerung  nicht  gerechtfertigt;  es  ist  allerdings  in  httlmr  eine  spur  des 
euphonischen  hilfsvocals,  der  im  ahd.  halam  erscheint;  halmr  für  halamr; 
und  daß  wirklich  dise  Verbindungen  des  l  auf  einen  solchen  hilfsvocal 
weisen,  zeigt  sich  auch  in  den  vor  tt,  Im,  Ip,  lb,  lg  und  ld,  ltt  In  eintretenden 
ia  statt  e;  allein  dise  ia  erscheinen  auch  vor  den  Verbindungen  des  r,  und 
man  müste  also  auch  tfrmr,  barmr,  ärfi  u.  s.  w.  schreiben,  was  doch  nicht 
geschiht ;  ferner  ist  der  umlaut  aller  diser  nicht  a  sondern  e;  und  end- 
Uch  schreiben  die  Isländer  selbst  nicht  überall  dises  lange  a.  Rask  gibt 
in  den  ablauten  slcalf,  svalg.  Es  ist  daher  beßer,  in  allen  disen  fallen  das 
kurze  a  unverändert  zu  laßen  und  zu  schreiben:  aJmr,  halmr'  u.  s.  w. 
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dise  al  aus  *au/,  *alu  entstanden  sind.  Wer  meinen  sollte,  in 
formen  wie  lidsi  sei  die  svarabhakti  überhaupt  nicht  ein  getreten, 
wird  durch  das  angelsächsische  widerlegt.  Im  ags.  hebt  folgendes 
*  die  w-farbe  der  liquida  nicht  auf  (s.  400),  es  heißt  z.  b.  von 
healdan  die  3.  sg.  praes.  ind.  hylt,  gdf.  *haludüh,  und  solche 
formen  erweisen  auch  für  das  an.  die  einstige  existenz  von  formen 
wie  *halusi.  Noch  eins:  im  ags.  ist  kein  unterschid  zwischen 
den  vocalen  von  calu  und  hmlm,  wol  aber  im  nordischen  zwischen 
denen  von  öl  und  halmr.  Wo  a  u-farbigen  folgenden  lauten  nur 
qualitativ  assimiliert  ist,  wird  es  zu  o,  ö,  der  vocal  in  hals  und 
änlichen  läßt  sich  durch  eine  solche  assimilation,  wie  sie  z.  b. 
in  ahd.  werolt  aus  werolt  erscheint,  nicht  erklären,  ist  vilmer 
nur  begreiflich  als  contraction  des  a  mit  dem  u  der  svarabhakti*). 

Der  unterschid  zwischen  an.  a  und  ags.  ea,  cd  beruht  einzig 
auf  der  tonerhöhung  des  a  zu  ä  im  angelsächsischen,  alle  übrigen 
Verwandlungen  sind  auf  beiden  Seiten  die  selben.  Es  bleibt  frag- 
lich, ob  dise  tonerhöhung  bei  den  hier  behandelten  ea  vor  oder 
nach  zutritt  des  u  vollzogen  wurde,  ob  die  reihenfolge  der  ent- 
wickelungsstufen  war  *halm  :  *hälm  :  *häidm,  *häoltn  oder  halm : 
Viaulm,  *haolm  :  häolm,  auf  jeden  fall  aber  ist  die  weitere  ent- 
wickelung  von  *hMm  zu  Viäalm,  hmlm  (s.  388  anm.)  genau  die 
selbe  wie  die  von  an.  Viaolmr  zu  Vtaalmr,  halmr  und  so  in  allen 
fällen,  wo  sich  an.  a  und  ags.  ea,  ed  decken.  Berücksichtigen 
wir,  daß  das  durch  svarabhakti  entstandene  eo  dem  angelsäch- 

*)  Noch  eine  tatsache  der  nordischen  lautentwickelung  erhält  von  hier 
aus  licht.  Got.  ai  wird  in  der  regel  an.  ei,  aber  vor  v,  A,  r  steht  statt 
dessen  (l  (Holtzm.  s.  85).  Betrachtet  man  den  vocalwechsel  z.  h.  in  ff,  fftta : 
cigum,  ciga,  so  wird  klar,  daß  das  n  eben  durch  die  folgenden  laute  ver- 
anlaßt ist.  Dise  laute  sind  aber  alle  drei  u-farbig.  Daher  ist  folgende 
entwickelungsreihe  an  zu  setzen  aihta  :  *aiuhta  :  *auhta  :  atta  und  dem 
entsprechend  vor  v  und  r.  Der  Übergang  von  *aiuhta  oder  *aiohta  zu  Ätta 
ist  villeicht  zu  vergleichen  dem  von  got.  bajöths  beide  zu  an.  bädir.  Vor 
den  selben  »,  /»,  r  hat  das  ahd.  e  statt  et,  und  dis  ist  ebenfalls  durch 
zusammenziehung  aus  eiu  entstanden,  wie  sich  bei  w  klar  beweisen  läßt: 
z.  b.  got.  spaiv  ward  *$peiu,  daraus  speo  Tat,  daraus  sp«  Otfr.,  got.  saivaia 
ward  *8ciula,  daraus  seula  Is.,  frg.  th.,  sela  in  den  übrigen  denkmalern. 
Ein  zweifelloses  beispil  des  Überganges  von  au  in  e  ist  das  dem  an.  bädir. 
got.  bajöths  entsprechende  pede. 
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sischen  uiul  nordisclien  gemein,  d.  h.  früher  entstanden  ist,  als 
die  continuitiit  zwischen  beiden  einst  benachbarten  sprachen  riß, 
und  daß  keine  der  übrigen  germanischen  sprachen  in  alter  zeit 
formen  wie  *haolm  oder  *häolm  kennt,  ferner  daß  dise  aus  a 
entstandenen  au,  ao  im  angelsächsischen  gerade  so  wie  die  ur- 
germanischen «u  behandelt  sind,  so  gewinnt  die  zweite  der  eben 
als  möglich  hin  gestellten  entwickelungsreihen  die  größere  war- 
scheinlichkeit,  d.  h.  beide  sprachen  waren  noch  vereint,  als  die 
entwickeluug  von  *halwas  :  *halutnas :  *haulmas,  *haolmas  vor  sich 
gieng,  erst  nach  deren  Vollendung  trat  im  angelsächsischen  die 
tonerhöhung  von  a,  au  zu  ä,  *äu  ein.    Vergl.  s.  39t  anm. 

Vor  den  selben  /-Verbindungen,  welche  a  vor  sich  haben, 
werden  auch  o,  u  gedent:  bölginn  geschwollen,  ülfr  wolf,  ir 
umlaut  ist  natürlich  ungedcnt:  bylgja  woge,  ylfaz  lupino  more 
saevire  *).  i  bleibt  selbstverständlich  kurz,  da  im  stäts  •  oder  j 
folgt  oder  folgte.  Bis  hierher  ist  alles  in  Ordnung.  Wenn  aber 
auch  ja,  jö  vor  disen  /-Verbindungen  geschriben  werden:  gjalfr, 
gjalpr,  hjalmr,  sjülfr,  mjölk,  landskj  öl  fluni,  hjölp  u.  a.,  so  ist  das 
nicht  zu  rechtfertigen  und  nur  auf  rechnung  falscher  analogie  zu 
setzen.  Die  svarabhakti,  welche  bei  a,  o,  u  denung  bewirkt,  hat 
sich  hinter  e  mit  der  verwandelung  des  selben  in  eo  (io,jö,  ia,ja) 
erschöpft.  Formen  mit  ea,  ia,  ja  konnten  nach  dem  s.  398  ge- 
fundenen aus  eo  überhaupt  erst  entstehen,  nachdem  die  svara- 
bhakti zwischen  liquida  und  consonant  wider  geschwunden  war. 
Um  eine  form  wie  sjalfr  zu  rechtfertigen  müsten  wir  also  an 
nemen,  daß  in  sialfr  nochmals  svarabhakti  entstanden  sei :  *sialufr: 
*siaulfr  :  sjalfr,  und  das  ist  wenig  warscheinlich. 

*)  Man  beachte,  daß  auch  o  vor  Ä,  namentlich  ht  die  seihe  Veränderung 
erfärt  wie  vor  /  -f-  cons. :  döttir,  thötta,  drött,  ötta  u.  s.  w.  Dise  sind  also 
zunächst  aus  *douhtir  u.  s.  w.  entstanden  und  ganz  analog  den  schon  ge- 
nannten hair.  douchta  tochter,  ouchs  ochse  sowie  den  Notkerischen  düohta, 
gtbrüochender,  uohta.  Es  sei  hier  noch  eine  frage  erlauhL  Die  heutigen 
Isländer  sprechen  au,  ou  an  stelle  der  an.  6.  Steht  dis  in  Zusammen- 
hang mit  der  oben  erwisenen  entstehung  einer  ganzen  anzal  von  an.  n,  ö 
aus  au,  ou,  d.  h.  hat  sich  die  alte  ausspräche  hauls,  boulginn  dialektisch 
neben  den  hals,  bölginn  der  Schriftsprache  erhalten  und  den  ausgangspunkt 
fQr  die  diphthongierung  der  übrigen  nicht  aus  au,  ou  entstandenen  rt,  ö 
gegeben? 
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Um  nicht  einen  wesentlichen  punkt  der  hier  in  betracht 
kommenden  lauterscheinungen  dunkel  zu  laßen,  haben  wir  noch 
eine  aufgäbe  in  angriff  zu  nemen,  deren  lösung  uns  weit  vom 
wege  ab  fürt  und  deshalb  bis  jetzt  verschoben  ist,  nämlich  den 
Ursprung  des  an.  £  und  sein  verhältniss  zu  eo,  ea,  iü  zu  ermit- 
teln. €  ist  fast  stäts  aus  unmittelbar  vorhergehendem  eo,  welches 
das  angelsächsische  in  den  entsprechenden  formen  hat,  entstanden. 
Ich  werde  zunächst  disen  Ursprung  des  e  im  einzelnen  nach  zu 
weisen  suchen  und  dann  sehen,  was  sich  über  die  bedingungen, 
unter  denen  eo  zu  e  wird,  ermitteln  läßt.  Die  berechtigung  das 
angelsächsische  zur  erklärung  des  nordischen  herbei  zu  ziehen, 
scheint  mir  durch  den  bisherigen  gang  unserer  Untersuchung  über 
alle  anfechtung  erhoben  zu  sein,  sie  wird  im  vorligenden  falle 
auch  noch  anderweitig  erwisen  durch  einige  worte,  in  welchen  i 
aus  etymologisch  berechtigtem  eo  entstanden  ist: 

thzna  aus  *theöna,  thidna  =  ahd.  as.  theonön  dienen; 

(hei  =  ags.  feöl,  ahd.  fihala,  flla  feile;  neuisl.  thjöl,  gen. 
thjalar; 

hvel,  später  hvel  (Cleasby-Vigfusson  diction.)  neben  kwl  nid. 
beide  aus  einer  grundform  *hveöl  =  ags.  hvcol,  hvcovol. 
hveogid,  hveohl,  afris.  fial;  alle  dise  formen  sind  aus 
*hvehol,  vor  dem  auslautsgesetze  *hvchvla-  (Fick  737 
hvihvla-),  —  xvxXog,  skr.  kdkra-  entstanden; 

kne~  =  ags.  cneS,  ahd.  as.  cneo,  got.  km  knie; 

tre  —  ags.  tred,  treov,  as.  treo,  got.  triu  bäum; 

hU  =  ags.  hleö,  as.  hleo  obdach,  vergl.  mhd.  liewe,  lie  laube; 
an.  hleätU  non  defendebant; 

he-  in  M-gömi  falschheit,  he-gylja  nugae  identih'ciert  Vigfusson 
mit  ags.  hed  Elene  6,  heov,  hiv  aussehen,  got.  hm  äußere 
erscheinung,  schein; 

seär  genäht  (die  Schreibung  schwankt  zwischen  sedr,  steär, 
seär  Egilss.  lex.  poet.  701.  764),  seäu  suebant  =  ags. 
seovcd,  siovian,  ahd.  siuwan,  got.  siujcm,  lit.  siüti,  abulg. 
üti  (aus  *sjuti,  vgl.  part.  ftventi,  stvü  nat),  skr.  slvjati, 
park  sjuta-;  dis  ist  also  ein  beispil  von  e  =  co=  ui*spr. 
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tu  (nicht  =  europ.  ev  oder  eu);  in  siodr  geldsack  ist 

der  diphthoug  bewart; 
hedinn  tunica  pellicea,  vgl.  ags.  licoä  gewölbe,  hel-hevdo 

gewölbe  der  hölle,  hydan  verbergen,  verwant  mit  an.  had, 

ags.  hyd  haut,  skr.  wz.  sku  bedecken. 
Das  dein  ?  voraus  gehende  eo  von  kne,  trc,  hie,  he,  sedr  ist 
aus  ev  entstanden,  sei  es  durch   directe   vocalisation  des  v, 
sei  es  durch  Übergang  von  ev  in  eav  und  nachmaligen  Schwund 
des  v.    Im  inlaute  zwischen  vocalen  hat  sich  av  wie  im  ags.  und 
ahd.  so  auch  in  einer  vorhistorischen  periode  des  nordischen  zu 
auv  oder  aov  entwickelt  (s.  403),  ebenso  ev  zu  eov.  eo  wird  aber 
durch  folgendes  a  zu  ea,  ia  (s.  393  f.),  so  entsprach  dem  ags.  cneova 
^enuum  an.  *kneava,  woraus  nach  Schwund  des  v  und  contraction 
*knea,  knia  geworden  ist.    Wie  knia  auf  *kneava,  *kneova  so 
weist  klia  auf  *kleava,  *kleova,  dis  ist  der  gen.  zum  nom.  kle 
(n-st.)  stein  zum  straffziehen  des  gcwebes,  der  also  auf  *kleom 
zurück  fürt;  vergl.  ahd.  cliwa,  cliuwa,  ags.  clcovcn  glomus,  skr. 
glau  ballen,  kröpf.    Genau  so  wie  mit  kle,  gen.  Tdia  verhält  es 
sich  mit  le,  gen.  lia  sichel,  welches  Bugge  (ztschr.  XX,  10)  auf 
wz.  lu,  skr.  lu-fia-ti  mähen  zurück  gefürt  hat.    Falls  spe  ludi- 
brium,  wie  Grimm  (gr.  I  3,  462)  will,  zu  got.  speivan  gehört,  ist 
sein  e  genau  so  wie  in  sedr  sutus  aus  eo  =  indog.  iu  oder  iu 
entstanden  (vgl.  ags.  spcovdon  spuebant). 

Ferner  wißen  wir,  daß  h  im  nordischen  vor  sich  einen 
parasitischen  /«-artigen  laut  erzeugt.  Im  ags.  ist  eh  auf  dise 
weise  zu  eoh  geworden,  disen  eoh  entspricht  nun,  falls  nicht  un- 
mittelbar darauf  a  oder  u  folgte,  im  nordischen  stäts  e.  Daraus 
folgt,  daß  e  auch  hier  aus  eo  zusammen  gezogen  ist.  Beispile: 
fc  ===  ags.  feoh,  as.  fehu  vih; 
ne  nec  =  as.  nah,  nek,  got.  ft$; 

se  video,  vide  =  ags.  seö video,  sioh,geseoh  vide,  mnd.  nnd.  sü  vide ; 
ve  ntr.  pl.  vexilla  aus  *veoh  zu  vega  (vgl.  lat.  vexülum, 

dem.  von  velum  —  *veh-slu-m  mit  dem  beitr.  VII,  241 

besprochenen  suff.  -sla-  gebildet); 
ve  geweihte  statte  =  ags.  veoh,  veg,  vig,  as.  weg,  vrih  ist 

ein  beispil  von  e  aus  eo  =  urspr.  i,  vgl.  got.  veihs  heilig ; 
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es  ist  auch  nicht  unmöglich,  daß  e  hier  aus  "urgerm. 

Jh  entstanden  ist,  wie  in  Vi  t  bruder  Odhins  =  got.  vciha\ 
rf'ttr  recht  =  ags.  ryht  (=  riuht),  afris.  rutclU\ 
sUttr  schlicht  =  afris.  sliuclU; 

So  noch  flstta  flechten,  freit  fama,  consultatio  oracttü  (zu  got. 
fraihmn) ;  stett  via  strata,  statio,  ordo,  locus,  genus  vitae,  sUUa 
ein  richten  gehören  wol  zu  ags.  stildan  disponere,  ahd.  stiftan  fest 
stellen,  ein  richten;  rettr  jactatio  inarina. 

Dise  c  aus  eh  sind  also  völlig  analog  den  oben  behandelten 
ü,  ö  aus  (*ä,  oh,  uh.    In : 

Vei  bruder  Odhins  =  got.  veiJui, 

thettr  gravis  =  dicht  Jeroschin,  nhd.  deicht,  dicht, 

lettr  levis  =  ags.  höht,  got.  leihts,  ahd.  llhti 
ist  r  aus  urgerm.  th  entstanden,  indem  sich  aus  dem  h  der 
parasit  entwickelte  wie  in  Notkers  liehte,  uberstriechenten,  gediehet, 
dicJwnt,  intlieJwt,  wiehi,  gewichten  u.  a.,  firliacJw  Otfr.  ad  Sal.  47 
cod  P.  (flrliche  cod.  V.).  Im  ags.  sind  auf  dise  weise  tlhan  zeihen, 
gc-,  bi-*slhan  perfundere.  fluere  (seihen),  thlhan  gedeihen,  vrihan 
bedecken  zu  tcön,  ge-,  bi-sedn,  theon,  vreem  geworden  und  dadurch 
in  die  analogie  der  verba  mit  wurzelhaftem  u  getreten,  so  daß 
tedh,  vredh,  of-tugon,  be-togen  u.  a.  neben  die  alten  t-formen  tdk, 
vrati,  ofiigon,  betigen  traten;  ebenso  on-ledh  von  on-llhan  ver- 
leihen (belege  bei  Grein  u.  Koch  gr.  I,  289).  Könnte  man  bei 
an.  thettr,  lettr  villeicht  daran  denken,  daß  in  dem  e  eine  spur 
des  alten  europ.  c,  aus  dem  ja  das  l  von  llhti,  dicht  durch  denung 
enstanden  ist  (s.  o.  I,  52),  erhalten  wäre,  so  wird  dise  Vermutung 
durch  ags.  seön,  tcon,  deren  wurzel  ursprünglich  i  hatte  (skr. 
siJc,  dig)\  widerlegt.  Dise  beweisen,  daß  in  allen  den  genannten 
Worten  wirklich  eö  aus  urgerm.  f  entstanden  ist,  indem  das  stauim- 
auslautendc  a  im  vereine  mit  dem  parasitischen  o  die  qualität 
(und  quantität?)  des  *  alterierte,  eine  tatsache,  welche  für  die 
gar  nicht  einfache  geschiente  der  europäischen  e  und  ursprüng- 
lichen i  im  germanischen  wol  zu  berücksichtigen  ist.  Und  die 
bisherige  Untersuchung  berechtigt  uns  an.  lettr  aus  *leohtr  == 
ags.  leoht  und  ebenso  thettr  aus  *theohtr,  Vei  aus  *Veohi  her 
zu  leiten. 
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Das  c  von  le  ich  leihe,  leda  lih,  Udr  gelihen,  te  ich  zeige, 
tida  zeigte,  tedr  gezeigt*)  ist  ebenfalls  zunächst  aus  voh  mit 
nachfolgendem  i  entstanden  (vgl.  ags.  teon  und  on-ledh,  perf.  von 
cm-lihan),  ob  dis  eoJi  aber  auf  urgerm.  ih  oder  ih  zurück  geht, 
weiß  ich  nicht  zu  entscheiden**). 

tvc-  in  tve-vetr  bimus  findet  seine  erklärung  in  ags.  tveo- 
sprcecc  bilinguis,  dubiiloquus,  tvcö  (n-st.)  dubium,  differentia,  as. 
ttveo,  tweho,  ahd.  zwco  zweifei  (in  den  ältesten  denkmälern  one  h 
geschriben  Gratf  V,  723),  lit.  dvejt  zu  zweien  distrib.,  abulg. 
dvoj,  dowg,  skr.  dvaja-  zweifach,  subst.  ntr.  falschheit.  Indog. 
duaja-  hat  sich  im  germanischen  zu  Hvaja-  und  *tveja-  gespalten, 
tvaja  erscheint  in  got.  tvaddje,  an.  tvcggja,  as.  tweiö,  ahd.  zweiö, 
ztoeiio  und  im  neutr.  nom.  acc.  ahd.  zwei,  as.  tivi,  ags.  tva, 
grundform  dvaja.  Urgerm.  *tveja~  ward  *tvca~  und  erscheint  in 
den  oben  genannten  Worten  so  wie  im  acc.  pl.  ntr.  zue~  gl.  Ra, 
dat.  zweom  gl.  K.,  der  Vorstufe  des  Isidorischen  zwöm,  gl.  Möns. 
zuen  (Graff  V,  716).  Im  ersten  glide  von  compositen  ward  *tvea- 
zu  tveo-  (vgl.  CharuMnerus  u.  a.  Grimm  gr.  II,  412.  414,  Ktdhu- 
mut  =  an.  Gudmund  inschr.  v.  Heina«,  Wimmer  runeskriftens 
oprindelse  og  udvikling  i  norden  p.  234)  und  dis  zu  an.  tve-, 
Fick  97  stellt  an.  tyja  zweifei  zu  urspr.  dvaja-,  dis  ist  jedoch 
aus  *tvrja  entstanden  (vergl.  tysvar  aus  tvisvar)  und  eine  nordi- 
sche neubildung. 

*)  Die  nebenformen  tiäi  tiäda,  tiädr  sind  nicht  identisch  mitte,  teda 
tedr,  sondern  nach  anderer  conjugation  gebildet  =  *tiaha  aus  *tcoha  — 
urgerm.  *tihö-  oder  *tihö. 

**)  In  den  perf.  An?,  mc,  8ey  ste  neben  hneig,  meig,  seig,  steig  war  eben- 
falls ein  h  im  spile,  denn  nicht  <j.  sondern  h  ist  hinter  inen  geschwunden, 
vgl.  ags.  gehnähj  sah,  stäh  und  Paul  u.  Braune  beitr.  I,  175.  Das  €  aber 
kann  nicht  one  weiteres  aus  ei  oder  tri  entstanden  sein,  denn  urdeutsch 
aih  wird  nord.  ä  (Holtzmann  s.  85  und  oben  405  anm.).  Vermutlich  ist 
es  durch  die  analogie  der  weiter  unten  zu  besprechenden  ehemals  redupli- 
cierten  perfecta  herbei  gefürt,  wie  umgekert  das  zu  praes.  sveipr,  part.  svcipinn 
gehörige  ursprünglich  reduplicierte  perfect  (ags.  sveop)  in  die  analogie  der 
ablautenden  gezogen  ist:  sveip.  Das  einzige beispil,  in  welchem  noch  e  für 
ei  zu  stehen  scheint  klenn  tener,  gracilis  widerspricht  den  nordischen  laut- 
gesetzen  so  ser,  daß  es  nicht  echt  nordisch  sein  kann,  es  ist  entweder  aus 
dem  ags.  cltene  oder  aus  dem  as.  den  ein  gedrungen ;  nach  Cleasby- Vigfusson 
begegnet  es  zuerst  im  15.  jh. 
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Ebenso  erklärt  sich  thrc-  in  thr€-vetr  trimus  durch  ver- 
gleichung  des  ags.  tiuwd-niht  f.  zeit  von  drei  nächten,  thr'v'Mityr 
tridtium.  thre-,  ags.  threö-  ist  =  indog.  traja-,  skr.  traja-  drei- 
fach, subst.  ntr.  dreizal,  abulg.  troj,  lit.  trefi  zu  dreien.  Wk 
im  nachvedischen  sanskrit  aus  disem  stamme  der  gen.  zu  Un- 
gebildet ist,  trajanüm,  so  auch  im  ags.  thre/tra  (gebildet  wie 
heora).  Der  selbe  stamm  findet  sich  in  an.  thrc-ttän  dreizehn 
mit  verkürztem  e  wegen  des  folgenden  doppelconsonanten  (s.  u.l 
threttan  ist  =  ags.  thre6tyncy  as.  thriuteine.  In  letzteren  könnte 
man  den  ersten  teil  für  den  nom.  acc.  neutr.  ags.  threö,  as.  (km 
halten,  allein  das  nordische  thre-,  vom  neutr.  thriü  abweichend, 
läßt  sich  so  nicht  erklären.  Ferner  an.  thre-feddr  =  ags.  thric- 
feald  triplex,  wo  mir  der  grund  der  Verkürzung  des  e  nicht  klar 
ist  (vergl.  fer-elingr,  fer-cerr,  fer-ceringr  aus  *feor-  =  fior-  vier). 
Bei  tvPvetr,  threvetr  könnte  man  villeicht  auf  den  gedanken 
kommen,  daß  sie  aus  den  darneben  ligenden  tvl-,  thri-vetr  ent- 
standen wären,  indem  das  v  von  vetr  wie  in  den  bisher  behan- 
delten worten  ein  o  aus  sich  entwickelt  hätte.  Allein  wenn  » 
und  v  in  Wechselwirkung  treten,  so  entsteht  y  (yr  —  ags.  Fr. 
ahd.  Jim),  außerdem  erhebt  auch  hier  wider  das  c  von  thretim, 
threfaldr,  welches  dann  unerklärt  bleibt,  einspräche. 

S  erscheint  ferner  im  opt.  praes.  des  verbum  substautivuni; 
um  seinen  Ursprung  zu  ermitteln,  stellen  wir,  da  got.  sijatt,  sijni* 
u.  s.  w.  als  späte  nur  dem  gotischen  gehörige  neubildungen  nicht 
in  betracht  kommen,  die  rlexionen  dises  modus  im  skr.,  ahd.. 
ags.,  anord.  neben  einander. 


ved.  skr. 

ahd. 

ags. 

anord. 

siam 

sl 

seö 

sia,  sc 

sias 

sls 

st,  sie,  seö, 

ser 

siat 

ST 

si,  sig,  sTcf  siö,  seö,  sy 

sc 

sianui 

slmcs,  sin 

se~m 

siata 

Sit 

|  slen,  scötif  syn 

seä 

sitis(= 

*siant)  sin 

s? 

Im  plural  lagen  die  voeale  urspr.  ia  außer  dem  bereiche 
des  auslautsgesetzes,  wenn  also  das  urgermanische  hier  noch  ifl 
gehabt  hätte,  so  müste  dis  oder  lautgesetzliche  Stellvertreter  des 
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selben  in  den  jüngeren  sprachen  erscheinen,  das  ist  aber  nirgends 
der  fall,  denn  weder  ags.  eo  noch  an.  t  sind  Stellvertreter  von 
ia.    Es  bleibt  also  keine  andere  möglichkeit,  als  daß  wie  im 
opt.  perf.  das  urspr.  ia  zu  urgerm.  %  geworden  ist.    Damit  sind 
die  ahd.  ags.  t  erklärt,  aber  nicht  die  ags.  eö,  y,  an.  Anders 
ist  die  Sachlage  im  sing.     Wie  die  feminina  auf  urspr.  -ja 
oder  -ia  dis  im  nom.  teils  bewart,  teils  zu  %  zusammen  gezogen 
haben,  woraus  das  auslautsgesetz  -ja  und  -i  machte,  wie  das 
pron.  urspr.  sia  urdeutsch  vor  Wirkung  des  auslautsgesetzes  die 
beiden  formen  *sia  =  ahd.  siu,  ags.  seö  und  *st  ==  got.  n  hatte, 
das  zalwort  ntr.  tria  die  beiden  formen  Hhria  =  got.  thrija, 
an.  thriü,  ags.  threö,  ahd.  driu  und  *thri  =  dhri  Isid.  VIII  a, 
18  ed.  H.,  wie  im  opt.  perf.  *gabjam  =  got.  gebjau  und  *gablm  = 
ahd.  gabi  neben  einander  lagen,  so  können  vor  Wirkung  des 
auslautsgesetzes  siam  slm,  sias  sls,  siat  slt  neben  einander  be- 
standen haben.    Und  daß  dis  wirklich  so  war,  beweisen  die  er- 
haltenen formen.   Ahd.  sl,  sls,  sl  sind  die  regelrechten  Vertreter 
von  urdeutsch  *sim,  *s7s,  *stt  —  das  s  von  ahd.  sls  ist  bekannt- 
lich nach  der  analogie  des  ind.  übertragen,  da  urd.  sls  ahd.  *si 
werden  muste  wie  im  ags  —  genau  entsprechend  den      -Ts,  -i 
der  opt.  perf.    Die  zweite  reihe  siam,  sias,  siat  ward  durch  das 
auslautsgesetz  zu  *sia,  *sias,  *sia,  im  westgermanischen  muste 
noch  das  ursprünglich  auslautende  s  der  2.  pers.  schwinden,  so 
daß  alle  drei  zu  sia  wurden,  und  dessen  lautgesetzlicher  Vertreter 
ist  das  ags.  seö;  vergl.  seö  =  ahd.  siu,  threö  =  got.  thrija,  bc6 
=  ahd.  bia.    Aus  dem  sing,  ward  dann  das  eö  ungehörig  auch 
in  den  plural  übertragen:  scön.    Die  formen  sy,  syn,  wenn  sie 
etwas  anderes  als  schlechte  Schreibung  für  sl,  sJn  sind,  entstan- 
den durch  zusammenziehung  in  der  zeit,  als  das  alte  ia  im  ags. 
noch  nicht  eo  lautete,  sondern  io,  dessen  o  nach  u  hin  neigte. 
Berücksichtigen  wir  nun,  daß  im  nordischen  wie  im  westgerma- 
nischen ein  nach  Wirkung  der  auslautsgesetze  im  auslaute  stehen- 
des a  durch  o  hindurch  zu  u  geworden  ist  (gibf  —  *gefu,  Imd 
==  *landu),  und  daß  alle  bisher  untersuchten  e  aus  eo  entstanden 
sind,  so  kann  kein  zweifei  walten,  daß  an.  se,  ser,  s£  u.  s.  w. 
aus  *seo,  *seor,  *seo  =  ags.  seö  entstanden  sind.   Die  1.  sg.  er- 
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fordert  noch  eine  bemerkung.  Vor  Wirkung  der  auslautsgeseUe 
hatte  sich  neben  slm  und  siam  aus  letztcrem  auch  siau  ent- 
wickelt =  got.  siau  (I,  169)  und  mit  Spaltung  des  t  sijau  (vgl. 
thrija  aus  *thria,  Viairdijas  =  hairdeis  aus  *hairdjas  ztschr. 
XXI,  283  anm.).  Dis  ward  nun,  durch  die  analogie  von  hafjau. 
frathjau,  saiau  u.  a.  beeinflußt,  zum  keimpunkt  einer  neuen 
flexion  sijais,  sijai  u.  s.  w.,  welche  die  altertümlicheren  formen 
ganz  verdrängt  hat.  Disem  siam,  sijau  kann  das  nordische  neben 
SP  ligende  sia  entsprechen  wie  geefa  dem  got.  gebjau;  die  denung 
des  a  ist  speciell  nordisch  wie  in  sa  =  got.  sa.  Doch  kann  sia 
auch  =s  siam  sein.  Ein  vor  Wirkung  des  auslautsgesetzes  aus- 
lautendes a  -\-  nasal  wird  ja  westgerm.  a,  nicht  u,  ebenso  im 
nordischen  (gen.  pl.  -a,  nom.  sing,  der  fem.  n-st.  -a),  urspr.  Mi 
hätte  also  im  nordischen  auch  nichts  anderes  werden  können  als 
*sia  (vgl.  nom.  bylgja  —  *-jän).  Die  denung  zu  sia  ist  auch  in 
disem  falle  speciell  nordisch.  Als  urgermanisch  nach  Wirkung 
der  gemeingermanischen  auslautsgesetze  ergibt  sich  also  folgende 
flexion:  sing.  t.  siau,  sia,  sl,  2.  sias,  sts,  3.  sia,  st,  pl.  1.  s*m, 
2.  stth,  3.  sin. 

Genau  so  wie  se  aus  urgerm.  *sia  ist  hve  wie  aus  *hceo  = 
ahd.  hweo,  hwiu,  ags.  hvy,  grundform  *hvia  (interrog.-stamm  hei-) 
entstanden  und  entspricht  nicht  got  hve,  ahd.  wö,  wuo. 

Hzdinn  n.  pr.,  davon  Hiadningar,  auch  Htämngar  Flatey- 
jarbök-I,  282  (Cleasby-  Vigfusson  dictionary)  die  kämpen  des 
Hedinn  =  ags.  Heodcn,  Heodeningas.  Hier  ist  r,  wie  das  dar- 
neben liegende  ia  beweist,  sicher  aus  eo  entstanden.  Dis  to  läßt 
sich  ebenso  wenig  wie  das  ia  nach  den  nordischen  lautgesetzen 
rechtfertigen,  der  name  ist  mit  der  sage  von  den  Angeln  über- 
nommen. 

leopardus  wird  zu  hUbardr  um  gedeutet. 

bref  epistula  ist  das,  wol  durch  vermittelung  des  hochdeut- 
schen briaf,  brkf,  oder  des  as.  brZf  eingedrungene  lat.  brcve,  ital. 
brieve,  es  ist  nach  Cleasby-Vigfusson  erst  im  anfang  des  1 1 .  jh. 
nach  zu  weisen. 

Es  bleiben  außer  den  am  schluße  zu  untersuchenden  B  der 
reduplicierten  perfecta  nur  noch  elf  worte  mit  c  übrig,  welche 
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alle  das  gemein  haben,  daß  r  oder  l  auf  das  e  folgt:  er 
vos,  ver  nos,  mer  mihi,  fher  tibi,  ser  sibi,  her  hic  (und  nach 
dessen  analogic  heära  huc,  hedan  hinc),  Äm  lepus.  Ar/a  pruina, 
rrt  ars,  veli  cauda  avis,  ?J  procella.  Bei  er  vos  fragt  es  sich, 
ob  es  direct  aus  got.  jus  oder  aus  einer  zusammenzieh  ung  des 
selben  *is,  *ir  =  ahd.  ir  entstanden  ist.  In  ersterem  falle  ist 
folgende  entwickelungsreihc  an  zu  setzen  tus  :  *ior  (vgl.  or,  tot 
=  got.  us)  :  *cor  :  er  (vgl.  *sior  :  *scor  :  ser  sis);  e  ist  dann  = 
urspr.  in  wie  in  settu  suebant.  Im  anderen  falle  ist  er  zu  er- 
klären wie  mPr  mihi,  ther  tibi,  ser  sibi,  ver  nos.  Bei  disen 
fallen  einem  sofort  die  bairischen  wr,  nvter,  dier,  wirr  (Weinhold 
s.  93)  ein,  d.  h.  wie  im  bairischen  auslautendes  r  zwischen  sich 
und  dem  vorhergehenden  vocale  seinen  stimmton  zum  vocale  er- 
starken ließ,  so  ist  es  aueb  in  den  genannten  nordischen  Worten 
geschehen.  Der  stimmton  des  r  war  aber,  wie  alles  bisherige 
lert,  im  nordischen  w-farbig  und  hat  sich  zwischen  e  und  r  als  o 
vocalisiert.  Demnach  ist  auch  hier  e  =  eo,  mer  =  *meor  == 
*mer  =  ags.  me.  In  ver  =  got.  veis  ist  langes  7  zu  eo,  e  ge- 
worden wie  in  lettr  =  leihts  u.  a.  s.  410.  Die  vocalfärbung 
von  mer,  ther,  ver,  Pr  ist  die  selbe  wie  in  ags.  me,  the,  ve,  (je. 
Ob  wir  also  er  vos  direct  aus  jus  oder  aus  *is  her  leiten,  die 
nächste  Vorstufe  war  auf  jeden  fall  *eor.  In  er  est  hat  sich  kein 
parasit  vor  dem  r  entwickelt,  weil  die  form  zu  der  zeit,  als  dise 
entwickelung  ein  trat,  noch  es  lautete.  Nach  Cleasby-Vigfusson 
s.  v.  vera  herrschte  es  allein  bis  ende  des  12.  jh. 

Ehe  wir  die  noch  rückständigen  e  erklären  können,  müßen 
wir  eine  erscheinung  constatieren,  welche  noch  wenig  beachtet 
ist,  nämlich  das,  was  der  sogenannten  ersatzdenung  in  den  deut- 
schen sprachen  entspricht.  Im  griechischen  ist  ser  häufig  ein 
hinter  liquiden  stehender  consonant  disen  assimiliert,  durch  den 
so  verstärkten  stimmton  der  liquida  vorhergehender  kurzer  vocal 
verlängert,  dann  die  doppelliquida  hinter  dem  nunmer  Langen 
vocale  vereinfacht,  z.  b.  lat.  darsum  :  aeol.  öiQqa  :  dor.  d^a, 
ion.  östQti  (s.  307  ff.  312).  Genau  entsprechendes  findet  sich 
in  den  deutschen  sprachen.  Der  heutige  bairische  dialekt  hat 
regelmäßig  langen  vocal  mit  einfacher  liquida  an  stelle  früherer 
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kürze  mit  doppelter  liquida:  fal,  falen,  nar,  närn  =  fall 
fallen,  narr,  narren  (Schindler  üb.  quantität  im  bair.,  abh.  d. 
bair.  akad.  phil.-hist.  cl  I,  1835,  s.  756).  Die  selbe  erscheinung 
zeigt  sich  in  den  verschidensten  Stadien  der  deutschen  sprach 
geschiente.  Im  nom.  sg.  der  r-stämme  läßt  sie  sich  bis  vor  die 
Wirksamkeit  der  auslautsgesetze  zurück  verfolgen:  vor  eintritt 
der  auslautsgesetze  hieß  es  z.  b.  *fadar  (got.  fadar)  oder  *patär, 
welches  durch  *patarr  aus  *patars  entstanden  ist  genau  wie 
natrjQ  aus  *na%eqq,  *naieQq.  Zwei  andere  beispile  hatten  eine 
ebenso  entstandene  denung  schon  vor  differenzierung  des  ur- 
germanischen in  dialekte: 

Got.  sels  O'a-st.)  gut,  an.  sali,  ags.  sei,  urgerm.  *salja- 
aus  *salvja-,  vergl.  lat.  salvus,  öXog,  ion.  oiUos,  skr.  sarra-. 
abulg.  suUj  beßer  mit  epenthese  wie  ulij  binenstock,  lit  aulys, 
avüys  —  lat.  alveus,  alvus. 

Got.  snörjö  flechtwerk,  an.  snceri  ntr.  O'a-st),  ahd.  snmr 
f.  (i-st.),  also  urgerm.  *snörja-1  welches  sich  zu  nervus,  vbvqov 
verhält  wie  urgerm.  *saija-  zu  salvus. 

Mhd.  bil  der  augenblick,  wo  das  gejagte  wild  steht  und 
sich  gegen  die  hunde  zur  wer  setzt,  Umstellung  durch  die  bellen- 
den hunde,  btlen,  später  peilen  durch  bellen  zum  stehen  bringen, 
bilen,  peün  das  bellen  hat  schon  Grimm  (gr.  II,  71;  wrtb.  L 
1376)  mit  bellen,  pf.  bal  verbunden.  Nur  darf  man  nicht  mit 
im  ein  verlorenes  *beilan,  *baü  an  setzen  und  den  t-vocal  für 
ursprünglicher  halten,  muß  vilmer  die  vocalisation  von  bille,  bal 
als  die  ursprünglichere  zu  gründe  legen.  Da  hochd.  bellen,  ags. 
bellan  durchweg  doppeltes  /  haben,  so  wird  das  einfache  /  in  bil 
aus  II  entstanden  sein.  Unmöglich  ist  jedoch  auch  nicht,  daß  bil 
direct  aus  der  einfacheren  wurzelform,  welche  in  an.  belja,  IteJjadn 
brüllen  (vom  kalbe)  erscheint,  gebildet  sei,  dann  wäre  es  erst 
weiterhin  zu  verzeichnen.  Wie  das  II  entstanden  ist,  läßt  sich 
noch  nicht  erkennen.  Zusammenhang  von  bellen  mit  bahn 
(L.  Meyer  ztschr.  VIII,  257),  ßlwj,  abulg.  blejati,  mhd.  Hajen, 
blasen  ist  möglich.  Fick  811  vergleicht  lit.  bylu  rede,  abulg. 
bilo  tintinnabulum,  letzteres  hat  aber  mit  an.  bialla,  ags.  bellt 
glocke  schwerlich  etwas  gemein,  wird  vilmer  zu  biti  schlagen 


Digitized  by  Google 


1.  Vocaldenung  vor  li<niit1on.    c.  Altnordisch. 


417 


gehören;  und  lit.  bylä,  preuß.  UHU,  biWtvei  sprechen,  scheinen 
der  wz.  blui  in  qurcu,  fari  entsproßen. 

Zalreichcr  sind  derartige  beispile  im  nordischen.  Die  denung 
ist  teils  nur  nordisch,  teils  auch  über  andere  dialekte  verbreitet. 
Ich  ordne  sie  nach  den  vocalen. 

hvdrr  uter  aus  *hvadr-r  —  hvadar-r; 

hvall,  höll,  pl.  hölar  (a-st.  in.)  hügel  =  lit.  kdlnas,  xolatvog, 
lat.  Collis  aus  *colnis; 

hall,  pl.  halar  ferse  =  lit.  kulms;  ags.  hcela,  heia  weiter- 
gebildet ; 

Thorr,  st.  TJwra-  aus  *T}iorra-,  *TJionra-; 

vlrr,  gen.  vtrs,  ags.  vir  draht,  ahd.  imara  Rb.  (8.  jh.),  ivira 
Pb.  1.  (S.  jh.,  ndd.),  später  iviera,  kitveorota  Zf.  (11.  jh.),  Graff 
I,  961 ;  vergl.  lit.  virv'e  (Nesselm.  hat  auch  virvas),  urslaw.  vlfrvX 
(s.  18); 

flrar  homines  =  as.  firihös,  ahd.  firakir  got.  fairhvus-,  ags. 
firas  one  denung. 

Auf  dise  weise  kann  heia  pruina  aus  Viclla,  Vicltia  =  lit. 
szalnä,  abulg.  slana  (s.  137)  entstanden  sein.  Die  Identität  von 
heia  und  szalnä  ist  zweifellos,  das  e  kann  aber  in  zwei  ver- 
schidenen  sprachperioden  entstanden  sein,  entweder  war  heia  in 
diser  gestalt  schon  fertig,  ehe  sich  zwischen  /  -f  cons.  die  svara- 
bhakti  entwickelte,  oder  *Jwlna  war  gesetzmäßig  zu  *heolna  ge- 
worden, dann  aber  eo  zu  e  contrahiert,  ehe  das  folgende  a  seinen 
assimilierenden  einfluß,  der  sonst  eo  zu  ea  gewandelt  hätte,  zu 
entwickeln  begann. 

Im  lateinischen,  griechischen  und  den  arischen  sprachen  hat 
bisweilen  auch  einfache  liquida  vorhergehende  vocale  gedent 
(s.  344.  358.  309.  307.  241).  Die  selbe  erscheinung  zeigt  sich  in : 

ahd.  dar  da,  hwar  wo  aus  got.  an.  thar,  hvar,  ags.  thär 
hvär,  lit.  kür  wo,  skr.  tar-hi  damals,  kar-hi  wann  (Bopp.  vgl. 
gr.  II2  s.  197);  in  der  enklitischen  Stellung  hinter  dem  pron. 
rel.  erscheint  oft  ther,  der,  thc  für  dar  (Sievers  Tatian  41;  Graff 
III,  55),  ich  erlaube  mir  kein  urteif  darüber,  ob  hierin  die  alte 
kürze  erhalten  oder  der  gedente  vocal  durch  die  enklise  wider 
verkürzt  ist. 

8chmidt,  vocali8iuus.  II.  27 
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ahd.  suff.  -ari  aus  got,  -arris,  bei  Isidor  ist  das  a  noch 
kurz,  denn  es  wird  um  gelautet:  sangheri  (Holzm.  Is.  125),  im 
Tatian  schwankt  es  zwischen  länge  und  kürze  (Sievers  42). 

ahd.  zala,  ags.  falu,  an.  fal  dolus,  fraus  =  dolus,  dokoc. 

an.  skal  trinkschale,  mhd.  schale  und  schal,  ahd.  as.  scaln 
unbestimmter  Quantität  (got.  skalja,  an.  skel,  ags.  scell);  abuln. 
skolrka  schale,  hülle,  ruß.  skala  rinde  (o  =  ä,  a  —  ä  s.  163  f.) 
können  deutsche  lehnwortc  sein  (Mikl.  fremdw.  Wiener  denkschr. 
XV,  125  hält  sie  dafür). 

got.  stöls ;  lit.  stälas,  abulg.  stolü  weisen  allerdings  auf  alte 
kürze,  doch  findet  sich  langer  vocal  auch  in  ir.  stM  scamnum. 
aztjXfj  und  lit.  pa-stölas  gesteil,  dis  beispil  bleibt  also  zweifelhaft 

an.  ö~r,  neuisl.  ür,  ags.  «-  =  got.  tts-,  ahd.  ur-,  ar-,  ir-. 

ahd.  glr  geier  neben  giri  girig,  wie  skr.  gfdh-ra-  als  adj. 
girig,  als  subst,  geier  bedeutet.  Auch  mhd.  gir  avidus  und  §* 
cupiditas  erscheinen  vereinzelt  mit  i  (s.  Lexcr  wtb.),  daher  litrt 
kein  grund  vor  mit  Lexer  und  Diez  et.  wtb.  unter  girfalco  unser 
geier  aus  mlat.  gyrare  kreisen  her  zu  leiten.  Die  wurzel  ist 
urspr.  ghar  :  skr.  har-jami  wünschen,  verlangen,  umbr.  hcrtcsf  volet. 

ahd.  Zila  ordo,  numerus,  mhd.  ztle,  nhd.  zeile  neben  ahd 
mhd.  zil  fest  gesetzter  punkt  in  räum  und  zeit,  termin,  grenze 
entfernung,  zal,  art.  ahd.  züün,  zilön  studere,  conari,  moliri,  niti. 
got.  Hl  acc.  sg.  Luc.  VI,  7  grund,  ga-tils  passend,  ahd.  rdVi  nu- 
merus, ratio,  oratio;  an.  aldr-tili  tod  (lebenszil)  und  ö-tili  Un- 
glück finden  sich  nach  Cleasby-Vigfusson  s.  633  f.  auch  in  der 
Schreibung  aldr-ttli,  ö-tili.  Allen  discn  Worten  ligt  die  Vorstel- 
lung eines  sich  erstreckens,  eines  strebens  nach  einem  bestimmten 
in  der  entfernung  ligenden  punkte  zu  gründe,  wie  sie  sich  am 
handgreiflichsten  in  dem  präpositionell  verwendeten  an.  til  zeigt. 
Daher  halte  ich  sie  für  verwant  mit  abulg.  pro-dfl-iti  in  die 
länge  ziehen  Supr.  367,  23,  M-ina,  dtl-je  longitudo  (Miklosich 
verzeichnet  sie  in  der  späteren  Schreibung  prodliti,  dlina.  dlje\ 
slov.  delja  die  ferne,  ab.  dalja  entfernung.  Andere  combinationen 
bei  Curtius  no.  259,  Fick  s.  88.  Ferner  sind  mit  den  deutschen 
worten  verwant  die  weiter  unten  zu  besprechenden  lit.  dailns. 
daiVinti. 
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ahd.  chü  paxillum,  parvum  lignum.  kizeU-kil  paxillus  (Graft" 
IV,  386,  362j,  mhd.  kll,  nhd.  keil  (über  die  nebenform  keidel 
s.  Ilildebrand  dtsclies  wtb  V,  449);  das  wort  gehört  entweder 
zu  skr.  kila-  pfal,  keil,  abulg.  kolü,  lit.  külas  pfal  (s  216)  oder 
zu  lit.  zulis  ein  dickes  stück  liolz,  bauinstamm  Ness. 

ahd.  lla  Studium,  as.  lljan,  ahd.  TU  an,  ilan  tendere,  operam 
ilare,  conari,  festinare  hat  Kuhn  ztschr.  V,  205  mit  skr.  fr-U 
sich  erheben,  Jrdjati  in  l)ewegung  setzen,  griech.  iäXXm  verbun- 
den. Das  skr.  Fr  ist,  wie  oben  (s.  214)  gezeigt,  teils  aus  i-ar 
teils  aus  ir  =  ar  entstanden.  Für  das  deutsche  lla  ist  nicht 
fest  zu  stellen,  ob  auch  in  im  eine  reduplicationssilbc  mit  der 
wurzel  verschmolzen  sei.  Nötig  ist  dise  anname  nicht,  da  lla 
neben  got.  aljan  Cföog,  ahd.  ellan  zelus,  rbbur  sich  gerade  so 
erklären  läßt  wie  zlla  neben  zal,  bil  neben  hol  latravit.  Mit 
Fick  23  aus  skr.  tr  und  ahd.  lla  eine  indogermanische  wurzel 
fr  zu  erschließen,  feit  die  berechtigung. 

got.  skeirs,  as.  sklri,  sklr,  ags.  sclr,  an.  sklr-r,  mhd.  schfr 
glänzend,  hell,  lauter,  klar  =  abulg.  Stirü  integer,  poln.  szczSry 
lauter,  unvermischt,  unverfälscht,  aufrichtig,  treu.  Wie  es  im 
polnischen  heißt  szczerc  zloto  lauteres  gold,  so  ags.  sclran  goldes 
Beov.  1695,  an.  af  sklrum  gulle,  af  sklra  süfri  (Möbius  anal, 
norr.  300,  4.  186,  27),  in  den  genannten  sprachen  uud  im  alt- 
sächsischen wird  es  auch  auf  reine  unvermischte  flüßigkeit  an 
gewant;  an.  sktrsl,  sklrsla  f.  ordalium.  Dise  anwendungen 
machen  warscheinlich,  daß  urdeutsch  *sktrs  mit  lit.  sktrti  schei- 
den u.  s.  w.  (s.  330,  Curtius  no.  76)  verwant  sei,  wie  auch  die 
ableitungen  an.  sktrsl,  sklrn,  sklrna.  Skirtiir  mer  dafür  sprechen, 
daß  das  r  zur  wurzel  gehört,  als  daß  es  suffixal  ist.  Das  ir  = 
urspr.  ar  ist  in  disem  falle  villeicht  älter  als  die  sonderexistenz 
des  deutschen;  daß  sein  vocal  nur  durch  die  liquida  gedent  sei, 
ist  nicht  zu  erweisen.  Hier  hat  es  nur  als  beispil  von  fr  in 
einer  ursprünglichen  a-wurzel  platz  gefunden. 

Nicht  zu  entscheiden  ist,  ob  got.  hveila  =  skr.  kala-  zeit 

ist  (Bopp  gl.,  verf.  ztschr.  XVI,  4^3,  Fick  41)  oder  auf  eine 

wz.  ki  zurück  geht  (Schleicher  ztschr.  XI,  318  vergleicht  abulg. 

cfi-sii,  griech.  xai-Qog,  Meyer  got.  spr.  661  lat.  qui-esco). 

Ii* 
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Auf  dise  weise  sind  im  ahd.  einige  e  aus  e  entstanden: 
skero  schnell,  so  in  den  ältesten  glossen,  dann  diphthongiert 
skiero,  scioro  (s.  Graft"  VI,  536),  abulg.  skorü  schnell  (o  =  n 
s.  156  ff.  169). 

unser,  inner  gen.  pl.  =  got.  unsara,  izvara,  im  flectierten 
Possessivpronomen  aber,  d.  h,  wo  das  r  inlautend,  nicht  aus- 
lautend steht,  bleibt  der  vocal  kurz  (Braune  üb.  Quantität  der 
ahd.  endsilben,  s.  16  des  sonderabdruckes  aus  Paul  u.  Braune 
beitr.  II). 

So  ist  wol  auch  der  lange  vocal  im  nom.  sg.  m.  der  alt- 
hochdeutschen unbestimmten  adjectiva  entstanden.  Ich  habe  nach 
gewisen,  wie  sich  deren  declination  ganz  nach  dem  muster  der 
declination  von  der,  diu,  da$  gestaltet  hat.  Nach  disem  muster 
trat  blindiu  an  stelle  von  blindu,  blindemu  an  die  von  hlitidamu 
statt  des  zu  erwartenden  *blindumu  (ztschr.  XIX,  289).  So 
ward  im  nom.  m.  neben  Mint  nach  der  analogie  von  der,  wr 
ein  ^Minder  geschaffen,  welches  sich  unter  dem  einfluße  des  r 
zu  blinder  entwickelte.  Allerdings  weiß  ich  auf  die  frage,  wa- 
rum die  selbe  denung  bei  der,  wer  erst  vil  später  ein  trat  (im 
13.  jh.  zeugen  reime  für  ir  bestehen;  Weinhold  al.  gr.  s.  40,  bair. 
gr.  s.  59),  keine  antwort.  Für  der  könnte  man  sich  zwar  auf 
die  häufige  proklitische  Stellung  des  wortes  berufen,  welche  die 
denung  nicht  auf  kommen  ließ,  aber  für  wer?  Dennoch  scheint 
mir  dise  schwirigkeit  geringer  als  die  der  herrschenden  anname. 
daß  blinder  aus  *blindas-jis  zusammen  gezogen  sei,  entgegen 
stehenden,  welche  ich  a.  a.  o.  dar  gelegt  habe.  Ist  die  länge 
auf  disem  wege  entstanden,  dann  sind  alle  formen  der  hoch- 
deutschen adjectivdeclination  one  die  zusaramensetzungstheorie. 
welcher  namentlich  von  der  begrifflichen  seite  unübersteigliche 
schwirigkeiten  entgegen  stehen,  zur  genüge  erklärt*). 

Darf  man  in  disem  zusammenhange  auch  die  metrische  he- 
handlung  ursprünglich  kurzer  vocale  als  langer  bei  Otfrid  nennen, 
meßungen  'wie  uürzelnn,  sei^erb  (gesammelt  von  MüllenhofT 
denkm.  2  s.  299  zu  XI,  8), #  welche  Scherer  (ztschr.  f.  d.  österr. 

*)  Anders  Sievers  in  Paul  u.  Braune  beitr.  II,  125. 
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gymn.  1872  s.  690)  aus  einer  verlängerten  (lauer  der  liquiden 
erklärt? 

Diser  dcnenden  kraft  der  liquiden  verdanken  nun  auch 
einige  nordische  c.  ire  länge : 

veli  ntr.  vogelschwanz :  lit.  valai  schweifhare  des  pferdes 
(lit.  a  stäts  urspriinglich  kurz  s.  166),  gr.  ovqd  (aus  joga  wie 
ovQctvog,  ovgog  =  skr.  Varuna-s,  got.  mrs),  lat,  ad-ülare  an 
wedeln,  skr.  vara-,  vala-,  abaktr.  vara-  m.  schwänz.  Die  ver- 
gleichung  rürt  von  Bugge  her  (ztschr.  XX,  30),  der  jedoch  das 
e  als  Vertreter  von  urgenn.  *  betrachtet.  Das  arische  vara-  kann 
aus  *vara-  gedent  sein  (s.  241.  307),  und  ist  es  wirklich,  denn  die 
litauische  und  griechische  form  weisen  entschieden  auf  kurzen 
vocal,  und  das  lateinische  widerspricht  nicht  (ü  aus  va,  wie  in 
ürina  aus  *twr,  s.  24 1 ,  söl  aus  war).  Daher  haben  wir  auch  für 
das  nordische  von  einem  kurzen  vocale  aus  zu  gehen,  der  durch 
die  liquida  gedent  ist:  *veli  (e  trotz  des  folgenden  i  hat  zalreiche 
analoga,  s.  s.  401). 

vel  f.  list,  ags.  vtl  ntr.,  afris.  tviliga  hexerei  zu  lit.  vylius 
list,  ap-mlti  täuschen,  viliöti  verlocken,  preuß.  pra-wilts  verraten, 
pro-wcla  sie  verrieten,  lett.  welts  vergeblich,  adv.  wcltL  skr.  rrtha 
vergeblich,  falsch,  anwar,  abaktr.  vareta  f.  irrweg,  varaithja- 
unrecht,  irrig.  Da  list  und  trug  in  unseren  sprachen  ser  ge- 
wönlich  als  krumm  bezeichnet  sind  (vergl.  flie  anwendungen  von 
skr.  vrgbui-,  axofooc,  tortuosus,  ags.  vrenc  I,  60,  mhd.  krump, 
lit.  kreivaC  sekti  falsch  schwören,  abulg.  Inka  u.  a.),  so  werden 
wir  auf  die  wurzel  gefürt,  welche  erscheint  in  skr.  val-ati  sich 
wenden,  val-ita-  gewendet,  gebogen,  val-ira-  schilend,  &rw,  RUw, 
UXoQ  schilend,  lat,  volvo,  got.  valvjan  wälzen,  abulg.  valiti  wälzen. 
In  vvl  ist  die  denung  älter  als  die  sonderexistenz  des  nordischen, 
denn  das  ags.  vtl  teilt  sie.  Darüber  aber  wage  ich  keine  ent- 
schcidung,  ob  in  tri  die  denung  des  europ.  c  erhalten,  in  ags. 
vil  aber  zu  l  gesunken  ist,  oder  ob  für  beide  eine  grundfonn 
vil  an  zu  nemen  ist  (urgenn.  7  aus  B  wie  in  got.  rciks  =  lat, 
rix,  galL  -rvx,  -reit,  -rix  Zeuss  gr.  celt,  2  20),  welche  im  an. 
zu  Hüol,  *veol,  vel  geworden  ist  wie  got.  veis  zu  *vlor,  *veor, 
ver  (s.  415). 


Digitized  by  Google 


122  IX.  Svarubliakti  und  vocaldenung  im  germanischen. 


vi  ntr.  procella  acris  subitoque  transiens,  imber  ntr. 
«-stamm  und  als  ja-stamin  rlectiert  kann  zu  den  s.  419  behan- 
delten ahd.  ila,  Ulan  gehören,  vgl.  preuß.  provinciell  eilung,  lit. 
ylhnjc  Windstoß  ;  dann  verhielte  sich  vi  zu  lla  wie  vel  zu  ags. 
vU.  Man  könnte  auch  an  Zusammenhang  mit  äüla  aus  dj^iXa 
denken,  in  disem  falle  wäre  el  aus  *col,  *evlja-  (vgl.  km  aus 
H-neov,  *kncv),  seiu  e  also  aus  etymologisch  begründetem  eo  ent- 
standen. 

heri  hase:  ags.  hara,  ahd.  haso;  daseist  höchst  befremdlich, 
man  hätte  *hari  erwartet,  auf  welches  dän.  harc  in  der  tat  zu- 
rück weist.  Denung  von  a  kann  das  e  nicht  sein,  ich  sehe  des- 
halb keinen  anderen  ausweg  als  die  anname,  daß  im  nordischen 
neben  dem  «n-stamme  *hasan-  nom.  *hari  —  dän.  harc  ein  jan- 
stamm  *hasjan-  bestanden  habe,  dessen  nom.  *heri,  heri  ist.  und 
daß  in  den  casus  obliqui  das  j  schwand,  hera  aus  *herja  wie 
adila  aus  adilja  von  adili  auwalt.  Das  schwinden  des  j  wurde 
villeicht  durch  die  in  alter  zeit  daneben  ligenden  formen  von 
Vuirl,  gen.  *hara  befördert,  wie  umgekert  heri,  hera  später  *hari 
Hara  ganz  verdrängten. 

Endlich  das  kreuz  aller  kreuze  her  =  got.  as.  ags.  her  hier. 
Scherer  (z.  gesch.  d.  d.  spr.  165)  will  es  aus  *Jia-dra,  *h&4ra 
erklären,  allein  der  demonstrativstamm  ist  im  deutschen  nur  mit 
i  nach  zu  weisen.  Allerdings  hat  an.  hann  a,  aber  seine  Zer- 
legung in  ha- Inn  (Scherer  371)  ist  mir  ser  zweifelhaft.  Das  a 
von  hann  muß  früher  lang  gewesen  sein  wie  der  dat  .  hm  um, 
der  nom.  f.  hön  beweisen,  in  hann,  hans,  hennar,  henni,  hat  die 
doppelconsonanz  Verkürzung  bewirkt,  hana-  deckt  sich  aber  laut 
für  laut  mit  dor.  lesb.  xijro-g.  Ein  demonstrativstamm  ha-  ist 
also  im  deutschen  nirgends  zweifellos  nach  gewisen;  auch  im 
slawolettischen  erscheint  nur  hja-  (lit.  szts,  abulg.  sT),  nirgends 
Jca.  Und  wie.  sonderbar,  in  her  soll  ha-  zu  gründe  ligen,  dagegen 
die  zugehörigen  W-r-t,  hi-dre,  hi-ta,  hi-na,  hi-mma  von  hi  gebildet 
sein?  Ferner  ist  die  anname  eines  suftixes  -tra  in  her  nicht  be- 
gründet. Man  beruft  sich  zu  iren  gunsten  auf  Ebels  herleitung 
von  hir-i  aus  *hidra-i,  welche  das  unterbleiben  der  brechung 
erklären  soll.    '  Das  gesetz,  nach  welchem  i  in  ai  über  gieng. 
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war  schon  vollzogen,  als  sich  *hidr  in  hir  erleichterte,  konnte 
also   hier  nicht  iner  ein  wirken'  (ztsehr.  V,  237).    Einmal  zu 
gegeben,  daß  das  r  aus  urspr.  tra  entstanden  sei,  wäre  jedes 
feiles  die  assiiuilatiou  von  tr  zu  r  zu  spät  datiert,  denn  das 
suffix  lautet  auch  im  litauischen  r  :  kür  wo,  kitur  anderswo, 
visur  überall.    Ist  also  das  r  aus  tr  entstanden,  was  doch  durch 
skr.  tar~hi,  fear-hi  (Bopp  vgl.  gr.  II  2,  s.  197)  zweifelhaft  wird, 
so  muß  die  assimilation  schon  vor  sonderexistenz  des  deutschen, 
also  lange  vor  eintritt  der  gotischen  brechung  vollzogen  sein. 
Da  die  anname  des  suffixes  -tra  in  hir-i  das  unterbleiben  der 
brechung  nicht  zu  erklären  vermag,  so  kann  umgekert  dis  unter- 
bleiben auch  nicht  zum  beweise  dafür  dienen,  daß  ein  dental  vor 
dem  r  stand.    Ferner:  das  r  von  got.  hvar,  thar,  aljar,  jainar 
anders  zu  erklären  als  das  von  her  und  sogar  in  dem  r  von 
hvar,  thar  ein  anderes  suffix  zu  suchen  als  in  dem  der  ahd.  hwar, 
thar  wird  man  nur  durch  zwingende  gründe  bewogen  werden 
können*.    Scherer  s.  465  tut  beides  one  seine  gründe  zu  nennen, 
er  setzt  got.  hvar  =  lit.  kür,  skr.  kar-(hi),  dagegen  ahd.  hvär  = 
skr.  kutra.  Kurz  die  für  her  angesetzte  grundform  *hedra,  *hadra 
ist  in  wurzel  und  suffix  gleich  schwach  begründet.  Was  zunächst 
das  unterbleiben  der  brechung  in  hir-i,  hir-jith,  hir-jats  an  langt, 
so  erklärt  sich  dise  aus  der  betonung.    Ich  habe  schon  ztsehr. 
XIX,  276.  280  darauf  hin  gewisen,  daß  in  unbetonter  silbe  die 
brechung  nicht  ein  tritt,  so  blib  das  u  hinter  der  tonsilbe  in 
paurpura,  ftdur-,  -«A,  vor  der  selben  in  ur-  ungebrochen,  so  i 
hinter  der  tonsilbe  in  Ümrihs  und  vor  der  tonsilbe  eben  in  unseren 
worten  *).  In  dem  -i,  -jith,  -jats  sind  imperativformen  der  wurzel 

*)  Das  einzige  beispil  von  brechung  hinter  der  tonsilbe  ist  viduvairna, 
wol  zu  beachten  steht  hier  das  ai  nach  hochdeutscher  betonung  in  tief- 
toniger,  nicht  wie  bei  tlmrihs  in  tonloser  silbe.  Die  beiden  worte,  in  welchen 
i  vor  h  in  der  tonsilbe  steht,  nih  und  si'/w,  haben  iren  guten  grund.  Ent- 
weder war  uh  zu  der  zeit,  als  die  brechung  ein  trat,  mit  ni  überhaupt  noch 
nicht  unter  einem  accente  vereinigt,  oder  die  dem  h  noch  anhaftende  u- 
farbung  ließ  die  nur  bei  a-farbigem  h  mögliche  brechung  nicht  auf  kommen. 
sihu  aber,  welches  I  Cor.  15,  57  als  marginalnote  zu  siyis  erscheint,  hat 
überhaupt  kein  h,  sondern  h  wie  y  sind  versuche  die  tönende  gutturalspiraus 
aus  zu  drücken,  welche  man  mit  y  zu  umschreiben  pflegt  und  heute  bei 
den  Westfalen  in  sige  hören  kann. 
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ja  geben  nach  sogenannter  bindcvoealischer  art  fiectiert  nicht 
wol  zu  verkennen.  War  nun  vom  pron.  Iii-  ein  localadverb  mit 
dem  selben  suftixe  wie  tha-r,  hva-r  gebildet,  so  muste  es,  proklitisdi 
vor  betontes  t,  jith,  jäts  gestellt,  seinen  vocal  ungebrochen  be- 
waren.  Das  folgende  t,  j  wird  im  dabei  zu  hilft»  gekommen  sein. 
Im  betonten  hir  aber  dente  die  liquida  den  vorhergehenden  vocal 
wie  in  ahd.  thar,  htrdr.  Doch  die  Qualität  des  gedeutet)  vocal> 
macht  schwirigkeiten.  Meines  erachtens  geringere  als  die  her- 
leitung aus  *h€hdra.  In  allen  deutschen  sprachen  ist  bisweilen 
urspr.  i  oder  7  zu  c  geworden  unter  Verhältnissen,  welche  das  i 
in  der  regel  schützen,  d.  h.  im  gotischen  vor  anderen  lauten  als 
h,  r  in  den  übrigen  sprachen  one  den  assimilierenden  einfluß 
eines  folgenden  a:  got.  baürs,  lafgön,  ahd.  treltch  (=  as.htcUik. 
ags.  hrylc,  got.  hm-leiks),  leben,  fränk.  lernen  Tat.  Otfr.  (alem. 
Urnen),  urresti,  giwesso  Tat.  (Sievers  29);  er  aus  ir  und  wer  — 
lat.  quis,  as.  he,  hiee,  ags.  he  und  die  zugehörigen  casus  obliqui 
können  ir  e  nach  der  analogie  von  der,  as.  the  erhalten  haben*). 
As.  e  aus  i  in  be  neben  bi,  wc  für  m  wir  Mon.  1611,  ags.  be, 
ve,  an.  ver,  vetr  (u-st )  =  got.  vintrus,  skr.  hirna-,  lat.  hlbcr-nnt 
(I,  105).  Am  nächsten  an  das  gemeingennanische  e  in  her  kommt 
der  Verbreitung  nach  das  e  in  ahd.  ztvene,  as.  tvene,  ags.  t  regen, 
tvevn,  an  tvennir  aus  Vvennir  (s.  426),  wo  nur  got.  tveihnai  da* 
B  nicht  teilt.  Hiernach  scheinen  mir  der  anname,  daß  urgerm 
her  aus  *hir  entstanden  sei,  weniger  schwirigkeiten  entgegen  zu 
stehen  als  seiner  herleitung  aus  *hedra,  *hadra.  Der  vocal  von 
her  drang  dann  auch  in  an.  hedra,  hfdan  an  stelle  des  alten  ? 
oder  des  daraus  'gebrochenen'  c  (ags.  hider,  got.  hidrl).  Mag 
man  über  urdeutsch  her,  welches  auch  so  noch  ein  unicum  bleibt 
und  immer  bleiben  wird,  da  kein  anderes  einheimisches  wort  in 

*)  Bopps  herleitung  von  der,  diu,  dernu  u.  s.  w.  aus  urspr.  tja-  nennt 
Sievers  (Paul  u.  Braune  beitr.  II,  117)  ungereimt;  sie  leide  an  einem  prin- 
cipiellen  feler.  weil  diser  stamm  nur  im  arischen  erscheine.  Ist  es  denn, 
um  nur  das  nächst  ligende  zu  erwähnen,  mit  dem  stamme  <ya,  den  Sievern 
im  deutschen  bereitwillig  an  erkennt,  anders?  Sievers  hat  außerdem  über- 
sehen, daß  tja-  auch  im  litauischen  eze,  czön  vor  ligt.  Ich  halte  daher 
Bopps  gescholtene  erklärung  immer  noch  für  warecheinlicher  als  da«,  wa> 
Sievers  an  ire  stelle  setzt. 
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allen  germanischen  sprachen  übereinstimmend  e  hat,  denken,  wie 
man  will,  auf  keinen  fall  ist  es  geeignet,  das  ergebniss  unserer 
Untersuchung  über  den  Ursprung  des  an.  ö  zu  beeinträchtigen. 

Dis  ergebniss  ist,  daß  e  in  jeder  läge  außer  vor  r,  l  nach- 
weislich aus  eo  zusammen  gezogen  ist.  Vor  r,  l  erscheint  es  als 
deniing  von  c.  Da  die  denung  vor  liquiden  durch  den  stimmton 
der  selben  bewirkt  wird,  diser  stimmten  im  nordischen  aber  u- 
farbig  war,  so  ist  also  *uch  in  diserii  falle  e  nicht  einfache 
denung  von  c,  sondern  wesentlich  durch  das  w-timbre  des  nach- 
folgenden lautes  bedingt. 

Bevor  wir  zur  Untersuchung  der  ehemals  reduplicierten  per- 
fecta schreiten,  sind  noch  einige  versteckte  B  ans  licht  zu  ziehen. 

Got.  freihals  ward  zu  an.  *freofials  (eoh  aus  7/*  s.  410),  durch 
innlaut  zu  freahals  (s.  395),  durch  contraction  zu  freals,  frials 
frei  (s.  394).  Traten  an  *frcohals  ./-anlautende  suffixe,  so  ward 
das  a  um  gelautet,  z.  b.  aus  *freohalsi  freiheit  ward  *freohelsi, 
*freokilsi  (vergl.  edli  natura,  gemür  habicht  aus  *edili,  *gcmüir 
von  aäal,  gamaU),  durch  contraction  *frehi,  vergl.  kle,  le  aus 
*kleovi}  Heovi  (s.  409),  sed  videtis,  videatis  aus  *seoh(v)id  —  ags. 
scöd,  se  videat  aus  *s?oh(v)i,  senn  visus  aus  *seoh(v)inn,  le  ich 
leihe  aus  *leoh(v)i,  te  ich  zeige  aus  *teohi.  Statt  *frelsi  findet 
sich  aber  nur  frclsi,  ebenso  frelsa  befreien,  frelsir  befreier.  Hier 
ist  offenbar  durch  die  folgende  doppelconsonanz  vocalverkürzung 
bewirkt,  wie  merfach  (s.  Wimmer  §  17,  Holtzmann  s.  67.  68.  69. 
70.  74),  z.  b.  helgan  aus  heilagan,  hestr  aus  */^s^r,  ags.  hengest. 

Neben  thena,  tktöna  dienen  ligt  mit  verkürztem  c  therna 
iuagd  =  as.  therm,  thiorna,  ahd.  deorna. 

Das  co  von  feor-  vier  blib  im  ersten  glide  von  Zusammen- 
setzungen teils  unverändert,  teils  zog  es  sich  zu  €  zusammen, 
welches  vor  consonanten  zu  e  verkürzt  ward,  so  finden  sich  neben 
einander  fivr-menningr,  fer-menningr,  fidr-,  fer-tuettingr,  fiör-,  fer- 
skiptr  u.  a.  (s.  Cleasby  -  Vigfusson  151.  157).  Ebenso  fernir 
quaterni.  Das  so  entstandene  fer  tritt  dann  auch  vereinzelt  vor 
vocalen  auf,  wo  eigentlich  *fer  stehen  sollte,  fer-elingr,  fer-arr, 
fer-eeringr  (a.  a.  o.);  vergl.  die  Verkürzung  in  thrc-faldr  oben 
8.  412. 
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Die  selbe  Verkürzung  erleidet  c  auch  vor  tt  aus  JU  (s.  410), 
so  daß  die  entwickelungsreihe  cht  :  eoht  :  cJU  :  ctt  :  ctt  durch- 
laufen ist  in: 

vrett,  vett  f.  gewicht, 
vcett,  vttt,  vett  n.  kistendeckel  (vega), 
vatttr,  vcttr  f.  wesen  aus  *vchtr;  die  übrigen  germanischen 
sprachen  haben  zwar  meist  *  in  der  Wurzelsilbe,  ahd. 
as.  wiht,  ags.  vykt,  vukt,  viJiL  (grundform  *viuh().  got. 
vaihts,  doch  die  keronischc  Übersetzung  der  Benedkrtiner- 
regel  hat  25  mal  eo~weht,  mo-tvelti,  nur  5  mal  -icikt, 
4  mal  -teit  (Seiler  in  Paul  u.  Braune  beitr.  I,  424),  so 
daß  wir  auch  für  das  nordische  von  einer  grundform 
*vehti-  aus  zu  gehen  haben,  wie  dröttinn,  dröti,  sött  auf 
*drohtina-,  *drohti-  *sohti-  füren. 
threttän  aus  *ihrc-tan  (s.  412)  one  daß  ein  h  im  spile  ist. 
Auch  nn  bewirkt  Verkürzung  in  tvcnnir,  tmnnir  distrib.  je 
zwei,  zwei,  tvennr  zweifach  aus  *tvennr,  Hwohnr  =  ags.  heim, 
got.  toeihnai,  ahd.  zwenä.  Ebenso  thrennr  dreifach  aus  *threohnr. 
Dise  Verkürzungen  vor  tt,  nn  sind  ganz  analog  der  Verkürzung 
des  X  der  possessiva  vor  nn,  tt>  minn,  müt  n.  s.  w. 

In  hvel  aus  hvel  (s.  408)  ist  dise  Verkürzung  vor  einfachem 
l  ein  getreten. 

Jetzt  sind  wir  an  dem  punkte  an  gelangt,  wo  die  tatsache 
ire  erklärung  findet,  daß  e,  wenn  es  vor  4  brechung"  bewirkenden 
consonanten  steht,  im  aber  v  vorauf  geht,  nicht  gebrochen  er- 
scheint (s.  402).  Sämmtliche  beispile  außer  svefn  haben  eine 
liquidalgruppe  hinter  dem  e.  Ist  etwa  die  liquida  durch  das 
w-farbige  v  verhindert  worden  ire  u-farbe  zu  entwickeln?  Sicher 
nicht.  Die  klangfarbe  der  svarabhakti  wird  nur  durch  unmittel- 
bar folgende  mouillierte  laute  so  verändert,  daß  sie  one  eine 
spur  an  dem  ursprünglich  vorhandenen  vocale  zu  hinterlaßen 
schwindet  (s.  399).  Wie  sollte  aber  ein  weder  die  liquida  noch 
den  aus  ir  entwickelten  vocal  berürendes  überdis  selbst  ti-farbiges 
v  derartigen  einfluß  üben?  Eine  solche  Wirkung  in  die  ferne  ist 
an  sich  schon  unwarscheinlich  und  im  gegenwärtigen  falle  durch 
andere  anzeichen  ausdrücklich  aus  geschloßen.   Zunächst  sei  au 


Digitized  by  Google 


I.  Vocaldenung  vor  liquiden,   c.  Altnordisch  427 

svefh,  daü  ebenfalls  keine  'brechung*  hat,  erinnert.  Weiter: 
wenn  r,  l  durch  das  v  verhindert  wurden  die  «-färbe  zu  ent- 
wickeln, warum  nicht  auch  fc?  Dis  hat  ja  vorhergehendes  e  zu 
eo  gewandelt,  welches  weiter  zu  e  zusammen  gieng  in  ve  heilig- 
tum,  ve  fane,  Vei  und  in  den  eben  genannten  vett,  vett,  vettr, 
tvetmr  verkürzt  ward.  Also  v  verhindert  den  Übergang  eines 
folgenden  e  in  eo  durchaus  nicht.  Aber  es  duldet  nie,  daß  dis 
eo  bestehen  bleibe.  Die  lautfolge  veo  wird  niemals,  selbst  da 
nicht,  wo  sie  etymologisch  begründet  war,  bewart,  sondern  durch- 
weg zu  ve  zusammen  gezogen :  vorhistorisches  hvcol  —  ags.  hveöl, 
afris.  fial  konnte  den  diphthong  nur  erhalten,  wenn  es  das  v 
auf  gab,  blib  das  v,  so  muste  er  zu  £  werden,  daher  bestehen 
hiöl  und  hvti  nebeneinander;  so  entstand  tve-  aus  tveo-  (s.  411), 
hve  aus  *hveo  =  ags.  hvy,  ahd.  hweo,  kmu  (s.  414).  Musten  die 
eo,  deren  zweiter  bestandteil  ein  altberechtigter  voller  vocal  war, 
hinter  v  zu  e  werden,  um  wie  vil  mer  die,  deren  zweiter  teil 
von  hause  aus  ein  irrationaler  laut  war,  und  dafür  zeugen  t% 
v$,  Vei.  Die  weiteren  Schicksale  eines  jeden  e~,  nicht  bloß  hinter 
v,  hangen  von  der  beschaffenheit  der  folgenden  laute  ab.  Im 
auslaute,  vor  vocalen  uud  vor  einfachem  consonanten  bleibt  es 
lang,  vor  doppelconsonanz  aber  wird  es  gekürzt:  fretsi,  flwrna, 
fernir,  fer-,  tvennr,  thrennr,  vett,  vett,  vettr,  threttän,  nur  vor  einem 
aus  ht  entstandenen  tt,  welches  villeicht  wegen  der  schwäche  des 
assimilierten  h  nicht  überall  als  voller  doppelconsonant  gesprochen 
wurde,  hat  sich  die  länge  erhalten  in  rettr,  slettr,  fletta,  frBtt, 
stett,  thettr,  lettr. 

Betrachten  wir  nun  die  ungebrochen  erscheinenden  e  von 
seite  402.  Das  angelsächsische,  welches  in  allen  hier  behandelten 
erscheinungen  fast  durchweg  bis  in  die  kleinsten  einzelheiten 
mit  dem|  nordischen  überein  stimmt,  weiß  von  einem  unterbleiben 
der  'brechung5  hinter  v  nichts,  es  hat  vcorc,  dveorg,  svcord  u.  s.  w. 
gegenüber  an.  vcrh,  dvergr,  sverd.  Halten  wir  dis  mit  der  eben 
fest  gestellten  tatsache  zusammen,  daß  v  folgende  consonanten 
nicht  hindert  ein  zwischen  im  und  inen  stehendes  e  zu  *  brechen  \ 
aber  das  durch  sie  hervor  gerufene  eo  seinerseits  zu  e  wandelt, 
und  berücksichtigen  wir  ferner,  daß  alle  dise  ve  in  verh  u.  s.  w. 
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vor  doppelconsonanz  stehen,  so  kann  nichts  klarer  sein,  als  daß 
auch  dise  worte  sämmtlich  früher  eo  gehabt  haben  müßen  wie 
im  ags.  die  mit  r  -f-  cons.  Eine  form  wie  *veork  muste  wegen 
des  v  zu  *vcrk  werden,  dann  wegen  der  doppelconsonanz  zu  verk 
(vergl.  therna,  fcrnir,  freist),  eine  form  wie  *sveolla  zu  *svelh. 
svella  wie  *hveol  (Mol)  zu  hvel,  hvel  (s.  408).  Solche  formen 
haben  also  durchaus  kein  'ungebrochenes'  e,  sondern  ir  e  ist 
nach  klar  erkennbaren  lautgesetzen  durch  £  hindurch  aus  eo  ent- 
standen*). Warum  das  nordische  die  lautfolge  veo  nirgends 
erhielt,  wird  sich  kaum  sicher  ermitteln  laßen,  villeicht  geschah 
es  aus  dem  selben  gründe,  welcher  es  bewog  die  lautfolge  m 
durch  zusammenziehung  in  o  zu  beseitigen. 

Endlich  gelangen  wir  zu  den  e~  der  reduplicierten  perfecta. 
Es  bedarf  heute  keines  beweises  mer,  daß  der  vocal  der  redupli- 
cationssilbe  urgermanisch  durchweg  e  war,  welches  im  gotischen 
erhalten  ist.  Was  sonst  in  neuester  zeit  über  dise  perfecta 
gelert  ist,  muß  sorgfältig  geprüft  werden.  Sievers  (Paul  und 
Braune  beitr.  II,  505)  mit  bezug  auf  einen  mir  leider  nicht 
zugänglichen  aufsatz  von  Gislason  will  den  perfecten  von  verben. 

*)  Ich  brauche  wol  kaum  zu  fürchten,  daß  jemand  meine  ausfürungen 
durch  folgenden  schluß  zu  widerlegen  glaube:  an.  verk  ist  lautlich  villeicht  — 
as.  afränk.  werk,  und  da  beide  aus  urgerm.  verk  entstanden  sind,  kann  da> 
nordische  wort  nicht  inzwischen  *verk,  *veork  gelautet  haben.  Ein  solcher 
schluß  wäre  durch  und  durch  verkert.  Man  braucht  seinen  Schauplatz  nur 
ins  hochdeutsche  zu  verlegen,  um  die  verkertheit  auch  dem  laien  einleuch- 
tend zu  machen.  Er  wurde  dann  etwa  lauten :  da  Notkers  toerch  wie  ur- 
germ. verk  einsilbig  ist,  kann  in  der  Zwischenzeit  kein  zweisilbiges  teer  ah 
bestanden  haben,  obwol  es  bei  Kero  belegt  ist.  Wenn  zwei  worte  von  der 
selben  grundform  aus  gegangen  sind  und  auch  heute  gleich  lauten,  so  folgt 
daraus  nicht  im  geringsten,  daß  sie  auch  in  der  Zwischenzeit  immer  gleich 
gelautet  haben.  Z.  b.  poln.  ma  und  frz.  ma  sind  gleichlautend,  gleichbedeu- 
tend, von  der  selben  grundform  majä  aus  gegangen  und  dennoch  auf  ver- 
schidenen  wegen,  das  eine  aus  moja,  das  andere  aus  mea  entstanden.  M.ui 
muß  sich  bei  beurteilung  diser  nordischen  er,  el  nur  gegenwartig  erhalten, 
daß  eine  geraume  zeit  zwischen  dem  beginne  der  tradition,  welche  mir 
formen  wie  verk  kennt,  und  der  entstehung  von  formen  wie  *veork,  welche 
schon  vor  Wirkung  des  vocalischen  auslautsgesetzes  fällt  (s.  399),  verstrichen 
ist,  und  daß  die  zusammenziehung  von  *vcork,  zu  *verk  ein  getreten  sein 
muß,  ehe  das  damals  noch  vorhandene  a  des  stammes  *veorka  das  eo  zu  ea 
um  lauten  konnte,  d.  h.  ebenfalls  noch  vor  Wirkung  des  auslautsgesetzes. 
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welche  doppelconsonanz  hinter  dem  wurzelvocale  haben,  von 
je  her  kurzes  c  gehen  gekk,  fekk,  hekk,  helt,  feU,  feit,  blett, 
ebenso  den  entsprechenden  angelsächsischen*).  Allein  bei  diser 
anname  bleiben  ags.  fecll,  reell,  heold,  veold,  speon,  geong 
ganz  unerklärlich.  Nach  den  ergebnissen  unserer  Untersuchung 
hätten  die  wie  auch  immer  aus  *fefall,  *hehald  entstandenen 
*fvll,  *Md  im  nordischen  allerdings  zu  *feoU,  *heold,  weiter 
zu  ßll,  helt  und  feil,  hit  werden  können,  im  angelsächsischen 
dagegen  hätten  sie  fett,  *held  bleiben  müßen,  da  II,  hl 
keine  'brechung'  bewirken.  Die  bekannten  angelsächsischen 
perfecta  hole,  leort,  reord,  on-dreord,  welche  die  grundlage  <ler  jetzt 
herrschenden  auffaßung  bilden,  weisen  auch  mir  den  weg  zur 
erklärung.  Sie  sind  entstanden  aus  *leoloe,  *reorod,  *dreorod  und 
dise  aus  *leloc,  *rerod,  *drerod  wie  meelc,  heort  aus  meolue,  hco- 
rot  (s.  390).  Es  fragt  sich  nur,  ob  der  vocal  der  zweiten  silbe 
svarabhakti  oder  der  alte  etymologisch  berechtigte  wurzelvocal 
war.  Die  antwort  gibt  das  althochdeutsche.  Es  hat  die  perfect- 
fonnen  Jci-screrot,  ana-sterozun,  ca-pleruzzi  zu  scrqtanK  stözan, 
plözan  pluozan,  deren  r  man  jetzt  als  '  hiatusfüllend "  erklärt 
(Müllenhoff  Haupts  ztschr.  XII,  397  f.;  Weinhold  al.  gr.  s.  167; 
Scherer  ztschr.  f.  d.  österr.  gymn.  1873  s.  297;  aus  Grimms 
behandlung  diser  formen  monatsber.  d.  Berl.  akad.  1850  s.  17 
wird  nicht  recht  klar,  ob  er  das  r  als  rest  des  wurzelanlautes 
oder  als  'blödes  r  betrachtet).  Mir  will  nicht  ein  leuchten,  daß 
und  weshalb  aus  *stestoz  zuerst  steoz,  dann  steroz  und  dann  wider 
steoz  geworden  sei.  Die  r  von  screrot,  pleruz  sind  genau  so  zu 
beurteilen  wie  die  der  mit  Sicherheit  zu  erschließenden  ags. 
*-drerod  (-dreord)  und  *lerot  (leort),  d.  h.  als  rest  des  wurzel- 
anlautes, in  pleruz,  Herot  dissimiliert**);  steroz  ist  aus  *stesoz, 
stestoz  entstanden.  Dise  formen  beweisen,  wie  Scherer  bemerkt, 
daß  der  im  gotischen  lange  wurzelvocal  zunächst  verkürzt  ist. 
Schuld  daran  war  die  betonung  der  reduplicationssilbe. 

*)  Für  das  angelsächsische  hat  dis  schon  Thorpe  in  seiner  grammatik 
p.  86  getan,  wie  ich  aus  den  dagegen  gerichteten  bemerkungen  J.  Grimms 
Andr.  u.  Elene  s.  LIV  ersehe. 

**)  Vergl.  phelWr,  phellcr  aus  phellöl,  pheüel  =  mlat.  palliolum 
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Dise  betonung  gestaltete  alle  Wurzelsilben  der  rcduplicierten 
perfecta  im  angelsächsischen  um.  Unbetontes  ö  verkürzte  sich 
zu  o:  wie  ahd.  scowöta  zu  ags.  9ceavodc  so  ward  urgerm.  *rrröd. 
Möt,  got.  rairöth,  lailöt  zu  ags.  *rerod,  *Ie1ot,  *lcrot  und  weiter 
in  der  oben  s.  390  entwickelten  weise  *rcorod,  *1eorot,  rrord. 
kort.  Unbetontes  ai  ward  ags.  a  und  verkürzte  sich  zu  o:  wie 
got.  arbaiths,  libaida  zu  ags.  earfod,  leofode,  so  ward  urgerm. 
Iclaik,  got.  lailaik  zu  ags.  *lcloc,  *1eo1oc,  JroJc.  Unbetontes  n 
ward  ebenfalls  zu  o,  vergl.  gamol  =  an.  gamall;  stapol,  staptri 
=  ahd.  stoffal,  stafol;  siadoJ,  stadid  =  ahd.  stodal;  dedgol  = 
ahd.  taugal;  codor  —  abd.  ctar;  svangor  =  ahd.  steangar;  thu~ 
nor  —  ahd.  thonar;  g&'mor  =  ahd.  jamar:  -sum  in  lang-sum 
lof-sum  u.  s.  w.  aus  -saw;  reorold,  veortdd  =  a,hd.  iveralt,  an. 
wro/rf  u.  a  Genau  entsprechend  dem  letzten  beispile  ward  k» 
fafö,  got.  haihald  zu  *1ieho1d*)  und  weiter  fo&Z  wie  V<"Äo/  — 
ahd.  /?ä«/«  zu  /w/.  Außer  vor  l  -f  cons-  una<  ß  stand  urger- 
manisch a  in  disen  i>erfecten  nur  noch  vor  n  -f  cons.  (praes. 
#an#e,  banp,  fange,  spanne),  welche  selbst  betontes  a  zu  o  färben 
(Grimm  gr.  I3,  339);  neben  gange,  gang,  gangan  finden  sich 
gonge,  gong,  gongan  (s.  Grein  gloss.).  um  wie  vil  leichter  konnte 
*  gegang  zu  *gegong,  geong  werden.  Urgerm.  ä  ist  nur  in  *sesläi\ 
got.  saislep  erweisbar,  nach  der  Verkürzung  zu  *se$lap  trat  es 
auf  gleiche  stufe  mit  denen,  welche  schon  urgermanisch  a  hatten, 
und  wurde  *sesloj).  Für  die  verba  mit  urgerm.  au  in  der  Wurzel- 
silbe wie  ags.  Medpe,  pf.  hW>p  kommen  uns  die  nordischen  und 
althochdeutschen  perfecta  mit  io  an.  hli4p%  ahd.  Hof,  Huf  aus 
*hlelop  zu  hilfe  um  die  Verkürzung  des  diphthongen  zu  o  zu  er- 
weisen. Also  alle  im  urgermanischen  verschidenen  wurzelvocale 
diser  perfecta  sind  im  angelsächsichen  irer  unbetontheit  wegen 
zu  o  gesunken.    Und  dis  o  floß  entweder  mit  dem  noch  unver- 


•)  Mit  Scherer  atschr.  f.  d.  fisterr.  gymn.  1873  s.  .100  *hcheald,  *fefaill  u.  a. 
als  ausgangsformen  zu  setzen  scheint  mir  nicht  möglich,  ea  aus  a  vor  liqu.  -~ 
cons.  findet  sich  nur  in  der  tonsilhe  oder  in  compositionsglidern,  welch? 
einen  nebenton  haben  wie  hdgosteäld.  Wie  es  nicht  *vereald  heißt,  sondern 
veorold,  veortdd,  so  kann  es  auch  nicht  *hehcald,  *fcfetüi  gelautet  haben, 
sondern  nur  *hehold,  *fcfoll  oder  *hrohold,  *frofoll. 
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änderten  e  der  reduplicationssilbe  nach  Schwund  des  wurzel- 
anlautes  zu  eo  zusammen  oder  wandelte  das  e  der  reduplication 
zunächst  in  eo  (vgl.  codor,  seofon  u.  s.  f.).  Ob  hcold,  feoll  u.  s.  w. 
(s.  das  verzeichniss  der  perfecta  mit  eo  bei  Koch  bist.  gr.  d.  engl, 
spr.  1,  241  f.)  zunächst  aus  *hcohold,  *feofoll  oder  unmittelbar 
aus  *hehold,  *fcfoll  entstanden  seien,  wird  kaum  zu  entscheiden 
sein.  Die  verschidenheit  zwischen  solchen  formen  und  hole, 
leort,  reord,  ondreord,  in  welchen  das  o  der  Wurzelsilbe,  nachdem 
es  das  e  der  reduplicationssilbe  zu  eo  gewandelt  hatte,  geschwun- 
den ist,  wird  zur  spräche  kommen,  wenn  alle  vocalverhältnisse 
erklärt  sein  werden.  Das  northumbrische  hat  ea  statt  eo  in 
ondreord,  feoll,  geseav,  oncneavun  (Koch  I,  241.  242),  dis  stört 
unsere  erklärung  nicht  im  geringsten,  denn  der  selbe  dialekt  hat 
ea  auch  für  eo  —  got.  w,  forbeada  u.  a.  (Koch  I,  297),  wo  an 
der  priorität  des  eo  vor  ea  kein  zweifei  aut  kommen  kann. 

Allmählich  zieht  sich  eo  zu  £  zusammen,  lernt  :  leot  :  let 
in  allen  drei  stufen  belegt,  hole  :  *leoc  :  lec,  ondreord  :  *o-ndrcod  : 
ondred,  speon  :  spenn,  geong  :  gfng,  bleov  :  bUmin,  geencov  : 
otietiev,  geseeod  :  geseed  (Koch  I,  242  f.).  Dise  contraction  greift 
im  laufe  der  zeit  immer  mer  um  sich,  so  daß  bei  Orm  alle 
perfecta  e  haben  (nur  vor  v  noch  eo  neben  e);  man  sehe  die 
darstellung  bei  Koch  a.  a.  o.  Den  gleichen  verlauf  nimmt  auch 
das  präsentische  et  =  got.  iu  der  verba  mit  dem  wurzelvocale 
M  (s.  Koch  I,  299.  6t.  54).  Angesichts  diser  tatsachen  läßt  sich 
über  hcht,  het,  feng,  heng,  slep,  gret,  sveg  zu  hütan,  fön,  Äön, 
slapan,  greetan,  svögan,  obwol  ältere  formen  mit  eo  noch  nicht 
nach  gewisen  sind,  gar  kein  anderes  urteil  fällen,  als  daß  ir  ? 
wenn  auch  älter,  so  doch  ebenfalls  aus  eo  zusammen  gezogen  ist. 

Ganz  anders  erklärt  Scherer  dise  formen  mit  F.  Er  nimmt 
an,  in  allen  sei  zuerst  der  wurzelvocal  aus  gefallen,  *fefang  sei 
zu  *fefng  geworden,  dann  auch  noch  der  wurzelanlaut  vor  den 
auslautenden  consonanten  mit  'ersatzdenung1  geschwunden,  *fefng  : 
ftfig.  lZu  leolc  verhält  sich  lec  wie  meord  zu  mftf,  d.  h.  das 
lange  ?  steht  durch  ersatzdenung'  (ztschr.  f.  d.  österr.  gymn. 
1873  s.  296);  'mit  dem  wegfall  des  zweiten  l  in  leolc  ist  die 
wortform  lec  notwendig  verbunden'  (a.  a.  o.  299).  Aber  zwischen 
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leort  und  let  ist  die  form  leot  belegt  Chron.  Sax.  S52,  dise  zeigt 
daß  der  Übergang  von  eo  in  F  und  der  Verlust  der  liquida  ganz 
unablüingig  von  einander  sind.  Ferner  setzt  Scherer  heht  uixl 
het  mit  verschidener  quantität  an,  in  hft  sei  das  F  durch  ersatz- 
denung  lang,  die  kürze  des  vocals  in  licht  werde  durch  forte, 
reord,  hört,  deren  00  nur  auf  kurzem  e  beruhen  kann,  eiwisen 
(z.  gesch.  d.  d.  spr.  11).  Allein  dise  eo  beweisen  durch  iren 
gegensatz  vilmer  die  länge  des  e  in  lieht  Hätte  wirklich  *he)wit 
im  ags.  den  wurzelvocal  verloren,  so  wäre  aus  *heht  weiter  *hedä 
oder  Viyht  geworden  (vgl.  Peohtas,  fcohtan,  cnyht,  rylU  u.  s.  w.l 
Die,  wie  es  scheint,  ausnamslose  Schreibung  mit  e  beweist  also, 
daß  auch  in  heht  der  vocal  lang  war.  Ferner  vermisst  mau 
analoga  zu  dem  Verhältnisse  hellt  :  het  Der  hergang  war  vilmer 
folgender:  wie  urgerm.  Ulaüc  zu  ags.  *leloc,  Heoloe,  leolc,  so 
ward  hehait  zu  *heliot,  *hcohot,  *heoht  (vgl.  le/M  aus  *lcohoti\, 
*kohath  =  got.  Huliath),  und  das  eo  zog  sich  wie  in  let  aus  hot 
u.  s.  w.  zu  e  zusammen :  heht.  Endlich  beruft  sich  Scherer  für 
die  erklärung  des  e  durch  ersatzdenung  auf  skr,  petinui  aus 
paptima,  lat.  feci  aus  *fefci,  got.  nemum,  aus  *nanmum.  Allein 
keine  diser  sprachen  läßt  den  wurzelvocal  jemals  schwinden, 
wenn  im  doppelconsonanz  folgt  :  got.  *babandum  wird  nicht  *ba- 
bndum,  *betidum,  sondern  (fxijbundum.  Das  perfect  geong  will 
Scherer  (ztschr.  f.  d.  öst.  gymn.  1873  s.  300)  aus  *gedng  her 
leiten,  welches  aus  *gcagng,  *gcgng  entstanden  sei  wie  gedn  aus 
geagn  aus  gegn.  Dabei  übersiht  er  den  wesentlichen  unterschid. 
den  doppelte  und  einfache  consonanz  in  disem  falle  bedingen 
gegan  konnte  mit  leichtigkeit  zu  gegn  werden,  aber  formen  wie 
*gcgng  aus  *grgatig,  *fefng  aus  *fefatig,  *hehng  aus  *hchang 
halte  ich,  so  lange  sie  nicht  belegt  sind,  für  ebenso  '  unspreeb- 
bar*  und  'unmöglich'  wie  Scherer  (z.  gesch.  9)  ein  got  *babi- 
dum  hält.  Daraus  folgt,  daß  e  in  geng,  feng,  he~ng  eben*1 
wenig  durch  ersatzdenung  entstanden  sein  kann  wie  in  Ut 
aus  leot.  Durch  sein  anerkenntniss,  daß  geoftg  eine  'entschiden 
ältere  nebenform  von  geng'1  ist,  reißt  Scherer  mit  eigener  hand 
ein  unheilbares  loch  in  seine  theorie.  So  bliben  also  von  allen 
perfecten,  welche  im  altangelsächsischen  e  haben,  nur  slep,  grft 
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sveg  übrig,  in  welchen  e  allenfalls  durch  ersatzdenung  entstanden 
sein  könnte.  Scherers  regel  geht  nun  dahin,  daß  vocalausfall 
und  ersatzdenung  nur  dann  ein  getreten  sind,  wenn  in  der  Wurzel- 
silbe einer  der  vocale  a,  a,  ai  stand,  dagegen  ö,  au,  ü  in  der 

• 

Wurzelsilbe  gebliben  und  nach  schwund  des  wurzelanlautes  mit 
dem  e  der  reduplicationssilbe  zu  einem  diphthongen  vereint  sind. 
Von  den  drei  perfecten,  in  welchen  man  l  noch  allenfalls  als 
ersatzdenung  gelten  laßen  könnte,  widersprechen  aber  zwei  diser 
regel:  sveg  aus  *sesvög  und  grSt  =  got.  gaigröt,  und  es  bleibt 
nur  slep  im  einklange  mit  der  selben,  sveg  erwähnt  Scherer 
nicht,  gre~t  sucht  er  dadurch  unter  die  regel  zu  bringen,  daß  er 
an  nimmt,  das  ö  von  got.  gaigröt  sei  eine  späte  und  specifisch 
gotische  vocalfärbung  von  urgerm.  a  (ztschr.  f.  ö.  gymn.  1873,  299). 
Allein  greta  :  gaigröt  steht  völlig  auf  gleicher  linie  mit  saiu  : 
saisö,  in  welchem  Scherer  das  ö  wegen  des  ags.  seov  als  urger- 
manisch  an  erkennt.  Sievers  hat  denn  auch  urgerm.  gegröt  auf- 
recht erhalten  (vergl.  unten  s.  440).  Es  bleibt  also  nur  slep 
übrig,  welches  zu  Scherers  regel  stimmt,  und  welchem  keine 
form  mit  eo  im  angelsächsischen  zur  seite  steht. 

So  glaube  ich  meine  auffaßung  der  angelsächsichen  ehemals 
reduplicierten  perfecta  sowol  in  sich  selbst  als'gegenüber  der  jetzt 
herrschenden  erklärungsweise  begründet  zu  haben.  Sie  erklärt 
alle  in  historischer  zeit  erscheinenden  vocale  diser  perfecta  ganz 
im  einklange  mit  den  angelsächsischen  lautgesetzen,  onejdaß  wir 
wie  Scherer  und  Sievers  zu  dem  ultimum  rcfugium,  der  anname 
von  formübertragungen  oder  falschen  analogien  genötigt  sind. 
Ersatzdenung  hat  sich  nirgends  gezeigt,  ebenso  wenig  eine  ver- 
schidene  behandlung  der  verba,  welche  in  der  Wurzelsilbe  urgerm. 
a,  a,  ai  und  derer,  welche  au,  ö  hatten.  Alle  vocale  der  Wurzel- 
silben sind  zunächst  gleichmäßig  zu  o  geworden.  Die  mit  dem 
wurzelvocale  urgerm.  au  hleop,  heov,  breot,  beot  nemen  nur  inso- 
fern eine  Sonderstellung  ein,  als  ir  eo  im  altangelsächsischen  noch 
uncontrahiert  bleibt.  Dis  hat  jedoch  wenig  auf  sich.  Denn  einer- 
seits ist  die  zusammenziehung  von  eo  zu  e  im  altags.  überhaupt 
nur  ausname,  die  bewarung  des  eo,  auch  da  wo  sein  zweiter  be- 
stand teil  aus  urgerm.  a  oder  ai  entstanden  ist,  die  regel.  Anderer- 

Schniidt,  voc*lisinns.  II.  <2H 
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seits  ist  die  eontraction  auch  von  den  perfecten,  welche  urgerm. 
ö  hatten  und  nach  Scherer  genau  so  behandelt  sind  wie  die  mit 
urgerm.  au,  nicht  aus  geschloßen. 

Die  vorligenden  eo  können  auf  drei  verschidenen  wegen  aas 
dem  urgermanischen  e  der  reduplicationssilbe  und  dem  zu  o  ge- 
wordenen wurzel vocale  entstanden  sein. 

1.  Das  o  der  Wurzelsilbe  wandelte  das  e  der  reduplication 
zu  eo  und  schwand  dann:  hole,  leort,  reard,  ondreord,  (*heoiit, 
heht  Dise  Umgestaltung  war  nur  bei  solchen  verben  möglich, 
deren  wurzel  weder  im  anlaute  noch  im  auslaute  doppelconsonanz 
hatte,  denn  anlautende  doppelconsonanz  verhinderte  die  umlau- 
tung  des  e  zu  eo,  aus  *scescod  konnte  nicht  *sceoscod  werden, 
auslautende  doppelconsonanz  aber  verhinderte,  wie  eben  bemerkt, 
den  ausfall  des  wurzelvocals,  *fefoll  konnte  wol  zu  *feofoll  aber 
nicht  weiter  zu  *feofll  werden.  Dise  art  der  entstehung  kann  also 
außer  den  genannten  nur  noch  bei  seov,  meov,  reov,  hem\  wf 
in  frage  kommen,  ich  halte  sie  aber  auch  bei  disen  für  unwar- 
scheinlich,  da  ich  nicht  glaube,  daß  die  spräche  jemals,  wenn 
auch  nur  auf  kurze  zeit,  die  formen  *seosv,  *meomv,  *reorv  *heokr 
*veovp  ertragen  habe  oder,  falls  sie  sie  ertrug,  dann  so  um  ge- 
staltet habe.  Aus'  *seosv  wäre  vermutlich  *$coso  oder  *$ea<m. 
schwerlich  seov  geworden. 

2.  Das  o  der  Wurzelsilbe  wandelte  das  c  der  reduplication 
zu  eo  und  floß  nach  Schwund  des  beide  trennenden  consonanten 
mit  im  zu  eo  zusammen.  Dise  behandlung  war  möglich  bei  allen, 
deren  Wurzelsilbe  mit  einfachem  consonanten  an  lautete.  Not- 
wendig ist  sie  auch  für  sie  nicht  an  zu  nemen,  denn  sie  können 
zu  irem  eo  auch  auf  dem  dritten  wege  gelangt  sein. 

3.  Das  noch  unveränderte  c  floß  mit  dem  o  nach  Schwund 
des  wurzelanlautes  zusammen.  So  können  alle  außer  leolc,  leort 
reord,  ondreord,  höht  entstanden  sein,  heold  kann  sowol  nach  S 
aus  Vmold,  Vieohold  zusammen  gezogen  sein  (vgl.  seön  aus  *seoJuw) 
als  auch  direct  aus  Viehold  nach  Schwund  des  h.  Nur  auf  disem 
dritten  wege  können  die  eo  in  perfecten,  deren  Wurzelsilbe  mit 
doppelconsonanz  an  lautete,  falls  sie  überhaupt  auf  rein  mecha- 
nischem wege  entstanden  sind,  erklärt  werden,  z.  b.  soeod  laßt 
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sich,  wenn  es  nicht  reine  analogiebildung  ist.  nur  unter  der 
Voraussetzung,  daß  in  *sce6eod  «las  inlautende  sc  geschwunden 
sei,  begreifen,  da  *sceosal  oder  *sceoscod  als  Vorstufen  beide  un- 
möglich sind. 

Das  entscheidende  motiv  für  die  beschreitung  des  einen  oder 

< 

des  anderen  diser  drei  wege  war  in  jedem  einzelnen  falle  die 
sprechbarkeit  oder  unsprechbarkeit  der  auf  disem  oder  jenem  zu 
erzilenden  lautcomplexe.  ht  war  eine  geläufige  Verbindung, 
*heolu>t  ward  daher  zu  *JteM,  höht  wie  *leohath,  Heohoth  =  got. 
liultath  zu  U&d.  .  Ebenso  geläufig  waren  r,  l  +  consonant,  über- 
dis  glichen  *leoloc,  *leorot,  *rcorod,  *ondreorod  den  formen  mit 
svarabhakti  wie  *bcürctit  oder  *bcoruht  und  wurden  wie  dise 
behandelt  (s.  389),  d.  h.  zu  hole  u.  s.  w.  vereinfacht.  Bei  allen 
übrigen  perfecten  dagegen  wären  durch  Unterdrückung  des  wurzel- 
vocales  unsprechbare  consonantengruppen  im  auslaute  entstanden, 
hier  muste  also  anders  geholfen  werden. 

Nun  glaube  ich  nicht,  daß  jedes  einzelne  perfect  für 
sich  die  zwischen  der  zweisilbigkeit  und  einsilbigkeit  ligenden 
Stadien  wirklich  durchlaufen  habe,  daß  jedem  die  laute  stückweis 
heraus  gebröckelt  seien.  Außer  den  lautmechanischen  factoren 
wirkt  hier  nämlich  noch  ein  anderes  motiv.  Wie  ein  auf  der 
Wurzelsilbe  betontes  vorgerm.  *bhabhura  schwerlich  zunächst 
*bhbhdra  oder  *abhdra  und  erst  darnach  *bhdra  =  got.  bar 
geworden  ist,  sondern  die  tieftonige  reduplicationssilbe  als  ganzes 
mit  einem  male  auf  gegeben  haben  wird,  so  braucht  ein  auf  der 
reduplicationssilbe  betontes  ags.  *$eosov  nicht  erst  zu  *seosv  oder 
*scoov  geworden  zu  sein,  sondern  kann  gleich  zu  seov  vor  ge- 
rückt sein.  Es  wirkt  hier  die  selbe  abneigung  gegen  die  un- 
mittelbare aufeinanderfolge  zweier  gleicher  oder  änlicher  silben, 
welche  lat.  *consueütudo,  *nutritriv  zu  consuetudo,  mUrix  ver- 
einfachte*). Die  anname  einer  entwickelungsreihe  *nutritrix  : 
*ntärtrix  :  *nuttrix  :  nutrix,  welche  der  obigen  *seosov  :  *sevsv : 
seov  etwa  analog  wäre,  ist  geradezu  unmöglich,"  denn  *nuttrix 


*)  Derartige  beispile  aus  dem  lateinischen  und  griechischen  sind  von 
L.  Meyer  vergl.  gr.  I,  5281  und  Fick  ztschr.  XXII,  98  gesammelt. 
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hätte  nur  *nustrix  werden  können.  Im  deutschen  wird  dise  ab- 
neigung  gegen  den  gleichklang  zweier  auf  einander  folgender 
silben  noch  durch  einen  anderen  ser  wirksamen  factor  unterstützt, 
durch  das  oben  (I,  49)  nachgewisene  streben  die  überkommene 
verschidenheit  zwischen  praesens-  und  perfectstamm  bis  auf  die 
verschidenheit  der  vocalisation  völlig  aus  zu  gleichen,  ire  Unter- 
scheidung einzig  auf  den  ablaut  und  die  personalem! un gen  zu 
stellen.  Die  zweisilbigen  perfectstämme  störten  die  im  übrigen 
schon  waltende  Ordnung,  nach  welcher  praesens  und  perfect  gleich 
vi]  silben  haben,  deshalb  trachtete  die  spräche  darnach  sie  zu 
beseitigen,  lr  zil  war  noch  nicht  erreicht,  als  sie  die  zweisilbigen 
*leoloc  u.  s.  w.  zu  einsilbigen  hole,  kort,  ondreord,  heht  zusammen 
gepresst  hatte.  Dise  formen  waren  von  den  zugehörigen  prae- 
sentia  immer  noch  durch  mer  als  die  vocale  geschiden  und 
wurden  deshalb  als  Unregelmäßigkeiten  empfunden  und  weiter 
befehdet.  Nur  so  begreift  sich  ire  fernere  Umgestaltung.  Die 
lautfolgen  le,  rt,  rä,  ht  bewart  das  angelsächsische  sonst  regel- 
mäßig, one  das  genannte  streben  wäre  die  wandelung  von  fco/r, 
leort,  ondreord,  heht  zu  lec,  leot,  let,  ondred,  het,  in  welchen  dis 
streben  endlich  sein  zil  erreichte  und  zur  ruhe  kam,'  nicht  er- 
klärbar. Nicht  den  lautgesetzen,  mit  welchen  die  meisten  ganz 
verträglich  waren,  sondern  disem  streben  sind  die  reduplicierten 
formen  zum  opfer  gefallen.  Das  bestätigt  ein  blick  auf  den 
anlaut  der  selben  ganz  zweifellos.  Wir  haben  keinen  grund  für 
die  nichtgotischen  germanischen  dialekte  von  allem  anfange  an  ein 
anderes  reduplicationsgesetz  als  für  das  gotische  an  zu  nemen. 
Nach  analogie  von  got.  saislep,  faifrais,  faiflök,  gaigröt,  skaiskaid 
haben  wir  für  das  ahd.  und  ags.  als  älteste  formen  *seescrot. 
*pephiz,  *-dedrod  (auf  die  wurzelvocale  kommt  es  hier  nicht  an) 
an  zu  setzen.  Hier  wirkte  nun  die  nivellierungstendenz  zunächst 
auf  den  anlaut.  Weil  sonst  alle  perfecta  den  selben  anlaut  haben 
wie  die  übrigen  verbalformen,  wurden  *sceserot,  *pepluz,  *-dedrod  zu 
den  vorligenden  ahd.  sererot,  *pUluat  plerue,  ags.  *-drcrod,  -dreord 
um  gestaltet.  Wollte  man  hier  die  wandelung,  welche  der  anlaut 
der  zweiten  silbe  erfaren  hat,  als  assimilation  von  ser,  dr,  pl  zu 
r,  *l  bezeichnen,  so  wäre  das  entschiden  verkert.   Nicht  mecha- 


Digitized  by  Google 


1.  Vocaldenung  vor  liquiden,    c  Altnordisch. 


137 


irische  einwirkung  zusammenstoßender  laute  auf  einander,  keine 
erleichternde  ausgleichuug  der  nach  einander  zu  leistenden  muskel- 
tätigkeiten,  sondern  ein  geistigerer  trib  nach  harnionie  der  sprach- 
formen  hat  die  einer  alten  nicht  mer  empfundenen  regel  folgenden 
formen  einer  fülbareren  regehnäßigkeit  näher  gebracht.  Und  das 
gleiche  hat  bei  allen  mit  liquidalgruppen  anlautenden  verben 
statt  gefunden.  Nur  so  erklärt  sich  der  praesentische  anlaut  von 
ags.  sle~p,  gret,  breot,  on-bleot,  fleov,  bleov,  creov,  threov  und  den 
entsprechenden  deutschen  und  nordischen  perfecten.  Die  Unmög- 
lichkeit dise  anlaute  durch  rein  lautmechanische  Umgestaltungen 
der  urgermanischen  formen  zu  erklären  muß  die  Zuversicht,  daß  ein 
solches  unternemen  bei  den  inlauten  gelingen  werde,  erheblich 
ab  schwächen.    Ferner  haben  in  disen  perfecten  consonanten 
ausfälle  zwischen  vocalen  statt  gefunden,  welche  sonst  ganz  un- 
erhört sind.    Ich  erwähne  nur  einige  aus  derjenigen  gruppe,  für 
welche  auch  Scherer  ausfall  des  wurzelanlautes  zwischen  den 
vocalen  an  nimmt:  be(b)ot,  re(r)ov,  spe(sp)ov.    Mit  rein  laut- 
gesetzlichen motiven  kommen  wir  hier  also  nicht  aus.  Aber  der 
anfang  der  Umgestaltungen  muß  mit  den  lautgesetzen  im  ein- 
klange  gewesen  sein,  erst  als  die  masse  im  fluße  war,  durchbrach 
sie  die  von  den  gesetzen  gezogenen  schranken.    Ich  stelle  mir 
den   entwickelungsgang   etwa  folgendermaßen  vor.    Das  aus- 
gleichungsbestreben  drückte  auf  alle  dise  perfecta.   Bei  einigen 
der  selben  Heoloc,  *leorot,  *reorod,  *dreorod  und  etwa  den  mit  h 
anlautenden  *heohM,  *1ieohong,  *hveohvop  gaben  im  die  laute 
sofort  ganz  gesetzmäßig  nach,  in  leolc,  leort,  reord,  -drcord,  heold, 
*Jieong  (heng),  hveop  wurde  die  erstrebte  einsilbigkeit  erreicht 
und  ein  muster  für  behandlung  der  übrigen  raisliebigen  formen 
gewonnen.    Durch  den  teilweise  errungenen  erfolg  war  das  aus- 
gleichungsstreben  gestärkt,  die  zal  der  widerstehenden  worte 
verringert,  ire  Widerstandsfähigkeit  also  geschwächt,  und  sie 
unterlagen  dem  drucke.    Wie  *heohold  zu  heold  geworden  war, 
so  ward  nun  *fcofoll,  *seosou  zu  feoll,  seov  u.  s.  w.  zusammen 
gedrängt,  villeicht  direct  nach  dem  muster  von  Iwold,  one  daß 
Zwischenstufen  wie  *feooll  oder  *seoso  durchlaufen  zu  sein  brauchen. 
Nuu  zu  den  nordischen  perfecten,  welche  uns  veranlaßt 
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haben  dis  capitel  der  formenlere  hier  zu  erörtern.  Nach  Sicvers 
(Paul  u.  Braune  beitr.  II,  505)  sind  die  e  der  perfecta  vor 
doppelconsonanz  nie  lang  gewesen  und  die  perfecta  blts,  gret. 
Itt,  red,  biet  *  reine  analogiebildungen'  (a.  a.  o.  s.  512  ).  Nach 
welcher  analogie  V  Es  bleiben  nur  noch  zwei  übrig  het  und  Ui, 
deren  ersteres  aus  *hM,  welches  Im  angelsächsischen  mit  ver- 
meintlicher kürze  vor  lige,  deren  zweites  aus  *lelk  =  ags.  kole 
entstanden  sei.  Allein  aus  *hM  hätte  auf  lautgesetzlicliem  wege 
im  nordischen  nur  Viett  oder  Viett,  aus  *lelk  nur  *liölk  oder 
*lelk,  *lelk  werden  können,  wie  unsere  Untersuchung  lert.  Dise 
theorie  steht  also  auf  nichts  weniger  als  sicherem  boden.  Wenn 
gekk,  fekk,  feil  u.  s.  w.  auch  mit  kurzem  vocale  erscheinen,  so 
beweist  dis  durchaus  nicht,  daß  sie  nicht  früher  lange  vocale 
hatten,  da  e  vor  doppelconsonanz  regelmäßig  (außer  vor  U  —  ht) 
verkürzt  ist  (s.  427). 

Bisher  kennen  wir  e  nur  als  contraction  von  eo,  als  denung 
von  e  nur  vor  /*,  /,  wo  aber  höchst  warscheinlich  ebenfalls  e  zu- 
nächst zu  eo  geworden  ist.  One  die  zwingendsten  gründe  werden 
wir  die  c  der  perfecta  nicht  anders  erklären  dürfen.  Nun  ligen 
neben  feil,  feil,  helt,  Jielt,  gekk,  gekk,  let,  biet  ags.  feoll,  ktold, 
geong,  leort,  leot,  bleot,  und  da  wir  bisher  das  nordische  und 
angelsächsische  stäts  in  Übereinstimmung  gefunden  haben,  spricht 
von  vorne  herein  alle  warscheinlichkeit  für  die  entstehung  auch 
diser  e  aus  eo.  Es  sind  drei  classen  von  verben,  welche  ? 
haben. 

1.  Verba,  deren  wurzelvocal  a  war:  blett,fell,  feit,  helt,hekk, 
fekk,  g&kk  von  blanda,  fallet,  falda,  halda,  hanga,  fa,  gatiga.  Wir 
erinnern  uns,  daß  die  reduplicationssilbe  den  ton  hatte.  In  un- 
betonten silben  hat  das  nordische  merfach  wie  das  angelsächsische 
a  zu  o}  u  sinken  laßen:  gradugr  =  got.  gredags,  as.  gradag. 
ahd.  gratete;  mödugr  =  got.  mödags,  as.  mödag;  audugr  =  got. 
audags,  as.  ödetg,  ahd.  öteig;  fiöturr  (a-st.),  ags.  fetor,  ahd.  kaft- 
zaröt;  thögidl,  ötull,  svipull  aus  thagall,atull,  svipall  u.  a. ;  Völundr 
(gen.  -ar,  sonst  a-stamm),  ags.  Veland,  ahd.  Welunt.  Dise  u  sind 
durch  o  hindurch  aus  a  entstanden,  das  o  ist  in  alten  pergament- 
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Handschriften  noch  erhalten*).   So  konnten  die  paroxytonierten 
fefall,  hehald  u.  s.  f.  zu  *fefdlt  *hehold  werden.    Griinni  (gr. 
I  *  711.  II,  tU3.  292)  leitet  den  Übergang  von  -agr,  -all  in  -ugr, 
-idl  aus  den  femininen  her:  *thagalu,  *gradagu  wurden  thögul, 
gradug,  und  von  hier  aus  sei  das  u  (älter  o)  auch  in  die  formen 
übertragen,  welchen  es  von  rechts  wegen  nicht  zu  gekommen 
wäre,  wie  thögull,  gradugr.    Mag  dise  erklärung  zu  treffen  oder 
nicht,  auf  keinen  fall  stört  sie  die  analogie  zwischen  der  behande- 
lung  uiser  suffixalen  silben  und  den  unbetonten  Wurzelsilben  der 
reduplicierten  perfecta,  denn  der  ganze  plural  und  ehemals  auch 
der  dual  liat  hinter  der  Wurzelsilbe  u :  *fcfallmn,  -ud,  -u  musten 
zu  *fefollum,  -ud,  -u  werden  (vergl.  kollodotn,  hölludum).  War 
der  nom.  sg.  fem.,  pl.  ntr.  ihögol,  thögtd  fähig  das  o,  u  mftJiagaU 
u.  s.  f.  zu  übertragen,  um  wie  vil  leichter  musten  die  drei  plural- 
formen der  perfecta  ir  o  dem  singular  mit  teilen  können.  Ver- 
flüchtigte sich  der  wurzelanlaut  schon  auf  diser  stufe,  so  ward 
*hehold  zu  *heold,  *fefoll  zu  *feeU  (vgl.  ha(f)uhr,  stau  aus 
*siofu  =  ags.  seofon)  und  dann   weiter  zu  helt,  ßll.    Blib  er 
länger  bestehen,  so  ward  *hehold  zu  *heohold  :  *heoolt :  *heolt :  hell. 
Auf  jeden  fall  ist  die  entwickelung  von  VwJiald  zu  holt  geuau 
entsprechend  der  von  Hhefoda  (=»  ahd.  fihala)  zu  *thehol  (=  ags. 
feal)  zu  thsl,  die  von  *heho!d  zu  hell  der  von  *hveMa-  zu  kvel 
(s.  408),  und  der  Übergang  von  *f'efallum  zu  *feollwn,  der  Vor- 
stufe von  füllum  gleicht  völlig  dem  von  *befarus  (ags.  beofor, 
ahd.  bihur,  pipar,  lit.  btbrus)  zu  an.  *bcörr,  btörr.  Später  wurden 
helt,  feil  u.  s.  w.  zu  helty  feil  verkürzt.   Der  von  Scherer  an- 
genommene ausfall  des  wurzelvocals  und  'ersatzdenung'  des  redu- 
■  >  ... 

*)  Cleasby-VigfuBSon  diction.  p.  XXXV :  The  mss.  use  o  and  *  as  weU 
as  e  and  t  indiscriminately  in  declensiona  of  nouiis  and  verbs,  the  oldest 
almöst  always  o  and  e,  as  tungor,  oldor,  timom,  bododot,  kollodom, 
gordosk  etc.  .  .  .  most  mss.  (the  later)  prefer  u,  and  so  it  has  comeinto 
the  normal  spelling  ...  in  inflexions,  -eil,  -ort,  -odr,  -osta,  -on  instead  of 
-ull,  -urr,  -udr,  -usta,  -un;  as  also  in  dat.  pl.  with  the  article  timotioin, 
hondonom:  thepret.  tolod  dicta,  kollod  vocata,  kollodom  voeavimus.  Ebenda 
p.  XIX:  In  hard  or  strong  inflexions  hoth  forms  are  rlght,  as  \\\  cigöndum 
and  ngundum,  hördöstum  and  hördustum;  in  modern  usage  the  lattcr  is 
more  current. 


Digitized  by  Google 


440  IX.  Svarabhakti  und  vocaldenung  im  germanischen. 

plicationsvocals  ist  bei  keinem  verbuin  diser  classe  möglich,  da 
die  Wurzelsilben  aller  mit  doppelconsonanz  schließen  (s.  o.  s.  432  ». 

2.  Verba,  deren  wurzelvoeal  ö  war:  biet  zu  blöta,  gret  =  got. 
gaigröt,  Ut  =  got.  lailöt,  red  =  got.  rairöth,  bles  =  got. 
*baiblös.  Vor  disen  perfecten  steht  Scherer,  welcher  jedes  e 
als  denung  des  reduplicationsvocals  erklärt,  ratlos.  Nach  seiner 
theorie  sind  nur  urgerm.  a,  a,  ai  in  der  Wurzelsilbe  geschwunden 
und  dann  die  reduplicationsvocale  durch  ersatzdenung  verlängert, 
dagegen  ö,  au,  ü  der  Wurzelsilbe  gebliben  und  nach  verlust  der 
wurzelanlaute  mit  den  reduplicationsvocalen  zu  diphthongen  ver- 
schmolzen. Die  vorligenden  perfecta  widersprechen  diser  theorie. 
Scherer  siht  sich  daher  zu  der  schon  s.  433  abgewisenen  anname 
genötigt,  daß  das  ö  in  got.  gaigröt,  lailöt,  rairöth  eine  spate 
und  specifisch  gotische  färbung  von  urgerm.  a  sei.  Daß  dise 
unbegründet  ist,  zeigt,  von  allem  anderen  abgesehen,  biet,  welches 
nur  aus  *beblöt  entstanden  sein  kann  und  durch  Scherers  be- 
merkung,  daß  es  c  merkwürdiger  weise  nach  der  a-analogie  gehe1 
nicht  erklärt  wird.  Wie  konnte  hier  die  a-analogie  ein  wirken  V 
Scherer  meint,  a,  a,  ai  der  Wurzelsilbe  konnten  weg  fallen,  €  one 
daß  der  Verlust  eines  charakteristischen  tones  sich  dem  or  bemerk- 
lich machte,  dagegen  das  e  der  reduplicationssilbe  und  jene 
dumpferen  klänge  [ö,  au,  ä]  stehen  so  weit  von  einander  ab. 
daß  die  vernachläßigung  eines  u  oder  o  der  controle  des  ores 
schwerlich  entgangen  wäre'.  Hiernach  ist  es  ganz  unbegreiflich, 
wie  *beblöt  sich  von  der  ungeschwächt  fort  bestehenden  analogie 
jener  dumpferen  klänge  los  reißen  und  trotz  der  controle  des 
ores  der  a-analogie  folgend  zu  biet  werden  konnte,  statt  zu  *bliä 
wie  bio,  hlwp.  Auch  Sievers  vermag  dise  perfecta  nicht  ans 
iren  notwendig  an  zu  nemenden  vorhistorischen  formen  zu  er- 
klären, sie  sind  im  'reine  analogiebildungen*.  Versuchen  wir 
nun  unser  heil.  Entweder  verkürzte  sich  das  in  zweiter  un- 
betonter silbe  stehende  ö  zu  o:  Iclöt  ward  Helot,  mit  Verflüchti- 
gung des  wurzelanlautes  zu  *leot,  let,  dann  ist  dis  c  aus  ur- 
gcrmanischen  getrennten  e  und  ö  äulich  entstanden  wie  *fer-, 
fer-  aus  f'eor  —  urgerm.  *fedvör  (s.  425).  Oder  0  ward  wie  in 
sora  —  got.  saisö  und  wie  die  urgermanischen  ö  in  rtexions- 
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silben*)  zunächst  zu  a  verkürzt  und  erst  durch  den  w-umlaut 
der  pluralformen  zu  o,  Helotum  aus  Helatum  aus  lelötum  wie 
fognoär  aus  fagnaä(u)r  aus  *faginöthus;  darnach  auch  im  Singular 
Helot.    Die  weitere  entwickelung  zu  let  war  dann  die  selbe  wie 
von  hehold  zu  helt.    Ist  lelöt  zunächst  Helat  geworden,  dann 
haben  wir  für  die  entwickelungsreihe  lelöt  :  Helot  :  Helot  wenig- 
stens ein  ganz  strictes  analogon:  got  menöths  flectiert  als  con- 
sonantischer  stamm,  tritt  aber  im  dat.  pl.  in  die  analogie  der 
M-stämme  über,  menöthum;  im  entsprechenden   an.  manorfum, 
manudum  hat  das  u  der  letzten  silbe  das  vorhergehende  a  gesetz- 
mäßig assimiliert,  von  hier  aus  drang  aber  die  form  manod, 
»uinud  auch  in  die  bei  der  consonantischen  flexion  verblibenen 
casus,  nom.  sg.,  nom.  acc.  pl.,  welche  nun  rnanadr  und  manodr, 
münudr  lauten.    Genau  so  wie  manodum  und  manodr  verhalten 
sich  *lelotum  und  Helot  zu  einander.    Man  könnte  sich  für  den 
Übergang  von  unbetontem  urgerm.  ö  in  o,  u  auch  auf  die  flexion 
der  fem.  n-stämme  tungur  =  got,  tuggons  u.  s.  f.  berufen,  da 
hier  jedoch  der  Übergang  mit  Schwund  des  nasals  verbunden  ist, 
laßen  wir  dise  fälle  bei  seite.    Ebenso  wenig  berufe  ich  mich 
auf  sä  =  got.  sö,  da  die  analogie  der  substantiva  wie  *geofu 
(giof)  auf  die  färbung  des  vocals  einfluß  geübt  haben  kann. 
Der  Übergang  von  *lelot  zu  Hat  tritt  allerdings  aus  den  laut 
gesetzen  heraus,  nach  welchen  man  Heolt,  Hiölt  oder  Helt,  Helt 
zu  erwarten  hätte.  Allein  wer  mit  Scherer  an  nimmt,  daß  nicht 
lelöt,  sondern  Helat  zu  gründe  lige,  welches  zunächst  zu  Helt 
geworden  sei,  kann  von  da  aus  lautgesetzlich  auch  zu  nichts 
anderem  kommen  als  zu  Hiölt,  Helt  oder  Helt,  aber  nicht  zu 
let.  Wir  müßen  hier  auf  die  s.  436  geschilderten  Vorgänge  zurück 
blicken,  welche  überhaupt  die  reduction  der  reduplicierten  per- 
fecta auf  die  einsilbigkeit  veranlaßt  haben.    Wie  das  ags.  nicht 
bei  leort  stehen  blib,  sondern  weiter  zu  leot,  let  vor  rückte,  ob- 
wol  es  sonst  rt  bewart,  wie  in  allen  germanischen  sprachen  das 
streben  waltet  durch  zusammenpressung  diser  perfecta  formen 

*)  Vergl.  comparat.  -ari  =  got.  ~öza,  gtufar  —  got.  gibös,  die  den 
gotischen  auf  ~ön  entsprechenden  verha,  die  zugehörigen  suhstantiva  auf 
■n-ad-r,  -n-od-r,  -n-ud-r  =  got.  -öthu-s  (Grimm  gr.  II,  255)  u.  a. 
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zu  gewinnen,  welche  nur  im  vocal  verschiden  vom  praeseusstamiue 
sind,  aber  genau  die  selben  consonauten  in  der  selben  ordnum: 
wie  diser  enthalten,  so  ist  auch  im  nordischen  dis  streben  nicht 
zu  verkennen.  Es  bewirkte,  daß  gegröt,  beblöt  nicht  zu  *get,  *6ef, 
sondern  zu  gret,  biet  wurden,  es  rief  ebenso  lit,  red  an  stelle 
der  lautgesetzlicben  *UöU,  *riörd  oder  *leUf  *rerd  hervor. 

3.  Verba,  deren  wurzelvocal  urgerm.  m,  an.  ei  war.  Es  sind 
nur  drei,  von  denen  eins,  sveip,  durcli  einfaches  aufgeben  def 
reduplication  in  die  analogie  der  sogenannten  ablautenden  verba. 
welche  die  reduplication  schon  vil  früher  auf  gegeben  habe» 
(blta,  beü)y  getreten  ist.  Die  beiden  anderen  ^heheü,  Heleik  ver- 
kürzten das  unbetonte  ei  zu  i  wie  erfidi  :  got.  arbaühs,  2.  sg. 
indic.  liftr  =  got.  libais,  2.  sg.  opt  gefir  =  got.  gibais,  nom. 
pl.  blindir  aus  *blituleir  (vergl.  their).    *hehit  ward  dann  zu 
*heohit,  he~t,  welches  sich  zu  got.  huihait  genau  so  verhält  wie 
sed  videatis  zu  got.  saihvaith.  Schwiriger  ist  die  herleitung  von 
lek  aus  Helik.   Will  man  nicht  an  nemen,  daß  *klik  nach  dem 
muster  von  hit  direct  zu  lek  zusammen  gepresst  ist,  so  bieten 
sich  zwei  auswege  als  möglich.   Werfen  wir  noch  einen  blick 
auf  die  s.  439  schon  berürten  adjectiva  mit  dem  ausgange  -ogr, 
-ugr,  so  zeigt  sich,  daß  dise  endung  nicht  nur  das  urgermanische 
-ag-s  vertritt,  sondern  auch  an  stelle  von  urgerm.  -tg-s  gedrungen 
ist,  z.  b.  göfugr  =  got.  gabeigs,  gabigs,  ahd.  Jcepigi  opulentia; 
mfUtugr  «=  got.  maJiteigs,  ahd.  as.  mahtlg.    Dis  ist  wol  nicht 
durch  wandel  von  i  zu  u,  sondern  durch  übergreifen  der  ttg- 
analogie  geschehen.    So  könnte  auch  das  nach  contraction  von 
*hehit  zu  het  ganz  vereinzelte  *lelik  durch  die  analogie  der  beiden 
ersten  classen  (Hwhold,  Helot)  zu  Helok  und  dann  zu  kk  geworden 
sein  wie  *klot  zu  let.  Änlich  wie  in  disem  falle  *lelok  aus  *leUk 
entstanden  wäre,  hat  sich  neben  erfidi  (got.  arbaiths)  eine  form 
crfud  gebildet,  welche  Cleasby-Vigfusson  aus  altnorwegischen 
gesetzen  an  füren.    Die  andere  möglichkeit  ist,  daß  in  *ldik 
das  e  durch  das  nachfolgende  l  gedent  (vgl.  veli,  vel  s.  421), 
dann  Helik  zur  lek  zusammen  gezogen  ist.  Es  sei  noch  bemerkt, 
daß  ein  Übergang  von  Helik  zu  *lelk  zu  Hcolk,  kk,  welchen  man 
etwa  im  binblick  auf  ags.  leolc,  lec  an  nemen  möchte^  im  nordi- 
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sehen  nicht  möglich  ist,  da  das  zweite  l  in  einem  aus  *lelik 
entstandenen  *lelk  mouilliert  gewesen  wäre,  also  das  vorher- 
gehende c  nicht  zu  m  gewandelt  hätte  (s.  399). 

So  sind  die  e  sämmtlicher  perfecta  im  einklange  mit  allen 
vocalischen  lautgesetzen  erklärt,  one  daß  wir  irgendwo  gezwungen 
waren  falsche  analogien  an  zu  nemen.  Kein  einziges  diser  e 
ist  'zum  ersatze  für  geschwundene  consonanten 5  aus  e  gedent. 

Die  perfecta,  welche  au,  ü  in  der  wurzel  hatten,  haben  als 
contractionsproduet  io,  nicht  e  :  hliöp,  lös,  iök,  hiö,  biö.  Scherers 
Uieorie  erklärt  dise  differenz  und  besticht  dadurch  auf  den  ersten 
anblick.   Allein  ir  zufolge  müsten,  wie  eben  bemerkt,  auch  biet, 
red,  let,  gret  und  warscheinlich  auch  Ues  io  statt  e  haben.  Diser 
theorie  widersprechen  also  von  den  verben  mit  dumpfen  vocalen 
ebenso  vile  wie  für  sie  sprechen.    Andererseits  können  die  e 
der  übrigen  perfecta  (mit  aus  na  nie  v  illeicht  von  Uk)  nach  den 
nordischen  lautgesetzen  auch  nur  aus  früheren  eo  entstanden 
sein.  Auf  einer  vorhistorischen  sprachstufe  bestand  z.  b.  zwischen 
*hleqp  und  *heold  gar  keine  vocaldifferenz.    Es  kann  sich  also 
nur  darum  handeln  zu  erklären,  weshalb  das  eo  im  einen  falle 
zu  e  zusammen  gezogen,  im  anderen  als  eo  mm  io  bewart  ward. 
Daß  urgermanische  'dumpfe'  vocale  als  solche  der  zusammen- 
ziehung nicht  widerstehen,  zeigen  die  oben  genannten  biet,  red 
u.  s.  w.   Der  grund  ist  also  in  etwas  anderem  als  der  früheren 
helligkeit  oder  dumpfheit  der  wurzelvocale  zu  suchen.  Wir 
haben  im  nordischen  wie  im  angelsächsischen  die  unverkenn- 
barsten spuren  davon  gefunden,  daß  bei  der  zusammenpressung 
der  reduplicierten  perfecta  eine  rücksicht  auf  die  nichtperfectischen 
formen  der  betreffenden  verba  maßgebend  geworden  ist  für  die 
gestalt,  welche  aus  der  zusammenpressung  hervor  gieng.  In  den 
s.  441.  436  berurten  fällen  wirkte  dise  rücksicht  auf  die  bildung 
des  consonanteugerippes  der  zusammengezogenen   formen,  in 
hliöp,  tos,  iok,  Im,  bw  bewirkte  sie  die  erhaitung  des  diphthongen, 
dessen  Zugehörigkeit  zu  den  in  den  übrigen  formen  diser  verba 
erscheinenden  au,  ü,  y  aus  zallosen  'ablauten1  bekannt  war. 
Man  muß  sich  nur  erinnern,  welche  macht  dis  ablautsgefül  im 
deutschen  ist  (s.  I,  50),  um  es  begreiflich  zu  finden,  daß  ^heold, 
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dessen  verhältniss  zu  halda  an  keine  bestehenden  normen  an 
klang,  zu  helt  zusammen  gezogen,  dagegen  *hleop,  *eo&  =  hUty. 
ifo  u.  s.  w.,  deren  verhältniss  zu  Mattpa,  ausa  an  das  von  *kc<m  = 
kwsa  zu  kaus  an  klang  eben  durch  disen  anklang  vor  der  zu- 
sammenziehung bewart  wurden.  *beblot,  *rerod,  *le!ot,  *gegr<A 
wurden,  trotzdem  auch  sie  einen  ursprünglich  *  dumpfen  klang' 
in  zweiter  silbc  hatten,  zu  blH  u.  s.  w.,  nicht  zu  *Uiöt,  weil  sie 
dises  schützenden  anklanges  entberten.  Das  verhältniss  von 
blöta  :  *bleot,  lata  :  Heot  findet  sich  weder  direct  noch  umgekert 
in  irgend  einem  der  ablautsaccorde,  kein  anklang  regte  sich  zu 
iren  gunsten,  sie  wurden  interesselos  den  kräften  der  lautraechanik 
preis  gegeben.  Noch  in  späterer  zeit  wirken  unklare  ablauts- 
reminiscenzen  umgestaltend  auf  die  perfecta  mit  erhaltenem  w, 
indem  sie  einen  unterschid  zwischen  Singular  und  plural  herbei 
füren:  jok,  juku;  jös,  jusu;  hlj*>py  hlupu  anstatt  der  früheren 
unterschidslosen  iok,  wku;  %6s,  iöm;  Mi6p,  hltöpii. 

Die  althochdeutschen  formen  widersprechen  in  keiner  weise 
dem  hier  entwickelten.  Sie  teilen  sich  wie  die  nordischen  in 
zwei  gruppen,  welche  sich  aber  irem  umfange  nach  mit  den 
nordischen  gruppen  nicht  genau  decken.  Verba  mit  a,  a,  ei  im 
praesens  haben  im  perf.  e,  woraus  durch  auflösung  im  8.  jh. 
ca,  ia  wird;  die  priorität  des  e  vor  dem  diphthongen  ist  von 
Th.  Jacobi  (beitr.  z.  deutschen  gramm.  s.  60  f.)  erwisen.  Da- 
gegen entspricht  praesentischem  ö,  tw,  ou,  ü  im  perfect  co,  tu 
(hreeft  st4soz,  Huf,  hin,  birurun).  Der  untei-schid  vom  nordischen 
besteht  darin,  daß  die  verba  mit  urgerm.  ö  wie  die  mit  au  be- 
handelt werden,  wärend  sie  sich  im  nordischen  der  ersten  gruppe 
an  schließen.  Jacobi  und  Scherer  erklären  den  unterschid  zwischen 
den  beiden  gruppen  durch  die  hypothese,  daß  das  e,  ca  der  ersten 
gruppe  der  nach  Jacobi  ursprünglich  lange,  nach  Scherer  gedente 
redupliationsvocal,  dagegen  das  eo,  tu  der  zweiten  contraction 
des  reduplicationsvocals  mit  dem  wurzelvocale  sei:  aus  *Jwhalt 
sei  *hehlt  und  dann  durch  c  ci*satzdenung 5  halt,  healt  geworden. 
Dise  anname  hat  größere  schwirigkeiten  als  man  meint.  Alle 
stützen,  welche  man  aus  dem  angelsächsischen  und  nordischen 
für  sie  bei  gebracht  hat,  haben  sich  als  hinfällig  erwisen. 
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Je  mer  und  mer  stellt  sich  heraus,  daß  in  allen  den  er- 
scheinungen,  welche  man  unter  die  kategorie  der  'ersatzdenung' 
gestellt  hat,  von  einem  ersatze  geschwundener  consonanten  durch 
denung  des  vorhergehenden  vocals  gar  keine  rede  sein  kann. 
Die  meisten  consonanten  schwinden,  wenn  sie  schwach  oder  un- 
bequem geworden  sind,  one  daß  die  quantität  des  vorhergehenden 
vocals  im  mindesten  verändert  wird.  Denung  oder  nichtdenung 
des  vocals  hängt  nicht  davon  ab,  ob  eine  dahinter  stehende  con- 
sonantengruppe  vereinfacht  ist,  sondern  einzig  und  allein  von 
der  physiologischen  beschaffenheit  des  auf  den  vocal  folgenden 
lautes.  Im  deutschen  ist  nun  bisher  nur  an  nasalen  und  liquiden 
denender  einfluß  auf  vorhergehende  vocale  beobachtet  worden, 
und  die  fälle  der  'ersatzdenung'  reducieren  sich  auf  zwei: 
1)  denung  vor  nasal  -f-  consonant,  wobei  der  nasal  meist  ganz 
in  dem  vocale  auf  geht  (I,  43  ff.),  2)  denung  vor  r,  l,  denen 
andere  consonanten  assimiliert  sind  (II,  415  ff.).  Sonst  mag  schwin- 
den, was  da  will,  der  vorhergehende  vocal  bleibt  kurz,  z.  b.  got. 
maihstus,  taihsvö  werden  ahd.  mist,  eeswa,  zcsawa,  lalister  wird 
lasier  (in  prestar,  priestar  hat  ebenso  wenig  ersatzdenung  gewirkt 
wie  in  Peatres  hymn.,  brief  u.  a.),  ein  Übergang  von  *hehz  zu  hrz, 
hcaz  wie  in  Scherer  (z.  gesch.  11)  an  nimmt,  steht  also  außerhalb 
der  lautgesetze.  Wäre  dis  der  einzige  einwand  gegen  Scherers 
erklärung,  so  wäre  er  nicht  von  bedeutung.  Man  könnte  mit 
fug  entgegnen :  die  verba,  deren  e  durch  die  folgenden  consonanten 
nicht  gedent  werden  konnte,  erhielten  die  länge  nach  analogie 
anderer,  in  welchen  es  lautgesetzlich  gedent  war,  wie  got.  sctum 
aus  *sastum  nach  analogie  von  nemum,  bemm  aus  *nunmumf 
*babrum  gebildet  ist.  Aber,  welcher  anderer?  Ich  weiß  kein 
einziges,  welches  nicht  durch  die  folgenden  einwände  an  gefochten 
wird.  Ja  es  gibt  eins,  bei  welchem  an  ersatzdenung  zu  denken 
unmöglich  ist,  da  nichts  zu  ersetzen  war:  ier  (irierit  arassetis 
Graff  I,  403)  aus  urgerm.  *e-ar  (vgl.  got.  ai-aik,  ai-auk). 

Ferner  beruft  sich  Scherer  auf  die  entstehung  des  e  in  bil- 
dungen  wie  skr.  petima,  lat.  cepi>  got.  gebum,  welche  aus  jxiptima, 
*ix*l>atima  u.  s.  f.  hervor  gegangen  sind.  Wie  hier  z  durch 
'ersatzdenung'  des  reduplicationsvocals  entstanden  sei,  so  auch 
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in  helt,  hmlt  u.  s.  f.  Ganz  schön,  nur  darf  man  die  tragweite 
diser  analogien  nicht  überschätzen.  Dise  Unterdrückung  des 
wurzel vocals  findet  nämlich  im  sanskrit,  latein  und  gotischen 
nur  dann  statt,  wenn  der  wurzelvocal  a  war  und  vor  einem 
consonanten  stand.  Alle  perfecta  mit  dem  wurzelvocale  ei  oder 
a  vor  doppelconsonanz  stehen  also  außerhalb  diser  analogien. 
Etwps  der  ausammenziehung  von  *heJieü  zu  *hekt,  von  *hfMatf. 
*fefang  zu  *hrMd,  *fefng  entsprechendes  hat  keine  diser  spra- 
chen *). 

Die  vermeintlichen  angelsächsischen  analoga  mit  verlorenem 
wurzelvocale  hole,  hart,  rcord,  on-dreord,  IM,  auf  welche  man 


*)  Scherer  gesch.  9  sagt  vom  plur.  perf.  der  primären  >erba:  'das 
germanische  zeigt  die  leichteste  Oberhaupt  mögliche  wurzelform :  got.  bidum. 
budum  (mit  ahfall  der  reduplication  für  *babidum,  *babudum).  Was  aber 
ist  die  leichteste  form  der  o-wurzeln  ?  Ausfall  dises  vocals.  sofern  ein 
solcher  ausfall  möglich.  Fflr  möglich  aber  gilt  er  im  allgemeinen  dann, 
wenn  auf  den  wurzelvocal  einfacher  consonant  folgt,  wie  bei  den  verbis, 
welche  sich  nach  den  paradigmen  giban,  niman  richten,  —  für  unmög- 
lich, wenn  er  einer  doppelconsonanz  vorher  geht,  wie  bei  den 
verbis,  welche  uns  das  paradigma  bmdan  vertreten  mag.  Also  *gagbum. 
nanmum  für  *gagabum,  +Hanamum  wird  gestattet,  nicht  aber  das  uns prec  h- 
bare  *babndum  für  *babandum\  aus  *babandum  sei  vilmer  bundum  ge- 
worden. Wie  gebum  aus  *gagbum,  *gagabum  sei  helt  aus  *h€hlt,  *hehalt 
entstanden,  und  zwar  'wird  der  process  vermutlich  bei  wurzeln  mit  von 
natur  kurzem  a  wie  haldan  [kurzes  a  findet  sich  in  reduplicierenden  verbeii 
außer  aran  nur  vor  doppelconsonanz]  begonnen  haben,  und  dereu  beispil 
setzte  auch  die  übrigen  perfecta  von  ältlicher  form  in  bewegung '  (s.  17; 
ztschr.  f.  d.  österr.  gymn.  1873,  297).  Also  *babndum  war  'nnsprechbar' 
und  'unmöglich',  aber  *fteMd,  *fefng  u.  a.  waren  nicht  nur  nicht  unmög- 
lich, sondern  haben  sogar  den  anstoß  zu  der  Umgestaltung  der  reduplicierten 
perfecta  gegeben?  Ferner,  *babidum  behielt  seinen  wurzelvocal  im  gegen- 
satze  zu  den  verben  mit  a  vor  einfachem  consonanten  und  *hrheiz  verlor 
das  schwerere  ei  oder  ai  gerade  wie  die  anderen  ir  a?  Sievers'  anname. 
daß  das  e  vor  doppelconsonanz  in  fcnc,genc,  hell  u.  s  f.  ursprünglich  kurz 
gewesen  sei,  kann  ich  für  das  hochdeutsche  ebenso  wenig  wie  für  das 
nordische  bei  stimmen.  Ir  widersprechen  ersten»  die  diphthongierungen: 
pihtidU  Kero,  kehealt  gl.  Paul.,  entfeanc  gl.  Paul.,  tmtarfeangun  Rf„  kteme 
Kero  u.  s.  w.,  zweitens  die  schon  in  den  ältesten  denkmälern  ausnamslose 
Vereinfachung  des  II,  nn  von  fallan,  wallan,  spannan  im  perf.  bei  bewarung 
des  selben  in  den  übrigen  formen,  welche  mit  Sicherheit  auf  langen  vocal 
weist:  felun  Pa.,  fg.  th..  ancilimes  gl.  Hrab.,  »pienun  gl.  Tegerns.  u.  8.  w. 
(Graff  III,  456  ff.  I,  798  f.  VT,  346). 
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sich  beruft,  haben  oben  eine  erklärung  gefunden*  welche  sie  zu 
beweisstücken  der  hier  geprüften  theorie  unfähig  macht. 

Endlich  Scherers  erklärung  der  verschidenartigen  reduction 
der  beiden  typen  (*hchalt  :  Mt  aber  stsstöz  :  steoz):  urgerm.  af 
a,  ai  der  Wurzelsilbe  konnten  weg  fallen,  cone  daß  der  verlust 
eines  charakteristischen  tones  sich  dem  or  stark  bemerklich 
machte.  Dagegen  das  e  der  reduplicationssilbe  und  jene  dumpferen 
klänge  [urgerm.  ö,  au,  ?J]  stehen  so  weit  von  einander  ab,  daß 
die  vernachläßigung  eines  u  oder  0  der  controle  schwerlich  ent- 
gangen wäre*.  Dise  erklärung  steht  und  fällt  mit  der  Voraus- 
setzung, daß  lez,  leaz,  rSt,  reat  nicht  aus  formen,  welche  den 
gotischen  lailöt,  rairöth  entsprechen,  sondern  aus  *lelat,  *rerat  = 
got.  *laitet,  *raireih  entstanden  seien.  Dise  veraussetzung  ist 
aber,  wie  s.  440  gezeigt,  unrichtig.  Sind  nun  *lelö*  und  *hehröf 
trotz  gleicher  vocalisation  verschiden  behandelt,  jenes  zu  Ipz, 
dises  zu  hreof  geworden,  dann  ist  für  die  zusammenziehung  über- 
haupt gleichgiltig,  ob  in  zweiter  silbe  ein  heller  oder  dumpfer 
vocal  stand,  und  die  erklärung  verliert  iren  boden. 

Alles  dis  sind  so  erhebliche  schwirigkeiten,  daß  man  sich 
wol  fragen  muß,  ob  keine  weniger  anfechtbare  erklärung  möglich 
sei.  Die  perfecta  mit  dunkelen  vocalen  (hreof,  Hof)  sind,  das 
hat  noch  niemand  bezweifelt,  so  entstanden,  daß  der  tieftonige 
wurzelvocal  verkürzt  und  der  anlaut  der  Wurzelsilbe  geschwunden 
ist.  Warum  sollen  Viehalt  u.  s.  f.  nicht  ebenso  behandelt  sein 
können?  Es  ist  nur  ein  grund  ganz  im  vorübergehen  dagegen 
geäußert  worden,  nämlich  daß  die  contractionen  von  e-a,  e-a, 
e-ai  zu  e~  'sonderbar5  wären  (Scherer  gesch.  12).  Die  sonder- 
barste unter  inen  wäre  wol  die  von  e-ai  in  e.  Aber  was  nötigt 
uns  denn  zu  der  anname,  daß  das  ai  z.  b.  von  hchaiz  bis  zu 
dem  augenblicke  der  contraction  reines  ai  gebliben  ist?  Ist  nicht 
vilmer  wahrscheinlich,  daß  es  in  unbetonter  silbe  den  selben  weg 
gegangen  sei  wie  alle  übrigen  unbetonten  ai?  Got.  blindai, 
blindaim,  nirnais,  habaida  sind  ahd.  plintF,  plintem,  nenics,  habeta 
geworden,  war  haihait  ebenso  zu  Viehez  oder  weiter  zu  VieJtez 
geworden,  so  hat  die  contraction  zu  hez  nichts  sonderbares  mer. 
Wollte  man  dagegen  ein  wenden,  daß  das  ai  des  praes.  und 
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part.  pass.  dasbat  auch  in  *hehniz  aufrecht  erhalten  hätte,  so 
ist  zu  sagen,  daß  die  einwirkung  der  übrigen  formen  um  viles 
mer  den  ausfall  des  ai  von  *hehaie,  welchen  die  andere  erklärung 
an  nimmt,  verhindert  hätte.  Es  sei  auch  an  das  schwanken  de? 
vocals  hinter  der  accentsilbe  in  folieist,  f ollist,  follest,  fothist 
(Graff  II,  254)  erinnert.  Die  contraction  von  zweisilbigem  e-a 
zu  einsilbigem  e,  ea,  ic  ligt  tatsächlich  vor  in  ier  und  hiti. 
hcalt,  hialt,  hielt,  aus  *hchalt  durch  Schwund  des  wurzel- 
anlautes  und  contraction  entstanden.  Vergl.  ceeri  gl.  Hrab.. 
zeerida  gl.  Emmeram,  zearrer  Ib.  Rd.,  ziari  Bib.  1,  ziert  (Grafl 
V,  699  ff.).  Disem  ligt  ein  verlorenes  subst.  *zer  zu  gründe, 
welches  aus  *zchar  =  skr.  jacas,  lat.  deeus  entstanden  ist ;  vgl 
demar  —  skr.  tamas*).  Ein  grund,  weshalb  consonantischer  wurzel- 
anlaut  vor  a,  ai  fester  als  vor  dunkelen  vocalen  gehaftet  hätte, 
läßt  sich  nicht  ab  sehen.  Die  perfecta  mit  wurzelhaftem  a  trater 
nach  Verkürzung  des  selben  auf  gleiche  linie  wie  die  mit  a.  So 
bleiben  also  nur  die  perfecta  mit  ö  (lelöz)  übrig.  Erwägen  wir 
nun,  daß  merfach  2  für  co  und  eo  ein  getreten  ist:  im  Heliaixl 
hre  (acc.  hrean  2448)  =  ags.  hreoh,  hredv,  wild,  rauh,  im  Coit. 
lef  2703,  lebhan  4936,  therna  502  =  liof,  liobhcn,  Mortui  Mon.; 
im  Tatian  thcnön,  nSman,  ntwiht  neben  thionon,  neoman,  nioicihi 
(Sievers  s.  48);  zivem  Isidor,  zuen  gl.  Möns,  aus  zweom  gl.  K. 
(stamm  urgenn.  tvcja-  s.  411);  eringrSs  Bib.  12  (8.-9.  jh.)  für 
eringreoz;  pitrPkint  eludent,  pürBkin  fallere  gl.  Sletst.  6,  207.  2->4 
(hs.  des  12.  jh.  nach  einer  vorläge  des  8.  jh.,  Wackernagel  Haupt.* 
ztSChr.  V,  321);  f redet  cod.  Sang.  105  (9.  jh.  Hattemer  I,  319 
aus  *freodil,  friudil;  pedr  aus  got,  bajöths  in  den  ältesten  deok- 
mälern  Ra,  Hb,  Pa,  gl.  K.,  pcdaludp  gl.  Hrab.  (Graff  III,  S3ft.  : 
sein  in  fast  allen  alten  denkmälern  aus  seula,  welches  nur  nocli 
bei  Isid.  und  fg.  th.  erhalten  ist ;  leraha,  lercha  aus  Heorcha  = 
ags.  laverce,  urgerm.  *lakarha  u.  a.  —  so  ist  die  Möglichkeit 
daß  *1elöz  durch  *lcloz,  *leoz  hindurch  zu  lez  geworden  ist  WM 
an.  Hclöt,  ags.  leot  zu  let,  indem  das  tieftonige  o  von  dem  hoeh- 

*)  *trhar  ward  im  ags.  zu  *lihur  =  tyr,  dr,  im  an.  zu  *tihir-  oder  *tihr 
=  tlr-r;  ist  rTr-r  aus  *tihr-r  entstanden,  so  darf  an  firar  aus  \firhas  * 
innert  werden. 
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toiiigen  c  absorbiert  wurde,  nicht  zu  bestreiten.    Wer  dagegen 
ein  wendet,  daß  eine  solche  contraction  von  eo  zu  e  nicht  regel, 
sondern  ausname  ist,  möge  bedenken,  daß  ein  Übergang  von  Helöz 
zu  *lelz  zu  Uz  nicht  einmal  ausname,  sondern  ganz  beispillos  ist. 
Aber  wird  die  möglichkeit  der  entstehung  von  Us\v&  Heoz  nicht 
dadurch  vereitelt,  daß  für  urgerm.  *hetoröp,  *vevöp  nie  und  nir- 
gend formen  mit  ä  oder  daraus  diphthongiertem  ea,  sondern  nur 
hreof]  riof,  wiof  (bei  Otfr.  riaf  tri«/')  erscheinen?  Mit  Dichten. 
Die  erhaltung  der  diphthongen  in  hreof  wiof  ist  einzig  und  allein 
durch  das  ablautsgefül,  welches  sich  auch  im  nordischen  zeigte, 
veranlaßt.  Ein  eo,  *eu,  iu,  welchem  in  außerperfectischen  formen 
Munkele  vocale\  urgerm.  r>,  au,  ü,  zur  seite  standen,  wurde  durch 
die  rücksicht  auf  dise  vor  der  zusammenziehung  bewart.  Die 
dunkelen  vocale  der  nichtperfectischen  formen  schützten  den 
dunkelen  zweiten  vocal,  so  daß  er  von  dem  hochtonigen  e  nicht 
absorbiert  werden  konnte.    Dagegen  ein  eo,  neben  welchem  in 
den  nichtperfectischen  formen  a  lag  (lazan),  ward,  weil  hier  keine 
derartige  rücksicht  ein  griff,  zu  e  zusammen  gezogen.   So  erklärt 
sich  die  nach  der  Jacobi-Schererschen  theorie  unbegreifliche  ver- 
schidenheit  in  der  behandlung  von  urdeutschem  lelöt  und  hehröp. 
Im  nordischen  und  angelsächsischen  wird  eo  nur  durch  präsenti- 
sches urgerm.  au,  ü  vor  der  zusammenziehung  geschützt,  uicht 
auch  durch  präsentisches  ö  (ags.  sveg  :  svögan,  an.  blrt  :  Motu). 
Dise  verschidenheit  zeigt  klar,  daß  wir  es  hier  nicht  mit  einem 
blind  wirkenden  lautprocesse  zu  tun  haben  sondern  mit  einem 
mer  oder  minder  entwickelten  ablautsgefüle. 

Keren  wir  nun  zum  ausgangspunkte  unserer  Untersuchung, 
dem  an.  ry  zurück.  Es  wird  jetzt  wol  keinem  zweifei  mer  unter- 
ligen,  daß  P  außer  in  dem  schon  urgermanischen  her  stäts  aus 
p,  dem  ein  mer  oder  weniger  stark  entwickeltes  o  folgte,  ent- 
standen ist.  Kur  darüber  kann  noch  ungewissheit  bestehen,  ob 
nicht  in  manchen  fällen  das  alte  eo  vor  der  zusammenziehung 
lurch  das  folgende  a  in  ea  um  gelautet  war.  Wie  z.  b.  in  fiall 
ler  alte  früher  noch  im  nom.  acc.  sg.  be'warte  stammauslaut  a 
vgl.  inschriftl.  hoi-na,  staina)  das  vorhergehende  eo  um  gelautet 
lat,  so  wäre  ja  wol  denkbar,  daß  das  eo  der  neutra,  deren  nom. 

Schmidt,  vocaliKmus.  II.  ;£9 
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acc.  früher  *kneova,  *trcova,  *hlcova  gelautet  haben,  erst  zu  ta, 
dann  zu  P  geworden  wäre,  und  änliehes  in  vilen  der  oben  zu- 
sammen gestellten  beispile.  Die  antwort  auf  dise  frage  gibt  das 
verbältniss  'des  nom.  knp  zum  gen.  pl.  Jcnia.  Letzterer  kann 
nicht  aus  *knfa  entstanden  sein,  da  vea  gen.  pl.  von  vi  beweist, 
daß  der  erhaltung  der  lautfolge  Pa  da,  wo  sie  einmal  bestand, 
nichts  im  wege  ligt.  Nun  haben  wir  s.  396  gefunden,  daß  in 
der  vorhistorischen  form  des  gen.  pl.  *kneova  das  a  keinen  um- 
laut  bewirken  konnte,  so  lange  das  v  zwischen  im  und  eo  vor- 
handen war.  Der  a-umlaut  kann  also  erst  ein  getreten  sein, 
als  die  form  *kneoa  lautete.  Für  den  nom.  acc.  sg.  *hieom 
läßt  sich  aber,  gestützt  auf  got.  kniu,  ahd  chneo,  kniu, 
as.  eneo,  cnio,  ags.  cneo,  behaupten,  daß  sein  v  das  aus- 
lautende a  überdauert  hat.  Somit  konnte  im  nom.  acc.  gar 
kein  a-umlaut  ein  treten,  und  knP  kann  nur  aus  *kneov,  nicht 
aus  *kneav  entstanden  sein.  Ferner  hat  sich  ergeben,  daß  in 
allen  den  fällen,  in  welchen  P  aus  zwei  etymologisch  berechtigten 
vocalen,  deren  zweiter  kein  parasit  der  folgenden  consonanten 
war,  entstanden  ist,  dem  P  zunächst  eo  vorauf  gieng. 

.  Aus  der  vcrschidenheit  von  vea  und  kniä  ergibt  sich  für 
die  Chronologie,  daß  die  ausnamslose  contraction  von  eo  hinter  r 
schon  geschehen  ist,  ehe  ein  folgendes  a  das  eo  zu  ea  um  gelautet 
hat.  Um  so  mer  begreift  sich  die  Verkürzung  dises  früh  ent- 
standenen P  zwischen  v  und  liquidalgruppen  (s.  428). 

Es  laßen  sich  nun  verschidene  Ursachen  erkennen,  welche 
die  zusammenziehung  von  eo  zu  P  veranlaßen.    Sie  tritt  ein: 

1.  Überall  wo  v  vorher  geht  (s.  427). 

2.  Überall  wo  eo  nach  Schwund  eines  früher  dahinter  be- 
findlichen h,  v  (hv)  auf  folgendes  i,  sowol  ursprüngliches  als  au* 
urgent],  o,  ai  entstandenes,  stößt;  eo(v)i,  co(k)i,  eo(hv)i  wird  i: 
se  videat,  sed  videatis  aus  *seohi,  *seohid,  ags.  setä;  le  ich  leihe. 
tP  ich  zeige,  perf.  leda,  tcda,  park  ledr,  tPdr  aus  Veohi  u.  s.  f., 
spdr  genäht,  sPdu  sie  nähten  aus  *seovidr,  *seoridu,  Mpdu  defen- 
debant  aus  *hleovidu;  kle  stein,  le  sichel  aus  *kleori,  Heovi  (s.  409), 
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frclsi  aus  *freohihiy  sed  videtis,  senn  visusaus  *$eohid,*seohinn*). 
In  Vfi  hat  sich  das  i  vom  P  getrennt  erhalten. 

3.  Überall  wo  eo  in  den  wortauslaut  tritt  :  sP  video  =  ags. 
se4,  sP  vide  =  ags.  seoh,  mnd.  nnd.  sü,  knP,  tre,  hlP,  fP,  hP,  np, 
vP,  vP  (s.  408  f.). 

4.  Uberall  wo  h  folgenden  consonanten  assimiliert  ist:  rPttr, 
slettr,  siett,  fleüa,  frPtt,  thPttr,  iPttr  (s.  410),  reff,  vett,  vettr, 
tvennr  (s.  426). 

In  allen  disen  fällen  war  das  vorhergehende  eo  aus  eov,  eoh 
entstanden,  sein  zweiter  laut  ein  parasit.  Ein  ursprünglich 
diphthongisches  (=  europ.  eil)  oder  durch  Verschmelzung  zweier 
silben  entstandenes  eo  wird  nur  hinter  v  wegen  der  absoluten 
unerträglichkeit  von  reo  wie  das  unursprüngliche  eo  durchweg 
zu  F  (hvPl,  irr-,  hvP).  Vor  i  mustc  es  zu  y  werden,  vor  ht  ist 
mir  keins  bekannt.  Im  auslaute  werden  beide  eo  zum  teil  ver- 
schiden  behandelt,  man  vergleiche  %6  equum  =  as.  ehu,  ags.  eoh, 
tJiin  =  ahd.  dioh,  bio  habitavi,  hio  percussi  mit  den  unter  3  auf- 
gefürten;  doch  in  fP  =  got.  faihu  und  in  8f  sim,  Sit,  sint  ist 
zusammenziehung  ein  getreten.  Inlautend  ist  ein  nicht  parasiti- 
sches o  mit  e  hinter  anderen  consonanten  als  v  verschmolzen  in 
thFna,  ihel,  hedinn  (s.  408),  therna,  fer-  (s.  425),  ihre-  (s.  412), 
der  flexion  von  se  sim  (s.  413)  und  den  reduplicierten  perfecten. 
Die  gründe,  weshalb  hier  eo  zu  P  ward,  vermag  ich  nicht  an  zu 
geben,  die  tatsache  steht  darum  nicht  weniger  fest. 

Ich  kann  disen  abschnitt  nicht  schließen,  one  kurz  auf  die 
bedeutung  seiner  ergebnisse  für  die  geschichte  der  germanischen 
sprachen  hin  zu  weisen.  Durch  die  in  im  dargelegten  entwicke- 
lungen  rückt  der  nordische  vocalismus  dem  angelsächischen  in 
allernächste  nahe.  Auf  die  gemeinsame  entwickelung  von  eh, 
ev  zu  eoh,  eov  will  ich  kein  gewicht  legen,  da  diso  in  anderen 
germanischen  sprachen,  wenn  auch  nicht  so  consequent  durch- 
gefürt,  ebenfalls  erscheint.    Aber  die  gemeinsamkeit  des  «-um- 

*)  Der  vocal  dos  partieipialsuffixes  war  im  "nordischen  schon  vor  ein- 
tritt des  vocalischen  anslantsgesetzes  zu  t  geworden,  wie  haitinar  =  got. 
haitims  des  steins  von  Tanum  in  Schweden  (ztschr.  XVIII,  155  110.  VIII) 
beweist. 
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lautes  und  der  Schicksale  von  vocalen  vor  liquidal Verbindungen 
bringt  den  angelsächsischen  vocalismus  <lem  nordischen  sogar 
näher  als  dem  altsächsischen.  Formen  wie  ags.  an.  nom.  sg. 
Vworhtar,  *hanlmar,  welche  im  nordischen  schon  vor  eintritt  des 
vocalischen  auslautsgesetzes  bestanden,  kennt  keine  der  übrigen 
germanischen  sprachen  in  iren  älteren  phasen.  Daß  überhaupt 
der  ganze  nordische  vocalismus  dem  '  westgermanischen '  näher 
steht  als  dem  gotischen  bedarf  keines  nachweises.  Nur  im  angel- 
sächsischen finden  sich  den  nordischen  se  sim,  sir  sis  u.  s.  f. 
genau  entsprechende  formen  (s.  413).  Fernere  Übereinstimmungen 
mit  dem  'westgermanischen*  sind  der  nom.  sg.  fem.  der  «-Stämme 
und  der  nom.  acc.  pl.  der  neutralen  a-stämme  auf  -o,  -u  gegenüber 
got.  -a,fi6rir  =  ags.  feäver,  as.  fiauar,  fior,  ahd.  ßor  sämmtlich 
one  d  gegen  got.  fidvär,  die  pronominalzusammensetzung  urspr. 
ta  -f  sja.  Einige  hierher  gehörige  Übereinstimmungen  des  Sprach- 
schatzes bei  Förstemann  ztschr.  XVIII,  176  werden  durch  andere 
ausschließlich  gotisch-nordische  wortc  wett  gemacht.  Der  bisherigen 
anname,  daß  das  urgermanische  sich  in  zwei  zweige  gespalten 
habe,  den  ostgermanischen  =  gotisch  und  nordisch,  und  den 
westgermanischen,  aus  welchem  alle  übrigen  sprachen  hervor 
gegangen  seien,  müßen  die  berürten  Übereinstimmungen  des 
nordischen  mit  westgermanischen  sprachen  lediglich  als  spil  des 
zufalls  gelten.  Sie  sind  aber  vil  bedeutender  als  die  beiden 
bisher  beigebrachten  ausschließlich  ostgermanischen  eharacteri- 
stica,  die  bewarung  des  ursprünglich  auslautenden  s  mersilbiger 
worte  und  des  -t  der  2.  sg.  perf.,  denen  hinzu  zu  fügen  ist  die 
Übereinstimmung  der  l.  sg.  opt.  auf  an.  got.  -au  :  got.  gibiiu, 
gebjau  —  an.  ge/'a,  geefa  gegen  ahd.  gelte*),  galri.  Dise  Über- 
einstimmungen mit  dem  gotischen  sind  auf  keinen  fall  zu  unter- 
schätzen, darum  darf  man  aber  nicht  ignorieren,  daß  der  nordische  i 
und  angelsächsische  vocalismus  gerade  in  den  erscheinungen, 
welche  beide  mit  den  übrigen  germanischen  sprachen  nicht  teilen, 

*)  Sievers  gibt  in  seinen  paradigmen  für  das  ahd.  neben  1.  sg.  gd»' 
und  nur  neben  ir,  geba  an,  allein  dis  a  hat  mit  dein  an.  a  in  gefa  keinen 
Zusammenhang,  da  sieh  auch  in  anderen  personen  des  opt.  praes.  a  für  t 
findet,  s.  ztschr.  XIX,  291  anm. 
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fast  durchweg  zu  einander  stimmen.  Mithin  scheitert  die  an- 
name  einer  Spaltung  des  germanischen  in  ost-  und  west-germa- 
nisch  an  den  tatsachen.  Das  nordische  ist  sowol  ost  germanisch 
als  westgermanisch,  es  bildet  den  Übergang  vom  gotischen  zum 
angelsächsischen*),  das  angelsächsische  und  frisische  den  vom 
nordischen  zum  altsächsischen**).  Daß  vom  norddeutschen 
tlachlande  bis  auf  den  kämm  der  Alpen  die  dialekte  ebenfalls 
continuierlich  in  einander  über  gehen,  hat  Braune  nach  gewisen 
(s.  o.  187  f.).  Kurz,  auf  allen  gebieten  ergibt  eine  genauere 
Untersuchung  die  unhaltbarkeit  der  stammbauintheorie. 

2.  Vocaldenung  hinter  liquiden. 
Als  kerseite  der  svarabhakti  finden  wir  auch  im  germanischen 
metathesis  von  vocal  und  liquida,  der  Zusammenhang  beider  ist 
auch  hier  klar  genug,  z.  b.  got.  bairhts  wird  ahd.  peraht,  perek&r 
(Graff  III,  209)  und  weiter  mit  Verlust  des  ersten  vocals  zu 
prallt,  preht  in  zalreichcn  namen  wie  Hadu-praht,  Diot-preht; 
ganz  das  selbe  verhältniss  besteht  zwischen  ahd.  wcralt,  mhd. 
wcrlt,  afris.  wrald,  wo  a  nicht  svarabhakti  ist.  Dise  erscheinungen 
ausfürlich  zu  behandeln  ligt  außerhalb  meines  planes,  da  sie  keine 
Veränderungen  im  vocalismus  hervorrufen  (hierher  gehöriges  gibt 
Weinhold  alem.  gr.  §  197,  bair.  gr.  §  163),  nur  einige  beispile, 
in  welchen  die  metathesis  schon  aus  dem  urgermanischen  stammt, 
mögen  hier  platz  Huden:  got.  tritt  —  lit.  dervä  (s.  75);  frauja  = 
skr.  pürvja-  (lat.  pröv-hicia  s.  353);  rinna  =  Bkr.  r-nva-mi,  gr. 
OQ-vv-n*  (s.  248  ff.);  uf-rakjan  —  skr.  arg,  oQfyu);  ahd.  chran-oh 
:  lit.  yamys  storch,  com.  garan  krau  ich.  ytQavog  (mit  svarabh.); 
chrimfan  zusammen  ziehen,  ir.  gerbaeh,  preuß.  garbs,  ruß.  gorbä 
(s.  21).  In  solchen  fällen  ist  der  ursprüngliche  vocal  geschwunden. 
Weit  zalreicher  und  interessanter  sind  die  fälle,  in  welchen  er  mit  der 
svarabhakti  hinter  der  liquida  zu  seiner  länge  zusammen  gefloßen  ist. 

*)  Ein  beispil:  got.  trudmi,  westgerin.  tredan  (ags.  tredan,  afris.  treda, 
ahd.  tretan),  anord.  praes.  sowol  trodr  =  got.  trudis  als  trrdr  —  ahd. 
tritisft),  inf.  und  part.  aber  nur  troda,  trodinn. 

**)  Cbtr  die  frisischen  dialekte  sagt  v.  Hichthofen  in  der  vorrede  zu 
seinem  afris.  wörterbuchu:  'Die  östlichen  gegenden  zeigen  nier  anklänge 
zum  angelsfichsichen  und  isländischen,  die  westlichen  treten  der  spräche 
des  altsächsischen  Heliand  in  manchen  punkten  näher*. 
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an.  röt  wurzel  =  got.  vaurts,  as.  vuri,  ags.  vyrt,  ahd.  wmv, 
wurza,  lat.  rädix,  gr.  gi£a  (s.  352). 

an.  thröa-sk  an  schwellen  =  lat.  turgere  (Förstemann  gesch. 
d.  d.  spr.  I,  363),  die  denung  braucht  hier  allerdings 
nicht  durch  die  svarabhakti  veranlaßt  zu  sein,  sie  kann 
auch  durch  das  geschwundene  h  bewirkt  sein,  jedes  Calles 
wird  die  Zusammenstellung  von  turgere  mit  ana^yam 
durch  thröask  zweifelhaft. 

an.  gradr,  got.  grvdus  hunger  (got.  gredags,  an.  grädugr, 
as.  gradag,  ags.  grtedig,  ahd.  gratac)  =  ruß.  gdodtl 
hunger,  skr.  gardlta-  gir,  lit.  gardiis  wolschmeckend. 

an.  grar,  ags.  grceg,  ahd.  gra,  grawör  grau  =  abaktr.  zauna 
greisenalter,  lat.  ravus  (s.  351),  lit.  ztlas  grau. 

ahd.  drähun  drehen,  drahsil  drechsler,  für  welche  ich  oben 
I,  52  fragend  die  Vermutung  hin  geworfen  habe,  ob  sie 
aus  *dranhjan,  *dranh$il  entstanden  seien,  verdanken 
ire  länge  wol  nur  der  liquida,  da  die  nasalierten  und 
die  zweifellos  aus  disen  entstandenen  worte  mit  t  (drhujan, 
threihan)  sich  begrifflich  von  drah(j)an  geschiden  haben; 
vergl.  torqueo,  skr.  tarku-  spindel,  ruß.  toroka  riemen, 
lat.  trJeac  (s.  360),  griech.  rginat  aus  tf qttvo  (rtQnw^f^a, 
/ n <<(>;( i- tu  Hesych.,  Siegismund  stud.  V,  151).  ! 

an. bldr,n.hdMao,  blawer  =  \dX.flavus,  ir.  Wa,lat.  fulwts(s.  353). 

an.  Meer  lau,  ahd.  lawSr  tepidus  :  lat.  calere,  lit.  sztUi 
warm  werden,  skr.  gar,  cra,  crl  kochen  (s.  254).  j 

ahd.  strüben  inhorrescere,  subrigere  gehört  entweder  zu 
atQvtpvög,  GiHHfrtor.  GitQHfoq  (s.  340),  urslaw.  u-sttrlj- 
nqti  (s.  138),  lit.  sUrptis  sich  steifen  auf  (Geitler  111) 
oder  zu  lit.  ttrpti,  ruß.  terpnutt  erstarren  (s.  31),  lat. 
torpere,  n$QttQi(f6(f^at  erstarren,  gerinnen  II.  E,  903. 
Od.  £,  477,  idgqog  dickicht*);  ersteres  warscheinlicher. 

got.  hröps  ruf,  geschrei,  ahd.  hruof,  an.  hröp  n.  schmäh- 

*)  Das  selbe  vocalverhältniss  würde  zwischen  mhd.  grüs,  grüscn  und 
lat.  horrere,  skr.  hars  bestehen,  wenn  dise  Zusammenstellung  Ficks  (vgl. 
wtb.  *  70)  richtig  wäre,  docli  ahd.  irgrüison,  irgruuison  beweist,  daß  gr*s 
aus  grüis  entstanden  zu  grüteen,  grüen  gehört. 
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rede  =  lit.  kaWa  rede,  spräche,  gerücht,  geschwätz  (an. 
skalp  spülwaßer,  gewäsch,  geschwätz,  welches  Förste- 
niann  Germania  XV,  394  zu  lit.  kalbä  stellt,  gehört 
nicht  dazu  sondern  zu  lit.  skälbti  wasche  waschen,  skelbti 
an  geben,  ein  gerücht  auf  bringen  jta-skalba  gerücht,  gerede). 

as.  röda,  ags.  röd,  ahd.  ruota  rute,  stange  ==  lit.  ardai  die 
Stangen  in  der  brachstube,  auf  welche  der  flachs  zum 
trocknen  auf  gesetzt  wird,  wz.  ardh  (s.  295). 

ahd.  mos  zu  lat  ardere?  dann  wäre  die  herleitung  von 
aridus  natürlich  auf  zu  geben. 

ahd.  Strwna  =  Samus  (V  s.  281). 

ahd.  ruodar  rüder,  an.  rödr  das  rudern  ist,  falls  es  mit  skr. 
aritram  und  lit.  Irklas  rüder  (suff.  -klar  aus  -tla-  Burda 
beitr.  VI,  245,  Bugge  ztschr.  XX,  134)  zusammen  die 
jüngere  phase  eines  indog.  ar-trar  dar  stellt,  hier  auf 
zu  füren.  Es  kann  jedoch  auch  aus  an.  röa,  ags. 
rövan,  mhd.  rüejen  rudern  im  sonderleben  des  deutschen 
entstanden  sein. 

Eine  ganze  anzal  von  verben,  deren  wurzel  ursprünglich 
auf  ar  aus  lautete,  hat  den  vocal  im  germanischen  hinter  die 
liquida  gerückt  und  durchweg  verlängert: 

an.  röa  pf.  rera,  ags.  rövan  reov,  mhd.  rüejen  ruote  :  lit. 
iriü,  %rti  rudern. 

an.  gröa  pf.  grera,  ags.  grövan  greov  wachsen,  mhd.  grüejeu 
gruote  grünen,  wachsen  :  lit.  zeliü,  zelti  grünen,  wachsen, 
lat.  gertnen,  gramen  (s.  350)  von  der  bekannten  wz.  urspr. 
ghar  Curtius  no.  197;  ahd.  gruo-n-i  :  abulg.  zel-enü. 

ags.  thravan  ihreov  drehen,  mhd.  drcejen  drate  :  tiQetQov, 
toQvog,  lat.  Ures}  terebra  (Curtius  no.  239 ;  oben  s.  267). 

ags.  hlövan  hleav  brüllen,  an.  hlöa  hlöada  (Cleasby-Vigfusson ; 
anders  Egilsson),  mhd.  lüejen  laote  :  ahd.  hellan  hallen, 
halön  herbei  rufen,  xatelv,  calare,  clamor  (s.  354). 

mhd.  brüejen,  pf.  bruote  brühen,  sengen,  brennen  :  wz.  Wiar, 
skr.  bhur  (s.  224). 

mhd.  schrajen,  pf.  schrote,  scJirate  spritzen,  stieben,  sclirai. 
gestöber  von  schnee  und  kaltem  regen,  scJirät  spritzendes 
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waßert eilchen,  tropfen  :  (fxaigm,  axigtau)  springen,  axiQoc 
in.  ein  beim  behauen  des  mannors  abspringendes  Stückchen. 

mhd.  sprcejcn  sprühen,  spritzen,  in  tropfen  oder  flocken  fallen, 
trans.  sprühen  machen,  streuen,  spritzen  :  antlon. 

Vergleicht  man  mhd.  rüeje,  firüejc,  schrajc,  spraye  mit  den 
entsprechenden  lit.  iriü,  zeliü,  griech.  axaigui,  aneigta,  so  ligt 
die  Vermutung  sehr  nahe,  daß  alle  dise  verba  auch  im  deutschen 
ursprünglich  nur  ir  praesens  mittels  -ja-  (skr.  IV  cl.)  gebildet 
haben  wie  got.  saia,  väia,  lata,  und  z.  b.  mhd.  rüeje  und  lit. 
iriü  laut  für  laut  identisch  sind.  In  der  Stellung  vor  dem  ehe- 
mals consonantischeren  j  entwickelte  die  liquida  ire  svarabhakti, 
mit  welcher  der  ursprüngliche  wurzclvocal  zusammen  floß.  Die 
wurzelformen  rö,  grö  u.  s.  f.  sind  also  genau  so  entstanden  wie 
die  griechischen  atgco,  &q(o  (s.  319  ff.).  Das  präsentische  j  be- 
wirkte später  den  übertritt  diser  verba  in  die  analogie  der  ab- 
geleiteten wie  bei  got.  siujith,  ahd.  swizzit,  got.  vaurkeith  =  skr. 
stv-ja-ti,  svid-ja-ti,  abaktr.  vcrezjeiti,  gr.  gs£si.  Stellt  jemand 
dagegen  die  ansieht  auf,  daß  in  den  genannten  verben  ursprüng- 
lich nur  metathesis  one  deuung  statt  gefunden  habe,  der  vocal 
dann  durch  die  analogie  der  ursprünglich  vocalisch  auslautenden 
wurzeln  wie  got.  saian,  vaian,  laian,  ags.  spovan  u.  s.  w.  (mau 
sehe  die  Zusammenstellung  von  L.  Meyer  ztschr.  VIII,  245  ff. 
und  vergl.  verf.  ztschr.  XIX,  278)  lang  geworden  sei,  so  läßt 
sich  die  selbe  allerdings  nicht  positiv  widerlegen,  hat  aber  auch 
nicht  das  geringste  an  warscheinlichkeit  mer  als  die  oben  aus- 
gesprochene Vermutung. 

In  einigen  fällen  reicht  die  metathesis  mit  denung,  wie  es 
scheint,  über  das  sonderleben  des  deutschen  hinaus: 

ags.  crüvan,  ereov,  mhd.  kreejen,  pf.  krate  krähen,  abulg. 
grajq,  grajati,  lit.  grdju,  gröti  krächzen  :  skr.  gar  rufen, 
an  rufen. 

an.  glöa  glänzen,  ags.  glövan,  mhd.  glüejen  glühen  trans. 
und  intr.  =  ab.  grejq,  grHi,  grejati  wärinen  :  goreti 
brennen,  lit.  gdras  dampf,  skr.  gharrna-,  ghrna-  (s.  72). 

ags.  blavan,  bleov  blasen,  ahd.  plahan,  mhd.  Hajen,  bWc  ~ 
fiare  :  an.  bylr  procella  u.  a.  (s.  225.  354). 
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ags.  blövan  blühen,  part.  pass.  ge-blöven,  mhd.  blüejen,  bluote, 

lat.  flös,  von  der  selben  wurzel  (s.  225). 
Endlich  mag  hier  noch  erwähnt  sein  ahd.  spra,  holl.  spreuw, 
ndd.  spn  hc  f.  Sturmis  =  ^«^  gen.  ifiäQog  Star,  lat.  jtilrftö  meise 
(Fick  2  410),  welches  von  den  bisher  behandelten  insofern  ver- 
schiden  ist,  als  der  vocal  in  tyaQ,  pörus  ebenfalls  lang  ist.  Daß 
er  auch  in  disen  formen  durch  das  folgende  r  gedent  ist,  ligt 
im  bereiche  der  möglichkeit. 

War  der  vocal,  welcher  vor  der  liquida  stand,  europ.  e,  so 
erscheint  er  hinter  der  liquida  in  allen  germanischen  sprachen 
als  7.  Die  frage,  ob  er,  cl  durch  ir,  ü  hindurch  zu  rt,  lt  ge- 
worden sind,  oder  ob  die  metathesis  schon  ein  trat,  als  der  vocal 
noch  c  war,  so  daß  die  Stufenfolge  er,  cl  :  re,  le  :  rl,  Ii  gewesen 
wäre,  läßt  sich  nur  nach  einer  umfaßenden  Untersuchung  des 
genetischen  Verhältnisses  von  e  und  t  in  den  germanischen  spra- 
chen, welche  bisher  noch  feit,  beantworten.  Die  möglichkeit 
eines  Überganges  von  älterem  re  in  rf  zeigt  got.  rciks,  air.  rt, 
gen.  rig,  gall.  -rex,  -reix,  -rix  (Zeuss  gr.  celt.  2  20),  lat.  rex, 
skr.  rag-,  sowie  die  Vertretung  fremder  &  in  lehnworten  durch 
deutsches  l  :  got.  akeit,  ahd.  crlda,  Rät  u.  s.  f.  (Wackernagel 
uindeutschung  fremder  Worte  2.  ausg.  s.  20). 

got.  idrckja  =  air.  mthirge  poenitentia  (Ebel  beitr.  II,  173). 
an.  skräinn  scherzhaft,  skrltlur  schwänke  :  mhd.  scherz, 
skr.  kürd  springen,  hüpfen  (s.  222). 

norweg.  sprlkja  aus  spannen,  schwellen,  vor  fülle  aus  ge- 
spannt stehen:  anaQydo),.  <f(paQay£(o,  Gygtyda),  skr.  sphürg,  vi- 
sphürg  auf  klaffen  (Bugge  ztschr.  XX,  40),  abaktr.  fra-cparcgha- 
zarter  Schößling,  danaQayoc,  ruß.  perga  blütenstaub  (s.  27),  lit. 
spurgas  knospe,  lett.  spirgt  erstarken,  genesen,  skr.  jwmtya- 
blütenstaab  (Fick  216). 

an.  ags.  hrim  reif  =  lit.  szarmä  reif,  villeicht  auch  xgvfwg 
(s.  340,  wo  die  wurzelverwanten  zusammen  gestellt  sind);  in  an. 
hiarn  hart  gefrorener  schnee  oder  erde  =  ruß.  serenü  eisrinde 
hat  sich  die  alte  lautfolge  erhalten.  Wie  neben  lit.  szarmä  mit 
l  szdlti,  szalnä  ligen,  so  auch  im  an.  heia  neben  hrtm  (s.  417). 
Zu  der  selben  wurzel  gehören  lit.  szinnas,  szirvas  grauschimmelig 
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(von  pferden),  seirmys  grauschimmel,  abulg.  srfnti  weiß,  nur  von 
pferden  gebraucht  (s.  76).  So  ließe  sich  auch  got  hrain(i)s  be- 
grifflich mit  hrim  vermitteln,  sein  vocal  wäre  dann  nach  maßgaU 
des  weiterhin  folgenden  zu  erklären;  beßer  ztschr.  XXII.  554. 

an.  hrlm  ruß  wird  von  Egilssou,  Cleasby-Vigfussou  ußd 
Bugge  (ztschr.  XIX,  440)  mit  dem  vorigen  identificiert,  villeicht 
gleicht  es  im  nur  äußerlich  und  gehört  zu  lat.  cremare,  lit.  kürii 
ein  heizen,  kdrsztus  heiß,  got.  Muri  kole,  an.  hyrr  feuer.  ahd 
herdj  Iwrda,  ags.  hvord  focus;  dise  wurzel  setzt  sich  sowol  durch 
ir  r  als  durch  das  lit.  h  scharf  ab  von  skr.  cra,  lit.  srtiti,  lat 
ealcre,  an.  hlöa. 

an.  grlss,  engl,  grise  ferkel  :  skr.  ghrt-<vi>s,  ghrs-ti-s  eber 
gr.  %oXqo<;  aus  *xoq<5io<;  (Grimm  gesch.  37,  Curtius  no.  19S). 

an.  brtsingr  feuer  von  der  wz.  bMr~s,  auf  welche  s.  YH 
nhd.  brausen,  nt^ntifkivapfroc  u.  a.  zurück  gefürt  sind? 

as.  mhd.  grls  grau,  greis,  abaktr.  zareSjaiU-  alternd  (Fick  70): 
one  die  erweiterung  durch  5  ist  die  wz.  zur  bezeichuung  der 
greisen  färbe  verwant  in  ahd.  gra  (s.  454). 

ahd.  hrU  zweig,  reis,  an.  hris  ntr.  a-st.  staude,  gebüscb 
reisig  ist  mit  ahd.  hurst  rubus,  hörst  silva,  frutectum,  abulg 
chvrastU,  chrastÜ,  ruß.  chvorosti  reisig  (s.  139)  aus  einer  gruiKi- 
form  *kiirsta-  entstanden  (s  aus  st  I,  57). 

as.  thrtsti,  ags.  thrlste,  nhd.  dreist  =  skr.  dftftf«-,  dkr&- 
kün,  keck  (th  =  urspr.  dh  wie  in  an.  thra-r  hartnäckig  =  skr 
dhruva-s,  an.  thrtldr  =  lit.  drutas  u.  a.  s.  265;  I,  171),  lat.  fast* 
(Breal  ztschr.  XX,  79).  Die  liquida  .stand  ursprünglich  hinter 
dem  vocale,  das  beweisen  skr.  dhars,  abaktr.  dares,  ^«><rac,  lau 
fa(r)stus,  got.  ga-dars  (dars  :  thrlste  =  Otfr.  drüt :  an.  ihrüdrh 
thrtsti,  skr.  dhrsta-,  lat.  fastus*)  gehören  so  eng  zusammen,  da£ 
eine  erklärung  des  t  aus  in,  welche  man  etwa  auf  grund  de* 
altllt.  dransüs  kün,  dr{stit,  dr{saü,  dr[sti  dreist  sein,  Versucher 
möchte,  sei*  wenig  warscheinlichkeit  hat,  zumal  diser  nasal  von 
dransus  aus  *drastius  (I,  3 1 ),  dem  im  germanischen  nichts  entspricht 
seinen  ausgang  genommen  hat. 

*)  Ob  auch  preuß.  dtrstlan  stattlich,  kräftig  zu  inen  gehört,  bleil' 
zweifelhatl,  s.  o.  s.  265. 
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ahd.  rltra,  rltera,  mhd.  riter  f.,  nhd.  reiter  sib,  ags.  hriddd 
(mit  Verkürzung  wie  in  engl,  ndder  =  ags.  oder  euter),  lat. 
crlbrum,  air.  criathar  (Kuhn  ztschr.  XIV,  210,  oben  s.  366.  371). 

ahd.  strlmo,  mhd.  strtme  streif,  strime,  vergl.  lat.  stria,  wz. 
«ter,  welche  jedoch  frühzeitig  eine  nebenform  stri  entwickelt 
hat  (s.  257  f.). 

ahd.  sll-m,  wz.  sal  (s.  259). 

Trifft  dise  denung  ein  im  praesens  aus  a  entstandenes  e,  i, 
so  hat  sie  die  selbe  folge,  wie  die  durch  einen  geschwundenen 
nasal  hervorgerufene  denung  (s.  o.  I,  50  ff.),  d.  h.  zu  dem  prä- 
sentischen i  wird  nach  analogie  der  I  =  europ.  ei,  urspr.  ai  ein 
perfect  mit  ai,  plural  i,  und  ein  particip  mit  t  neu  geschaften. 
Ehe  ich  die  beispile  verzeichne,  mögen  zur  weiteren  illustration 
der  tatsache,  daß  ein  im  praesens  aus  was  immer  für  gründen 
entstandenes  *  weitere  ablaute  der  /-reihe  nach  sich  zieht,  ein 
par  verba  auf  gefürt  werden,  welche  aus  der  fremde  entlehnt 
sind,  denen  also  von  rechts  wegen  gar  keine  primäre  flexion  zu  kam: 
ahd.  scribu,  screib,  giscriban  aus  lat.  scribere, 
mhd.  brise,  gebrisen  ein  schnüren  aus  franz.  presser, 
mhd.  krte,  krei  schreien  aus  frz.  crier, 
nhd.  preise,  jtris,  geprisen  aus  frz  prix,  priser. 
Das  letztgenannte  flectiert  im  mhd.  noch  schwach  prlse, 
priste;  vergl.  mhd.  geliclw  gellehte,  nhd.  gleicJie  glich.    Hier  hat 
die  im  ore  eines  jeden  Deutscheu  haftende  ablautsmelodie,  durch 
den  vocal  des  praesens  geweckt,  ursprünglich  schwache  verba  zu 
starken  um  geschaffen.    Die  folgenden  verba  hat  sie  aus  dem 
ablaute  der  a-reihe  in  den  der  *- reihe  hinüber  gefürt 

gut.  ur-reisan,  as.  ags.  risnn,  an.  rtsa  sich  erheben,  auf 
stehen,  ur-raisjan  auf  richten,  auf  erwecken,  auf  regen,  ahd. 
rtsan  cadere,  pluere,  stillare,  labi,  ana-nsan  irruere,  ar-nsan 
corruere,  surgere,  an.  blöd-risa  bluttriefend,  mhd.  rlsel  regen  : 
skr.  ars-ati  fließen,  gleiten,  sich  rasch  bewegen,  griech.  naXiv- 
oQaog,  äip'OQQoq,  dgö-vÖQa  waßerröre  (df  qi  ögvvtai  vöwq  vipov 
Eustath.) ;  in  an.  ras  ungestümer  anlauf,  rasa  ungestüm  laufen, 
stürzen,  ras,  ags.  rces  impetus,  cursus,  md.  nhd.  rasen  ist  meta- 
thesis  one  denung  und  Störung  der  alten  ablautsreihe  ein  getreten. 
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got,  hleibjan  bei  stehen,  an.  Ulfa  ldl f da  beschirmen,  schonen, 
ahd.  liban  leib  und  liban  libta  parcere,  propitiari  :  lit.  szeljtti 
für  jemand  sorgen,  helfen,  paszdlpa  hilfe.  An.  hilf  schütz.  schiM 
verbinden  Aufrecht  ztschr.  I.  361,  Corssen  I  2,  463.  II  \  131 
Fick  353  mit  lat.  clipeus,  das  i  des  letzteren  ist  aber  erst  au>  • 
entstanden,  denn  chtpeas  ist  durch  das  mon.  Ancyran.  als  alten 
Schreibung  gesichert,  es  ist  daher  von  Pott  e.  f.  I  \  27  mit  recto 
zu  xaXvnvü)  gezogen  worden,  clupeus  ward  dann  zu  c/i>vv 
welches  in  guten  handschriften  überlifert  ist  (C.  Wagener  Ist 
orthogr.;  Brambach  hülfsbüchl.  f.  lat.  rechtschreibung),  wie  fuhr 
zu  Uber  (I,  159),  supare  (abulg.  SÜpq,  stdi,  sttnqti  eflfundere. 
sijiHiti  spargere)  zu  dis-sijtare.  Ein  directer  Zusammenhang 
zwischen  clipeus  und  hilf  besteht  also  nicht,  beide  sind  aber  auf 
verschidenen  wegen  aus  der  selben  wurzel  entstanden  (s.  o.  s.  26.V 

an.  thrtfa-sk,  threif-sk  gedeihen  :  lit.  tarpstu,  tärpti  gedeihen 
zu  nemen,  genesen,  preuß.  en-teri>o  es  nützt,  lett.  ffrjmuli  ver- 
beßern,  griech.  TfQnw  und  vgitpta,  skr.  tarp  sich  sättigen,  he- 
fridigt  werden,  abaktr.  thräfanh-  narung.  Auch  das  gewönlieh 
zu  skr.  torp  gestellte  got.  thrafstjan  trösten  ist  verwant. 

an.  hrifa,  hreif  ab  rupfen,  aus  reißen,  kratzen,  fest  halten : 
urslaw.  clrjmti  haurire  (s.  33),  lat.  carjwre. 

ags  vrfdan,  vrad  torquere,  an.  rtda,  rcid  winden,  flechten 
knüpfen,  ahd.  garidan  contorquere,  reid  crispus  :  urslaw.  *rtrttt> 
(s.  19)>  abulg.  vratiti,  ruß.  vorotiiü  (s.  127),  lit.  verezü,  preuß 
wartint  wenden,  vettere,  skr.  vart.  Das  abaktr.  vereide  ich  wende 
mich  Jai'ii.  42,  16  ligt  zu  fern  und  steht  zu  vereinzelt  da,  als 
daß  man  daraus  eine  Vorstufe  *vrinthan  für  vrldan  folgern  dürfte 
Aus  der  wz.  vart  sind  so  zwei  verschidene  deutsche  verba  ent- 
standen, indem  mit  dem  vocalwechsel  eine  ditferenzierung  der 
bedeutung  ein  trat.  Die  sinnliche  grundanschauung  blib  an 
Vrtdan  haften,  warend  vairthan,  ags.  veordan  mer  verblaßte 
Nur  wenige  worte  mit  der  liquida  hinter  dem  vocal  haben  die 
bedeutung  €  drehen '  erhalten  :  ahd.  wirf  tortus  (Graff  I,  1025) 
und  mhd.  tvirtel  ==  abulg.  vrfteno,  skr.  vartana-m  spinnvirtel 
(/  =  n  I,  84). 

an.  rlda,  reid,  altschwed.  vrtda  beschmiren,  besprützeu  :  gT. 


Digitized  by  Google 


2.  Vocaklenung  hinter  Liquiden.  4(>1 

'.{iöo)  benetze,  $aiv(o  (wz.  (tad,  tQQaduiut),  (juüuivu)  besprenge, 
ul>äfjny%  tropfe,  skr.  ard-ra~$  feucht;  anders  ßugge  ztschr. 
LIX,  433.  In  tQQudarui  kann  aus  entstanden  sein, 
icheres  ist  darüber  freilich  nicht  zu  ermitteln  (s.  L.  Meyer 
tschr.  XV,  26),  dagegen  weist  vtoctQÖqg  II.  </>,  346  auf  jkqö; 
her  sonstige  spuren  des  /  sehe  man  Legerlotz  ztschr.  X,  307 
ffld  Curtius  no.  253.  Deshalb  ist  aber  die  vergleichung  mit  skr. 
rd-ra-  nicht  auf  zu  geben,  wie  Legerlotz  will,  vilmer  ligen  ard 
md  vard  neben  einander  wie  aräh  und  vardh  u.  a.  oben  s.  295  ff. 
linsichtlich  des  wurzelauslautes  scheinen  £«#«iVw  und  vrlda 
uf  urspr.  dh  zu  weisen,  welches  in  uqöo)  wie  in  den  von  Curtius  3 
.  476  ff.  behandelten  fällen  seine  aspiration  verloren  hat ;  dann 
vürde  auch  im  sanskrit  die  media  für  die  aspirata  ein  getreten 
ein  (vergl.  Grassmann  ztschr.  XII,  94).  Das  verhältniss  der 
lentalen  von  (tuüalva)  :  uqöo),  ardra-  :  vrlda  ist  genau  das  selbe 
vie  in  %avi>6<;  :  xdvduQog,  skr.  kandra-  :  an.  heidr  (s.  I,  97). 
vVäre  im  griechischen  die  anname  einer  aspiration  ursprünglicher 
uedia  nicht  so  sch wirig,  so  könnte  man  als  indogermanische 
ivurzelformen  ard,  vard  an  setzen,  da  das  d  von  vrlda  aus  d 
entstanden  sein  könnte,  vgl.  an.  Skid  scheit  :  skr.  Ichid. 

ags.  hrlnan,  pf.  ge-hrän  berüren,  an.  hrtna,  hrein  haften 
bleiben  :  abulg.  crtnü  manubrium  (s.  77). 

ahd.  glimo,  gleimo  glühwürmchen,  as.  glimo  glänz,  daraus 
oder  aus  einem  villeicht  neben  glimo  einst  vorhandenen,  oder  im 
vorauf  gehenden  stamme  *gllma-  mhd.  glimm,  pf.  glcim  glänzen, 
leuchten  neben  glimmen,  glam  glimmen,  glühen;  vergl.  glüejen 
8.  456  und  skr.  hrl  s.  255. 

ahd.  rlm  numerus,  series,  nhd.  reim,  an.  rlm  kalender,  vers, 
ags.  rlm  zal,  as.  ags.  un-rlm  unzal  —  air.  dram  gen.  dirme 
numerus,  rim-aire  computator,  ad-rimi  adnumerat  (s.  371),  wz. 
or,  vergl.  c^-ityioc,  dg-pos  zusammenfügung,  «(j-^oW«,  ÜQ-ptvog 
passend,  lat.  rcor,  rattis.  Wie  sich  aus  glimo  ein  neues  starkes 
verbum  entwickelte,  so  auch  aus  rlm :  ahd.  gi-rlman,  perf.  gireim 
contingere,  tieri  (ags.  rlman,  gerlman,  part.  rlmed,  gerlmed  zälen). 

mhd.  glle,  gier  schreien,  besonders  von  raubvögeln  neben 
tflle,  gal;  glle  ist  wol  aus  *gilje  entstanden  (vergl.  die  s-  455 
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behandelten  verba),  jedes  falles  folgte  auf  das  /  früher  ein  con- 
sonant,  one  welchen  die  mctathese  nicht  ein  treten  konnte. 

Nicht  überall  läßt  sich  die  entstehung  der  /-diphthonge  so 
deutlich  beobachten  wie  in  den  bisher  genannten.  Bisweilen 
finden  wir  in  Worten,  welche  ursprünglichen  «-wurzeln  entstam- 
men, nur  den  diphthongen  ai  (ahd.  an.  et,  ags.  0)  hinter  r. 
wärend  formen,  welche  das  zwischen  ar,  er,  ir  und  rat  vermit- 
telnde rl  enthielten,  nicht  erhalten  sind.  Das  verhältniss  diser 
•  rat  zu  den  verlorenen  rl  ist  genau  das  selbe  und  ebenso  zu 
erklären  wie  das  von  ai  zu  I  —  in,  en,  an  (I,  60.  136).  Beispile: 

an.  hrt'ifl  handwurzel  gehört  zu  hom.  x*'&  toi  xagnip,  ht. 
krypti  sich  wenden,  kreipti,  kraipfH  wenden  (s.  u.),  xctQndhpf. 

mhd.  rciger,  ags.  hragra  reiher  entstammt  vermutlich  der 
oben  s.  287  besprochenen  wz.  hark,  kräh,  aus  welcher  vile  vogel- 
nameri  gebildet  sind.  Die  wurzel  hat  in  mereren  sprachen  unteT 
einwirkung  des  r  f'-vocale  an  genommen  :  xqixe,  xigxog  (s.  330), 
lit.  kirkfi  schreien,  schnarren,  abulg.  lcriku,  klikü  geschrei,  lit. 
klykti  schreien.  Denkbar  wäre  auch,  daß  der  in  ags.  hrtnq 
sonus,  hringan  clangere  erscheinende  nasal  (I,  120)  an  dem  fi 
von  reiger  schuld  wäre. 

got.  hrains  s.  o.  unter  hrtm  s.  458. 

Alle  dise  metathesen  mit  vocaldenung  haben  sich  schon  in 
vorhistorischer  zeit  vollzogen,  vile  sind  älter  als  die  germanischen 
einzelsprachen.  Für  die  ags.  und  anord.  rl  aus  er,  ir  läßt  sich 
der  Zeitpunkt  der  entstehung  relativ  bestimmen,  er  muß  nämlich 
vor  die  zeit  fallen,  in  welcher  r  vor  consonanten  die  ti-färbung 
erhielt,  denn  z.  b.  an.  skrltinn  kann  nur  aus  *skeretinn  oder 
*skiritinn,  nicht  aber  aus  *skerutinn  entstanden  sein.  Da  im 
nordischen  r  und  mit  im  die  svarabhakti  dise  ti-färbung  schon 
vor  der  Wirksamkeit  des  vocalischen  auslautsgesetzes  an  genom- 
men hat  (s.  398),  so  waren  dise  metathesen  im  nordischen  bereits 
lange  vor  eintritt  des  auslautsgesetzes  vollzogen. 

Wir  gewinnen  so  die  tatsache,  daß  das  germanische  svara- 
bhaktierte  formen  zu  verschidenen  Zeiten  auf  verschidene  weise  ver- 
einfacht hat.  Im  urgermanischen  und  bis  in  den  beginn  der 
einzelsprachen  wurde  die  summe  des  ursprünglichen  vocals  und 
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der  svarabhakti  hinter  der  liquida  zu  einem  langen  vocale  ver- 
einigt. Später,  nachdem  längst  dialektische  difterenzierung  ein 
getreten  war,  floß  die  svarabhakti  durch  die  liquida  hindurch, 
so  daß  vor  der  selben  ein  doppellaut,  der  sich  zum  teil 
weiter  zu  monophthonger  länge  zusammen  zog,  entstand.  Dise 
zweite  art  der  Vereinfachung  ist  auf  verschidenen  punkten  des 
Sprachgebietes  zu  verschidenen  zeiten  ein  getreten,  am  frühesten 
in  dem  damals  noch  zusammen  hangenden  angelsächsich-nordi- 
schen,  jarhunderte  später  im  deutschen.  Wir  haben  hier  die 
selben  typen  der  Vereinfachung  wie  im  slawischen  (polab.  görd, 
südslaw.  gradü).  Wärend  im  slawischen  beide  auf  vcrschidene 
dialekte  verteilt  sind,  hat  das  germanische  beide  in  den  selben 
dialekten  aber  zu  verschidenen  zeiten  geschaffen. 

Von  den  50  im  obigen  verzeichneten  vocaldenungen  mit 
metathesis  haben  40  r,  10  I.  Nemen  wir  an,  daß  sich  die  meta- 
thesen  erst  nach  der  germanischen  lautverschiebung  entwickelt 
haben,  so  stellt  sich  hinsichtlich  der  auf  die  liquida  folgenden 
consonanten  heraus,  daß  sie  meist  tönende  oder  dauerlaute  sind : 
12  j,  6  5,  5  m,  4  v,  3  n,  5  bh  (got.  ahd.  b,  an.  f),  4  dh  (got. 
d,  an.  ags.  <f),  3  p  oder  gh,  2  d,  3  /,  1  k,  1  //,  l  p;  die  dauer- 
laute, zu  welchen  auch  bh,  dh,  gh  gehören,  überwigen  bei  weitem. 
Eine  regel  läßt  sich  aber  nicht  auf  stellen,  da  vor  den  selben  lauten 
in  den  allermeisten  füllen  überhaupt  keine  metathesis  ein  getreten 
sondern  der  wurzelvocal  an  seiner  ursprünglichen  stelle  gebliben  ist. 

Weit  seltener  wirken  die  liquiden  auf  ursprünglich  nach- 
folgendes i  =  a  so,  daß  sie  7  und  eventuell  weiter  ai  hervor 
rnfen;  vergl.  s.  365.  Die  tatsache  solcher  einwirkung  (vergl. 
s.  311)  erweist  zunächst  got.  aleina  ~  wXii^,  lat.  nlna,  air. 
Hile,  dat.  pl.  uilneib  (Windisch,  Curt.  4  no.  563),  skr.  aratnl. 
Alle  anderen  germanischen  sprachen  haben  den  vocal  des  sufhxes 
wie  die  außergermanischen  kurz  oder  gar  ganz  geschwunden: 
an.  (dun,  öln,  später  alin  (Wimmer  gramm.  §  37  anm.  5),  ags. 
ein,  ahd.  elimt,  eine.  Da  das  7  des  häutigen  secundärsufhxes 
got.  -Wwa-  im  ahd.  nie  aus  fällt,  so  dürfen  wir  ahd.  elina,  eine 
nicht  von  got.  aleina  her  leiten,  müßen  vilmer  die  formen  aller 
germanischen  sprachen  unmittelbar  an  die  kurzvocaiigen  utevy, 
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nlna  an  schließen  und  das  ei  von  aleina  als  unursprüngliche 
spcciell  gotische  denung  betrachten.  Im  griechischen  dentedasA 
den  vorhergehenden  vocal  (s.  309). 

So  konnte  also  eine  liquida  auch  ein  im  praesens  aus  a.  c 
entstandenes  i  denen  und  dadurch  die  Wurzel  in  den  ablaut 
der  /-reihe  hinüber  drängen.    Ks  ist  dis  geschehen  in: 

ahd.  grlnan,  grein  mutire.  ganniie,  ringi,  mhd.  grlnen,  grein 
den  mund  verziehen  lachend,  knurrend,  winselnd,  weinend,  an. 
grlna,  grlnda  dentes  nudare  ridendo,  ejulare,  ululare  de  porcellis, 
ags.  grünian  murmurare,  granung  gemitus  neben  ahd.  grennan 
mutire,  granfm  grunnire,  mhd.  grannen  weinen,  an.  grenja  ululare, 
fremere,  ags.  grennian  ringi. 

ahd.  rldOn  zittern,  rito,  ags.  hride  lieber,  hnd  wind,  stürm, 
ungestüm,  an.  hrld  neben  an.  hneda  in  furcht  setzen,  hrrdask 
fürchten,  lit.  kretu  hreteti  sich  hin  und  her  bewegen,  geschüttelt 
werden,  kreezu  kresti,  kriUaü  kratyti  schütteln ;  mit  disen  lit.  Worten 
vergleicht  Pott  wzwtb. II,  l,  162 gäl.  crith  tremere,  erath  agita.  quate. 

mhd.  hrlden  flechten,  weben,  nur  das  part.  gefaitvn  nach- 
weisbar, nnl.  kreiden  stricken,  flechten  aus  ahd.  ga-brettan,  part. 
gi-prottan  texere,  ags.  bredan,  pf.  bräd  flectere  nectere;  ahd. 
brettan,  ags.  bredan  bedeuten  auch  zücken,  bewegen  und  die 
selben  bedeutungen  wie  bredan  hat  ags.  bregdan,  brägd  vibrare, 
jactare,  nectere,  plectere,  versicolorem  esse,  modulari,  se  trans- 
formare  in  aliquid,  an.  bregda,  hra  bewegen,  zücken  (schwert), 
verändern,  knüpfen,  flechten,  as.  bregdan  flechten.  Das  verhält- 
niss  von  ags.  bredan  zu  bregdan  bedarf  noch  der  aufklärung. 
Jedes  falles  gehören  mhd.  bilden  und  breiten  zusammen,  das 
beweisen  die  wechselnden  vocale  in  mhd.  brJdel,  brihl,  bredel, 
brodel  zügel,  ahd.  brittil,  ags.  bridel,  nnl.  breidcl.  Abulg.  brüzda, 
ruß.  veraltet  brozda,  osorb.  hrozdmk  handpferd,  nslov.  berzda 
zügel  mit  a-vocal,  lit.  brlzgilas,  preuß.  brisgelan.  Die  wurzel- 
auslautenden consonanten  des  slawischen  und  litauischen  Wortes 
machen  wider  schwirigkeiten,  abulg.  zd  kann  aus  d  entstanden 
sein  (s.  Miklosich  beitr.  I,  229),  bruzda  sich  also  an  mhd.  br<*l-el 
an  schließen.  Eine  andere  möglichkeit  wäre,  daß  das  zd  von 
brüzda  dem  gd  des  ags.  bregdan  entspräche,  also  etymologisch 
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berechtigt  wäre  wie  in  ab.  ssv&ssda  (lit.  zvaigzde),  zwischen  beiden 
wird  man  erst  entscheiden  können,  wenn  der  Ursprung  des  deut- 
schen gd  auf  gehellt  ist.  Der  lautwandel  von  zd  in  zg  hat  im 
litauischen  kein  analogon,  dennoch  wird  man  sich  schwer  ent- 
schließen in  brizgilas  eine  andere  wurzel  als  in  dem  mit  dem 
selben  suflixe  gebildeten  gleichbedeutenden,  mhd.  britel,  bridel 
an  zu  nemen,  welche  sich  näher  an  an.  bregda  schloße.  Ein 
lit.  *brizdilas  «  mhd.  britel  wäre  ganz  in  der  Ordnung  (zd  für 
d,  vergl.  Schleicher  comp.  3  311). 

mhd.  Jensen,  perf.  kreis  (Servat.  1856,  Haupts  ztschr.  V,  132) 
kriechen,  nhd.  schwäb.  kreisen,  part.  gekrisen  (Schindler  II,  395; 
Hildebrand  dtsches  wtb.  V,  2157)  aus  gleichbedeutendem  mhd. 
kresen,  kras,  ahd.  chresan  (Grimm  gesch.  852). 

Die  herleitung  von  got.  lais  ich  weiß,  laisjan  leren  aus 
Usan,  las  zusammen  lesen  (Schleicher  ztschr.  VII,  222,  comp.  3 
151;  Pauli  verba  praet.-praes.  24)  ist  zweifelhaft.  Das  vermit- 
telnde J  böte  allerdings  lubja-leisei  giftkunde  dar.  Keine  der 
beiden  wurzeln  ist  in  genau  entsprechender  form  und  bedeutung 
über  das  slawolettische  hinaus  nachweisbar,  die  /-wurzel  nur  in 
abulg.  Iisti  list,  pri-ttstt  betrug,  verfürung,  die  «-wurzel  in  lit, 
lesti  picken,  auf  lesen  (von  vögeln),  isz-lasyti  aus  lesen,  sondern. 
Fick  859  leitet  lais  vilmer  von  ags.  leoran  irc,  abire,  transire 
(perf.  ge-leorode,  ofer-leordnn,  daneben  ein  starkes  part.  gc-leoren 
dahin  gegangen,  defunetus),  dazu  bieten  unser  erfaren  und  lat. 
experior,  perihis  :  ttoqsvw,  got,  faran  begriffliche  analoga  ;  in 
der  analyse  der  vocale  kommen  wir  dadurch  nicht  weiter,  denn 
ags.  eo  kann  sowol  aus  urspr.  i  wie  aus  europ.  e  entstanden  sein. 
Ahd.  leisa  geleise  findet  entsprechendes  in  lat,  Ilm,  preuß.  hjso, 
lit.  lyse,  abulg.  lecha  bet  (Fick  394). 

an.  rlfa,  reif  zerreißen  ist  mit  rinfa,  rauf  zerbrechen  zim- 
lich  gleichbedeutend,  könnte  also  mit  im  von  der  oben  (s.  292) 
besprochenen  wz.  rap  entsproßen  sein.  Fick  (ztschr.  XIX,  264, 
wtb.  389)  stellt  es  zu  igetTio)  um  werfen. 

Die  denung  eines  der  liquida  ursprünglich  folgenden  •  (e) 
ist  ser  vil  seltener  als  die  eines  ursprünglich  vor  der  selben 
stehenden,  wie  sich  der  sie  veranlaßende  stimmton  der  liquida 

Schmidt,  vocalisrang.   II.  30 
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vil  seltener  zwischen  ir  und  vorhergehenden  als  zwischen  ir  und 
folgenden  consonanten  entwickelt  hat.  Vergl.  die  runisehei 
Hardbanar,  raritu,  varait,hariUr,  halaiban  (ztschr.  XVIII.  156  i; 
ahd.  ehereftic  Notk.  ps.  88,  VurmnJmr,  Yurumher  Neugart  762 
802  (Weinh.  al.  gr.  §  20.  30),  mer  bei  Weinhold  bair.  gr.  §  17.  24. 

Man  erinnere  sich  hier  an  das  I,  61  gewonnene  resultat. 
daß  von  27  fällen,  in  welchen  7  aus  in  =  urspr.  an  entstanden 
ist,  21  das  %  und  den  daraus  hervorgegangenen  ablaut  ai  hinter 
r  oder  /  zeigten  (dazu  noch  got.  Irik  I,  89  ff.,  laikan  und  mM 
hieben  biegen,  s.  u.  s.  470).  Dis  zalenverhältniss  spricht  dafür, 
daß  der  einfluß  vorhergehender  liquida  die  denung  von  t  zu  i 
wesentlich  begünstigt. 

3.  Kesidua. 

Den  ersten  anstoß  zu  allen  bis  hierher  gefürten  Untersuchun- 
gen gab  der  wünsch,  die  Ursachen,  welche  in  den  nordeuropäischen 
sprachen  eine  Vermischung  der  a-  und  i-reihe  veranlaßt  haben, 
zu  finden.  In  den  meisten  fällen  haben  nasale  oder  liquidae  durch 
denung  von  i  (e)  zu  7  die  Vermischung  herbei  gefürt.  Stellen 
wir  nun  die  germanischen  Übertritte  in  die  «-reihe,  welche  im 
bisherigen  noch  nicht  behandelt  sind,  zusammen,  so  ordnen  sie 
sich  in  vier  gruppen. 

a.  Denung  von  i  (e)  vor  einfacher  liquida. 

Wir  haben  s.  417  ff.  gesehen,  daß  bisweilen  auch  einfache 
liquida  einen  vorhergehenden  vocal  dent,  auf  dise  weise  kann  J 
aus  iy  e  =  urspr.  a  entstehen  und  daraus  der  weitere  ablaut  <w 
erwachsen.  So  ist  aus  ahd.  cMlf  mhd.  kU  (s.  419)  das  nordische 
keüi  keil,  aus  an.  skir-r  rein,  klar  (s.  419)  das  gleichbedeutende 
skeer-r  (—  *skairjas)  entstanden. 

Gleiches  Ursprunges  ist  villeicht  das  ai  in  got.  mail  $v%ic. 
ahd.  meila  raacula.  Grimm  (gr.  I  170)  deutet  es  als  ma(h)il 
»  lat.  macula,  das  verbieten  aber  preuß.  mllinan  fleck  katech.. 
meine  blauer  fleck  voc.  =  lit.  melyne,  lett.  melns  schwarz,  melwn* 
schwärze,  Schmutzfleck,  lit.  melys  pl.  blauer  färbstoff,  lett.  mek> 
ein  zum  blaufärben  gebrauchtes  kraut,  lit.  melynas  blau;  da> 
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letzte  weist  Ebel  beitr.  II,  1 78  auch  in  welsch*  melin  flavus, 
lividus  nach.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig  als  mad  mit  Curtius 
no.  55  t  zu  fiilag,  skr.  mala-  schmutz  zu  stellen.  Belegt  ist  im 
gotischen  nur  der  gen.  pl.  maüg  Eph.  5,  27  one  cpitheton,  dar- 
nach kann  es  ein  msc.  oder  ntr.  «-stamm  oder  ein  /-stamm  sein. 
L.  Meyers  annamc  (got.  spr.  s.  678),  daß  i  aus  dem  suffixe  über 
getreten  sei,  ist  zwar  nicht  unmöglich  (vgl.  dail(i)s  :  lit.  daüs,  - 
haite  :  skr.  l'alja-s),  da  jedoch  das  litauische,  keltische  und  griechi- 
sche den  wurzelvocal  zu  r  gefärbt  haben  und  das  deutsche  in  diser 
farbung  namentlich  mit  dem  litauischen  überein  zu  stimmen 
pflegt,  so  ist  mir  eine  andere  entstehung  des  ai  warscheinlicher. 
Aus  skr.  mala-  ward  durch  die  kraft  der  liquida  urgerm.  *mila- 
schmutzig  —  lit.  m'ely-s,  preuß.  miH-nan,  und  daraus  ward  nach 
falscher  analogie  das  subst.  maila-  fleck  gebildet  wie  aus  sada- 
satt,  sötha-  Sättigung,  aus  daga-  tag  das  nur  in  Zusammensetzungen 
erscheinende  döga-  (fidur-dögs  viertägig). 

Auch  für  gailjan  erfreuen  vermutet  Meyer  s.  678  übertritt 
eines  suffixalen  in  die  wurzel,  von  seinen  vergleichen  kann  ich 
nur  den  des  griech.  xa»e«,  XaQ<*  au  nemen.  Dise  entstehung 
des  ai  wird  aber  unwarscheinlich,  wenn  wir  die  zugehörigen 
litauischen  und  slawischen  worte  in  betracht  ziehen.  Dem  ahd. 
geil  elatus,  petulans,  ferox  entspricht  lit.  gailüs  jähzornig,  wütend, 
scharf  (vom  eßig,  lauge,  gerüchen),  aber  auch  mitleidig,  erbar- 
mungsvoll,  mitleidswert;  ferner  gehören  dazu  gaü'eti  leid  tun, 
man  gada  es  tut  mir  leid,  abulg.  zaliti  trauern,  zaliti  si  schmerz 
empfinden  =  lit,  gaiUtis  bedauern,  bereuen,  sich  erbarmen,  mit- 
leid  haben.  Die  wurzel  ist  ghar,  welche  auf  die  glut  der  ver- 
schidensten  gefüle  an  gewendet  wird  :  skr.  ghr-n-in-  weiches 
gemüt  habend,  mitleidig,  hr-ni-  zom,  hr-nl-tc  und  hr-nl-jate 
zürnen,  hrl  sich  schämen  (s.  255).  Demnach  läßt  sich  xaQ^' 
oQytj,  Tj  dQyilog  Hesych  auch  als  indogermanisches  eigentum  recht- 
fertigen, man  braucht  es  nicht  mit  M.  Schmidt  als  das  hebr.  pn 
auf  zu  faßen;  verdächtig  wird  es  jedoch  dadurch,  daß  es 
außerhalb  der  reihenfolge  hinter  x<*Qt*ys  steht.  In  an.  galinn 
unsinnig,  wütend,  liebestoll,  geil,  welches  Egilsson  zu  gala  zieht 
c  quasi  incantatus\  erscheint  die  wurzel  auch  auf  deutschem 
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boden  mit  4em  alten  a-vocale.  Über  die  slawolet tischen  *'- 
vocale  s.  u. 

Für  ein  anderes  wort  glaube  ich  aber  den  bisher  allgemein 
angenommenen  übertritt  aus  der  o-reihe  ab  weisen  zu  müßen. 
Got.  viljau  erklärt  man  bekanntlich  als  einen  opt.  perf.  und  er- 
schließt dazu  einen  verlorenen  indicativ  *vaii,  praes.  *veüa  (Grimm 
gesch.  d.  d.  spr.  900;  Schweizer  Höfers  ztschr.  III,  112;  Pauli 
verba  praet.-praes.  3t;  L.  Meyer  ztschr.  VII,  128).  L.  Meyer 
got.  spr.  s.  504  will  es  von  einem  iudic  perf.  *val  her  leiten, 
dann  hätte  es  *vuljau  zu  lauten ;  um  die  form  viljau  zu  erklären 
behauptet  Meyer  eine  abneigung  des  gotischen  gegen  die  laut- 
folge ru,  welche  bisher  nirgends  nach  gewisen  ist.  So  vil  steht 
fest:  wenn  viljau  ein  opt.  perf.  ist,  so  kann  der  indic.  gar  nicht 
anders  als  *vaiP gelautet  haben.  Aber  eben  dise  tatsache,  daß 
viljau  ein  opt.  perf.  sei,  ist  mir  durchaus  zweifelhaft.  Es  kann 
nämlich  ein  opt.  aor.  sein  —  spuren  dises  tempus  im  gotischen 
habe  ich  ztschr.  XIX,  291  f.  nach  gewisen  — ,  oder,  was  formell 
das  selbe  ist,  ein  opt.  praes.  nach  der  indischen  zweiten  classe 
gebildet,  so  daß  die  3.  sg.  vili  sich  laut  für  laut  mit  dem  opt. 
aor.  skr.  vrijat  (aus  *vir~jat  s.  244,  vergl.  auch  ved.  3.  sg.  med. 
vurJta  s.  222)  und  lat.  vvlit  deckte.  Dann  ist  es  als  letzter 
missverstandener  rest  eines  verlorenen  tempus  nach  rein  äußer- 
licher analogie  der  flexion  unter  die  Optative  der  praeteritoprae- 
seutia  geraten.  Weil  viljau  formell  wie  vitjau  aus  sah,  wurde 
im  ein  perf.  vüda  nach  analogie  von  *vis-taf  vissa  geschaffen. 
Die  tatsache,  daß  in  der  flexion  dises  verbums  unursprüngliche 
analogien  entstellend  gewirkt  haben,  wird  zweifellos  erwisen  durch 
den  inf.  viljan,  das  part.  viljamls  und  den  zu  inen  gebildeten 
althochdeutschen  indic.  wiUu,  welche  das  optativische  j  weit  über 
seine  berechtigte  ausdenung  verschleppt  haben. 

b.  Nachträge  zu  I,  49  ff. 

Ein  geschwundener  nasal  hat  7  oder  ai  in  ursprünglichen 
«-wurzeln  hervor  gerufen: 

got.  filu-deisei  TravovQyia  Schlauheit,  list  :  nöXv-dyvtu  ■ 
uolvßovXop  Hesych.,  ved.  puru-däsas,  -däsa-  reich  an  wunder- 
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baren  taten,  (d  unverschoben  wie  in  dails,  dal,  dis-,  daur,  skaidan, 
as.  derian  =  skr.  dar  u  a.). 

an.  brlmi  feuer  aus  *brin-mi  (vgl.  skimi  lichtschinnner,  got. 
skeima  aus  *skin-nui)  oder  aus  *bir-mi,  WZ.  Wi/ir  (s.  223  f.  269  f.). 

ahd.  i)7f/rt,  ptyo,  mbd.  bige  häufe  :  engl.  häufen  (in 

alaunwerken),  an.  bingr  bett,  polster,  4  properly  a  heap  of  com 
or  the  like  (scot.  hing)*  Cleasby.  lit.  hinaus  stattlich,  pra-bhigti 
überhand  nemen,  das  maß  überschreiten,  stolz  werden,  bbiges 
gut  gefüttert,  mutig  (pferd,  ochse),  bangh  woge,  menge  und  mit 
anderer  Vertretung  des  gutturalen  (vgl.  Jenaer  lit.-zeitung  1874 
s.  203)  bazmas  große  menge  von  menschen,  deren,  körnern,  skr. 
bäh-i$tha-  ser  dicht,  abaktr.  bäzanh-  große,  stärke,  tiefe. 

ahd.  Ida  ader  neben  adara,  in-adri,  inn-adiri  intestina,  an. 
ad-r  ader,  ags.  adre  arteria,  vena,  ren;  die  formen,  welche  auf 
urgerm.  a  als  wurzelvocal  füren,  hat  Fick  3  14  mit  skr.  antra-, 
antra-  eingeweide  u.  a.  zusammen  gestellt,  nur  wird  man  nicht 
zwei  indogermanische  worte  antra-  und  antra-  an  zu  setzen  haben, 
sondern  nur  antra-,  da  die  denung  in  tjtQov,  ijtoq,  adara  sich 
als  lautliche  Wirkung  des  geschwundenen  nasals  erklärt.  Ida 
ist  also  aus  *inda  entstanden  mit  der  selben  vocalfärbung  wie 
in  tvtsqa,  lat.  interior,  abulg.  jqtro  leber. 

mhd.  kicken,  nhd.  keichen  =  nl.  kinken,  engl,  schott.  hink, 
ags.  mncettan  cachinnari  (Hildebrand  wtb.  V,  437). 

Wz.  tans,  welche  in  lit.  te'sti,  taisyti  z-vocale  erhalten  hat 
(I,  70  f.),  zeigt  die  selbe  entwickelung  im  sibenburgischen :  mhd. 
dinsen,  dans,  gedunsen  ist  sibenbürg.  dasen  (a  lang),  pf.  dis, 
dois,  part.  gedasen  geworden  (Joh.  Roth  laut-  u.  formenlere  d. 
starken  verba  im  sibenb.-sächs.  Hermannstadt  1872  s.  78),  d.  h. 
in  den  ablaut  der  i-reihe  getreten  :  praes.  dosen  wie  Span  speien, 
verzan  verzeihen,  lan  leihen  (a.  a.  o.  21);  perf.  dis  wie  spt,  verzt, 
U,  biß,  riß,  grlf  (a.  a.  o.  23.  76),  die  mundart  von  Agneteln, 
in  welcher  das  perf.  dois  lautet,  hat  auch  spoi  etc. ;  part.  gedasen 
wie  gespain,  verzan,  genueden  gemiden.  Dis  sibenbürgische  verbum 
bestätigt  die  richtigkeit  des  oben  I,  50  f.  gelerten  auf  das  schla- 
gendste, denn  hier  ligt  der  Übergang  von  dinse,  dans,  gedunsen 
in  *dlse,  *dcis,  *gcdiscn  ganz  unabweislich  zu  tage. 
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an.  eista  ntr.  testiculus,  abulg.  isto  testiculus,  ren,  Ut 
mkstas  niere  (I,  81). 

ahd.  leich  coxa,  clivus,  gileich  glid  (Graff  II,  154),  nM 
geleich  gelenk,  gekichert  gelenkig  biegen,  neben  ih  irlencho  luxu 
(Graff  II,  225),  mbd.  sich  erlenken  sich  wenden,  wz.  lank  in  lit. 
linkti,  lat.  linquier,  abulg.  l^ka  (oben  I,  107). 

Die  herleituug  des  got.  laikan  springen  von  skr.  langh  habe 
ich  I,  61  zu  gunsten  der  Buggeschen  von  skr.  reg  auf  gegeben. 
Delbrück  (ztschr.  XXI,  81)  gestützt  auf  air.  lingid  salit  (Zeuss 
gr.  celt.  2  12.  437)  nimmt  dagegen  die  frühere  erklärung  in 
schütz,  und  ich  glaube,  mit  recht.  Die  wurzel  erscheint  nämlich 
auch  im  lettischen  nasaliert:  linga  Schleuder,  brandung  (leika 
ist  im  nordischen  häufig  auf  die  bewegung  des  meres  an  gewant, 
s.  d.  Wörterbücher),  litujüt  schleudern,  lit,  Ungut i  schweben,  sich 
wigen,  sich  hin  und  her  bewegen,  wackelnd,  watschelnd  gehen 
genau  übereinstimmend  mit  der  zweiten  hauptbedeutung,  welche 
Cleasby  dem  an.  leika  gibt,  to  move,  swing,  wave  to  and  fro, 
hang  loosely,  endlich  auch  mit  dem  diphthong  lit.  laigtjü  frei, 
mutwillig,  unbändig  umher  laufen,  sich  tummeln  wie  ein  reh  im 
walde.  Dem  skr.  retf  entspricht  dagegen  an.  reika  reikadi 
schwanken,  herum  streifen. 

c.  Denung  von  i  (e)  durch  andere  Ursachen. 

Die  wenigen  beispile  diser  gruppe  gehören  bis  auf  eins  aus- 
schließlich dem  nordischen  an  und  haben  *  vor  s  +  consonant: 

kvisl  zweig  neben  kvistr,  ahd.  qaesta. 

gnist  das  zäneknirschen,  gnista  mit  den  zäuen  knirschen 
neben  gnesta,  gnast  krachen,  nhd.  knistern,  knastern. 

nista,  nista  an  heften  von  nist  Spange,  ahd.  nestiUi  nesteL 
nusta  nexio,  ansula,  nast-ahit  eid  auf  die  hartlechte 
(s.  Lexer  mhd.  wtb.  II,  59). 

hvtskra,  hvlsla  wispern,  engl,  whispcr,  whistle,  ahd.  hwispalön 
sibilare,  an.  hvissa  zischend  fließen,  engl,  hiss  zischen, 
an.  hvmsa  zischen,  skr.  evas  blasen,  zischen,  sausen, 
schnaufen  (Kuhn  ztschr.  XV,  317  ff.).  Der  lautgesetz- 
liche Vertreter  des  I  in  hvtskra,  Imsla  findet  sich  in 
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abulg.  $  vis  tat  t  zischen  wider  (ab.  t  einst  lang  I,  12  f.), 
woraus  jedoch  nicht  im  geringsten  zu  folgern  ist,  daß 
beide  längen  in  Zusammenhang  stehen. 
friskr  munter,  kraftvoll,  nach  Cleasby  ein  junges  wort  = 
ahd.  frisc;  daneben  besteht  an  ferskr  frisch  (dän.  fersk 
neben  frisk\  man  könnte  daher  versucht  sein  friskr  aus 
ferskr  =  ags.  ferse,  as.  versc-ang  frischling  her  zu  leiten 
und  den  s.  457  f.  verzeichneten  worten  an  zu  reihen,  er- 
weckte nicht  ferskr  den  verdacht  aus  dem  angelsächsi- 
schen entlehnt  zu  sein.  Erstens  pflegt  nämlich,  wo  das 
hochdeutsche  und  angelsächsische  in  der  Stellung  der 
liquida  von  einander  ab  weichen,  das  nordische  mit  dem 
hochdeutschen  zu  gehen.  Zweitens  würde  ein  dem  ags. 
ferse  urverwantes  wort,  wenn  es  im  nordischen  die  gleiche 
Stellung  der  liquida  hätte,  aller  warscheinlichkeit  nach 
*fiarskr  lauten.  Endlich  verträgt  sich  die  anname,  daß 
friskr  in  historischer  zeit  aus  ferskr  entstanden  sei  nicht 
mit  der  s.  462  gewonnenen  datierung  der  metathesen  von 
er,  ir  zu  ri. 

In  disen  beispilen  ist  an.  f  aus  i  vor  s  +  cons.  entstanden, 
und  es  scheint,  als  ob  die  consonantengruppe  dise  denung  ver- 
ursacht habe,  wie  im  altirischen  s  +  cons.  vorhergehende  vocale 
dent  (Zeuss  gr.  celt.  2  26 ;  villeicht  gehören  auch  die  oben  s.  83 
als  Wirkungen  des  accents  betrachteten  denungen  von  abulg. 
evisti,  cisti,  nevtsta,  cech.  krdsti,  nesti  u.  s.  f.  in  disen  Zusammen- 
hang). Das  zischen  des  s,  welches  sich  im  spätlateinischen  und 
den  romanischen  sprachen  sowie  im  griechischen  zum  eigenen 
vocale  i,  e  individualisiert  (oben  I,  112.  II,  310  anm.  319  anm.), 
ist  in  den  genannten  nordischen  Worten  zwar  nicht  selbst  zu 
einem  vocale  geworden,  aber  durch  sein  klingendes  dement  hat 
der  vorhergehende  vocal  Zuwachs  in  seiner  dauer  gewonnen. 
Dise  nordischen  formen  haben  also  die  ban  betreten,  an  deren 
ende  formen  wie  franz.  hdte,  chateau  ( hast,  castellum),  skr.  rnanö- 
bhis  (zunächst  aus  *manabhis,  vgl.  Bollensen  z.  d.  d.  m.  g.  XXII, 
o74,  *mana8-bki$)  mit  geschwundenem  s  und  gedentem  vocale 
stehen. 
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In  an.  blistra  pfeifen,  zischen,  bltstra  mundstück  des  blase- 
balgs  ist  die  quantität  des  vocals  älter  als  seine  qualität,  denn 
sie  gehören  offenbar  zu  blasa,  blastr  das  blasen,  blastr-belgr  blas- 
balg, blastr-horn  blashorn. 

Außerdem  ist  mir  nur  noch  ein  beispil  von  l  in  einer  a- 
wurzel  bekannt,  in  welchem  ich  den  grund  der  denung  nicht 
nach  zu  weisen  vermag:  ags.  sntcan  kriechen,  dän.  snige  pf.  stieg 
neben  ags.  snaca,  an.  snakr,  skr.  nüga-s  schlänge,  (A.  Weber 
ztschr.  IX,  234),  ahd.  snahhan  nur  Isid.  XVIII,  a,  2  ed.  H. 
dher  in  ghiriti  dhes  riihhes  dhurah  snuoh  dhes  chiuttaldi  (qui  per 
ambitionem  regni  inrepserat  potestatera) ;  Holtzmann  altd.  gr.  I 
243.  245  will  unter  berufung  auf  ags.  thurh^smügan  perrepere 
snuoh  in  smöh  ändern,  allein  von  smiogan  könnte  das  perfect 
bei  Isidor  nur  smaue  lauten  (s.  Holtzm.  z.  Is.  114.  127).  Dise 
worte  weisen  auf  urgerm.  stiak  als  Wurzelbestandteil,  andere  auf 
snag  :  ags.  snägl,  an.  snigill,  ahd.  snegil,  sheggo,  snccco;  indog. 
snag,  urgerm.  snag,  snak  verhalten  sich  zu  einander  wie  com. 
armor.  lagat  auge  (Ebel  beitr.  II,  176),  lit.  reg'eti  sehen,  ahd. 
luogen,  ags.  löcian  u.  a.  I,  163. 

Die  übliche  Verbindung  von  ags.  sc'ttun,  an.  slita,  ahd.  sci^an 
mit  x&io>,  skr.  Jiad  ist  äußerst  zweifelhaft,  da  von  den  vier  lauten 
der  germanischen  Wurzel  nur  einer,  der  dental,  ir  nicht  wider- 
spricht; ich  vermag  sie  mir  nicht  an  zu  eignen.  Miklosichs 
Zusammenstellung  von  sclton  und  abulg.  cSdüi  seihen  (lex.  palae- 
osl.,  wo  freilich  auch  x&£0)  als  drittes  im  bunde  steht)  ist  vil 
warscheinlicher ;  wegen  der  bedeutung  läßt  sich  auf  das  verhält- 
niss  von  seihen  zu  seichen  und  auf  die  wurzelverwantschaft  von 
lat.  excrementum  und  cribrum  verweisen. 

d.  Epenthese. 

Wärend  in  den  bisher  behandelten  fällen  j-vocale  in  ursprüng- 
lichen a-wurzeln  durch  denung  eines  i  (e)  zu  stände  gekommen 
sind,  aus  welchem  sich  eventuell  durch  ablaut  ai  entwickelte, 
sehen  wir  in  einer  ganzen  anzal  von  Worten  got.  ai  oder  dessen 
lautgesetzliche  Vertreter  wie  im  altbaktrischen,  griechischen  und 
irischen  aus  a  durch  epenthese,  d.  h.  durch  assimilierende  ein- 
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Wirkung  eines  i  oder  j  der  folgenden  silbe  entstehen  (vergl. 
fuir  aus  *füri  s.  278).    Grimm  hat  dergleichen  im  neunider- 
ländischen  bemerkt:  heir  exercitus  (mnl.  Iwre),  meir  mare,  einde 
finis,  deinzcn  recedere  (gr.  I  3,  320.  294).  Wenn  sich  ei  in  ver- 
gangenen sprachperioden  als  graphische  bezeichnung  des  i-um- 
lautes  von  a  findet,  so  ist  vorsieht  geboten,  denn  nicht  jeder  mit 
zwei  zeichen  geschribene  laut  war  auch  in  der  gesprochenen 
spräche  ein  diphthong.   So  gleich  in  altfrisischen  quellen,  welche 
den  umlaut  von  a  zum  teil  auch  durch  ei  geben  (gr.  I  3,  417). 
Dise  ei  haben  ganz  ungleichen  wert  :  in  einde  neben  ende,  dat. 
von  etida  (as.  endi)  kann  ei  diphthongisch  sein,  da  nfris.  ein 
entspricht,  dagegen  in  to  deile  neben  to  dele  deorsum  (as.  te  dale) 
bezeichnet  es  nur  graphisch  einen  e-artigen  laut,  wie  nfris.  del 
zeigt;  außerdem  findet  sich  ei  auch  für  e  :  leither  neben  leder 
corium,  sicher  nicht  diphthongisch.  Für  nicht  diphthongisch  halte 
ich  auch  die  ahd.  und  mhd.  Schreibungen  ai,  ei  an  stelle  eines 
umgelauteten  a  :  meiniki  menge,   einge  enge  u.  s.  w.  Grimm 
gr.  I  3,  107,  4.  185,  7;  Wackernagel  Haupts  ztschr.  V,  322; 
Forstemann  ztschr.  II,  339  f.;  Weinhold  al.  gr.  s.  55.  103,  bair. 
gr.  s.  83;  Kelle  Otfr.  II,  465;  Scherer  z.  gesch.  d.  d.  spr.  144; 
Holtzmann  altd.  gr.  249  f.    Auf  jeden  fall  haben  solche  ai,  ei 
anders  gelautet  als  die  abkömmlinge  von  urgerm.  ai  —  got.  ai, 
das  folgt  aus  mereren  gründen.  Erstens  ist  dise  Schreibung  auch 
in  den  denkmalen,  welche  noch  wärend  der  entstehung  des  Um- 
lautes auf  gezeichnet  sind,  nur  ausname,  regel  dagegen  auch  in 
inen  die  Schreibung  mit  e,  z.  b.  der  vocabularius  St.  Galli  hat 
18  unumgelautete  a,   14  umgelautete,  von  letzteren  11  mit  e, 
1  mit  q,  2  mit  ai  bezeichnet  (R.  Henning  üb.  d.  Sanctgall.  sprach- 
denkm.  85).   Zweitens  findet  sich,  wenn  schon  weit  seltener,  ei 
auch  für  e  —  got.     europ.  e  geschriben,  z.  b.  feüisö  gl.  K.  75 
(an.  ftall,  maced.  nttka),  seeifmaister  gl.  Admont.  (got.  skip)  u.  a. 
Gr.  I  3  107  f.  185;  Weinhold  al.  gr.  s.  5b.  104,  bair.  gr.  s.  84, 
wo  man  bedenken  tragen  muß  dem  ei  einen  anderen  wert  als 
den  eines  monophthongischen  mittellautes  zwischen  e  und  i  unter 
zu  legen.    Endlich  findet  sich  ai,  ei  für  umgelautetes  a  auch 
vor  r  geschriben,  z.  b.  airin  voc.  St.  Gall.  260  Henn.,  aeirin 
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arae  gl.  Ra  Diut.  I,  151  =  ort*  Pa,  inveirti  transito  gl.  Rb. 
Diut.  I,  501,  irweirtande  adulterantes  gl.  Zwifalt.  Graff  I,  958. 
Da  nun  lirdeutsches  ai  gerade  vor  r  seinen  diphthongischen 
Charakter  verliert  (reret  voc.  St  Gall.  352  Henn.)  und  die  un- 
mittelbare aufeinanderfolge  von  ai,  ei  und  r  auch  in  späterer 
zeit  den  deutschen  organen  nicht  genem  war,  so  ist  nicht  war- 
scheinüch,  daß  dem  entgegen  in  Worten  wie  den  obigen  der  mit 
r  sonst  unvereinbare  diphthong  vor  r  neu  auf  getaucht  sei.  Die 
tatsache,  daß  der  umlaut  wesentlich  das  selbe  ist  wie  die  so- 
genannte epenthese  und  wie  dise  zunächst  durch  inouillierung 
des  folgenden  consonanten  veranlaßt  ist  (Scherer  143,  Sievers 
verh.  d.  28  versamml.  deutscher  philologen  189  f.)  —  eine  tat- 
sache, welche  in  den  lebenden  slawischen  sprachen  besonders  in 
die  oren  klingt  —  dise  wird  dadurch  nicht  im  geringsten  er- 
schüttert. Durch  Schreibungen  wie  airin,  aigi  soll  villeicht  gerade 
dise  inouillierung  der  consonanten  (afin,  agi)  aus  gedrückt  wer- 
den, d.  h.  i  -|~  cons.  bezeichnet  einen  mouillierten  consonanten*). 
Man  darf  dise  Schreibungen  nicht  ganz  auf  die  selbe  stufe  mit 
den  unten  verzeichneten  lallen  stellen,  in  welchen  ein  wirklich 
gesprochener  und,  falls  das  betreffende  wort  überhaupt  erhalten 
ist,  bis  auf  den  heutigen  tag  lebender  diphthong  durch  epenthese 
eines  i  der  folgenden  silbe  entstanden  ist**).  Ich  stelle  die 
gotischen  und  die  in  mer  als  einer  germanischen  spräche  erschei- 
nenden hierher  gehörigen  worte  voran,  die  diphthonge  der  ersten 
fünf  hat  schon  Scherer  s.  472  auf  epenthese  zurück  gefürt. 

got.  af-aika  ich  verläugne  aus  *-akja  =  lat.  a(g)io;  diser 
erklärung  gebe  ich  den  vorzug  vor  Bezzenbergers  lautlich  auch 


*)  Die  inouillierung  hat  sich  mundartlich  bis  auf  den  heutigen  tag 
erhalten.  Job.  Roth  laut-  und  formenl.  der  starken  verba  im  sibenbürg.- 
säebsischen  Hermannstadl  1872  s.  16:  'Mundartlich  zeigt  sich  für  ä  auch 
a,  doch  bei  stäts  palataler  ausspräche  des  folgenden  l  :  haltst  fast  hniitst, 
wie  etwa  frz.  Versailles.  Es  ist,  als  sei  hier  das  i  dem  nachfolgenden  con- 
sonanten bei  gegeben  worden'. 

**)  In  heutigen  mundarten  findet  sich  vilfach  ei  für  mhd.  e  und  e  (die 
nachWeisungen  bei  Gradl  ztschr.  XVII,  1  f.),  sie  scheinen  aber  nicht  durch 
epenthese  entstanden,  sondern  diphthongierungen  von  e  zu  sein,  wie  auch 
i  zu  et,  o,  u  zu  ou,  u  zu  eu  diphthongiert  werden  a.  a.  o. 
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möglicher  herleitung  aus  skr.  egami  ich  bewege  mich,  nach 
welcher  af-aika  'sich  von  etwas  hinweg  bewegen n,  'sich  *on 
etwas  los  sagen'  bedeutete  (zta'hr.  f.  dtsche  philol.  V,  230).  Die 
anwendung  des  Wortes,  sowie  seine  Verbindung  mit  dem  acc.  des 
objectes,  scheint  mir  für  die  anuaiue  zu  entscheiden,  daß  'ab 
sagen*  sein  ursprünglicher  sinn  war:  ith  is  afaiaik  qithands 
Mc.  14,  68;  ith  is  dugann  afaikan  jah  suaran  Mc.  14,  71;  ith 
is  afaiaik  jah  qaih  Joh.  18,  25  ;  jah  uftra  afaiaik  müh  aitha 
svarands  Mtth.  25,  72;  afaikai  sik  siUmn  Luc.  9,  23;  afaikan 
sik  silban  ni  mag  II.  Tim.  2,  13;  afaikis  mik  Mtth.  26,  75. 
Joh.  13,  38;  jah  is  afaikith  uns  IL  Tim.  2,  12;  afaika  jah  ik 
ina  Mtth.  10,  33. 

got.  hails  heil,  gesund,  an.  Jteill,  ags.  hat,  as.  h£l,  ahd.  heil 
—  skr.  kalja-  gesund,  bereit,  xäXog,  xaXXiow,  dor.  xaXXd  (Ahrens 
II,  102)  aus  *xaXjo-;  hier  teilen  abulg.  cäü  und  preuß.  kailü- 
stiskun  acc.  gesundheit  die  epenthese. 

got.  hraiva-,  an.  hra,  ags.  hrav,  ahd.  hr£o  leiche  =  skr. 
kravja-m  rohes  tieisch,  preuß.  kraicia  kat.,  crauyo  voc.,  Mt.krailjas, 
abulg.  krüv?  blut  (abulg.  cr&vo  bauch  gehört  nicht  dazu,  s.  76); 
das  ce  von  an.  hrce  zeigt  klar,  daß  auch  das  germanische  wort 
ursprünglich  ein  ja-stamm  war,  denn  hra  ist  ==  *hravi,  *hraivi. 

got.  aithei  mutter,  an.  eida,  mhd.  eide,  ahd.  fuotar-eidi  nutrix 
aus  einer  grundform  *atja-n  ist  das  fem.  zu  dem  im  magy.  er- 
haltenen atya  vater,  dessen  deminutiv  abulg.  otici  ist.  Villeicht 
stammt  von  der  selben  grundform  auch  an.  edda  Urgroßmutter 
{dd  wie  in  greddir  qui  aviditatem  excitat  :  gradr,  stedda  equa  : 
ahd.  stuot?).  Das  masculinum  hat  nicht  nur  in  got.  atta,  afris. 
aüa,  attha  (benennung  eines  richters)  der  ersten  lautverschiebung 
widerstanden,  sondern  in  ahd.  atto  (Gratf  I,  145)  und  den  ober- 
deutschen formen  etti,  ätt  (Diefenbach  got.  wtb.  I,  80;  Grimm 
wtb.  I,  595)  auch  der  zweiten;  vergl.  lat.  atta,  gr.  atta,  skr. 
atta  mutter,  ältere  Schwester,  ältere  Schwester  der  mutter  (ind. 
lexicogr.)  mit  verschidenen  Variationen.  Daher  haben  Lottner 
ztschr.  XI,  167  und  Wackernagel  voces  variae  anim.  2  99  wol 
recht  es  als  einen  lallenden  naturlaut  zu  erklären,  der  sich  seiner 
natur  nach  der  lautverschiebung  entzog.   Übrigens  findet  sich 
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ai  noch  in  nfris.  aita,  haita,  hess.  heik  vater  (v.  Richthofen  afrk 
wtb,  s.  v.  atöa;  Grimm  Haupts  ztschr.  I,  25),  altir.  aitc  pflege- 
vater  (Pictet  origines  II,  347,  oder  gehört  es  zu  athir  =  paterf), 
bask.  fl/frt  vater,  finn.  äiti  mutter. 

ahd.  meinem,  as.  menean,  ags.  tmenan  aus  *manjan  oder 
schon  aus  *manijan  (ztschr.  XXI,  283),  wz.  »wn;  an.  meina 
halten  Cleasby-Vigfusson  für  nicht  ursprünglich  nordisch,  weil 
es  erst  kurz  vor  der  reformation  vor  kommt,  Egilsson  belegt 
es  aus  der  Nikoläsdräpa  (circa  1400)  und  im  finn.  mainxta  er- 
wähnen findet  es  sich  mit  dem  diphthongen  in  seiner  urgerma- 
nischen  gestalt,  mit  ei  in  tinn.  meinata  meinen  (Thomsen  einfl. 
d.  germ.  sprn  auf  die  tinn.-lapp.  s.  56).  Ob  das  entsprechende 
abulg.  meniti  früher  ebenfalls  einen  diphthong  enthielt,  läßt  sich 
nicht  entscheiden,  da  das  verhältniss  von  mintti  :  po  minati  : 
meniti  sich  auch  anders  erklären  läßt  (s.  I,  11  ff.). 

got.  daüfijs  teil,  ags.  dal  (=  *dalis,  *daili$),  as.  del,  ahd. 
teil  =  lit.  daüs,  preuß.  dellieis  opt.  teile  mit,  delllks,  lit.  dalykas 
teil,  abulg.  dda,  altir.  dal  teil  (u.  a.  Zeuss  gr.  celt.  2  27,  Ebel 
beitr.  II,  170);  auch  das  abulg.  hat  die  epenthese  in  dem  t- 
stamme  dtft,  welcher  in  dtttma,  döttmi  praep.  propter  vor  ligt, 
in  dem  daraus  entwickelten  Ja-stamme,  dessen  gen.  delja  eben- 
falls praepositionell  in  der  bedeutung  propter  verwendet  wird, 
und  in  dein  teil,  dem  masculinum  zu  got.  daila  teilname  (dtU : 
*dalj-a~  =  ettu  :  kalja-). 

got.  airus  böte,  gesanter,  an.  ar-r  (u-st.),  der  diphthong  ist 
erhalten  in  finn  airut,  lapp.  ajras  böte  (Thomsen  einfl.  d.  germ. 
sprn.  auf  d.  finn. -lapp.  s.  57),  as.  nom.  pl.  eri  Hei.  559,  ags.  ar 
(in  die  analogie  der  «-Stämme  gezogen).  Das  zu  disem  urgerai. 
airu-s  gehörige  neutrale  abstractum  weicht  im  wurzelvocale  gänz- 
lich ab:  ags.  äroidc  botschaft,  auftrag,  geschäft  (man  schreibt 
cerende  wegen  ar,  allein  engl,  errand  erweist  kurzes  a),  as. 
anmdi,  ahd.  aritndi,  arunti  ebenfalls  mit  kurzem  a.  Grimm 
schwankt  in  der  ansetzung  der  Quantität  dises  arunti  (gr.  1 3, 
240.  458  459),  an  der  zuletzt  genannten  stelle  hält  er  das  a 
für  lang  und  wie  ags.  a  für  einen  Stellvertreter  von  got.  ai. 
Hoitzmann  (altd.  gr.  I,  239)  gibt  wie  Grimm  (gr.  II,  344;  an, 
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Otfrid  habe  arunti.  Nun  kann  das  wort  aber  an  drei  stellen  bei 
Otfrid  nicht  anders  als  drunü  betont  sein  (I,  4,  58.  5,  4.  25),  und 
worte  diser  betonung  haben  nach  Lachmanns  Untersuchung  die 
erste  silbe  kurz  (im  anderen  falle  raüste  arunti  betont  sein).  Zu 
dem  selben  resultate  füren  mhd.  crendc,  das  airs  dem  deutschen 
entlehnte  abulg.  oradije  geschäft  (o  =  ä  s.  1 70)  und  das  ent- 
sprechende nordische  wort,  welches  sich  in  den  Schreibungen 
eyrindi,  örendi,  örindi,  erendi,  crindi  findet,    ey  ist  die  bezeich- 
nung  eines  durch  vj  umgelauteten  a  (Möbius  anord.  spr.  s.  20,  2). 
Das  suffix  -ctidi,  -indi  bewirkt  aber  keinen  i-umlaut  (vergl.  sann- 
indi,  hard-indi,  rang-indi,  hlunn-endi),  eyrindi  kann  also  nur 
aus  einer  grundform  *arvjandi  entstanden  sein  wie  hyggindi  aus 
hyggjafidi,  *hugjandi.    Im  ahd.  sind  arundi  gl.  K.,  arunti  Otfr. 
die  ältesten  überliferten  formen  (das  a  von  arant  der  Wiener 
Genesis,  Hoffm.  fundgr.  II,  34,  30  =  Diut.  III,  69  kommt  als 
bairisch  für  die  ermittelung  der  ältesten  form  nicht  in  betracht), 
sie  laßen  sich  mit  mhd.  md.  crendc,  erinde  auch  nur  unter  Vor- 
aussetzung der  selben   grundform   *arvjandi  vermitteln,  aus 
welcher  einerseits  durch  Schwund  des  j  *arvandi,  arundi  (vergl. 
nahunt  :  got.  nühvumlja,  solih,  sulih  =  got.  svaleiks).  anderer- 
seits durch  Schwund  des  v  *arjandi  :  crendc  ward.    Das  hier 
erschloßene  v  findet  sich  im   nordischen   wirklich  überlifert, 
Egilsson  lex  poet.  :  'örvendi  n.  idem  quod  örendi,  inserto  v  = 
eyrindi  (ör  intens.,  önd,  andi)  siiatium  respirandi,  respiratio, 
Spiritus'.    In  den  für  dise  bedeutung  gegebenen  belegstellen 
schreiben  Möbius  und  Erik  Jonsson  eyrindi,  und  wärend  Egilsson 
dis  örvendi  von  örendi  negotium  getrennt  auf  fürt,  halten  die 
beiden  genannten  geleiten  'geschäft'  und  'atemzug'  für  ver- 
schidene  bedeutungen  des  selben  Wortes.    Es  sind  aber  sicher 
zwei  worte  ganz  verschidenes  Ursprunges:  1)  eyrindi,  örendi  ge- 
schäft =  ahd.  arunti,  2)  örendi  atemzug  aus  ör  =  got.  us-  und 
önd  atem  (vgl.  got.  us-anan  ZxnvtTv,  sterben).    Die  Schreibung 
örvendi  kann  nur  dem  ersteren  von  rechts  wegen  zu  kommen 
und  auf  örendi  atemzug  erst  zu  der  zeit  übertragen  worden  sein, 
als  beide  ganz  verschiden  entstandene  worte  in  der  form  örendi 
zusammen  gefallen  waren.   Zu  diser  zeit  war  örvendi  eine  nur 
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noch  historische  Schreibung  des  ersteren,  welche  örendi  gelesen 
und  dann  auch  auf  das  nie  anders  als  örendi  gesprochene,  atem- 
zug  bedeutende  wort  übertragen  ward.  Anliche  missbräuchliche 
Übertragungen  erstorbener  lautzeichen  an  stellen,  wo  der  durch 
das  zeichen  ausgedrückte  laut  nie  gestanden  hat,  laßen  sich  in 
den  Schreibweisen  viler  Völker  beobachten,  man  denke  nur  an  die 
deutschen  denenden  h  und  c.  Sämmtliche  Schreibungen:  cyrindi. 
Örvendi,  örendi,  erendi  weisen  also  auf  *arvjandi  als  grundfomt 
wie  die  Schreibungen  gn/ra,  görm,  göra,  gera  auf  garrjan.  Aus 
disem  urgerm.  *art\j~andja-  botschaft  folgt,  daß  urgerm.  airu- 
bote  nicht  von  der  wz.  i  her  kommen  (L.  Meyer  got.  spr.  s.  679), 
sondern  nur  aus  *arW-  entstanden  sein  kann.  Nun  besitzt  das 
germanische  einen  adjectivstamm  ar-ra~  in  an.  ör-r,  ags.  earti 
schnell,  bereit,  as.  aru  reif  =  abaktr.  aurva-  schnell,  behende, 
reisig,  trefflich,  vergl.  auch  skr.  ar-van-,  ar-vant-  renner,  ar-a- 
schnell  (Fick  16.  696;  Pott  wzwtb.  II,  J,  40).  Aus  disem  ar-m- 
kann  sich  ar-vi-  entwickelt  haben  wie  ai-vi-  (acc.  pl.  aivins 
Mtth.  6,  13)  aus  ai-va-  =  lat.  ae-vo-m,  daraus  weiter  *airvi-, 
airu-  (vergl.  aioi-  :  aju-k  in  ajuk-düths;  dis  ajuk-  ist  aus  *awH\ 
*aivk  entstanden,  welches  in  finn.  aika  zeit,  abulg.  vfleü  erhalten 
ist  ;  Thomsen  einfl.  d.  germ.  sprn.  auf  die  finn.-lapp.  s.  78  erklärt 
hnn.  aika  =  got.  ahor).  Unter  disen  umständen  könnte  man 
versucht  sein  in  as.  eri,  der  einzigen  im  as.  belegten  form  des 
Wortes,  eine  spur  des  alten  »-Stammes  *«t'm-  zu  vermuten;  be- 
weisbar ist  dise  Vermutung  nicht,  da  Fr»  auch  von  ain*~  aus 
gegangen  sein  kann  (vgl.  hendi,  föti,  lidi). 

got.  arbaiÜis,  ahd.  arabeit,  stamm  arbaidi-  verdankt  seinen 
diphthong  nicht  der  ableitung  von  einem  verbum  *arban,  *arbaufa 
(L.  Meyer  got.  spr.  s.  120;  Fick  695),  da  es  in  disem  falle  ahd. 
*arbSi  lauten  würde.  Wir  hal>en  vilmer  von  einem  stamme 
*art>adi-  oder  *arbathi-  aus  zu  gehen  (gebildet  wie  magathi- 
jungfrau,  mitadi-  maß),  welcher  mit  abulg.  raMa  (s.  144)  bis 
auf  den  schlußvocal  identisch  ist.  Die  in  den  entsprechenden 
as.  ags.  und  anord.  Worten  an  stelle  des  got.  o»  stehenden  vocale 
können  sowol  aus  urgerm.  a  wie  aus  ai  entstanden  sein.  Das  o 
des  ags.  ntr.  «-st.  carfod  ist  im  ersteren  falle  analog  dem  von 
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ttacod  =  got.  naqaths,  meotod  =  got,  mitaths  (u.  a.  s.  430),  im 
anderen  dem  von  leofode  =  got.  Ubaida  (a.  a.  o.),  auch  der  ja- 
stamm  earfede  ntr.  kann  aus  *arbhadhja-  entstanden  sein,  vgl. 
fremede  —  got.  framathja-,  mäged  =  got,  magath(i)s.  Ebenso 
kann  an.  cr/frft  aus  *arfaäi  (vgl.  erf/t  aus  "7/rfa/?)  oder  aus 
*arfcidi  (s.  442)  entstanden  sein.  Die  formen  arfadi  und  rfrfwtf, 
welche  Cleasby-Vigfusson  aus  den  alt-norwegischen  gesetzen  an 
füren,  zu  gunsten  der  ersteren  erklärung  zu  verwenden  trage  ich 
bedenken  wegen  des  tz  der  ersten  silbe.  Das  e  des  as.  arbhedi, 
arabhedi  ntr.  pflegt  man  als  lang  an  zu  setzen,  allein  die  häufige 
Variante  arbhidi  erweist  es  als  kurz. 

ags.  an.  ar  f.  rüder  ist  zunächst  aus  älterem  *nira  ent- 
standen, wie  finn.  airo,  norw.-lapp.  ajrro  rüder  (Dietrich  ztschr. 
f.  d.  wißensch.  d.  spr.  III,  53),  lett.  airis  rüder,  airä  rudern 
beweisen.  In  lit.  vatras  großes  rüder  ist  v  vor  geschlagen  wie 
in  v-enas  =  preuß.  ains  einer.  Das  ai  in  disen  Worten  ist  jedes, 
falles  unursprünglich,  da  sie  von  einer  wz.  ar  (s.  455)  stammen. 
Die  erklärung  des  selben  muß  verschiden  aus  fallen,  je  nachdem 
man  die  heimat  diser  worte  im  lettischen  oder  deutschen  zu 
suchen  hat.  Bielenstein  (lett.  spr.  I,  127)  nimmt  an,  airis  sei 
aus  tri  rudern  gebildet,  was  ser  wol  an  gienge,  wenn  das  wort 
auf  das  litauisch-lettische  beschränkt  wäre.  Doch  das  ai  des 
germanischen  *aira  kann  schwerlich  in  gleicher  weise  erklärt 
werden,  da  sich  auf  germanischem  boden  keine  spur  der  wurzel- 
form ir  findet,  man  ist  dann  also  genötigt  ags.  an.  ar  als  litaui- 
sches lehnwort  zu  betrachten,  was  von  vorn  herein  nicht  vil  für 
sich  hat.  Nun  ligt  im  lettischen  der  stamm  airja-  vor,  aus 
welchem  lit.  vafra-  gerade  so  entstanden  sein  kann  wie  preuß. 
kaifa-  in  JcailOstiskun  gesundheit  aus  kalja-  (s.  475).  Femer  heißt 
das  wort  im  ruß.-lapp.  arjc.  Hier  nimmt  freilich  Thomsen  das 
rj  als  Umstellung  von  jr  (einfl.  d.  germ.  sprn.  auf  d.  finn.-lapp. 
s.  57),  ob  mit  recht,  bleibt  fraglich,  denn  das  andere  von  im 
für  dise  Umstellung  angefürte  beispil  lapp.  sarje  wunde  —  an. 
$är,  got.  sair  ist  leider  etymologisch  völlig  dunkel,  überdis  ist 
fraglich,  ob  sarje  aus  dem  germanischen  entlehnt  ist  (s.  Donner 
vergl.  wtb.  d.  finn.-ugr.  sprachen  I,  s.  187  f.).    Da  nun  das 
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finnische  und  lappische  in  lehnworten  j  hinter  consonanten  zu 
bewaren  pflegen,  oft  da  noch,  wo  es  im  altnordischen  geschwun- 
den ist,  hinter  r  z.  b.  in  finn.  mrjo  schütz  =  au.  verja,  schwed.- 
lapp.  skarjah  schere  =  an.  skceri  ntr.  pl.  (Thomsen  s.  77),  da 
ferner  eine  Umstellung  von  air  zu  arj  allem,  was  wenigstens  die 
indogermanischen  sprachen  von  lautentwickelung  leren,  zuwider 
läuft,  da  endlich  im  lettischen  der  stamm  airja-  vor  ligt,  so 
spricht  alles  dafür,  daß  wir  von  einer  grundform  *atja~  aus  zu 
gehen  haben,  welche  im  ruß.-lapp.  arjc  am  treusten  bewart,  im 
lett.  zu  airja-,  im  germanischen  zu  *aira-,  lit.  vaira-  geworden 
ist.  Dise  erklärung  setzt  voraus,  daß  die  wurzel  in  alter  zeit 
auch  auf  lettischem  gebiete  noch  mit  ungetrübtem  a  bestand, 
und  das  ist  wirklich  der  fall,  wie  preuß.  ar-twes  schiffreise  be- 
weist. Consequent  wird  dann  auch  an.  sär,  got.  sair,  falls  lapp. 
sarje  mit  im  zusammen  hängt,  aus  einer  grundform  *sarja-  = 
lapp.  sarje  her  zu  leiten  sein;  dadurch  wird  der  Ursprung  des 
Wortes  freilich  auch  nicht  klarer. 

ags.  dorne  rein,  glänzend,  ahd.  chleini  in  den  Emmeramer 
Prudentiusglossen  noch  durch  nitens  glossiert,  sonst  durch  subtilis, 
gracilis,  minutus  u.  a.  (Graff  IV,  559),  as.  cUn-listig  sollertissima 
Straßb.  gl.  aus  einer  grundform  glanja  zu  air.  glan  rein,  ro-gla* 
erglänzte,  kymr.  gJain  juwel,  kleinod,  ykijvog  Schaustück,  yXtjvr, 
augenstern  (Bugge  stud.  IV,  326). 

ahd.  per,  pl.  perl,  mhd.  her  Zuchteber,  nhd.  \>er,  beier,  ags. 
bar,  engl,  hoar,  langob.  sonar-pair  (Grimm  wtb.  I,  1124.  1368). 
Die  Vermutung,  das  r  sei  aus  s  entstanden,  welches  in  der  Variante 
sonar-jmiz  erhalten  sei  (Grimm  gesch.  d.  d.  spr.  695),  wird  durch 
die  zugehörigen  ruß.  borovii,  serb.  brav  castrierter  eber  bedenk- 
lich. Sind  dise  mit  per  verwant,  dann  kann  das  urgerm.  ai  nur 
durch  epenthese  entstanden  sein.  Ist  etwa  statt  des  nur  Tit.  t,  12 
vorkommenden  got.  unbiarja  ir^ia,  welches  durch  sein  ganz 
ungotisches  ia  befremdet,  nn-bairja  zu  lesen  und  dis  hierher  zu 
stellen?  Uppström  gibt  an,  -biarja  stehe  '  satis  clare'  im  Ambr.  A 
zu  lesen. 

ahd.  feili  venalis  aus  fall,  wie  der  vocabularius  St.  Galli  337 
Henn.  erhalten  hat,  an.  fair  feil,  fala  feilschen;  im  ags.  kann 
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sowol  fali  als  faili  zu  gründe  ligen,  je  nachdem  fäle  oder  fcele 
zu  lesen  ist  (s.  Grimm  z.  Elene  88).  Grimm  gr.  1 3,  107  ver- 
zeichnet feilt  unter  den  oben  besprochenen  fällen,  in  welchen  der 
umlaut  von  a  durch  ei  bezeichnet  ist,  meiniki,  ringt  u.  s.  w., 
es  scheidet  sich  jedoch  von  inen,  da  es  einen  wirklichen  noch 
heute  lebenden  diphthong  hat.  Das  neuslovenische  hat  unser 
wort  in  der  gestalt  fal  indecl.  wolfeil  entlehnt  (Miklosich  fremdw.), 
darin  ist  schwerlich  die  alte  vocalisation  erhalten,  das  a  wird 
sich  vilmer  aus  kämt,  fal  (Lexer  92,  a  aus  ai  Weinhold  bair. 
gr.  s.  52)  erklären.  Die  wurzel  ist  par,  niQvtjfit,  skr.  panate 
ein  handeln  (aus  *par-na-te),  lit.  pelnas,  abulg.  plMü,  skr. 
pana-s  (s.  78). 

ahd.  Creina,  Creina-marclm  Krain  aus  sloven.  Kranj  Krain, 
Krainburg,  der  regelrecht  slawisierten  form  des  alten  Carnm 
(Miklosich  fremdw.) ;  die  ableitung  aus  abulg.  kraj  (Zeuss  Deutsche 
u.  nachb.  620)  erklärt  Miklosich  mit  recht  für  unmöglich. 

ahd.  neiman  loqui,  bc-neiman  decernere,  statuere  aus  namnjan 
(Amelung  ztschr.  f.  dtsches  altert.  XVIII,  213). 

ahd.  personalendung  -mes  aus  *-mais  (ai  in  unbetonter  silbe 
zu  e  geworden  s.  447)  =  urspr.  -ma$i  (s.  279). 

an.  greift  graf,  ins  finnische  entlehnt  als  reivi  (Thomsen 
s.  56),  aus  ahd.  grävio,  gräveo,  afris.  greva,  ags.  gerefa;  das  wort 
ist  aus  Deutschland  nach  Scandinavien  ein  gewandert,  über  die 
erklärungsversuche  sehe  man  Grimm  R.  A.  752  f.,  v.  Richthofen 
afris.  wtb.  786,  Schade  altd.  wtb.,  Lexer  mhd.  wtb. 

an.  reihna,  pf.  rciknada  zälen,  rechnen  (nach  Cleasby-Vig- 
fusson  kaum  vor  dem  13.  jh.  belegt),  ags.  gerecenian,  part. 
gerecenod,  afris.  rekenia,  rcknia,  ahd.  rechenön,  grundform  also 
*rakanjön,  eine  spur  des  zeigt  sich  in  ce  gerechennenne  des 
Wiener  Notker  (Graff  II,  382). 

Zweifelhaft  ist  die  Zusammenstellung  von  an.  meiär  ra.  bäum 
(als  i-  und  a-stamm  flectiert)  mit  lit.  medis  bäum  m.  ja-st 
(Grimm  gesch.  412),  da  meiär  meist  den  toten  verarbeiteten 
bäum,  pfal,  Stange,  webebaum,  Schlittenkufe,  galgen  bezeichnet 
(doch  wird  es  auch  auf  Yggdrasil  und  den  mistelzweig  an  ge- 
want);  lit.  medis  ist  meist  der  lebendige  bäum,  doch  medzei 

Schmidt,  vocaliKrau».  U.  31 


Digitized  by  Google 


482  ^  Germanische  residua. 

bauholz,  miedas  balkcn  (Geitler  lit.  stud.  96).    Fick  verbindet 
meidr  mit  lett.  mrts  stange,  pfal,  lat.  meto,  (ztschr.  XXI.  6). 

an.  hcin,  ags.  han,  engl,  hone  Schleifstein,  schon  von  Grimm 
gesch.  400  mit  skr.  £dna-  verbunden,  zu  welchem  weiter  xüroc. 
lat  cuncus  gehören  (Curtius  no.  84  b),  wird  allerdings  aus  einer 
grundform  *kanja  entstanden  sein,  nur  darf  man  dise  nicht  mit 
Scherer  472  in  lat.  cuncus  suchen,  da  das  suffix  -co-  auf  älteres 
-eio-  zurück  geht.  Das  ältere  cuncus  ist  villeicht  in  dem  bei 
Ter.  Scaur.  p.  2261  P.  entstellt  überliferten  fragmente  des  Carmen 
Saliare  erhalten.  Bergk  (ind.  lect.  Marburg,  hib.  1847—48  p.  13  f.! 
hat  den  text  her  gestellt:  qwhn  tibci  ciinei  dccstumum  tondront.  . 
nur  wird  im  saturnischen  metrum  zu  lesen  sein  quom  tibci  ctmtl 
Eine  indog.  wurzel  ki  schärfen,  aus  welcher  Fick  715  an.  hm 
her  leiten  will,  ist  nicht  erwisen,  da  im  indischen  die  wurzelform 
ci  nur  im  part.  ci~tä-  belegt,  hier  aber  das  i  wegen  der  tief- 
tonigkeit  entstanden  ist  wie  in  sihi-td-,  hi-td-  u.  s.  f. 

Die  Zusammenstellung  von  ahd.  sweif  und  (sdßij  (Curtiu> 
no.  574)  halte  ich  für  bedenklich,  da  das  griechische  wort  von 
<r«t><*  nicht  zu  trennen,  sein  ß  also  aus  j  entstanden  zu  sein  scheint. 

Stellen  wir  die  hier  verzeichneten  worte  nach  den  consonanten 
zusammen,  welche  das  i,j  von  dem  vorhergehenden  vocale  trennten. 
v  :  hraiv;  f  :  greift;  s  :  ~m<1s;  th  :  aithei,  arbaiths;  Je  :  afaika. 
reikna;  l :  hails,  dails,  fcili;  r  :  airm,  ags.  ar  rüder,  got.  $air(?), 
ahd.  per,  fuir  (s.  278);  n  :  meinan,  chIcini,  Crcinn,  hcin;  m  . 
neiman.  Also  in  12  von  19  oder  13  von  20  fällen  war  einer 
der  laute  /,  r,  n  im  spile,  welche  am  leichtesten  in  allen  sprachen 
mouilliert  werden  und  dadurch  die  Wirkung  des  t,  j  auf  den 
vorhergehenden  vocal  übertragen.  Das  verhältniss  ist  änlich  wie 
im  griechischen,  wo  die  epenthese  in  den  meisten  fällen  durch 
v,  q  vermittelt  wird. 

Disen  durch  einwirkung  von  j  entstandenen  /-diphthongen 
sind  in  lautphysiologischer  hinsieht  ser  änlich  die  fälle,  in  welchen 
ein  palatal  gewordener  guttural  dem  vorhergehenden  voeale  sein 
i-element  mit  teilt  und  disen  dadurch  zum  diphthongen  macht. 
Schmeller  mundarten  Baierns  §  185:  'um  Dahn  (rhein.)  hört 
man  ai  statt  e  vor  ch  Irnichs  hexe,  waickseln  wechseln,  knaidt 
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raicht,  schlaicht";  Hatiisenackcr  Schenkungsb.  des  klosters  St. 
Erameran  aus  d.  j.  975—1220  DO,  95  (Weinh.  bair.  gr.  §  66). 
Birlinger  alem.  spr.  s.  50  fürt  an:  Aichalm,  mon  Hohenb.  aichzig 
ad  1281  no.  89  für  AcJialm,  achsig.  Auch  g  hat  dise  Wirkung: 
ich  widersaig  Müllenh.-Scherer  XCIII,  I,  mhd.  seig  aus  sagum; 
im  heutigen  nordfränkischen  leighon  legen,  geightm  gegen,  be- 
w'eiglwn  bewegen,  reighm  pluvia,  feighdl  regel,  fr'eight  fragt 
(Schleicher  volkstüml.  aus  Sonneberg  s.  11).  Inlautendes  spiran- 
tisch gesprochenes  g  löst  sich  zum  teil  schon  im  ahd.,  ser  häufig 
im  mhd.  ganz  zu  %  auf  in  den  bekannten  fällen  wie  teidinc, 
gekleit  aus  tagedinc,  geklaget  (Grimm  gr.  I  2,  426;  I  3,  184; 
Weinhold  alem.  gr.  s.  50.  54,  bair.  gr.  s.  72.  80;  Paul  beitr.  z. 
gesch.  d.  d.  spr.  I,  182),  ganz  der  selbe  Übergang  hat  sich  im 
ags.  vollzogen,  z.  b.  altnorthumbr.  daeig  aus  däg,  engl,  day,  engl. 
liaü,  fair,  eye  aus  ags.  Iiägl,  fäger,  edge  u.  s.  f.  (Grimm  gr.  I  3, 
394.  397;  Koch  bist.  gr.  d.  engl.  spr.  I  s.  69.  132;  Paul  a.  a.  o. 
I,  1 78) ;  das  selbe  auf  keltischem  gebiete :  cambr.  mail  aus  magil, 
rnagl;  mais,  maes  aus  mages  (Zeuss  2  p.  101  sq.);  auf  romani- 
schem portug.  direito,  feüo,  frz.  droit,  fait,  nuit,  flairer,  plaie  aus 
directum,  factum,  noctem,  fragrare,  plaga  u.  s.  w.  Diez  gr.  d. 
rom.  sprn.  1  2,  240.  247.  Im  nordischen  bewirkt  ein  nicht  ur- 
germanisches i  keinen  umlaut  eines  vorhergehenden  a,  steht  aber 
h  oder  g  zwischen  a  und  i,  so  tritt  umlaut  ein :  ekinn,  dreginn 
part.  von  aha,  draga  gegen  alinn,  farinn  von  ala,  fara.  Dis 
erklärt  sich  dadurch,  daß  k,  g  vor  jedem,  auch  dem  unursprüng- 
lichen i  palatal  werden  rausten;  dise  palatalen  laute  wandelten 
dann  das  unmittelbar  vorhergehende  a  in  e. 

Blicken  wir  zurück,  so  hat  sich  ergeben,  daß  die  ältesten 
phasen  der  germanischen  sprachen  die  vocale  7  und  ai,  welche 
man  früher  als  ausschließlich  der  i-reihe  angehörig  betrachtete, 
auch  schon  in  a-wurzeln  haben,  aber  keineswegs  regellos.  Es 
sind  hauptsächlich  drei  wege,  auf  welchen  dise  vocale  in  a- 
wurzeln  entstehen: 

1.  r  (e)  wird  durch  einen  folgenden  nasal  gedent  und  ruft 
eventuell  ai  als  ablaut  hervor; 
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2.  T  (e)  wird  durch  meist  folgendes  r  oder  /  gedent  und 
ruft  eventuell  ai  als  ablaut  hervor; 

3.  a  wird  durch  einwirkung  eines  folgenden  i  oder  j,  welches 
den  beide  trennenden  consonanten  mouilliert,  zu  ai. 

Außerdem  bewirkt  s  -\-  consonant  bisweilen  denung  eine? 
vorhergehenden  i,  aber  nur  im  nordischen. 

Daraus  folgt,  daß  man  i  ebenso  wenig  für  einen  ausschließ- 
lich der  t-reihe  angehörigen  vocal  erklären  darf  wie  ?,  e,  und 
daß  man  nur  dann  ein  recht  hat  deutsche  worte  mit  7,  ai  aus 
ursprünglichen  a-wurzeln  her  zu  leiten,  wenn  man  die  entstehung 
diser  vocale  zu  begründen  vermag.  Eine  regellose  Vermischung 
der  a-reihe  mit  der  t-reihe  ist  nicht  ein  getreten. 

Auf  die  entstehung  von  ?'-diphthongen  aus  früheren  monoph- 
thongen  in  den  neueren  deutschen  dialekten  gehe  ich  hier  nicht 
ein,  da  hierzu  das  material  noch  so  gut  wie  ganz  feit.  Die  gegen- 
wärtige dialektforschung  beschränkt  sich  zu  ser  auf  Sammlung 
toter  notizen,  deren  tragweite  selten  scharf  bestimmt  ist.  Erst 
wenn  eine  ganze  reihe  von  mundartlichen  Varietäten  so  genau 
dar  gestellt  sein  werden  wie  Schleicher  die  Sonneberger  mundart 
dar  gestellt  hat,  wird  man  erklärungen  versuchen  können. 

X.  Störungen  der  vocalreihen  im  litauischen. 

Wir  haben  gesehen,  daß  die  sämmtlichen  auf  uns  gekommenen 
sprachen  der  lettischen  familie  den  stimmton  der  liquida  vor 
folgenden  consonanten  stark  entwickeln  und  in  folge  dessen  vocale 
vor  liquida  -f  consonant  verlängern.  Im  litauischen  sind  auf 
dise  weise  nur  a  und  c  zu  a  und  v  gedent  worden,  daraus  ergab 
sich,  daß  dise  denung  nicht  alt  sein  kann  (s.  207).  Alle  bisher 
behandelten  sprachen  boten  auch  beispile  von  vocaldenung  durch 
einfache  liquida  one  folgenden  consonanten.  Solche  feien  auch 
dem  litauischen  nicht,  sind  nur  oben  noch  nicht  genannt,  weil 
sie  erst  durch  die  inzwischen  gewonnenen  ergebnisse  in  das 
rechte  licht  treten. 

eras,  dem  in.  erytis,  crhkas  lamm,  lett.  jfrs,  preuß.  er- 
istian,  abulg.  jar-ina  wolle  (Mikl.  lex.),  lat.  aries.    Hier  ist  die 
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vocaldenung  vil  älter  als  die  s.  206  behandelte  von  e  zu  ff,  da 
das  durchweg  lange  e  die  gestalt  ist,  in  welcher  die  alten  nicht 
durch  den  hochton  bedingten  langen  c  erscheinen.  Die  denung 
scheint  über  die  senderexistenz  der  litauischen  sprachfamilie 
hinauf  zu  reichen,  da  abulg.  jarina  aus  trina  entstanden  sein 
und  dann  dem  lit.  eras  ebenso  entsprechen  kann  wie  jasti,  ästi 
dem  lit.  esti. 

vyras  mann  =  got.  mir,  lat.  vir,  ir.  fer,  skr.  abaktr.  vTra-, 
umbr.  veiro-  (s.  358). 

styras  starr,  stt-styrti  erstarren  :  ahd.  staren  starr  blicken, 
OT£Q(6g,  skr.  sthird-,  lat.  stTria  (s.  358). 

fla  ale  —  ahd.  ala;  skr.  ara  teilt  hier  wie  bei  v ff  ras  die 
denung. 

obulas  apfel  neben  obelis  apfelbaum  =  ahd.  aphol,  ir.  aball 
malus  (Ebel  beitr.  II,  170),  abulg.  jdblüko,  jablanr  (s.  146). 

Aus  c  und  i  gedente  e,  y  stehen  dem  e  ser  nahe  und  gehen 
leicht  in  letzteres  über,  wie  I,  67  ff.  gezeigt  ist.  Im  lettischen 
wird  i  vor  r  -f-  cons.  zu  I,  e  (s.  204),  den  gesetzmäßigen  Ver- 
tretern von  lit.  e  (Bielenstein  I,  s.  114).  So  erklären  sich  die 
vocale  von: 

pra-jer-kh  riß  (so  schreibt  Schleicher  gramm.  s.  55,  dagegen 
Kurschat  wtb.  s.  v.  schlitz  prajerhü)  zu  yrü  \rti  aus  einander 
gehen,  caus.  ar-dyti  trennen,  wz.  ar. 

käe  bachstelze,  preuß.  kylo,  lett.  zllawa  zu  lit.  pa-kylSH 
ein  wenig  erheben,  kUtutti  hin  und  her  heben,  pa-kylü  -kilti  sich 
schnell  erheben,  kelti  erheben,  kdlnas  berg  (lat.  excellere,  xokw- 
vog  u.  a.);  k'ele  bedeutet  ungefär  das  selbe  wie  ndd.  wippstert. 

Ist  auf  disem  wege  e  in  feiner  ursprünglichen  o-wurzel  ent- 
standen, so  wider  holt  sich  das  selbe,  was  wir  I,  70  ff.  bei  dem 
aus  in,  en  entstandenen  e  und  eben  beim  deutschen  J  beobachtet 
haben:  das  ä  zieht  weitere  ablaute  in  der  i-reihe  nach  sich. 
Klar  ligt  diser  hergang  zu  tage  in 

melas  lieb,  meile  liebe  zu  myliu  myl'eti  lieben,  su-si-milstü 
-mttti  sich  erbarmen;  das  i  des  zugehörigen  abulg.  mUü  misera- 
bilis  carus  kann  jedem  der  drei  litauischen  vocale  y,  e,  ei  ent- 
sprechen (s.  I,  13).    Daß  der  wurzelvocal  ursprünglich  a  war, 
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zeigt  lit.  malöne  gnade.  Oft  hat  man  mtilas,  tnilü  mit  ptiha 
liebesgaben,  peiXtxos,  pt*Xtlv  *  agtaxtu  (Hesych)  verglichen  (Pott 
e.  f.  I  265;  Schleicher  kirchensl.  126;  Curtius  no.  464;  Fkk 
155),  aber  bisher  stäts  in  unhaltbarer  weise.  Denn  Ficks  indog. 
wz.  mü  wird  durch  aeol.  fiiXXtxog  und  lit.  malöne  um  geworfen, 
skr.  mildti  zusammen  kommen  mit  jemand  ligt  überdis  begriff- 
lich abseits.  Curtius1  wz.  marl,  aus  welcher  skr.  mrd  entstanden 
sein  soll,  existiert  nirgends,  denn  das  nur  im  Rigveda  erschei- 
nende marl  ist  bekanntlich  aus  mard,  dis  aber  aus  *marsd  = 
abaktr.  marezda  entstanden  (Benfey  jtibeo  s.  25  ff.).  Welcher 
consonant  in  piXXixog  und  dem  daraus  entstandenen  (itih%o; 
dem  X  assimiliert  sei,  ist  noch  nicht  ermittelt.  Das  att  <w  p4h 
o  lieber  enthält  möglicher  weise  den  selben  stamm  wie  ab.  mitö, 
lit.  melas,  kann  jedoch  auch  ein  X  ein  gebüßt  haben.  Die  wurzel 
scheint  mir  die  selbe  zu  sein  wie  die  von  ä-paXoc,  paX-axfc, 
lat.  mal-tas  molles. 

In  gleicher  weise  wie  in  miitt  können  die  t-diphthonge  der 
folgenden  worte  entstanden  sein: 

u    seile  Speichel,  geifer  :  lat.  sal-iva,  gr.tXvg schlämm,  skr. so/- 
ila-m  waßer; 

lett.  sweüis  ein  tier  von  brandgelber  färbe  nebeti  stcelt 
sengen,  swflt  sich  versengen,  lit.  svelti,  sviUi,  ags.  scelmt. 
und.  schwelen; 

lett.  wdiriju  wdirit  hüten  neben  werä  ne'mt  in  acht  nemen. 
wertl-s  schauen,  got.  vors  behutsam,  ahd.  wara  neman, 

OQttW, 

Es  sei  jedoch  bemerkt,  daß  in  sämmtlichen  drei  genannten 
Worten  auf  die  liquida  i  oder  j  folgt  oder  folgte,  daß  also  das 
ei,  ai  in  inen  auch  durch  epenthese  entstanden  sein  kann,  eine 
erscheinung,  welche  wir  weiter  unten  auf  lettischem  Sprachgebiete 
belegen  werden. 

Lit.  gailüs  jähzornig,  gail'Ui  leid  tun  sind  schon  oben  s.  46" 
behandelter  diphthong  ist  älter  als  die  sonderexistenz  des  litauischen. 

dmlüs  zierlich,  geschickt,  kunstgerecht,  wolgedihen  vom  ge- 
treide  (Nesselm.),  daily-da  künstler  hat  Pott  ztschr.  VI,  33  mit 
daiöaXXu)  verbunden,  und  Curtius  no.  259  hat  dis  acceptiert,  die 
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vocalverhältnisse  sind  aber  noch  nicht  ins  reine  gebracht.  Der 
herleitung  aus  einer  wz.  dal  steht  nach  dem  bisher  erörterten 
nichts  im  wege  —  auch  hier  ist  epenthese  möglich,  da  daüja- 
der  stamm  von  dailüs  ist,  B.  beitr.  VI,  257  ff.  — ,  nur  ist  erst 
zu  untersuchen,  aus  welcher  wurzel  dal,  da  sich  deren  zwei 
finden.    Erstens  könnten  wir  an  datddjUw  an  knüpfend  weiter 
vergleichen  got.  un-tal-s  ungelerig,  unfügsam  und  skr.  a-dri-jd-te 
rücksicht  nemen,  beachten.    Zweitens  laßen  sich  got.  gartil-s 
und  die  oben  s.  418  erörterten  Wörter  heranziehen.  Im  ersteren 
falle  bedeutete  dailüs  ursprünglich  '  fein  ausgedacht',  im  anderen 
'zweckmäßig'.    Wir  haben  demnach  die  anwendung  des  Wortes 
zu  prüfen,  welcher  von  beiden  auffaßungen  sie  günstiger  ist. 
Von  den  siben  stellen,  an  welchen  Donalitius  das  wort  gebraucht, 
ergeben  VIII,  91.  135,  X,  605  N.,  an  welchen  es  als  epitheton 
der  bastschuhe,  des  gesanges  der  nachtigall,  der  fußlappen  er- 
scheint, für  unseren  zweck  gar  nichts.  VIII,  135  pasveikinq  dallei 
'höflich'   oder  'wie  sich's  gebürt'  begrüßt  habend.    An  den 
übrigen  stellen  tibersetzt  es  Nesselmann  one  rücksicht  auf  den 
Zusammenhang  mit  'sauber'  oder  'zierlich  gefertigt',  trotzdem 
dis  augenscheinlich  gar  nicht  passt.  Man  sehe  selbst.  Ein  bauer 
sagt  XI,  45:  wenn  wir  ein  stück  speck  oder  wurst  bekommen, 
dann  gellt  die  auferlegte  fronarbeit  jü  dailiaiis  (um  so  tüchtiger) 
von  statten;  XI,  576:  schämt  ir  euch  nicht,  wenn  euch  die  deut- 
schen bauerfrauen  sü  daüeis  darbais  (mit  tüchtiger  arbeit)  auf 
dem  felde  beschämen?   X,  548:  man  kann  sich  nicht  immer 
nur  von  fettspeisen  nären,  man  braucht  auch   dailid  rekeliu 
(tüchtige  brotschnitten),  wenn  man  sich  ein  stück  speck  brät. 
An  disen  letzten  drei  stellen  wäre  ein  wort,  welches  ursprünglich 
'fein  ausgedacht'  bedeutete,  ganz  unpassend,  dagegen  ein  solches, 
welches  'zweckmäßig,  passend,  tüchtig'  bedeutet,  ser  wol  am 
platze.   Erwägen  wir  ferner  die  von  Nesselmann  im  wörterbuche 
angegebene  anwendung  von  dailüs  auf  üppig  stehendes  getreide: 
javai  dailei  stöv  das  getreide  steht  prächtig,  so  bleibt  gar  kein 
zweifei,  daß  die  vergleichung  mit  öcudaXAa,  got.  un-tals,  skr. 
a-drijate  auf  zu  geben  ist,  dailüs  vilmer  zu  got.  ga-tü-s  und 
Zubehör  gestellt  werden  muß. 
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Die  andere  folge  des  stimmtons  der  liquiden,  die  metathesis 
des  vorhergehenden  vocals  ist  im  litauischen  wenig  beliebt.  Vil- 
mer fanden  wir  fast  durchgängig  gegenüber  den  umgestellten 
slawischen  formen  im  litauischen,  lettischen  und  preußischen  die 
ursprüngliche  reihenfolge  der  laute  gewart.  Litauisch  und  sla- 
wisch stehen  in  diser  hinsieht  zu  einander  ungefär  wie  lateinisch 
und  griechisch.  Gänzlich  jedoch  feit  die  metathesis  dem  litaui- 
schen ebenso  wenig  wie  dem  lateinischen*).  Sie  erscheint  one 
und  mit  denung  des  vocals.   One  denung: 

trdszku  und  tdrszkn  raßele,  krache. 

braszku  knarre,  knistere,  bdrszku  klappere. 

sprdginti,  sptrginti  braten;  die  wurzel  indog.  sparg  hat  in 
den  begrifflich  nächstverwanten,  preuß.  proglis,  abulg.  praziti, 
nhd.  bregeln  (s.  120.  339  anm.)  ebenfalls  metathesis,  dennoch 
muß  die  lautfolge  in  sprdginti  unabhängig  von  inen  entstanden 
sein,  da  in  sinrginti  die  ursprüngliche  reihenfolge  noch  auf 
litauischem  boden  erscheint.  Auch  das  gleich  folgende  sprageti 
und  die  weiterhin  verzeichneten  beiden  sprögti,  von  einander  wie 
von  sprdginti  begrifflich  geschiden,  entstammen  der  selben  indog. 
wz.  sparg. 

spragü,  sprageti  prasseln,  oaiaQayiw,  skr.  sphürg-aii  rauschen, 
norweg.  spraka  prasseln. 

dransits,  drqsüs  kün,  dr\sti  dreist  sein,  skr.  d/iars  (s.  458). 

drebü,  drebeti  zittern,  lett.  drebet  (Bielenstein  I,  438,  nicht 
drehbeht  wie  Nesselmann  auch  im  thesaur.  ling.  pruss.  wider  an 
gibt)  neben  preuß.  dirbinsnan  das  zittern. 

*)  Auch  Umstellung  von  liquida  -f-  vocal  zu  vocal  -f-  liquida  findet 
sich  im  litauischen  wie  im  lateinischen  vereinzelt.  Zunächst  in  fremd- 
worten :  lit.  sarmatä  aus  poln.  sromota,  lett.  kalps  kriecht  aus  lit.  klapas, 
poln.  chlop,  preuß.  pelkis  mantel  aus  ahd.  flech  (s.  119  f.).  Dise  stehen 
auf  gleicher  stufe  mit  lat.  corcodilus,  barchisillabus,  tarpezita  aus  xqoxq- 
dtikos,  ßqaxvavJüLaßos,  iQam£iTaf.  Einheimische  worte:  saldüs,  hier  ist 
die  Umstellung  ser  alt,  da  auch  die  zugehörigen  slawischen  worte  aus 
*saldü-  entstanden  sind  (s.  137);  £t/;>na£,  sUpti  :  abulg.  slabu  (s.  Hl); 
perszu,  pirszti  als  freiwerber  werben  neben  praszyti,  abulg.  prosit  %  (s.  130). 
Hierzu  ist  ein  lateinisches  analogon  po(r)8CO,  umbr.  persmmu  und  villeicht 
ordo  (s.  348). 
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prekis  preis  neben  perkü  kaufe. 

srebiü,  srebiaü,  srebti  schlürfen  neben  sürbti,  ruß.  serbatt, 
lat.  sarbere  (gr.  Qotpelv,  air.  srub  muicci  a  swine's  snout  W.  Stokes 
remarks  on  the  celt.  additions  to  Curtius  g.  e.  p.  23). 

skrephjs  ausgespuckter  schleim  stimmt  in  der  lautfolge  zwar 
zu  /uiii  n  i  ta&at ,  lat.  scraptac,  ir.  crontaile  pituita  aus  *seromptalia 
(Fick  409,  Stokes  remarks  p.  34),  im  an.  entspricht  jedoch  skirpa 
aus  spucken,  und  da  Umstellung  von  ra  in  ar  ser  vil  seltener 
ist  als  die  von  ar  in  ra,  wird  die  wurzel  urspr.  skarp,  nicht 
skrap  gelautet  haben. 

nu-grubti  uneben  werden  neben  gdrbana  locke,  urslaw. 
*gUrbü  (s.  21). 

Das  d  in  trdszku,  sprdginti  und  das  c  in  prekis  sind  nur 
durch  den  hochton  verlängert,  da  die  nicht  durch  den  hochton 
gedenten  alten  a  und  e  heutiges  tages  in  dem  von  Schleicher 
hochlitauisch  genannten  dialekte  zu  o  und  e  geworden  sind.  Die 
preußischen  beispile  von  metathesis  one  denung  sind  s.  21  unter 
gorbä  verzeichnet. 

Metathesis  mit  denung  begegnete  uns  schon  in  lett.  zetruts 
der  vierte  aus  zeturts  (s.  205)  und  preuß.  tlaku  er  drischt  (ruß. 
tolocitt),  at-tratwei  antworten  =  lit.  tarti  (s.  210);  litauische 
beispile  sind: 

su-kröszcs  ganz  alt  :  karsztü,  kärszti  alt  werden  (Nessel- 
mann  wtb.  und  Schleicher  Donal.  gl.  220.  295  verbinden  sukröscqs 
mit  kroszeti  regungslos  da  sitzen). 

sprögstu,  sprögti  grün  werden,  sproßen,  knospen,  sproga 
Schößling  :  spurgas  knospe,  lett.  spirgt  frisch  werden,  erstarken, 
genesen,  anccQyij,  anaQydü),  dandgayog,  abaktr.  fra-cparegha-, 
ruß.  perga,  skr.  paraga-  blütenstaub,  sphürg,  an.  sprtkja  (s.  457). 

sprögst-u,  sprogti,  lett.  spragstu,  sprayt  platzen,  sproga  spalt : 
zem-spirgis  eine  baumspalte,  die  von  der  kälte  her  rürt  (Nessel- 
mann 494),  lett.  spirgnlis  Splitter,  spördfinät  glänzende  blasen 
auf  werfen,  poln.  pierzgnqc  bersten;  die  indogermanische  wurzel 
ist  die  selbe  wie  die  des  vorigen. 

spröginti  braten  neben  spirginti,  sprdginti  s.  488. 

htys,  lett.  lazis  bär  :  ctQxtog,  ursus,  skr.  rUa-s. 
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lone  hirschkuh  :  preuß.  alnc ;  doch  kann  lone  auch  aus  abulg. 
lam  entlehnt  sein,  s.  148. 

krökti  krächzen  neben  khrkti  ist  hier  villeicht  auch  auf  zu 
füren,  doch  ist  die  wurzelform  krak  auch  außer  dem  litauischen 
weit  verbreitet  (s.  o.  287). 

trobä  gebäude  =  osk.  trtlbüm  ist  als  beispil  für  metatbese 
auch  nicht  sicher  (s.  364). 

dr'egnas  feucht  :  dergia,  dergti  es  ist  naßkaltes  wetter, 
ddrgana  schlackwetter. 

plev'e  dünne  haut,  netzhaut  (Kurschat  laut-  und  tonlere  s.  91, 
wörterb.  I,  599)  wird  aus  *pelve  entstanden  und  mit  dem  fol- 
genden wurzelverwant  sein. 

plene  haut,  netzhaut,  haut  auf  der  milch  (Nesselm.  307  nach 
Szyrwid)  wird  plene  zu  schreiben  sein,  darauf  fürt  zunächst  preuß. 
pleynis  hirnhaut.  Denn  wie  preuß.  plieynis  tiockasche  dem  lit. 
plenis,  pl.  plenys  (so  Kurschat  wtb.  I,  447,  Nesseiniann  schreibt 
noch  im  thesaur.  ling.  pruss.  plenys)  entspricht,  so  weist  pleynis 
hirnhaut  auf  lit.  plene  oder  plene,  welches  aus  *pelne  entstanden 
sein  wird ;  vergl.  abulg.  pelena,  got.  fill,  lat.  pellis,  ntUa  (s.  67). 

Daß  auch  im  litauischen  diso  langen  vocale  durch  zusammen- 
fließen der  ursprünglichen  kürzen  mit  der  svarabhakti  entstanden 
sind,  lert  das  verhältniss  von  lit.  plenis,  pl.  plenys,  lett.  plene, 
preuß.  plieynis  flockasche  zu  lit.  pelenat,  preuß.  pelaivne,  lett 
pelni  (aus  *peleni  s.  205)  asche. 

Wie  eben  s.  485  bemerkt,  geht  e  leicht  in  e  über,  und  so 
findet  sich  auch  das  aus  er  entstandene  re  zu  r'e  weiter  ent- 
wickelt, wie  in  preuß.  plieynis  =  lit.  plenis  und  pleynis  =  lit 
plene  eyt  welches  etymologisch  dem  lit.  e  entspricht  (Pauli  beitr. 
VI,  421  f.),  litauischem  4  gegenübersteht.  Leider  unterscheiden 
die  bisherigen  hilfsmittel  für  das  Studium  des  litauischen  außer 
den  Schleicherschen  werken  und  Kurschats  deutsch-litauischem 
wörterbuche  e  und  e  nicht  von  einander,  bezeichnen  vilmer  beide 
gleichmäßig  mit  e,  ich  muß  daher  unentschiden  laßen,  welcher 
von  beiden  vocalen  in  den  drei  folgenden,  Nesselmanns  wörter- 
buche entnommenen  Worten  steht. 

stregiu,  stregti  erstarren,  lett.  stregelc  eiszapfen  :  ahd.  ar- 
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storchanen,  an.  storkna  erstarren,  got.  ga-staurkmn  verdorren, 
ahd.  starc. 

treptas  starkknochig,  robust,  untersetzt  von  nienschen  :  tarpti 
gedeihen,  zu  nemen,  genesen,  preuß.  en-terpo  es  nützt,  lett.  te~r- 
pinat  verbeßern,  skr.  tarp,  tignta,  foiyxo,  an.  thrifash  s.  460. 

skrebti  trocken  sein;  hier  ist  re  entweder  aus  er  entstanden, 
vergl.  ruß.  skorblyj  eingeschrumpft,  an.  skorpr,  slcorpinn  dürr, 
eingeschrumpft,  skorpna  ein  schrumpfen,  mhd.  scharpf,  schürpf] 
nhd.  schorf,  xagya  ein  schrumpfen  laßen,  dörren,  xa<>(paXfog  dürr, 
oder  die  aus  skerb  one  vocalverlängerung  umgestellte  wurzel  skreb 
ist  nasaliert,  dann  em  zu  S  geworden,  vergl.  preuß.  sen-skrenip- 
üsnan  runzel  kat.  (tenuis  für  media  wie  in  siraplis  :  sirablan, 
em-pyrint  versammeln  :  abulg.  $ü-birati,  kirdlt,  krüt,  u.  a.),  mhd. 
schrimpfen,  nhd.  schrumpfen. 

Sicher  e  haben  die  beiden  folgenden 

pr'eszas  mal,  tleck  auf  der  baut  (Kurschat  wtb.  II,  40):  ntoxoe, 
neoxvög  gesprenkelt,  skr.  preni-  gesprenkelt,  ahd.  forhana  forelle 
u.  a.  (Pott  wzwtb.  II,  2,  318,  Bugge  ztschr.  XIX,  439),  ir.  earc 
speckled  (W.  Stokes  remarks  on  the  celtic  additions  to  Curtius' 
g.  e.  Cakutta  1874  p.  2t  zu  no.  359  b). 

presz  c.  acc.  gegen,  wider,  z.  b.  pr'ise  zokdnq  gegen  das 
gesetz  =  abulg.  prözü  c.  gen.  gegen  jyrteU  zakona  gegen  das 
gesetz ;  c.  acc.  hindurch,  darüber  hinaus  =  ruß.  pereeit  c.  acc. ; 
letzteres  beweist  vorhistorisches  *pcrzü,  Weiterbildung  von  ab.  prS 
ruß.  pere;  skr.  prati,  welches  Curtius  no.  381  vergleicht,  bleibt 
ganz  abseits  ligen. 

sriegti  quälen  (Geitler  111)  :  sergü  sxrgti  krank  sein. 

preuß.  prlki,  prlkan  katech.  v.  j.  1551,  in  den  beiden  älteren 
katechismen  preiken,  preyhen  gegen,  wider;  der  teils  mit  i,  teils 
mit  ei  bezeichnete  vocal  wird  dem  lit.  e  nahe  gestanden  haben 
(vergl.  I,  75);  abulg.  pr$ko,  ruß.  perekü,  po-perekü,  also  früher 
*perko. 

Ferner  kann  ein  durch  e  hindurch  zu  *  gewordenes  urspr.  a 
in  der  metathese  zu  y  werden  und  dis  dann  gerade  so  wie  im 
deutschen  und  wie  ein  aus  in  entstandenes  T  im  litauischen 
(I,  67  f.)  weiteren  ablaut  der  wurzel  in  der  i-reihe  veranlaßen: 
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kryksztauii  neben  kirkti  schreien  (s.  o.  krdkti  :karkti  s.  490\ 

krypstü  krypti  sich  wenden,  krmpti,  kraipyti  wenden  :  xaqnd- 
Xtpog*)y  an.  hreifi  (s.  462). 

dryksth  drykti  sich  lang  ziehen  von  faden,  halmen,  drekm 
drekti  bahne,  faden  ziehen,  streuen,  draikas  lang  gestreckt,  schlank 
von  bäumen,  draikdlas  etwas  lang  gestrecktes,  draikyti  hin  und 
her  streuen.  Schon  Bopp  gl.  scr.  verglich  iszdrykcs  lang  ge- 
wachsen mit  skr.  dirgha-.  Pott  wzwtb.  III,  860  erhebt  einwände 
dagegen,  welche  sich  aber  wol  erledigen  laßen.  Allerdings  ist 
dlrgJia-,  abaktr.  daregha-,  dohxdc,  abulg.  cUitgil,  ruß.  doigij  im 
litauischen  durch  llgas  vertreten.  Dis  adjectivum  hat  in  sämmt- 
lichen  europäischen  sprachen  l  an  genommen,  wärend  das  zu- 
gehörige verbum  r  behielt  :  ags.  dragan,  an.  draga  ziehen,  lit. 
dnjkti;  (lit.  r  neben  l  api-breszkis  :  pa-blf/kszti  1,72).  Im  litaui- 
schen verlor  das  adjectivum  noch  sein  anlautendes  d  und  war 
durch  dise  beiden  lautwandel  seinem  zugehörigen  verbum  so  ent- 
fremdet, daß  es  sein  g  behielt,  als  das  verbum  das  selbe  zu  k 
verhärtete  wie  änkaklc  beschwerde,  änksztas  eng  neben  angä 
türöffnung,  eingang,  ofenloch  (a^w,  skr.  ähu-,  abulg.  qzäkü). 
pablykszti  neben  blizgeti  (skr.  bhrag)  u.  a.,  s.  oben  I,  72  ;  beitr. 
VI,  148;  Lottner  ztschr.  XI,  181. 

Ja  es  tritt  auch,  one  daß  man  dise  erscheinung  unter  die 
kategorie  des  ablautes  oder  der  Steigerung  faßen  kann,  ei  direct 
an  die  stelle  eines  durch  metathesis  aus  i  =  e  entstandenen  y: 

kreivas  krumm,  schief,  abulg.  krivü  —  lat.  curvus,  altir. 
cum  =  lat.  curvos  (Stokes  irish  glosses  p.  74);  hier  ist  gar 
nicht  daran  zu  denken,  daß  das  wort  auf  litauischem  boden 

*)  Abulg.  krtpii,  krPpükü  stark,  welches  Curtius  no.  41  zu  lit.  kreipti 
und  xaQnahuof  stellt,  hat  den  gerade  entgegengesetzten  sinn  wie  dise,  es 
bedeutet  ursprünglich  steif,  starr  (vergl.  ruß.  kröpnutl  steif  werden,  poln. 
krzepnac  gerinnen,  sloven.  krepen  erstarrt,  bulg.  krepe  befestigen  u.  a.),  nur 
das  cech.  krepky  behend  streift  begrifflich  an  xaQnaltjuos.  Da  jedoch  ahV 
übrigen  slawischen  sprachen  für  krepü  u.  s.  w.  den  grundl>egrifT  des  starren 
zweifellos  sicher  stellen,  so  muß  der  begriff  des  cech.  krepky  sich  erst  aus 
'stark'  entwickelt  haben  (vergl.  an.  sniallr  aniniosus,  fortis,  ahd.  sntl 
robustus,  alacer.  celer,  nhd.  schnell  nur  celer).  Daher  ist  krepü,  welches  andere 
Vertreter  im  deutschen  hat  (s.  o.  s.  72),  so  wie  das  von  Curtius  ebenfalls 
verglichene  lautlich  nicht  entsprechende  gut. hlaupan  von  Iii. krypti  zu  trennen. 
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mittels  Steigerung  des  wurzelvocals  gebildet  sei,  denn  lat.  curvns, 
air.  cum  sicheren  dem  worte  als  ganzem  seine  existenz  für  eine 
der  litauischen  Sondersprache  weit  vorauf  gehende  zeit.  Der 
diphthong  läßt  sich  also  nicht  anders  erklären  als  durch  die 
entwickelungsreihe  karva-  :  *kerva-  :  *kirva  :  krlva-  (dessen 
langer  vocal  in  abulg.  krivit*)  erhalten  ist,  s.  I,  12):  kreiva-. 
Wir  haben  hier  also  zweifellos  eine  diphthongierung  von  i  zu 
ei,  wie  uns  eine  änliche  schon  im  ersten  teile  bei  dem  aus  in 
entstandenen  *  begegnete  in  laiszis,  preuß.  braydis,  slayx  (I,  75  f. 
137),  ferner  in  rdibas  gesprenkelt  =  abulg.  rebil  rebhun,  ruß. 
rjabii  bunt;  teivas  neben  tevas,  tenvas  dünn  (Geitler  1 16),  skr.  tanu-. 
Ia  dem  bei  Nesselmann  wtb.  363  aus  Brodowskis  handschrift- 
lichem wörterbuche  angefürten  Leina  Helena  ist  ei  diphthongierung 
des  aus  e  entstandenen  und  im  lettischen  Lene  wirklich  vorligen- 
den  e.  Das  lettische  hat  t  zu  ai  diphthongiert  in  dem  suffixe 
-Ins-,  -ains  =  lit.  -ynas,  z.  b.  lit.  eglynas  tannenwald,  lett.  eglhts 
und  egldins  (Bielenstein  I,  s.  285).  Im  oberländischen  dialekte 
des  lettischen  'erweitert  sich  I  oft  zu  ei* :  dfeiwüschona  für 
d/hüüscJiana  leben,  meiTdis  weirs  für  mit  dis  mrs  lieber  mann 
u.  a.  (Bielenstein  I,  s.  97).  Dis  sind  also  ansätze  zu  der  im 
cechischen,  neuhochdeutschen  und  englischen  weiter  ausgebildeten 
diphthongierung  des  T.  Es  findet  sich  nach  Nesselmann  229  auch 
krivas  neben  kreivas,  nukrivoti  neben  nukreivoti  die  schuhe  schief 
treten  und  in  Schleichers  lesebuche  krtvis  ein  krummer  mit  kurzem  i. 
Da  nun  abulg.  i  und  lit.  t  in  urverwanten  Worten  einander  nie 
(lecken  (I,  12),  so  müßen  krivas,  krivoti  neben  den  echt- 
litauischen kreivas,  kreivoti  aus  dem  slawischen  ein  ge- 
drungen sein  (ruß.  krivyj,  krivitt,  krivljatt,  poln.  krzywy, 
krzyivic),  wie  dis  sicher  bei  den  ganz  unlitauischen  bildungen 

*)  In  krivü  ist  urslaw.  rT  aus  ir  auf  die  seihe  weise  entstanden  wie  re 
aus  er  (s.  69)  nur  in  vil  früherer  zeit,  da  das  rf  nicht  nur  urslawisch, 
sondern  auch  Vorstufe  der  litauischen  form  ist.  Urslaw.  rf  aus  i>  =  ar 
noch  in  brija,  briti  scheren,  britva  schermeßer,  wz.  bhar  (I,  27);  o-krinn 
hecken,  ruß.'  krinka  milchtopf,  lett.  kerne  gefäß,  in  dem  hutter  gemacht 
wird,  an.  hverna  becken,  xiqvos  opferschußel  (Fick  1 38) ;  vergl.  auch  stroj, 
u-kroj  aus  den  wurzelformen  stri,  kri  =  star,  kar  ohen  s.  27S  f.  und  urslaw. 
rk  aus  er  in  skrSnja,  ahd.  scern  oben  s.  87. 
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krivda  betrug,  unrecht  und  krivule  krummstab  geschehen  ist 
(ruß.  krivda,  krivülja,  poln.  krsyvcda,  krzywula). 

Ebenso  ist  der  diphthong  entstanden  in  pleine  neben  plyne 
wüste,  unfruchtbare  ebene,  plynas  eben,  frei,  kal,  vom  felde  ge- 
braucht, welches  weder  hügel  noch  bäume  hat.  Hier  ligt  das  • 
als  Vorstufe  von  ei  auch  im  litauischen  vor.  Die  verwanten 
slawischen  worte,  welche  sämratlich  auf  eine  grundform  poln  . . 
weisen,  sind  oben  s.  133  unter  planina  verzeichnet. 

Genau  das  selbe  verhältniss  wie  zwischen  poln.  ploniec  un- 
fruchtbar werden,  plon-ny  unfruchtbar  und  lit.  pleine  besteht 
zwischen  poln.  ploskon  fimmel,  männlicher  hanf  und  den  gleich- 
bedeutenden lit.  pleiskes  (Schleicher  leseb.),  pleügdnr,  pleizge 
(Kurschat  wtb.  I,  437,  Nesselm.  309).  Es  ligt  also  auch  hier 
die  Vermutung  nahe,  daß  die  liquida  früher  hinter  dem  vocale 
gestanden  habe.  Formen  anderer  slawischer  sprachen,  welche 
die  selbe  beweisen  könnten,  sind  mir  nicht  bekannt;  ruß.  posboaX, 
cech.  poskonnd  (paskonnd)  konopt  geben  nach  keiner  rkhtung 
hin  aufschluß.  Die  von  Nesselmann  304  verzeichnete  form  plas- 
kanos  ist  aus  dem  poln.  ploskon  entlehnt. 

Eine  andere  Ursache,  welche  namentlich  im  preußischen  t- 
diphthonge  in  a-wurzeln  hervor  gerufen  hat,  ist  die  epentbese 
oder  der  t-umlaut  :  a  vor  folgenden  mouillierten  lauten  wird  bis- 
weilen ai.  Die  tatsache  des  Umlautes  zeigt  sich  in  dem  aus 
poln.  hon,  gen.  konia  entlehnten  lit.  küinas  pferd,  und  für  eine 
vü  frühere  zeit  fanden  wir  sie  durch  preuß.  kailüstiskun  (got 
hatte,  abulg.  dlü,  skr.  kalja-  s.  475),  warscheinlich  auch  durch 
lett.  airis,  lit.  miras  rüder  (s.  479)  erwisen.  Ebenso  erklären 
sich  die  diphthonge  in 

preuß.  laydis  lern  =  ahd.  letto,  an.  ledja. 

preuß.  waygis  neben  uagis  dieb,  lit.  vagis  (Nesselmann 
thesaurus  195,  der  das  ay  für  vocalverstärkung  erklärt). 

preuß.  girnoytcis  handmüle,  lett.  dfimaieas  pl.  t.,  ruß.  zernovü. 

preuß.  is-maitint  verlieren  ist  entweder  wurzelverwant  mit 
po-mesis  unterworfen,  jxhmettewingi  adv.  und  nom.  pl.  unterwürfig, 
lit.  meto,  mesti  werfen,  frequ.  metau,  j)d-matas  grundlage,  pd- 
tnota  auswurf,  abulg.  metq,  lat.  mitto,  gall.  mataris  oder  matara 
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Wurfgeschoß  (Ebel  ztschr.  VII.  228)  und  dann  begrifflich  analog 
den  lit.  pa-mttu  verliere,  lat.  a-mitto,  oder  es  gehört  zu  an.  missa 
aus  *mitsa  verfeien,  entberen,  verlieren,  ahd.  missan,  gr.  fidt/jv. 

preuß.  aysmis,  lit.  $$zmas,  j'eszmas,  lett.  esms  spieß  = 
a/xpj  aus  *dxttitj  (Curtius);  über  preuß.  ayculo  sehe  man  I,  76, 
hinsichtlich  abulg.  igla  nadel  bemerke  ich,  daß  von  den  drei 
a.  a.  o.  angedeuteten  möglichkeiten  seiner  entstehung  die  erste, 
nämlich  die  herleitung  aus  j~tyla  durch  kroat.  jagla,  polab.^to, 
cech.  jehla,  osorb.  joMa  (Schleicher  polab.  spr.  s.  130)  als  die 
allein  zutreffende  erwisen  wird. 

lit.  keleivis  wTanderer,  hareivis  krieger  aus  *keliavis,  *kariains 
von  keliduti  reisen,  kariduti  kämpfen. 

lit.  pdine  Verwickelung  (=  *pania),  pdiniüti  verwickeln 
(Kurschat ;  Ness.  280  schreibt  painoti)  aus  pdniüti,  welches  wol 
in  Nesselmanns  panoti  (wtb.  277)  vor  ligt,  neben  pdntis  feßel, 
pinti  flechten,  pyn'e  geflecht,  abulg.  sü-irtnq,  -peti  feßeln,  sü-pona 
feßel,  hinderniss,  ahd.  Spinnern,  spannan. 

lit.  trainioti  aus  Hranioti  frequ.  zu  trtnti  reiben  :  abulg. 
firq,  irtti,  lat.  tero,  griech.  tiiqm. 

lit.  taitis  neben  tUis  Väterchen,  skr.  tata-  u.  s.  w.  Curtius 
no.  243;  das  deutsche  deite,  teite,  welches  ürimin  wtb.  II,  914 
und  Curtius  in  die  verwantschaft  ziehen,  gehört  vilmer  zu  abulg. 
dtdü  großvater,  lit.  d'edas. 

In  den  Worten,  welche  ei,  ai  an  stelle  von  urspr.  a  vor  r 
haben  (s.  486),  folgte  auf  die  liquida  fast  stäts  •  oder  j,  so  daß 
auch  bei  inen  die  möglichkeit  der  entstehung  des  diphthongen 
durch  umlaut  offen  gelaßen  werden  muste. 

Es  bleibt  nun  noch  eine  ganze  anzal  von  Worten  mit  i- 
diphthongen  in  a-wurzeln  übrig,  für  deren  vocale  mir  nicht  ge- 
lungen ist  einen  anderen  grund  zu  finden  als  den  schon  von 
Schleicher  angenommenen,  daß  ein  aus  c  =  urspr.  a  entstandenes 
i  nach  falscher  analogie  weiter  in  der  t-reihe  ab  gelautet  sei. 
Mer  als  die  hälfte  der  selben  haben  eine  liquida  vor  dem  vocale. 
Da  wir  nun  im  deutschen  gesehen  haben,  daß  auch  eine  ursprüng- 
lich vor  dem  vocale  stehende  liquida  den  selben  in  die  i-reihe 
hinüber  drängen  kann,  da  ferner  von  den  Worten,  in  welchen  ei 
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oder  ai  an  stelle  eines  ursprünglichen  o-vocals  mit  folgendem 
nasale  getreten  sind,  zwei  drittel  vor  dem  vocale  r  oder  /  haben, 
so  ligt  die  Vermutung  nahe,  daß  vorhergehende  liquida  die  hin- 
überdrängung  des  vocals  in  die  «-reihe  begünstigt.  Sie  wird  be- 
stärkt durch  den  umstand,  daß  von  den  folgenden  16  Worten 
10  eine  liquida  vor  dem  vocale  haben;  ich  stelle  dise  voran. 

riiü,  rtsti  wälzen,  rollen  transitiv,  rctUi  intrans.,  räkzotis. 
raitytis  sich  wälzen,  reczü,  rfoti  wickeln,  krümmen  neben  rdtas 
rad,  lat.  rota,  rötare,  rötundus,  skr.  ratha-s  wagen; 

raizgyii  zusammen  schnüren,  su-raizgyü  verstricken  (Nessel- 
mann 438)  neben  ap-razgiöti  (Kurschat  wtb.  I,  226),  frequ.  zu 
ap-regzti  bestricken; 

rdizyti  iterat.  zu  reziu,  rezii  schneiden  (Schleicher  Donal.: 
Kurschat  wtb.  II,  165  schreibt  r'ezti),  abulg.  rfizati  schneiden, 
ruß.  poln.  raz  mal  (vocalverhältniss  wie  in  sidaH  :  sadü  s.  167; 
begrifflich  wie  ved.  krtvas,  abulg.  kratü,  lit.  kärtas  mal  von  skr. 
hart  schneiden,  lit.  kertü  hauen;  lit.  sykis  mal  und  hieb  =  abulg. 
stcX  sectio,  lat.  pro-äicinm)',  dem  ruß.  poln.  raz  entspricht  preuß. 
ainan  reisan,  lett.  tvtnreif  ein  mal,  Nesselmann  wtb.  439  fürt 
auch  ein  litauisches  '  reisas  ein  mal1  auf,  welches  aber  verdacht 
erregt,  da  lettischem  ff  slawischem  z  nur  lit.  z,  nicht  s  entspricht ; 

lüdm,  leidzu,  lett.  Idifchu  ich  laße,  frequ.  laidau,  pa-Jaida 
zügellosigkeit,  bei  Szyrwid  noch  paloda, palodau  leichtfertig  leben; 
got.  letan,  lats,  lat.  lassus  (vergl.  I,  45); 

Laima  schicksalsgöttin,  jxilaima  glück,  preuß.  laims  reich 
neben  lemti  das  Schicksal  bestimmen  (Schleicher  lit.  gr.  s.  46), 
lonid  bestimmtes  zil; 

UjpU  befehlen,  at~si-l'cpti  antworten,  preuß.  laipinna  ich  be- 
fahl, *lapinnu  gebotf  Grünau,  auch  in  den  katechismen  wechselt 
die  Schreibung  zwischen  ai  und  a  (s.  Nesselmann  spr.  d.  alten 
Preußen  III),  skr.  lap-a-ti  schwatzen.  Schleicher  formenl.  d. 
kirchensl.  131  und  Curtius  no.  85  vergleichen  skr.  Zop  mit  abulg. 
rckq,  lit.  rekti  schreien;  letztere  gehören  jedoch  zu  ahd.  rohö*. 
ir-ruohen  rugire  Graff  II,  432.  Lit.  l'epti  und  das  von  Fick  165 
mit  lap  verbundene  dXdtpvg  wehklage  erweisen  die  ursprünglich- 
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ke'a  des  p  in  skr.  lap  und  verbieten  die  vergleichung  des  selben 
mit  abulg.  rckq,  lit.  rekti,  loqui,  laxttv; 

isz-pleczu,  -plesti  aus  breiten,  at-si-plaitau  sich  breit  inachen, 
Ness.  305  neben  jüatüs  =  nlatvq,  skr.  pfihus; 

su-plaikstyti  verwirren  :  abulg.  jdesti,  ahd.  flehtan,  lat. pledere, 
nUxtiv  (Geitler  70). 

lett.  klldfu,  klrgt  schreien,  jauchzen  (von  Bielenstein  I,  365 
irrtümlich  mit  lit.  klykti  identifiziert),  frequ.  klaigdt  und  klegdt 
(B.  I,  386)  zu  lit.  klegeti  lachen,  Mageti,  klugeti  glucken  wie  ein 
ei,  auch  vom  rollen,  im  unterleibe  und  vom  glucken  der  henne, 
abulg.  klegiUati  schreien,  an.  hlakka  clangere  de  corvo,  exsultare, 
dangere,  x^afw,  xAw£«  (Fick  352); 

pa-lys-ti  mager  werden,  Icsas  mager  vergleicht  Fick  540  mit 
abulg.  losl  mager,  got.  lasivs  schwach,  doch  ist  andererseits  nicht 
unmöglich,  daß  sie  mit  abulg.  Jichü  beraubt,  ermangelnd;  skr. 
U$ar  bischen  verwant  sind;  lit.  s  stünde  dann  gegenüber  skr.  e 
wie  in  vtsas,  skr.  vicra-  (s.  o.  s.  257); 

genü,  giniaü,  g[ti  vih  treiben,  ginü,  gyniau,  g[ti  schützen, 
verteidigen,  frequ.  ganyti  hüten,  lett.  dfenu,  dfinu,  dfit  treiben, 
frequ.  ganit  vih  hüten,  gainit  verfolgen,  gainät  ab  weren;  hier 
ist  also  an  die  verschidene  vocalisation  eine  bedeutungsdifferenz 
geknüpft  —  abulg.  zena,  gnati,  goniti  treiben,  verfolgen,  skr.  han 

zaimoti  höncn  (Geitler  122)  neben  zemas  nidrig,  zeminti  er- 
nidrigen  (Jiumüis,  yüapaXog  etc.),  vergl.  nhd.  honen  aus  got. 
Juiunjan  ernidrigen.  \ 

dygsnis  stich,  dygis  dorn  (Kurschat  wtb.),  dyghs  stachelig, 
degia,  d'ege,degti  es  sticht,  daigau,  duigyti  stechen,  daigus  stachelig, 
spitz  (Nesselm.  142)  neben  dagys  klette,  dorn;  gehört  auch  mlat. 
daga  dolch  mit  seinem  romanischen  und  keltischen  Zubehör  (Diez 
etym.  wtb.  I  2,  151 ;  Grimm  wtb.  II,  896;  Müller  et.  wtb.  d.  engl, 
spr.  272)  hierher? 

img-dinti  ein  schläfern,  preuß.  is-mige  er  entschlief,  enmigguns 
eingeschlafen  Katech.,  meide  schlafen  Grünau,  maiggun  somnum 
Katech.  -~  lit.  megas  schlaf,  megnn,  megoti  schlafen  neben  pra- 
mogeU  die  arbeit  nach  dem  schlafe  Nesselm.  391;  abulg.  vug- 

Bchmidt,  vocallsmuii.  II.  32 


Digitized  by  Google 


498  X.  Störungen  der  voralrdhen  im  litauischen. 

nati,  po-mizati,  sti-mtziti  ein  nicken,  die  äugen  schließen,  an. 
mök  schlaf  (Förstemann  gesell,  d.  dtsch.  sprst.  I,  262); 

knihü,  kntbti  in  den  fingern  haben,  klauben,  zupfen,  knehenti 
klauben.  knabineti  zupfen  neben  knybti  (Kurschat  wtb.  696),  kttfW 
(Nesselm.  222)  kneifen,  frequ.  knaibau,  knaibyti  (Schleicher  lit. 
gr.  s.  46).  Daneben  auch  gnybiu,  gnybti,  frequ.  gndibyti  kneifen. 
Sämmtliche  drei  wurzelfornicn  knab,  knib  und  gnib  finden  sich 
auch  im  deutschen,  knab  in  an.  hneppr  knapp,  hneppa  klemmen, 
ab  knappen,  knib  in  ags.  htiipan,  engl,  nip,  nl.  nijjwn  kneifen, 
ndd.  nlpe  knapp,  genau,  gnib  in  ndd.  knlpcn,  nl.  knieten,  nhd. 
kneipen  und  daraus  kneifen  (Hildebrand  wtb.  V,  1406);  auch  zu 
diser  form  mit  erweichtem  anlaute  findet  sich  im  deutschen  die 
dem  litauischen  feiende  «-vocalisation  in  ndd.  knapp  eng,  dän. 
knap  knapp,  genau.  Demnach  scheint,  trotzdem  daß  die  deut- 
schen kneipen  und  knapp  sich  erst  spät  finden  (s.  Hildebr.  unter 
den  Worten),  die  Wurzel  schon  vor  sonderexistenz  des  litauischen 
in  die  /-reihe  hinüber  getreten  zu  sein. 

vaizdas  Verlobung,  nusivaizdoti  sich  verloben,  sich  wohin, 
nach  einem  anderen  dorfc  verloben.  Die  braut  reitet  mit  den 
freiwerbern  und  angehörigen,  aber  one  die  eitern,  zum  braut  igam 
und  bleibt  oft  sogleich  da,  Nesselm.  wtb.  58.  Im  hinblick  auf 
vedys  braut  igam,  vezdinti  die  tochter  verheiraten  ist  man  ver- 
sucht verwantschaft  von  vaizdas  und  vedu  heirate,  abulg.  veda. 
(wz.  vadh  Fick  179)  an  zu  nemen,  doch  ist  auch  möglich,  daß 
vaizdas  ursprünglich  nur  die  brautschau  bezeichnet  habe  und  zu 
veizdeti  sehen  gehöre. 

In  raizgyti,  Uiima,  plaikstyti,  saimoti,  vaizdas,  falls  es  zu 
vedü  gehört,  ist  die  entstehung  des  diphthongen  dunkel,  da  die 
wurzeln  in  keinem  litauischen  oder  preußischen  worte  einen  der 
vocale  /,  y,  e  zeigen,  von  denen  bei  sonstigen  Übertritten  in  die 
i-reihe  wenigstens  einer  als  brücke  zwischen  beiden  reihen  ligt. 
Villeicht  hat  in  inen  eine  nicht  mer  nachweisbare  epenthese 
statt  gefunden. 

Ganz  vereinzelt  steht  das  ai  von  vdivoras  das  mann- 
eben  vom  iltis,  marder,  eichhorn,  reh  und  anderen  tieren  (Nessel- 
mann 58);  Kurschat  wtb.  u.  d.  w.  eichhorn:  rdas  mäunchen 
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besonder  wnveris?1  Daneben  vorcr'r,  lett.  imwcris,  preuß.  irc- 
tvare  eiclihom.  Das  abulg.  vhcrica  schließt,  sieh  im  vocalismus 
aufs  engste  an  vaiwris.  Ks  gehören  ferner  dazu  ngr.  ptQßtQu£a 
und  pers.  mrvarah  eichhorn,  tat.  viverra  frettchen,  s.  Pictct 
ztschr.  VI,  1S8  ff.,  welcher*  aucli  deutungsversuche  diser  worte 
macht.  Es  ligt  auf  der  band,  daß  alle  diso  worte  reduplieiert 
sintl  und  die  verschidenheit  irer  ersten  silben  auf  der  vei-schiden- 
heit  der  in  der  reduplication  überhaupt  üblichen  weisen  beruht. 
Wir  werden  also  das  ni  in  raiveris  weder  als  directe  Steigerung 
aus  dem  /  von  lat.  vi  renn  betrachten  noch  auch  an  nemen  dürfen, 
daß  sich  bei  dem  im  lettischen  erhaltenen  w/iweris  aus  irgend 
welchem  gründe  hinter  a  ein  y  entwickelt  habe.  Vilmer  ist  vai- 
vrris  reduplieiert  wie  dat-dallco,  TTiet-ifricsaa),  7101-71  vvm  u.  a. 
Ein  litauisches  analogon  diser  reduplicat ionsweise  vermag  ich 
freilich  nicht  bei  zu  bringen,  doch  verschlügt  das  in  disem  falle 
wenig,  da  redupliciertc  formen  im  litauischen  überhaupt  nur  noch 
in  verschwindend  geringer  anzal  erhalten  sind. 

Schließlich  stelle  ich  hier  als  nachtrag  zu  I,  70  ff.  noch 
einige  worte  zusammen,  in  welchen  e,  ci,  ai  durch  einen  ge- 
schwundenen nasal  hervor  gerufen  sind. 

Ififm  blöde,  dumm,  langsam  (Kurschat  wtb.  s.  v.  blöde), 
zeniait,  lontas  (Oeitler  95)  =  lat.  Indus,  ahd.  lind  (Fick  1  3,  7r>0). 

jm-brhhfti  schwängern  zu  preuß.  brcndc-kcrmncn  gravidam 
u.  s.  w.  I,  85  f.  124. 

zebiu,  zrbti  langsam,  wenig,  mit  langen  zänen  eßen  (Ness.; 
das  v  kann  v  oder  e  sein)  zu  zamba  freße,  maul  (Oeitler  122), 
gambas  kante,  lett.  /7>l>$,  abulg.  zahn,  yopyoc,  skr.  gambha-  zan. 

pr%-$ega  (Schleicher  DonaD,  pry-sega  (Kurschat  wtb.)  cid  = 

abulg.  pri-svya  eid,  lit.  pri-sPkti  schwören,  pri-saiJcinti  schwören 

laßen;  die  grundbedeutung  diser  worte  ist  die  des  (feierlichen) 

berürens,  der  eid  wurde  auf  etwas  geleistet,  welches  der  schwörende 

berürte  (vgl.  Grimm  R,  A.  895;  auch  skr.  rddii-sanga-  hat  nach 

den  lexicographen  diebedeutung  'schwur');  lit.  pri-sekti  zu  reichen, 

hinan  reichen,  bis  wohin  gelangen  -    abulg.  pri-svgq,  -srsfi  tätigere, 

lit.  sekiii,  si'kfi  nach  etwas  langen :  abulg.  sgfnqti,  srzali  nach  etwas 

greifen;  lit.  srksnis  klafter  =s  abulg.  srznü  klafter;  skr.  samj. 

3ü* 
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grytH  sich  wenden,  yr(zfi  wenden,  boren,  yrajtnti  zurück- 
wenden, bei  Klein  noch  grenziu,  zemait,  sttgrinsziu,  d.  i.  su-grinz- 
siu  (Schleicher  lit.  gr.  74),  preuß.  yranstis  borer  =  lit.  grasztas : 
im  lettischen  ruft  der  schwindende  nasal  diphthongen  hervor, 
einerseits  grofit  wenden,  drehen,  andererseits  grifchu,  grijl  wenden, 
frequ.  yraißt,  yreifs  schief,  gedreht;  auch  im  litauischen  scheint 
sich  der  selbe  process  vollzogen  zu  haben,  Nesselmann  s.  267  ver- 
zeichnet nämlich  graistyü  zirkln  und  verweist  dabei  auf  gr&ht, 
wol  mit  recht,  nur  wird  dann  yraisztyti  zu  schreiben  sein. 

Dem  I,  71  erwähnten  yr'vzti  mit  den  zänen  knirschen  (preuß. 
yrPnsinys  bißig)  entspricht  lett.  grifchu,  grift  schneiden,  frequ. 
yraißt  schneiden,  leibsahmerzen  machen,  yraifcs  pl.  leibschmerzen 
=  abulg.  yryza  (y  =  an  I,  178). 

sklendzu,  skl^sti  schleudern  (vom  schütten),  pa-sklandus  schief, 
schräg,  so  daß  der  schütten  schleudert,  nü-sklaidus  abschüßig. 
lett.  sklaids  glatt  (vom  eise),  sklandis  und  skleijens,  sklljsch  ab- 
schüßig, glatt;  Nesselmann  s.  481  leitet  nüsklaidus  von  sklysti 
Hießen  und  erklärt  es:  'abhängig,  abschüßig,  so  daß  das  waßer 
herab  läuft,  vom  boden\ 

Dem  lit  spdudeu,  spdtisti  drücken  entspricht  lett.  sptfehu, 
spulu,  splft,  frequ.  spdidit,  beide  vocaüsationen  laßen  sich  nur 
durch  eine  wz.  spand  vermitteln,  welche  wirklich  erscheint  in 
lit.  spcndzn  fallen  stellen,  spqstas  falle  ~  lett.  simsts,  lett.  sjxinda 
das  band,  welches  pflugschar  und  femern  zusammen  hält,  sjmidch 
feder  an  einem  schloße. 

lit.  sprcndzu,  sprrsti  mit  der  spanne  umfaßen,  spannen,  um- 
spannen, i-sprendzu  ein  spannen,  ein  klemmen,  lett.  spnfchu. 
spriß  spannen,  l-sprlß  hinein  drücken,  sa-spnßh  sich  zusammen 
drücken,  spraids  eine  stelle,  wo  leute  zusammen  gedrängt  stehen ; 
auch  hier  findet  sich  im  litauischen  eine  nebenform  mit  au  =  an 
spraudzu,  stprausti  drängen,  su-sjyrausti  =  lett.  sa-spriß  zusammen 
drängen. 

rdibas  gesprenkelt  =  abulg.  rqbü  und  teivas  neben  tenms 
dünn  sind  schon  s.  493  erwähnt. 
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zur  zweiten  abteilung. 

S.  6  zu  skr.  purtSa-,  s.  28.  29  zu  ruß.  perchatX,  porchat?,  s.  1 35 
zu  abulg.  prachü  füge  bei:  lit.  purs-la,  purs-Jas  schauin 
vor  dem  munde,  pursloti  geifern,  pa-si-purksz-terieti  schnell 
auf  schießen  von  vögeln  (Geitler  lit.  stud.  s.  105.  103). 

S.  22  zu  ruß.  dcrzati,  dcrzati  füge  bei:  lit.  dirznas,  dirzingas 
schön  gewachsen,  stark  (Geitler  s.  8t). 

S.  27  zu  ruß.  oskordit  füge:  lit.  skardyti  schroten  (Geitler  s.  108). 

S.  28  zu  ruß.  persi:  lit.  pirszis  brüst  fürt  Geitler  lit.  stud.  s.  104 
aus  einem  Wilnaer  volksbuche  an,  dessen  spräche  'wenig 
verläßlich,  voller  polonismen'  ist  (a.  a.  o.  s.  75). 

S.  30  zu  ab.  smrUku  mucusfüge:  lit.  smurgis  rote,  nasenschleim 
(Geitler  s.  110). 

S.  33  ruß.  cerstvyj  hat  Bezzenberger  ztschr.  XXII,  479  mit 
anord.  herstr  'barsch'  zusammen  gestellt,  dise  Zusammen- 
stellung aber  zurück  genommen  und  herstr  mit  lit.  kersztas 
zorn  verbunden  (lit.  drucke  I,  XI).  Villeicht  gehören  alle  drei 
worte  zusammen.  Auch  cerstvyj  ist  der  anwendung  auf 
geistige  zustände  fähig:  cerstvyj  cclovZkU,  rersivoje  serdcc 
(Dahl),  und  anord.  hcrstiligt  med  einer  homilie  ist  die  Über- 
setzung von  sermo  durus  (s.  Cleasby-Vigfusson  s.  v.). 

S.  41,  zeile  20  füge  bei  :  Einen  weiteren  beweis  dafür,  daß  poln. 
ar  da,  wo  es  ruß.  er  entspricht,  aus  älterem  er  entstanden 
ist,  lifert  das  polnische  lehnwort  lit.  nüperias  zudringlich, 
ungestüm  =  naparty.  Schleicher  Donal.  gl.  s.  245  suchte 
die  litauische  vocalisation  durch  anname  einer  volksetymolo- 
gischen umdeutung  'mit  anlcnung  an  Ut.  nu  und  perti 
schlagen5  zu  erklären.    Es  ist  aber  wenig  warscheinlich, 
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daß  ein  wort,  welches  'zudringlich'  bedeutet,  durch  Volks- 
etymologie zu  4  abgeschlagen  *  oder  c  abgebadet'  verdreht 
sein  sollte  one  doch  seine  anfängliche  bedeutung  zu  verlieren. 
Vilmer  lautete  das  wort  zur  zeit  der  entlehnung  im  polni- 
schen noch  *ndperty.  Das  a  der  ersten  silbe  ward  im 
litauischen  durch  ö  hindurch  zu  it  wie  oft,  vergl.  nubainat 
aus  ruß.  näboznyj,  niußas  aus  poln.  nayly,  nugas  —  abulg. 
nwjd,  sddzci  -    abulg.  s«~<ht,  jnsti  :  abulg.  jMj-jnsn  u.  a. 

8.  89,  zeile  20:  poln.  trstoslo  ----  ruß.  ccreslo  entspricht  i>reuß. 
krrslr  axt  ((Jeitler  lit.  stud.  s.  05). 

8.  119  kram  =  an.  hrös  lob,  rum  (Bezzenberger  ztschr.  XXII,  47$). 

8.  120  vhisU  =  ovXog  kraus. 

8.  138  strabUi,  die  wurzelverwanten  Worte  anderer  sprachen  sind 
s.  454  unter  ahd.  sfräbf-n  zusammen  gestellt. 

8.  104,  zeile  10  :  ab.  sazda  -  lit.  sdd~ci,  anord.  söt,  engl.  soo/ruß. 

8.  107,  zeile  18  füge  bei:  Das  aus  «rä  entstandene  ra  vonserb. 
präm,  eeeh.  prdm  (s.  135)  erscheint  in  mhd  pram,  an.  pramr 
mit  langem  vocale. 

8.  IM,  zeile  30  füge  bei:  In  genauer  Übereinstimmung  mit  den 
genannten  tatsachen  steht  die  für  die  culturgeschichte  wich- 
tige geographische  Verbreitung  der  beiden  benennungen  der 
woche.  Disc  heißt  im  südslawischen:  abulg.  ruß.  imUlja. 
nbulg.  nedele  (Cankof),  serb.  ncd'cl'a,  im  westslawischen  : 
poln.  tydxivi),  osorb.  tydzcn,  slovak.  tyzden,  aber  im  cechi- 
schen  tyden  und  im  plur.  auch  nedäe,  im  slovenischeo  so- 
wol  ncddja  als  tcdcn.  Also  die  südslawische  benennung  ist 
bis  zu  den  nächstbenachbarten  Westslawen,  die  westslawische 
bis  zu  den  nächstbenachbarten  Südslawen  vor  gedrungen. 

S.  238  hinter  zeile  12  füge  bei:  kütd-  tiefe  KV.  mshartä-  BR.; 
kamt-  einäugig,  durchlöchert  aus  *lsanjd-  =  klrnd-,  urslaw. 
kUrnti  (s.  25.  213). 

8.  238  am  schluße  füge  bei:  Die  entstehung  der  länge  durch 
zusammenfließen  zweier  kürzen  läßt  sich  auch  hier  an  einem 
beispile  klar  erkennen :  wfa/m-schmutzig,  schwarz  iius*m<ihin<i-: 
der  grundform  von  skr.  mal  im-,  pilav-,  lit.  m'üynas  blau, 
preuß.  mJlimn  Heck,  meine  blauer  Heck  (=  lit.  melym}\ 
lett.  melns  schwarz,  welsch  mclin  tiavus,  lividus  (8.  -106  f.). 
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ao,  au  aus  an,  am,  physiologischer 

hergang  I,  149. 
Augment  ved.     aus  a  "-Ii"!. 
BedeutQiig  intransitive  aus  transi- 
tiver entstanden  I,  5:2.  skt.  nabhi 
=  sa-nabhi  u.dergl.I,90f.  frieren  = 
brennen  11,27*2 f.  listig—krumm  421. 
Bedeutun^differeiizierung  an  laut- 

wandel  geknüpft  1  42. 
Betonung  slawische  1,  24  f.  II.  82. 
Conjugatioii: 

i  n  d  o ge r  m  an i s c  h :  praesentia  mit 
nasaünüx  im  laufe  der  zeit  sel- 
tener werdend  I,  138. 
sanskrit:  wandel  von  wurzelaus- 
lautendem  ar  vor  suffixalem  j 
244  f. 

lateinisch:  perfect  345. 

germanisch:  die  Unterscheidung 
des  präsensstamines  vom  perfeet- 
starnme  durch  consonantisehe 
eleiuente  wird  auf  gegeben,  ir 
unterschid  allein  auf  den  ahlaut 
basiert  I,  49.  II,  436. 
verschwinden  der  nasalierten 
praesentia  von  »-wurzeln  I,  48. 


festwachsen  des  ursprünglich  nur 
präsensbildenden  nasals  in 
außerpräsentisch.  formen  1.50. 

verba  mit  präsensbildendem  -ja- 
in  die  analogie  der  abgelei- 
teten über  getreten  156. 

prasensbildung  mit  urspr.  ~ska- 
I,  65. 

opt.  des  verbum  substantivum 

urspr.  siäm  412  f. 
Ii,  o  im  part.  pass.  von  a-wur- 

zeln  I,  50*). 
reduplicierte  perfecta  428  f.  ags. 

429  f.    anord.     437  f.  ahd. 

444  f. 

perf.  an.  Alt?,  nie,  sc,  ste  411  *). 
opt.  perf.  413. 
got.  viljau  468. 

ahd.  personalendung  -mts  27V». 
slawisch:  vocaldilTercnz  zwischen 

präsensstamm     und  infinitiv- 

stamm  erklärt  Sl  f.  159. 

imperfect  163  *). 
(onsonanten: 

indogermanisch:  anlautend  ca 

neben  a  24J7. 


»)  Ara»>iMche  zahn  one  vorhergehende  römische  verweisen  auf  die  zweito  abtellnnj;.  Nur 
da,  wo  durch  die  uiifeiimnderfolRc  von  mereren  arabischen  zalen  ein  irrtnni  veranlaßt  werden 
kann,  ist  die  bezeichnung  der  zweiten  abteUung  durch  dio  römische  zitier  himu  gefügt 
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sanskrit:  auslautsgesetz  7. 
k  neben  c  253. 

linguale  aus  r  -f-  dentalen  222. 

r,  f  haben  t'-farbigen  stimmton 
Ml,  u-farbigen  219. 

t?  hinter  consonanten  ent- 
wickelt 266. 

$   anlautend    vor  consonanten 
geschwunden  284. 
allbaktrisch:  h\  wert  desselben 

I,  42. 

r  aus  ar  128. 
europaisch:  b  aus  p  I,  162. 
griechisch:  muta  cum  liquida 

keine   position   bildend,  erklä- 

rung  313. 

nasale  im  wortinnern  rein  pho- 
netisch entwickelt?  1,  115*). 
q  hatte  im  attischen  die  klang- 
farbe  des  »  oder  *  320. 
lateinisch:  6  anlautend  =  urspr. 
bh  347  f.  359. 

g  anlautend  vor  vocalen  in  ein- 
heimischen worten  nie  aus  c 
entstanden  350  *).  gv,  g  aus  v 
286  f. 

muta  cum  liquida  keine  position 
bildend,  erklärung  343. 

nasale  haben  die  klangfarbe  des 
n  I,  148.  nasale  geschwunden 
I,  101.  ngn  aus  gn  [,  102.  be- 
warung  des  vor  gn  nicht  ge- 
schribenen  n  von  com-,  in- 
in  der  ausspräche  I,  103. 
nord  europäisch :  ef  =urspr.J232. 
germanisch:  b  anlautend  = 
urspr.  p  134. 

d  =  urspr.  d  295.  468. 

d  neben  t  =  urspr.  /  I,  59. 

/  aus  Ä,  hv  I,  59. 

g  anlautend  =  urspr.  k  364. 

g  neben  k  =  urspr.  g  1,64.  II,  472. 

k  =  urspr.  k  1,64*).  104.  107.= 
urspr.  gh  II,  334. 

fcr  an.  neben  hr  —  urspr.  Ar  72. 

kv,  k  aus  i?  287. 

ch  ahd.  =  got.  gt  urspr.      I.  182. 


I  aus  n  I,  84. 

m  =  slaw.  n  in  suffixen  32. 

media  neben  tenuis  =  urspr. 
media  I,  163. 

mouillierte  consonanten  474. 

j)  =  urspr.  bh  1,  164  f.  IL  363. 

8  aus  st  =  dental  -f  dental  I,  57. 
«  anlautend  vor  cons.  ge- 
schwunden I,  97. 

spiranten  anord.  hinter  r,  l  = 
urspr.  aspiraten,  erklärun? 
398  anm. 

t  —  urspr.  t  I,  65.  86.  =  urspr. 
d/»  II,  265. 

tenuis  =  europ.  media  =  ari- 
scher aspirata  I,  119. 

th  -  urspr.  dh  I,  171.  II,  265. 4ÖS. 
litauisch:  k  —  skr.  g  252.  neben 

8M  285.  k  =  urspr.  gh  492.  &  vor 
s,      entwickelt  28.  76. 

media  für  tenuis  I,  85.  172. 

nasale  vor  cons.  geschwunden 

I,  67  f. 

sz  vor  k  entwickelt  74. 

tenuis  für  media  I,  163.  170  f. 

II,  31.  293.  338. 

z  neben  g  —  urspr.  gh  469. 
v  im  anlaute  vor  geschlagen  4-79. 
altbulgarisch:    v   aus    m  33. 
v  hinter  k,  z  entwickelt  136.  139. 
gutturale  bleiben  vor  r,  l  mit 

ursprünglich  nachfolgendem  \ 

unverändert  39. 
k  =  skr.  c  252. 

/,  r  nicht  vocale  I,  16.  II,  8  f. 
der  unterschid  zwischen  ur- 
slaw.  rf,  rö,  tr,  ür,  fr,  Jii,  t/, 
«/  ist  in  den  heutigen  süd- 
slawischen dialekten  noch  nicht 
ganz  verwischt  13  f. 

8  vor  k  entwickelt  74.  anlau- 
tendes s  geschwunden  231  f. 

t  aus  kt  I,  86. 

tenuis  für  urspr.   media  oder 

aspirata  I,  72.  II,  77. 
ch  =  arisch  g  139.  257. 
s,  s  aus  i,  z  20. 
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Deining  sihe:  V  orale. 
Declination: 

skr.  griech.  lat.  slaw.  denung  von 

-tar-  zu  -tär-  241. 
skr.  gen.  sg.  der  stämme  auf  •  <ar-229. 
lat.  gen.  pL  -ö-rum  1344. 
got.  deel.  der  t-stämme  I.  51  *). 
ahd.  nom.  sg.  m.  der  unbestimmten 
adjectiva  420.   gen.  pl.  unser, 
iuuer  420. 
westslaw.  nom.  der  pronom.  decl. 
auf  -n,  spur  davon  im  aslo- 
ven.  180. 

Lautgesetze,  ire  Wirksamkeit  zeit- 
lich begrenzt  I,  44. 

Laut  Wechsel  zur  differenzierung  von 
flexionsformen  verwant  I,  39*). 

MHathesis  von  r,  /  (s.  auch:  vocale) 
skr.  239  f.  243  f.  260  f.  abaktr.  303. 
griech.  314  f.  lat.  350  f.  air.  370  f. 
german.  453  f.  lit.  488.  preuß.  210. 
lett.  205.  slaw.  62.  66  f. 

Natale:  ire  klangfarbe  ist  u  I,  147  f.; 
in  reduplicationssilben  aus  r,  l  ent- 
standen skr.  griech.  lit.  228.  nasal- 
infixe  aus  suffixen  entstanden  I,30f. 
102.  nasale  vor  cons.  geschwunden 
skr-  I,  34  f.  präkr.  I,  34.  abaktr. 
I,  33.  griech.  1,117  f.  lat.  I,  100  f. 
air.  I,  97  f.  german.  I,  43  f.  lit. 
lett.  I,  67  f.  preuß.  1,  75.  abulg. 
I,  80  f.  nordeurop.  I,  88  f. 

Nasalvocale  entstehen  aus  voc.  -f- 
nas.  fast  nur  im  wortauslaute  oder 
wenn  ein  cons.  folgt  1, 149  f.  abaktr. 
I,  40  f.  apers.  1,  42  f.  griech.  I,  116. 
lat.  1,98  f.  nordisch  I,  46.  alemann. 
I,  48.  Übergang  der  nasalvocale  in 
unnasalierte  längen  I,  47  f.  Über- 
gang von  ä  in  ii,  au  I,  148  f. 

Stammbaum  der  indogermanischen 
sprachen,  sihe :  verwantschafts- 
verhältnisse. 

Suffixe:  -na-aus  oderneben  -ma-  286. 
-tu-  aus  -tar-  229. 
-tur-  aus  -tar-  228  f. 
-ca-,-vi-  neben  -ma-,  -mi-  265. 
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latein.:  -icus,  -ic-8  I.  106. 

-inquus,  -incia  I  106  f. 
-IIa  360. 
german.:  -äri  ahd.  418. 

-ing,-ung,  -unga  1,83.178. 
-l-ing  I,  84. 
litauisch:  -inga-8  I,  85. 

-inka-s.  -in-inka-s  I,  82. 
•u-  aus  -ja-  I,  90. 
abulg.:  -ikü, frl-tJtfy-tcf, -ica  1, 82 f. 
-Vka  1,  178. 
-tjto  I,  178. 
Svarabhakti  skr.  1  f.  abaktr.  298  f. 
apers.  301.  griech.  311.  312  f.  lat. 
osk.  342  f.  air.  372.  german.  got. 
ahd.  373  f.  ags.  388  f.  anord.  397. 
465  f.  lit.  207  f.  lett.  203.  preuß. 
209.  slaw.  60  f..  66  f.  172. 
u  aus  an,  am,  physiologischer  her- 

gang  dabei  I,  149. 
Verwantschaftsverhältnisse  der  in- 
dogermanischen  sprachen   183  f. 
der  arischen  189.  der  griechischen 
dialekte  190.  der  germanischen  187. 
451.  453.  der  lettischen  189.  der 
slawischen  sprachen  178 f.  194f.  502. 
Vocale  (s.  auch  unter:  nasalvocale 
und  svarabhakti): 
indogermanisch:  ai  aus  %,  au 

aus  ü  entstanden  I,  140  f. 
sanskrit:  i  schwindet  selten  217. 
i  aus  a  257.  durch  assimilation 
an  folgendes  i  I,  128  f.  tr  aus 
ar  212  f.  ri  aus  tr  =  ar  243. 
t  aus  r,  /  entwickelt  211. 
i  aus  ä  216.   tr,  Ii  aus  ar,  al 
213  f.  ri  aus  tr  =  ar  240.  256. 
Ii  aus  ü  =  al  241. 
u  aus  am,  an  I,  151.  ur,  ul  aus 
ar,  al  221  f.  ur,  ür  aus  ar 
nicht    allein   durch  vorher- 
gehende labiale  veranlaßt  233. 
ru  aus  ra  221. 263.  ru  aus  var 
26 1 . 295.  u aus  r,  Zentwickelt2 1 9. 
äi  vrddhi  von  •',  i  =  urspr.  a  218. 
du  vrddhi  von  M,u=urspr.  a232. 
du  aus  am  I,  152. 
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l>»-nuug  von  vocalen  durch  da- 
hinter gesell wundene  nasale 
1,34.  durch  einfache  erhaltene 
nasale  1.  39.  von  «  vor  r 
cons.  k23,s.  von  i,  «  vor  r  + 
cons.  '235  f.  \(»r  einfachem  r, 
/  -2H  f.  hinter  r,  /  344  f.  de- 
nung mit  metathesis  i».>f.  -251». 
Yrddhi  spater  als  guna  218. 
prakrit,  pälia,  t,  u  =  »kr.  f234. 

a  vor  nasalen  entwickelt  I.  148. 
Denung  durch  geschwundenen 

nasal  1.  31». 
all  hak  Irisch:  e  aus  i  vor  ii 

cons.  1,  79. 
c  aus  a  durch  nasal  oder  nasal  • 

cons.  gewandelt  l,  -10.  c  neben 

a  i.  42. 

eu  aus  cm  1,  I ."»:;. 
u  aus  rtM  I.  |-j3. 
r  aus  «/•  li'S. 

Deining  von  vocalen  durch  da- 
hinter  geschwundene  nasale 

I,  33.  durch  r  II,  302  f. 

europäisch:  «  widersteht  in  den 
europ.  sprachen  der  Jaibling 
noch,  wärend  «  in  wurzelver- 
wanten  Worten  schon  ZU  f,  0 
gefärbt  war  3-25. 

griechisch:  «  aus  «  I,  121,  « 
durch  «  hindurch  aus  «,/  ent- 
standen I,  Iii. 

fi  hinter  liquiden  nehen  *  vor 

liquiden  325. 
«y  aus  «K,  ««  I,  182.  II,  336. 
H>  aus  f»'  I,  181.  II,  .336. 

*  aus  <r  erwachsen    I,  112.  II. 

•  310*).  319*).  n>,  ik,  (»*,  ki  aus 
tQ,  U  330  f. 

o  aus  «»'  I,  1-1.  181.  aeol.  o  aus 
u  vor  oder  hinter  (>.  A  333. 

oi?  aus  «e  I,  IM.  II,  336. 

r  aus  «»/  I.  ISO.  11,  335.  e  aus 
u  vor  oder  hinter  ff,  k  333. 

<"  Steigerung  \ on      l*>7  ). 

Voealdenung  vor  nasal -j-cons. 
1, 1  12t.  vor  einfachem«, el, 1 13. 


vor  «.  k  3W.  313.  nie  vor  o. 
k  r  anderen  cons.  312.  342. 
hinter  (>.  k  311.  vocaldenun; 
mit  metathesis  von  o.i.  31*  f 
:>31  f.  338.  langer  vocal  hintrf 

0,  k  aus  kurzem  vocaj  —  o. 
k  -f  kurzem  vocale  314  f 
denung  vor  «  341*). 

lateinisch:.««  aus  an  1,  ISf». 
t  aus  u  in  Wurzelsilben  460.  ir 
aus  <r  359.  365.  <r  aus  »r  33& 
ri  aus  er  360.  i  aus  mausm 

1.  106. 

ul  aus  c/  367.  lu  aus  dl  :^t>7. 

Vocaldenung  durch  nasal- 
1,  100  f.  denung  vor  r  314 
vor  /  347.  vor  r,  /  r  t»J 
348  f.  vor  c<  aus  p(  83.  demmf 
mit  metathesis  von  r.  /  350 f. 
360  f. 

um  hrisch:  t  aus  u  271. 
alt  irisch:  e,  IO,  t  aus  c  ^  urspr. 
«  371. 

Vocaldenu  Dg  durch nasale  UC 
denung  vor  r,  /  4-  cons.  37'». 
mit  metathesis  von  r,  /  370. 
germanisch:   urspr.  auslautend? 

an,  am  =  anord.  westgenn.  «j 
nicht  Ii  414. 

ai  aus  «  durch  epenthese  472  f. 
besonders  vor  r,  /,  n  4»»- 
«t  in  «-wurzeln  I,  50  f.  II,  4V<  t 

««  aus  «»,  am  I,  168  t.  an  au? 
«  durch  epenthese  von  r  II.  132. 

<•  aus  i  one  nachweisbaren 
grund  421. 

i  aus  c  Iii.  457.  i  aus  urspr. 
i  nasal  I,  48.  aus  europ. 
e  -f-  nasal  I,  49  f.  i  aus  <r 
durch  folgende  oder  vorher- 
gehende r,  /  gedent  457  f.  463  i 

i,  u  vor  nasal  -f-  cons.  auch 
wenn  «  tolgt.  gruud  1.  I6& 

" ,  o  aus  r«  I,  5»s.  schwanken 
zwischen  w,  o  und  i,  c  II..V». 
«  aus  «  vor  nasalen  I.  14* 
«,  a  aus  an,  ««i  l,  165. 
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n  im  verliallniss  zu  tu  I.  IWf. 
u  urgerm.  zu  «»umgelautet  278. 

Deining  von  vocalen  durcli  da- 
hinter geschwundene  nasal«' 
I,  43.  denung  vor  einfachem 
r,  i  417  f.  UWt  f.  vor  r,  l  denen 
andere  laute  assimiliert  sind 

415  f.  denung  mit  metathesis 
von  r,  /  453  f.  hinter  r,  i  Höf. 
ersatzd»-uung  Vi'». 

I'  bort  ritte  von  Winzeln  aus  d»*r 
a-reihe  in  die  t-re,ihe  auf  drei 
wegen,  nicht  regellos  483  f. 
aus  der  a-reihe  in  dieti-reihe 
I,  104. 

gotisch:  br«M'huug  tritt  nicht  ein 
in  unbetonter  silbe  423. 

nordisch:  a  vor  t\  h,  l  -{-  cons. 
zu  *tttt.  n  geworden  «aus 
urgerm.    unbetontem    o   440  f. 

<t  aus  au  10*2.  ri   aus  urgerm. 

cu*  vor  v,  h,  r,  erklarung  406  *)• 
ou,  ou  neuisläml.  für  an.  a,ö\i)l*). 
e  vor  palatallauten  aus  a  483. 
r  hinter  r  ungebrochen  -UM  446 f. 
e  aus  co  vor  t>  408.  vor  /*  409  f. 

aus   eoh  —   urgerm.  t/t  410. 

c  nicht  aus  cti  4-4'.t  f.  bedin- 

gungen   der  contraction  von 

co  zu  c  i-Tj* >  f.  e  vor  doppel- 

cons.  verkürzt  4io  f. 
i  aus  urgerm.  unbetontem  ai  4fc?. 
i  aus  t  vor  s  -\-  cons.  470  f. 
ia  ist  a-umlaut  von  iö  392  f. 
ia  aus  ta«,  nicht  aus  ta  394. 

ia,  iu  vor  l  -j-   cons.  nach 

falscher  analogie  407. 

iur,  iöl,  iar,  ial  aus  cru,  du  397  f. 
brechung  nicht  vor  licpiida  -J- 
cons. -{-*,  ./  399  I-  "ich!  hinter 
v  402.  426  f. 

o  vor  M  und  /  -fr-  cons.  zu  *ou, 
0  geworden  407. 

u  vor  l  -f-  cons.  zu  ü  geworden 
407.  w,  o  aus  urgerm.  unbe- 
tontem a  t-38  f. 


Denung  von  vocalen  vor  nasal 
j-  cons.  I,  iö.  vor  /  f  cons. 
44 » J  f. 

angclsächsich:  e<t  zunächst  aus 
au  entstanden  38*.  391*).  tot», 
aus  «  vor  r,  /    f  cons.  3N8  f. 
nur  in  betonler  silbe  KV)*). 
eo  aus  c  vor  r.  /  |-  cons.  3*8  f. 

co  aus  o  391*).  cd  —  urgerm. 

ia  413.  roh  aus  t/t  410. 
o  ans  <t  vor  nasalen  I,  166.  o  aus 

unbetontem  iirgerm.o,a.ai430. 
//  aus  t  vor  r.  /  +  cons.  38«  f. 

englisch:  «m,  om  aus  a,  o  vor  mo" 
1.  168. 

Denung  von  vocalen  vor  nasal 
-f-  cons  T,  45. 
hochdeutsch:  ai,  et  aus  a.  c  vor 
Palatallauten  182  f. 

au,  ou  alem.  aus  an  I.  UM. 
S  ahd.  =  urgerm.  ai  vor  v,  h,  r, 

erklarung  KM»*).  a=  urgerm. 

unbetontem  ai  147.  c  aus  co, 

co,  ea  4t8. 
ri  graphische  bezeichnnug  des 

i-um lautes  von  a  173. 
i,  et,  et  alemann,  aus  t/t,  e«  1, 18. 
in  ahd.  umlaut  von  u  27b. 

0  vor  m  =  urgerm.  a  44)3**). 
ttt  ahd.  umlaut  von  tt  27b. 

litauisch:  a  war  früher  durchweg 
kurz  166.  =  slaw.  o  156. 
ot  aus  (ih  I,  7b.  II,  499  f.  aus 

a  durch  epenthese  494. 
au  aus  urspr.a  77.  au  aus  aal,  I7K. 
e  aus  cm  1,  09. 

c  aus  im  I,  b7  f.  aus  rn  I.  70. 

II,  499  f.  aus  i,  c  durch  r,  t" 

gedent  48h.  490. 
et  aus  cm  I,  7b.  II,  499  f. 

1  =  urspr.  a  ruft  weitere  ab- 
lautung  in  der  t'-reihe  hervor 
495  f. 

i  aus  IN  1,  67. 

o  war  früher  a  Ibb.  Steigerung 
von  c  107**). 
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u  aus  a  vor  n  I,  173.  u,  ü,  ü 
aus  an,  am  I,  174  f. 

Denung  von  vocalen  durch  ge- 
schwundene nasale  I.  67  f. 
vor  r,  /  484  f.  vor  r,  /  -f-  cons. 
206.  mit  metathesis  489. 

Diphthongierung  von   t  zu 
ft,  ai  lit.  lett.  492. 
lettisch:    vocalisierung  des 

stimmtons  der  nasale  204*). 

Vocaldenung  vor  r, i  -f-  cons. 
203. 

preußisch:  ä  =  ahulg.  a  =  lit. 
ö  163**). 

ai,  ay  =  lit.  c  I,  75. 

ey  des  katechismus  monophthon- 
gischer mittellaut  zwischen  e 
und  t  I,  75. 

Denung  von  vocalen  vor  n -\- 
cons.  204*).  vor  r,  Z-f  cons.  208. 
gemeinslawisch,  urslawisch: 

a  war  fast  stäts  lang  163  f. 
durch  lit.  ü  später  ö,  magyar.  d 
widergegeben  166  f.  entspricht 
in  lehnworten  fremdem  ü  170*). 
a  selten  =  lit.  deutsch  ä  156. 
162.  Steigerung  oder  denung 
von  slaw.  o  158.  167.  von 
167.  urspr.  rä,  lä  werden  ge- 
meinslaw.  ra,  la  122.  abulg. 
al  neben  la  =  urspr.  al  174  f. 

re,  le  =fc  europ.  er,  d  selten  87. 

ere,  cle  urslaw.,  im  ruß.  klruß. 
erhalten,  nur  aus  vorslaw.  er, 
el  vor  cons.  66  f.  96  f.  spuren 
von  ere,  ele  außer  dem  ruß. 
klruß.  80.  im  südslaw.  2ech. 
zu  rö,  U  zusammen  gezogen  69. 
im  poln.  zu  *re  rzo,  *le  h, 
*ol  io  geworden  88  f.  im  po- 
labischen  und  sorbischen  ist 
die  Unterscheidung  von  urslaw. 
ere,  ele  und  r$,  U  noch  vil- 
fach  bewart  93  f. 

t  war  einst  lang,  aus  H  oder 
denung  von  i  entstanden  I,  13. 
22  f.   aus  d  I,  25  f.  aus  ?n 


I,  80  f.  ri  aus  ir  —  urspr. 
ar  493*). 

o  hatte  vom  7.  bis  12.  jh.  den 
lautwert  ä  169  f.  entspricht 
lit.  a  156.  in  lehnworten  frem- 
dem a  170.  fremdem  o  171. 
wird  im  lit  durch  a  wider 
gegeben  171.  im  magyar.  durch 
a  =  ä  172.  urslaw.  ol  =  liL 
al,  spur  davon  172.  vorslaw 
ar,  al  wurden  urslaw.  oro.  cio. 
erhalten  im  ruß.  klruß.  123  f. 
spuren  in  anderen  slaw.  dia- 
lekten  141.  172.  urslaw.  oro. 
olo  im  ruß.  klruß.  erhalten 
wurden  südslaw.  fcech.  ro,  la 
123  f.  167  f.,  poln.  sorb.  ro. 
io  123  f.  143.  ruß.  ro,  lo  141. 
Vertretung  im  polab.  150  f. 
im  anlaute  sind  vorslaw.  ar. 
al  anders  behandelt  als  im 
inlaute  143  f. 

ti  =  urspr.  au  durch  epentbe* 
von  folgendem  v  entstanden 
416.  u  aus  q  I,  177. 

«  aus  q  I,  177.  ü  und  seine  laut- 
gesetzlichen Vertreter  aus  un<l 
neben  älterem  t  II, 54  f.  schwan- 
ken zwischen  ü  und  i  I,  24 

II,  54  f. 

ür,  ir,  rü,  rt,  07,  il,  lü,  Ii  ur- 
slaw. streng  von  einander  ge- 
schiden,  kriterien  für  jedes  der 
selben  65  f.  entsprechungen  in 
den  nächstverwanten  sprachen 
42.  56fcf.  urslaw.  ürü,  ülü.  tri. 
ili  aus  ür,  ül,  ir,  ii  99.  Schrei- 
bung der  Verbindungen  von 
ü,  i  mit  r,  l  im  ev.  Ostrom. 
59  f.  erscheinungsfornien  der 
selben  im  ruß.  37  f.  42  f.  53  f. 
64.  im  poln.  40  f.  43  f.  51  f.  60. 
im  polab.  50.  im  sorbischen 
40.49.51  f.  im  Jech.  41. 4£f.51  f. 

y  aus  vorslaw.  ü  entstanden  1, 1 77. 
y  aus  u=  an,  am  nur  wenn  con* 
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sonanten  folgen  oder  folgten 
I,  177  f. 

i  in  unbetonter  silbe  aus  e  ent- 
standen I,  24  f.  H,  82.  durch 
folgendes  /  zu  u  geworden  1,21. 

i  =  i  I,  14  f,  21  f.  entsteht  im 
sonderleben  des  slawischen 
durch  denung  von  e,  i  I,  14  f. 
aus  en  I,  80  f.  85  f.  ri  neben 
ra  11,169*).  urslaw.r£=europ. 
er  87.  abulg.  r£  aus  er#  Stei- 
gerung von  r£  aus  ere,  er  91. 

Betonung  I,  24  f.  II,  82. 

rußisch:  io  =  urslaw.  i  40. 
ro,  /o  =  urslaw.  oro,  olo  141. 

polnisch:  ar  =  urslaw.  ir  41.  45. 
=  urslaw.  ur  44.  45.  ar  vor 
mouillierten  lauten  ist  stäts 
=  urslaw.  ür  46.  fa  =  urslaw. 

/a  52. 

er  =  urslaw.  ür  45.  H  s=  urslaw. 
itZ  44.  re/r  =  urslaw.  rii  51. 
re  —  urslaw.  ri  52.  Je  =  ur- 
slaw. Zu  52. 

iar  —  urslaw.  Xr  45. 

ier  =  urslaw.  \r  nur  wenn  r 
mouilliert  ist  oder  mouillierte 
laute  folgen  45  f.  ierz  aus  tri 
=  ir  60  f.  rze,  r$  —  urslaw. 
ri  51.  le,  l  =  urslaw.  Zi  52. 

i/  =  urslaw.  iZ,  i/i  47.  61. 

io  =  urslaw.  i  40.  47.  rzo  = 
urslaw.  ri  51.  rzof  lo  =  ur- 
slaw. ere,  clc  88  f. 

or  =  urslaw.  ür  441.  45.  ot  — 
urslaw.  iiZ  44.  47.  oJ  =  vor- 
slaw.  ei  91.  ro  =  urslaw.  rii  51. 
lo  =  urslaw.  ül  47.  *o  aus  *ol 
es  vorslaw.  ei  91.  ro,  *o  = 
apoln.  urslaw.  oro,  o/o  172. 

i*  =  urslaw.  uZ  47.  lu  =  urslaw. 
iÜ47.  ur  =  urslaw.  ur  43.  4o. 
ru  =  urslaw.  ür  45. 

polabisch:  or  =  urslaw.  ir, «r 50. 
au  —  urslaw.  i/,  ui  50.  rä  = 
urslaw.  rü,  ri  51.  /<?  =  urslaw. 


lü,  Zi  51.  /£  =  vorslaw.  al 
150  f.  Za  =  urslaw.  eZe  94. 
ir,  iär  =  urslaw.  ir  50.  ri  = 
urslaw.  ri  50.  Iii  ss  urslaw. 
Zi  51.  rt,  re  =  urslaw.  ere  93  f. 
ro,  Zo  =  urslaw.  ra,  Za  149.  or 

=  urslaw.  oro  152  f.  173  f. 
rii,  Zu  Vertreter  von  vorslaw.  ar, 
al  in  den  fällen,  wo  poln.  fcech. 
dafür  ro,  io  haben  150.  152. 
o  b  e  r  s  o  r  b  i  s  c  h :  re  =  urslaw.  rii  51 . 
jel  —  urslaw.  XI  48. 
io  =  urslaw.  i  40.  rjo,  lo=  ur- 
slaw. ere,  e/e  95. 
rt,  r  ss  urslaw.  ri  52. 
or  ss  urslaw.  Xr  49.  fo  —  ur- 
slaw. ül  49.  ro  =  urslaw.  rii 51 . 
ro,ia—  urslaw.  oro,olo  123  f.  143. 
Öechisch:  er  =  urslaw.  ir49.  re 
=  urslaw.  ru  51.  re,  re  =  ur- 
slaw. ri  52.  Ze  =  urslaw.  lü  53. 
/  =  urslaw.  i/,  Zi  48  f.  53. 
r  s=  urslaw.  ir,  ur  49.  r  =  ur- 
slaw. rii  52.  £  =  urslaw.  ri  52. 
I«  ss  urslaw.  Xl  41  f.  48.  Im,  lou 
=  urslaw.  ül  48. 
Vocalsteigorungr  nicht  erst  in  den 
einzelsprachen  vollzogen  355.  lat. 
'einlautige'   vocalsteigerung  369. 
diphthongische    Steigerung  aus 
monophthongischer  denung  ent- 
standen I,  130  f. 
Vocalwechsel.  Übertritt  von  wurzeln 
aus  der  fl-reihe  in  die  t-reihe  im 
skr.  248  f.  germanischen  I,  50  f. 
II,  459  f.  483  f.  litauischen  I,  70  f. 
II,  485  f.  abulg.  X,  i,$  gehören  sowol 
der  «-reihe  wie  der  t-reihe  an  1,28. 
Übertritt  von  wurzeln  aus  der  ir 
reihe  in  die  a-reihe  im  german. 
I,  62  f.  im  lit.  I,  76  f. 
Übertritt  von  wurzeln  aus  der  fl- 
reihe  in  die  u  -reihe  I,150f.  II,  260f. 
Wurzeln  haben  ire  Selbständigkeit 
schon  lange  vor  differenzierung  der 
Ursprache  in  dialekte  verloren  1, 5  f .9. 
Unsicherheit  irer  reconstruction  1.6  f. 
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Sanskrit. 

u  I,  152. 

AvihAV  I,  1511 

attä  475. 

ulthau  |,  i:>2. 

fcfnd  502. 

anu  I,  161. 

wrari  220. 

torntvi  5.  241. 

antra  469. 

«n  220. 

fcito  419. 

aptur  22H. 

m/öAy?  219. 

Avis  163. 

ahhisanga  499. 

ürori  220. 

kirtja  vorletzt  85  2« 

ar  248. 

«ri  220. 

feto  210.  419. 

f/riVr«  455. 

urw«  20. 

kukäla  220.  242 

nrAvc  297. 

mv//*rn  25M5. 

knksi  I,  153. 

«rr/r</,f  'HO*). 

rJw,i  297.  4H9. 

A*«Ar  1,  153. 

arÄ  297, 

riiijate  I,  50. 

kunki  I,  153. 

ardh  145.  295.  455. 

rtf4  302. 

jttcl  222.  232. 

ardAa  295, 

r*a  140. 

kuti  222. 

arwii  47S. 

rsabha  297. 

kumpa  1,  122 

afp  257. 

rs/i  257. 

kttrpnsa  221 

ars  flirßen  250.297.  459. 

AviA*a  I.  lf>3. 

A*j//ra  354. 

«r.s  stoßen  2."»«;. 

kaküjä  I,  153. 

Aii/vi  222. 

rifjja  1,34. 

kankana  I,  153. 

krkana  24. 

«'mW  207. 

AviA;  I,  153. 

krkavaku  24.  287, 

ctrfl  4*5. 

kaiikuka  1,  153. 

krpana  ,K>8. 

ärdra  461. 

Arn/«  222. 

Ars/m  33. 

r?{i>  213.  254. 

kupnla  242, 

jfefiffl  1,  153. 

irafjjati  211. 

kamp  I,  115. 

krakara  IIS. 

iradhatv  212 

karkari  24.  130.  2S7. 

krand  I,  108. 

ir  an  ja  Ii  358. 

An/7,  krntati  I,  172. 

kravis  'MI. 

t  rf  >#•/!  249. 

A«;7,  krnatti  I,  0,5.  122. 

kravja  475 

iVtfjrt  211. 

1 1   •>•)•>  .)*>•> 

II)     *■  »     ^  ^rlw, 

An  256. 

ir  214.  41«.». 

karpara  77.  368. 

ftf-ttf  2HS. 

irwa  arm  141*.  210. 

kalmali  354. 

krara  340 

<rma  Winnie  210. 

AtjO«  475. 

kl  am  354. 

fr$7l  230. 

A«A:"  1,  153. 

Axura  231. 
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l-hnr/i  'J7 
/i/ifi/f/  '}  i . 

(II /II  llrl. 

ri/i        fll/l  *llt*» 

jmi  niitn  wo«». 

1  hnhil  i  3  "vi 

tum  1 

nnrmw  9JJI    4S4I  4ri7 

/IUI  (ll/ll    —  l«l.    tnili  *l.»l. 

/,  II  ii  il    1  y   O  r. 

1  ff/    1 1   '  r* . 

11/11*1  "7  ~.    MM  #"  • 

/Hill      Ii».     .».'     1  . 

im  min   l  1S3 

l/U  IUI  II       1,  Ii»». 

/t7#iVi  7«; 

DliriHIK   (t  94IJ 
/mi  i  mi*  it.  _iii. 

mir   'in    rnfiMi  4*U'i 
f/cf /     «III    IUI»  II  i>"i. 

lud  I  153 

unl  nr  n    "»  *>4'J 

j.              1  II      •  '.     •-  *•!. 

/Inf    \  i  .i      1. 1  1 1 1  'i  1 1  '"Ml 

/HIV!  'M17 

nnlitn  113 

nnrAh  nnvilhn  1*>7  331 
•/>"  <■»«*.  t/iu  nun    i    i .  otfx< 

IUI  J'flMf  c  «.IK?. 

Il/f //VI //I  "l 
/)Ull  Ulli    • ». 

4\.l 
4.  HL 

llllll    —  t)J. 

i./i/ii  I  1R3 

(imlh/l    I  'Vi 
(JIKlflU     I,  ,>.». 

/i/r/-  ->* ;7 

im  i,  •.'»•. 

yy<( »  >  #i  i  —  •  ii". 

f/fi/i  i,  *>•». 

* .  '  •«'*-• 

t  tti  Inn    ~t  *>4*' 

/Jlllll  II    •  ».    1.1» . 

mirtn  *Vi9 

tulniilmi  231 

ii  j / >•  i*  j/i  0«>i  i 

atA/i   WS  "IIS 

Im  in  41° 

pullen  «».  — —  1  • —  i  — . 

iit müh  I    fif»  lk» 

lf'  Ulli  II      1.     '»•/.     J— —  . 

tk>t  i,r.3 

r»()l 
.«ii 

'/f  UUH    1,    »»'  ». 

i»ii i* mit» w/i  <  4l»S 

/Hl  1  IllUIXl  S  tun. 

ort  r/i  -MO 

I/l  1  (   II      —  t< 

dt« er ■    i ,  m». 

i, nliil  'VIT 

/Itllllti  (I    »rj  1 . 

nldu  9*11  400 

•/Uli*    £9X<  '*»»•'. 

U  (II  II  1  M    — ' '—  ■ 

IUI  l"  ml  k)*l 

yiii»  fiu     • '. 

(jiiiiTiim  i.h». 

mtTH  CA 

i.i<vii/v  9T 
yilif  tu  _  1 . 

nhiirZ  *4*W 
ijmirs  .»•>*:. 

i-/iJr/i  7r>  24  t 

7"«'  v<*  •»i"-1. 

nhrmi    nhrnin  4r»i*i  <4fi7 
tfrtriMiy  i/iti  hui  **•»'».  'i'ii. 

ihr  ahn  VY> 
mi  ifiin  %*i—. 

t »  tli h  4M7 
fii  imi       i , 

ifttt.sily  f/rtl  *tt  *t»n. 

... ..«*.,*  4t7  4i|1 

i' n  litt  ml 

Ii  /  '(    —  '  V" . 

Jff  Xffil    1 .    —  1  — . 

Ä'riMf/  1    '»7  181 

r/r*/  3Tl 

IM  Ii     «  Ii 

^/f  (Iii  !♦     J  i.' 

Vannln  1    1 1"i    1  Hl 

(i /  «/*  a i . 

tunfh  1  1'» 
y»l  Ulf*  1  1 .». 

/•/»vi  3115 
niill  kSIO. 

llLHIJll  'tll. 

y^i  (i  mKTi 

Mlrjjlrt  — .  »o. 

,  '  ■  , ....   Ol  1 
IH  (II  Ii  kll. 

P'uju*  -•»•'. 

l'-hur  0*11 

hiiur  £•  > 1 . 

llllll  III    1,    l.H  . 

*.  »•  j#  ^  k^7  1 

y>f  ii.s  »:  1 1 . 

ijuiihjiki  •i,»«'. 

(llllll  —in. 

Jlf  ft.si  (1    J  l 

um'    iM.-rii  9so 

J/dl     .Ii  M    III  ^Ot». 

/] Ii     1*  ii  hl /I       1  1  1  1 

nun  i  ii  im  •in». 

ti/j Iiiiii  *tA  1 
/illlUlll  Z-rl. 

Ulli  11  fl     ■  •  POa 

»i/iitf  971 

/Hilft  kill. 

fjffM    lO— . 

iiVi/n-  24 •> 
nun  v  — 

Iliilllzfllil    .f  1  *(  t 
lltl/l  lfil  /l(l  10,1. 

•mini  i  — i.  ^«»'». 

ilhu  1  1*\7 
mm  i,  i-'i. 

;,,,,,//    1     l  »><; 

lUlHUU      \y      1  _0. 

ii»»'»'  1->7  OfU'i 

Ullltl  tuti 

/]/■/,/,   i<  \)ii'  4 

iHiuiiru  —ii,'. 

i'irtiilißi  9*1*1 
ifi  iiiun 

// Ii  ji  - . .  /    1      1  '  i  ^ 

llllll  JJll      ly  itfn. 

'Kl  /  II  ,N/.    ,  l.  —4.». 

;/''<•  n  l,  liW. 

iiim 1 1 n  _ ■  >' ». 

litiii        H    Ii-l    ....      |.»  I 

(hu  ii  siiirMMi  l-'. 

Hill  IH     •  1.  Im  • 

Iini'li    iti'M  Hirn 

(HU  H    IM  Ulli  Ii  •»•VI. 

IUI  1  X  (1    *f  •  »i  '. 

1, ,,,//,    l     -M  Ol 
IHlUll    ly  .»-J, 

III' iil  'M\il 
;/'  'U   — '  »O. 

llHl  (11/  _ilj. 

f/l  (I     —1  1,  —Ol», 

/ii«  1     Tll    1  i 
'»•o   I,    II».    JO.  >. 

ilhruru   t*>*l    **il4  4\S 
Hill  III  II    I»..'.    —  Dt.  t.«^. 

UltUlfill  l           ly         .1    |  . 

m/fn.    1^    ,»— . 

///.  j./ii*  *»liO 

(Iii  l  II  1     _ '  >_  . 

i    Ii      i     ■       ll'Mirilll  *X«kl 

(111(11    IIiILTI  II  — 

tfllilierrt    I  1l*W 

iiiuitsru  I,  n»c*. 

G 1  / T  ,i,f                1  kl. 
lUllUl       ly  1«K», 

■  k  II         -1**  ^  #        P ■  i  i  1  i  i  |  i  1         *  J     h  v 

(llllll  II     Killllpl  _•>•». 

ttirnun 

•  i*i  mm  Oi Ki. 

tm/ihi  In  ^d11} 
llUi'llllll  GrXmi 

Illlllf/l  '['S 
llllll  1  (/  «»iJOV 

■'arAa  32 

iiiinn  47*' 

1  ihiil In    Ii/iii/I iik'il  .»4  l 

''irA<i  [,53.  II,  189.  2(1*. 

m<//»  I,  171. 

/*/<«;•  4.  223.  2r»0.  2«»D. 

'"rrf  I,  NX). 

I,  171. 

hh  ti  raf/  4.  18. 

'«r/i  4(U>.  4H1. 

Iihun  an  271. 

torÄ  31.  342.  352. 

pintkti  I,  167. 

6Ar<?£  1,3.'».  55.  II,  239. 

*«t«  KVi.  4i»5. 

jpana  78.  481. 

fcAr»iif«r  231t. 
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Ihr  dir  v ja  229. 

varKas  297. 

sara«  281. 

bhrituinti  ferinunt  255. 

vania  349. 

sarca  416. 

bhrürm  288. 

rar«  460. 

saldo  259.  48«. 

mand  I,  152. 

vartana  74. 

sfitfA,  sddhu  l  35.  IM 

manda  I,  177. 

raniA  296. 

*nta<«  I,  64. 

marfel  132. 

rari  297. 

sik  I.  63. 

marmara  284. 

varstjäs,  varsman  19. 

sirä  281. 

»ia/a  467. 

paJ,  valira  421. 

ff*  408 

märgmi  238. 

vada  165. 

sAa&A  I.  153. 

md«  I,  85. 

t'äpi  163. 

stabKstambhX,  128. 154. 

wiicra  I,  G5. 

vära  421. 

stanfa  I,  128. 

wii  ra  21 6. 

t>äri  241. 

sfar  wz.  257.2*H4> 

mud  I,  152. 

vüla  421. 

sfar  stern  241. 

müra  222. 

vinöda  I,  156. 

stibhi,  stibhim  I,  1& 

mürkha  222. 

t>wri*A  296*;. 

stimbhi  I.  1*29. 

mlnna  schmutzig  502. 

nruaT-  241.  296. 

stubh  I.  154. 

ra<Aa  496. 

vrthä  421. 

s/Aira  358.  485. 

rapas  293. 

trsan  297. 

sphatikä  231. 

raj«  250. 

vrsabha  297. 

sphar  272. 

ray  wz.  [,  34.  II,  239. 

trädA  239. 

sphätaka  231. 

rag  rex  457. 

far,  er«,  gri  239.  254. 

*pAuf  231. 

rädh  I,  36.  61. 

454. 

spAwr  230.  272.  352. 

n,  rmfltf  248. 

carawj  251. 

sphilrg  223.  333.  40< 

rtf  257. 

garad  5. 

488.  489. 

rii  256. 

cartw  340. 

smar  283. 

rflt  362. 

gardha  77. 

srawa  122. 

ruk  297. 

l'rtrman  251. 

sn«  281. 

rwaV*  296. 

gakJui  I,  34. 

had  472. 

rwj9  292. 

Ctfwa  482. 

Aan  497. 

ruh  296*;. 

cäiä  251. 

Aar  wünschen  418. 

ray  470. 

c«"s  I,  35. 

Aar  zürnen  467. 

ritas  250. 

(rtftnä  251. 

harmuta  23. 

/awaA  I,  52.  II,  470. 

gipra  340. 

A«<a*a  238.  340. 

lap  4%. 

girsan  236. 

A*  an  treihen  I,  6t>. 

/afcA,  lambh  I,  118. 

Qüdra  257. 

Air«  358. 

tarn*/  1,  162. 

tfnömi  300. 

Arm  467. 

las,  las  149. 

Cfemd  I,  97. 

An  255.  461.  467. 

/«-  164. 

pro»!  354. 

Arar  261  f. 

Ihlga  I,  89. 

er«  239.  454. 

Altbaktrisch. 

%  257. 

er»  Jenen  251. 

Ii  249  f. 

prinümi  füge  zusammen 

aiwjäoitha  164. 

/u/>  292. 

251. 

aurva  478. 

lumb  I,  160. 

grlmimi  koche  254. 454. 

areta  362. 

fcca  257.  497. 

crüMim»  mische  254. 

ared  295. 

vankara  I,  105. 

Cvas  470. 

ort*  256. 

vank  I,  105. 

sa»M/  499. 

arfow  297. 

rad,  rana*  I,  125. 

sar  281. 

ärmaiti  303. 

Digitized  by  Googl 


Altbaktriscli.  AltjMTsiscli.  Phrygisch.  Gri<'chiseh. 


513 


irt  2;>0. 

tfarra*  296. 

in*/*  2:M). 

L  j    \                  ~t  tili' 

rare^a  20.  126. 

urutn  296. 

rar  am  29 1. 

eredJiwa  295. 

carrta  .>4(>. 

A7*ri*  340. 

prtnaomt  2.>1. 

khr  14 Uli  341. 

i  i           ff       i  —  < 

Stakhra  I,  Ii  4. 

khrftta  340. 

{•traja  2:>8. 

khrraiit  340. 

r^»"%i*k      O  ^  »7^ 

f/>ar  2.50.  352. 

gercdha  128.  31 8. 

fra-fparrgha  1.x.  48:». 

r/rirrt  240. 

rrca  130. 

zaurva  351. 

Aar,  harrt a  1*0. 

zaremaja  350. 

/jJÄU  1,  61. 

zarrsjaiit  458. 

/iiÄ-  I,  63. 

towrt?  267. 

hmkaiti  I,  <9. 

toja  164. 

All  |H  r?U!M  II* 

/«?7i  164. 

/Ar«  263. 

ars/i"  257. 

Mrti  21«. 

VTA                  .                 .Ii  >a 

Ufrätu  303. 

Mm*  263. 

kattfa  l,  162. 

«Wto  352. 

räc/y  I,  61. 

derera  22. 

varaana  296. 

derert  2G5. 

• 

dereto  352. 

1  »Ii  IM  "  isrli 
I   III1-.  IM  II. 

drägista  303. 

t,^xi«  23. 

drra  12H.  264. 

paoitrrja  318. 

1    ri  iii'  Ii  i  wi  ll 

1-ritMrIIlM  II» 

;>ar.st4ja  <.  2<2. 

ußXtjXQot;  34.  315. 

frarparrgha  457.  489. 

<£j«^0iT  H>4. 

/raj«o  303. 

f?fn/oj  I,  125. 

/Vena  .303. 

tttU«  422. 

ftatm  269. 

«qdW  I.  126. 

Wei/a  123. 

*  *\       »    ?                               4.  W   ,  1 

L  *             •  t          1  «  ti  k 

«?>?/o»  1,  <6. 

maoin  132. 

fu/ftfi  49;  >. 

mar  (skr.  ffffUir)  283. 

1       «  il.U. 

tixijQitTog  öir.t. 

»Tu  26.  283. 

(tXQißrjC  36a. 

J«{'to  164. 

«x^  144. 

M .f  ' ^- ^ , .  Our. 

™JJ  3;>4. 

»*  i  /\  tili" 
tUvoftm  29.J. 

ras  2;>6. 

«Xxi;  14(>. 

• »  ■ 

r«*,  im  256. 

281. 

ttuttJLos  4oo. 

»•«/>  292. 

uftokyo)  26. 

re*Ä<l  I,  52. 

«//f/fj»'  I,  182. 

Hin  308. 

fr  I,  152. 

»areUa  297. 

I,  151. 

»«feto  421. 

«(wtftfw  315. 

BdunliJt,  vocnlisiniis.  II. 


«<(>J<u  461. 

iiQi$itö<;  461. 
hqi(ji fQft\  307. 
«^xroc  14S.  297.  489. 
u^ifr'Os  461. 

"itp</oW«  461. 
<<(m«Cw  2t)2. 
(<(>.7ij  30. 
i'wffwi'  297. 
uotvio  362. 
udTituqo)  231.  352. 
f((Tnt'c()(cyog  457.  489 
«<m/#'/»]ff  I,  154. 
drffvyttot  337*;. 
«n«  475. 
tcriftjf  I,  182. 
«tJ/r>  I,  182. 
faffOQMf  459. 

ßaQ<$ijt>  74. 
^*'*of  I,  35.  180. 
ßtQQf'tV*  fimtoy  20. 

(Mal  34.  315. 
^«rrrco'trj  296. 
^#;/()o?  IM.  315. 
/Uv«  370. 
^wtfooir  21»6.  318. 
/?o^f  «c  224. 
ßi*tiyX0<  335. 
ßQai'xai'uouat  336. 

336. 
f/^a/f  335. 

ßQH'fa'aUM  I,  121. 
/tyfrxo?  3.'i<J. 
/?oi^oc  331. 
&>;,<><r,  I.  124. 
ßQtvtäy  I,  124. 
^ooj^oc  335. 
^orxof  :136. 
/tyor!  336. 
ßQf>rXog  336, 
/9(>rxw  335. 

Pqvrx^  Hnak.  336. 
^)t5ro<r  269. 
ß(tvx<<onai  3:34. 
/Joi'/w  336. 
^i-w  270. 
^^»6?  I.  180. 
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ßrcr.0;  I.  1"*'- 

fdvm  24. 

yr,oai  3"9. 
yjucrxog  '£'+>. 
yinifruöi  'SS-'». 
yd.rlrri  l-**>. 
yi^xog  480. 

1 


ytJ'/ouat  93 
yAvffo  293. 
yritda;  I,  l«l3. 
yott'fOy  499. 
yotiis  316. 
'/(fixo;*  ygi'fo;  332. 
I.  105. 

'/(>0VVO{  2G& 
/  * 

'/QV  289. 

yqvvix;  266. 
-/Qt/Ti}  291. 
yqoi'Jvkoq  31* 
yvqiS  289. 
iffjL'fl'i  75. 

468. 
ötfoutu  I,  119. 
<>oäo<  41*. 
Jo(fV  75. 

tyf*«  118.  331 
J<,ioy  381. 
Jt,oo(  129.  264. 

^.wrru  na  334. 

tTpi-f  35.  316. 
Jo>  l  122. 
doJ(>o»'  163. 
*>J  I,  122. 
irtlfog  422. 
Mxt»  77. 
W*o>  421. 
iußQVOV  289. 

iVTfpce  469. 
imi6<iv7tQoq  335. 
ty»<u  239. 
iQkmoutu  257. 
ff«  358. 
ty*«/  o?  297. 

iyyqvoßooxös  310. 
?p<ri/  lamm  297. 
fyvfffeu  268. 
f^tu  334. 


«ijc  164. 
*r>f,-  I.  3b-  IM. 
irSniom  313. 
f-ixtrti  I.  126. 
r^ryrrui  1.  146. 
frirrru*  164. 
TtmxiQor  21*7. 
ijiurr»?  297. 
qrwm  I.  122. 
^«me  309. 
ijrop  469. 
^ok  469. 
9*uff  I.  155. 

»arf«^  1.  157.  165. 

^7T«  I.  164. 

Ä«e/r;iU«  337. 

tiiyo  '291. 

316. 

.ujc-i • '  262. 

S^r?  316. 
33L 

»erir»  268. 

»rii^«  1,  156. 

»rw  l  ir>8. 

tttf  L  36.  124. 

Ix  uns  I.  63. 

uiw  421. 

^if  259.  486. 

x<rt«(j6S  h  97.  122. 

xfa«»o?  222.  351. 

xüktiuoq  137. 

xttiito  455. 
x«A»«  253. 

/iv.or  216. 

xidog  475. 
x«Ww  285.  460. 

Xttll  lUn   I,  161. 

Kur*****  I,  97. 
««^«(jo?  I,  97. 
xuqtivov  314. 

XdQXfttQM  130. 

462. 

xitQnoq  Handwurzel  462. 
x«?'fö>  30.  491. 

l,  115 

181. 
xiny  os  I,  115. 


314. 
13i). 
xioxuz  24. 
x*£X»$eii£, 
xi^roc  493  V- 
x^Z«"!  24. 

*<ez«  24. 

x^ro*  dor.  422. 
xi?x«>'  24. 
yio»'M/.  25t 
xi*i>  497. 


24 


xä*tt»  285. 
xiiV»  118.  121.  251. 
xÄtein  252. 
xiieioy  253. 
xloi;«  288.  497. 
xiaifr»  I,  1*22. 
xoa«tu<*  294. 

xUia  73. 

xoÄ«ii»'o?  417. 

xo<>«$  287. 

*o«>©*  I,  115.  18L 

xo/to»'ij  l,  153. 

x?«>yij  288 

x?«>  I.  120.  II. 

xqaviov  314. 

x^«ryq  288. 

XQtag  341. 

■/tn'.ft,  315. 
XQt}7liS  318. 

332. 
x^i&q  331. 
xpixt  118.  330. 

XQtVQ)  330. 
XQOUVOV  77. 
XDOr^Of  31i>. 

340. 

340.  457. 
xqvos  340. 
x  (j  im  tu)  285. 

310. 
XQtoßvlog  314. 

118.  288. 
318.  3G8. 
xiVitcü  l,  162. 
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x*f&  [,  162. 
xaiivos  482. 
xwr/df  I,  122. 
kitunm  I,  75- 
hißt»  250. 
Uifittl  259. 
/Ih.mio»'  250.  259. 
kinto  292. 

i,  los. 

kfrt»  I,  120. 
^fo?  318. 

/i,;otn:i  I,  119. 

I,  118. 
Aiy{  I,  107. 

250.  259. 

250.  259. 
Ao£o?  I,  108. 
Ärxo?  338. 
kirnt}  292. 

I,  105. 
ii<d«xof  315.  486. 
fdttQivg  284. 
paoat»  I,  105. 
/jarijy  495. 
/jiU»«  486. 
pjfetf  467. 
w'  jutti  486. 

UtV&tjQIJ  1,  170. 
ptyiuva  284. 
^cf««  I,  118. 
uiixtov  164. 

309. 
«ifi^t?*«  229. 
uiyvvfxh  I,  65. 
p#«  I,  123. 

284. 
^««  368. 

fiVQuril  132. 
I,  134. 

>'f«Y<r  416. 

vv/LHjrj  I,  59. 
{«v^df  I,  97. 
fow^o'f  I,  181. 
$vqov  231. 
o?xn>w  213. 
olixta  257. 
AUfto;  I,  163. 


okxoq  125. 
<Uxd?  =  kvxoq  338. 
okotfvg  496. 
S/Hftl*  I.  123. 
o£«w  486. 
Sq&os  296. 
opo?  281. 
ogavdQtt  459. 
otU«/  310. 
or/lof  kraus  502. 
ovpff  421. 
ot'^«»'of  310. 
ovQog  310. 
7id9os  I,  93. 
7ifUif  5. 

nctkivoqaog  459. 
7T«<r/tu  I,  93. 
7Taif  l('<Zto  225. 

I,  126. 
7r#i'e<o  135. 
rrOA«  67.  490. 
»*iUfr  5. 
7«Lldf  133. 
niv&os  I,  93. 

TliQttUCt  135. 

niqdto  28. 
irf?*  75.  99  f. 
nfpxfdf  67.  491. 
n^/n  78.  481. 
nuf  koidivah  260. 
nrffvvfju  I,  146. 
ttij/Üxoj  I,  92. 
Tt^utt  I,  94*). 
wtfoff  29. 
ni/ung^ut  271. 
nlaytopai  I,  74. 

^^Co*  I,  120. 

7iA«$w  316. 

ttXktij  119. 

7ri«Ti5ff  119. 

tt>Uicü*>  239. 

nkixt»  497. 

TrAijyij  I,  74. 

$x-nkr,yvva&ai  I,  146. 

TT^fyov  314. 

nkfaöt»  I,  120.  II,  119. 

nokvdrjvrjs  468. 


7I0XvQQr}VfS  316. 

nouy  dÄt»{  4. 
TjoptpvQft  269. 
noQffvQo)  223. 

7IQt)frtü  271. 

n^ocn  271. 
7i ()i«o&ttt  331. 
II  >ojUr}&tV$  I,  118. 
noouog  361. 

318. 

7iv|  I,  167. 
rcüp  273  f. 
7it>£»-»;/>,...-  273. 

273. 
$«cfi|  315. 
£«a«,Vw  461. 
$«»0ds  I,  60. 
£«iVa>  461. 
(S«/4i/'dff  I,  60. 
(frtfVV/Ut  I.  146. 
^ffffoi  315. 
£,'Ca  296.  330. 
$»™?  881. 
^'ov  19.  331. 

Qt7tTt»  333. 

jty  332. 
£d£o?  282. 
§v&fAcs  282. 
pto^i«»  262. 
£o>0w*'  282. 
£wi/>  318. 
78. 

axatQO)  456. 
axttQHf  os  363. 

tfXIJTIÜ»'  I,  110. 
axifinro)  I,  110. 
<rxi'?rcu*>  I,  110.  124. 
«rxi^of  456. 
ffx»pr«tu  456. 
axogniog  368. 
<txw>  30. 
autxQog  I,  109. 
<rd/?i7  482. 

332.  457.  489. 
c7itiQa)  272.  456. 
tfTttywi'  I,  174. 
aTftAfta*  358. 
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otvpvos  I.  156. 

Tiyri;  164. 

*r<p«  467. 

<iT(tvvia'&u)v  kret.  164. 

T<7(><uax<ü  267. 
ToiiViii  32. 

/*C"  472. 

aTü>fi$  I.  128. 

/H,r  394. 

anof  viij  I,  128. 

TÖprns  455. 

XHUftQQOS  283. 

auof  i  Arj  I,  154. 

lOQivtl  267. 

/M.Jüi»'  I,  123. 

<m/0w  I,  129. 

iqav/ua  267. 

23. 

«Tipp»  1,  128. 

iQt'fKj&ut  31.  454. 

Z*pxlios  332. 

ai;u<lvkov  I,  154. 

rp,>>  333. 

jflm^oi  318. 

tfT#e*of  358.  485. 

T(jifoy*rn«  332. 

/oipo?  458. 
Xoqiov  216. 

mrtyy«;  13*<.  340.  454. 

tc>i'}'w  1337. 

<ir#(n'o»'  138. 

rpi^ij?  267. 

XQftit'to  289. 

of*(><fnot>  188.340.454. 

rptf  337. 

Xquvm  289. 

oritfto  I,  120.  154. 

iQvnao)  268. 

/fjf'cw  289. 

artflttQog  [,  12*.). 

rpwrx«  268.  338. 

<m'/Jif  I,  121». 

rpt'7»}  268. 

/pi'io  332. 

cm'Cw  I,  64. 

*pt-/cü  268.  342. 

XQvaoq  340. 

arUn  358. 

rprw  267. 

»/'«p  457. 

auyos  I.  129. 

rp^i,  318.  352. 

V»?^««f«w  313. 

aioifiij  I,  129. 

rpuico  267.  318. 

wkiv*i  309. 

Gi{ttt)'ytvto  I,  54. 

rvußog  I.  165. 

olp«  310. 

<W(H<y£  36. 

ivtf  ioi  1,  172.  180. 

tJpt'Cü  310. 

üiQkvyoitui  I,  161.  181. 

ir'/of  I,  158. 

aiQTjvrjs  3."»2. 

ti'</(o  I,  158. 

Lateinisch 

aTftuf  t'og  340. 

«/<Ux«ir«.  f/roUij  347. 

aeceräö  35. 

ßi(tvif  y6g  340.  451. 

ifaikoq  225. 

adulare  421. 

<TTtf/o>  I,  154.  [457.  488. 

i/  i'ffjurtxov  224. 

a/o  474. 

vyaQuyiv  332.  839*). 

«iUoc  347. 

ri/c^s  146. 

mpQvyato  332.  457. 

*#>Xx«  böot.  I,  123. 

nh'us  416. 

ittoyttvov  337. 

i<lk(iüov  225. 

umptruari'  267. 

T«(j}  »JAi«  337. 

iz-ykuivio  225. 

aperio  127. 

Ktqyoq  454. 

ykiiSiov  225/ 

a/)t*«  I,  110. 

ictyoq,  h<t(fov  I,  155. 

qpAltt  225. 

aran^a  343. 

TatyQOf  I.  164. 

«f*U«?  260. 

arbor  295. 

t*  yyw  I.  168. 

f/XiJ1^  f/iitT«i'o>  260. 

ardco  455. 

T*ipo>  267.  495. 

«/W?  260. 

arduus  295. 

TfXfiV  I,  52. 

ff  Aoiw  260. 

oriea  484. 

TtQtTQOf  455. 

tfkvxrig  4. 

arm  us  149. 

358. 

qpAtmi  269. 

arquatus  297. 

«pnw  460.  491. 

(fQiaQ  270. 

Otto  475. 

upw  267. 

tfQtoGm  332. 

6e&M  347. 

TtQVVt}$  267. 

tf  QvyUog  335. 

W/w  359. 

ifQvaxtrm  267. 

f/fjyj'w  3.38. 

/>«7/a  225. 

T*rp«-  318. 

ypiVij  269. 

bustutn  273. 

liTQoixovTa  dor.  316. 

r/tUio»'  225. 

ca/rt  216. 

t>Mi«  309. 

/rupw  467. 

ca/ar<»  455. 

TiyX/xog  I,  92. 

/«i«C«  118. 

ca&o  454. 

ti^w  364. 

/«i'JVcrw  I,  73. 

caWiffMS  353. 
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calcns  354. 
camba  I,  162. 
carbo  332. 
cardo  27. 
carpisculus  318. 
carpo  33.  460. 
celare  253. 
cr//a  251. 
per-ceUo  130. 
Cermahu  350*). 
ccrno  352. 
ceniuus  314. 
ceruu£  130. 
cin</o  I.  153. 
clamor  455. 
clango  497. 
t/arus  353. 
Clemens  354. 
ctepo  285. 
in-clinare  251. 
clMpeus  285.  460. 
eoB«  417. 
comb  uro  417. 
confestim  I,  96. 
conti uges  4. 
corium  76.  216. 
corpus  221. 
corvus  5. 
coa-a  1,  153. 
crafcs  222.  351. 
cremare,  458. 
cribrum  366.  459. 
crimen  365. 
erinis  364. 
crocire  288. 
crudus  340. 
cruor  340. 
crusta  341. 
ca^are  I,  162. 
cucullus  226.  253. 
culmus  137. 
cuneus  482. 
curtus  131. 
curvus  492. 
cuturnium  351  *), 
rfa#a  ml.it.  497. 
decreicit  365. 


defrutum  269. 
dissipare  460. 
rfo/ttfffi  22. 
rfoZus  418. 
dusmus  I.  179. 
extremus  352. 
/ar  125. 
fast  us  458. 

of-fendimentum,  of-fen- 

dix  l  127. 
de- f endo  I,  92. 
ferinunt  255. 
/<rire  124.  255. 
fermentum  224. 
ferveo  224. 
festinare  I,  96. 
./töcr  269. 
/irfo  I,  126. 
.tfacc«*  34.  315. 
ffagitare  123. 
>arr  225.  354. 
Jlatmfl  353. 
/teo  270. 
1*00  I,  108. 
.//ocks  mlat.  120. 
.tfas  225.  457. 
ßuctus  4. 
y/wo  270. 
folium  225. 
/o«M  225. 
forum  241. 
/o»m  394. 
/raus  262. 
fretus  352. 
frlgo  334. 
/Vtjyo  338.  360. 
friguttire  334. 
fringilla  335. 
fringultire  335. 
frivolus  362. 
frocus  mlat.  120. 
frustum  262. 
fVtfiM  288. 
de-frutum  269. 
/M/tfMS  353. 
/uro  223. 
garrire  128. 


/je/tt  78. 

germen  350.  455. 
<j/aft*T  293. 
pfcide«  357. 
o/am«  357. 
a/octrr  288. 
^owims  291. 
fl/u&o  293. 
<7/m«i>c  35.  290.  367. 
graculus  288. 
gramen  350.  455. 
grandis  1,  170. 
grando  118. 
granum  352. 
con-gruo  262. 
#r«s  357. 
gutturnium  351*). 
pre-l\endo  I,  73. 
hibernus  1,  105. 
At'ra  358. 
Atrwa  21. 
ZnrMwrfo  I,  123. 
tnafarc  360. 
ingluvics  290. 
inguen  I,  81. 
instiqarc  I,  106. 
tnsMi«  281. 
intricare  360. 
ir<i  358. 
fafci  I,  162. 
/aciY  I.  108. 
Zrtma  260. 
lamberat  I,  159. 
lamentum  164. 
lappa  I,  59. 
lassus  496. 
Zafrare  164. 
Za*  I.  108. 
ten/M8  499. 
Ware  250. 
Zlfccr  I,  159. 
liCtutn  I.  108. 
Ztm&u*  I,  159. 
Umpidu8  I,  75. 
Htnu8  schief  I,  108. 
?t»HM  schlämm  259. 367, 
Zmo  250. 
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linquier  I,  107.  II,  470. 
liquto  366. 
Uvea  366. 
loquella  360. 
lubcr  I.  159. 
lubricus  I.  163. 
lumbricus  I,  163. 
luridus  367. 
lutum  367. 

roac*rarr  I,  105.  109. 

167. 
malle  us  131. 
mafta*  486. 
mancus  I,  109. 
wwrc  216. 
martulus  131. 
medella  360. 
memor  284. 
merda  30.  137. 
wirftor  I,  105. 
man  I,  M35. 
mica  I,  108.  167. 
müia  368. 
OTWCfO  I,  6p. 
mitto  494. 
murmur  284. 
nert?u«  416. 
mmöus  I,  59.  179. 
nubes  I,  59.  179. 
nw&o  I,  179. 
obliquus  I,  107. 
offendimentum,  offendix 

I,  127. 
operio  127. 
ordo  348. 
omare  349. 
palea  343. 
paUidus  133. 
parus  457. 
paftor  I,  94*>. 
pedo  349  f. 
pejero  349  f. 
jmBm  67.  490. 
pf/tJis  5. 
per  Ib.  99  f. 
ptffcK*  29. 
piserc  I,  105. 


pfa?a  I,  74. 
plane us  I,  75. 
plango  I.  74.  II,  119. 
planta  pedis  I,  179. 
P/atdus  I,  179. 
plebes  366. 
p/fC<o  497. 
ex-plenunt  354. 
p/mws  354. 
plus  239. 
posiremus  352. 
praeda  I,  109. 
prehendo  I,  73. 
primus  361. 
probus  120. 
provincia  I,  107.  II,  353. 
pruina  272. 
pruna  272. 
prurire  273. 
pugtius  I,  167. 
pulex  347. 
ptdlus  132. 
querella  360. 
querqtudula  24. 
rarfür  296.  352. 
rapo  292. 
raews  362.  461. 
rauu«  351. 
reor  461. 
rrpo  354. 
rtttw  363. 
Wüu*  250.  362. 
ros  344. 
rofa  496. 
r«6tt*  296. 
rwdt«  296. 
rumpo  292. 
sai  281. 

sa/i'ua  259.  486. 
Sarnus  281. 
sarpo  30. 
scaZpo  293.  368. 
8capus  I,  109. 
sctpi'o  I,  109. 
«cirptts  332. 
scopMs  I,  109. 
scorfum  216.  291. 


scraptae  489. 
«crairturo  291. 
scribiUta  362. 
senfto  363. 
scripulum  368. 
scro&s  I,  105. 
*cro/a  I,  105. 
scrotum  291. 
scrupidus  368. 
scrupus  368. 
sci*<a  291. 
scrutillus  291. 
«CMipo  293.  368. 
serum  281. 
8frt?arf,  sercMS  76. 
sica  369. 
stecu«  I,  64. 
sorbeo  30. 
sorbtis  29. 
sperno  352. 
sptra  358. 
spirare  358.  359. 
spuma  286. 

fitti'Diuni  I,  174. 

sftpes  369. 
di-stinguo  I,  64. 
üina  358.  485. 
Irenaus  352. 
strta  259.  459. 
strigilis  I,  55. 
»<nn^o  I,  54. 
s*ruroa  286. 
sfrwo  286. 
swparc  460. 
supremus  352. 
wwpt'cio  369. 
tango  I,  153. 
terebra  455. 
/<ro  495. 
fiom  I,  129. 
tingo  I,  168. 
*tro  358. 
torpeo  31.  454. 
torqueo  I,  53.  II,  268 

360. 
torques  139. 
fraoe*  364. 
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tragttla  352. 
Trothas  356. 
tricae  139.  3tJ0. 
tfini  360. 
tristis  362. 
trua  267. 
fruridare  342. 
truncus  342. 
furo«)  454. 
ad-ulare  421. 
ur&s  296. 
«rsa  297. 
ursus  148.  489. 
vaciUare  I,  104. 
wffus  318. 
rWuro  409. 
ttfrfcma  296. 
serber  296. 
t?erre«  297. 
verro  334. 
cwica  I,  106. 
viginti  I,  126. 
rMw  20. 
virga  74. 
WIM  344. 
rivcrra  499. 
Poicami«  297. 
i'o/up  343. 
volvo  421.  • 

Oskisch. 

naahtom  I,  105. 
frH&om  364. 
/rtsfaamentafi  304. 

Umbrisch. 

p<rne  361. 
pir  273  f. 
wo-  127. 

Gotisch. 

hah-agga  I,  182. 
-at&an  474. 
airus  476. 
ai<A«  475. 
ajukduths  478. 
afeina  463. 
a^an  419. 


an  I,  152. 
ana  I,  151. 
arbaiths  144.  478. 
arms  adj.  216. 
arm«  subst.  149. 
atta  475. 
aurtigards  296. 
feaiaVan  lt  93 
oa/os  4. 
balva-  347. 
oarts  125.  373. 
bam  288. 
uf-bauliths  225. 
6aurd  18. 
oetdan  I,  92. 
6eäan  I,  48. 
un-biari  480. 
o/taoran  I,  108. 
blöma  225. 
oraid*  I,  60.  86. 
brinnan  224. 
brukatis  I,  50. 
Oranna  224.  270. 
brüths  288. 
datte  476. 
daubs  I,  172. 
af'dauiths  163. 
ga-dauka  I,  173. 
rfaaM*  I,  165. 
filu-deiaei  468. 
di'ups  I,  164. 
di  v ans  I,  165. 
draaan  292.  492. 
duaan  I,  172. 
dulgs  22. 
dumhs  I,  172. 
/atr-  75.  99  f. 
filigri  373. 
./mV  67.  490. 
filudeisei  468. 
./tötan  119. 
fruma  361. 
gadauka  I,  173. 
gailjan  467. 
Gaisericus  I,  136. 
us-gaisjan  1,  56. 
aardä  318. 


aam  I,  173. 
us-gHsnan  I,  56. 
-gildan  78. 
duginnan  I,  66. 
Ginsericus  I,  136. 
Ot-ortan  I,  73. 
oredus  127.  454. 
greipan  I,  59. 
arrtan  I,  176. 
aafcA  129.  340. 
AaAa»  I,  153. 
Aarts  475. 
Aairda  77. 
ftafclfa  225.  253. 
halks  139. 
hate-agga  I,  182. 
Aam/8  I,  122. 
hardus  33.  77. 
Aaurds  222.  351. 
hauri  332.  458. 
aer  422. 
hilms  67. 
am  423. 
Mains  251. 
Mate  251. 
hlathan  118. 
hleibjan  460. 
AfcMra  252. 
Wi/an  285. 
Aty'a  73.  252. 
Amins  76.  458.  462. 
hraiva-  76.  475. 
hröps  454. 
hruhjan  288. 
AaftAs  252. 
Am/)*  I,  162. 
Arar  417. 
hveila  419. 
idreiga  457. 
ja  I,  166. 
fcatas  78. 
laian  164. 
/ai&an  470. 
lais,  laisjan  465. 
fast»«  497. 
leihts  I,  52. 
Jei'fc,  -leite  I,  89. 
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Uikan  1,  itt. 

s<rO*  I,  54. 

/>ö//r  225. 

luhja-leisei  465. 

svairban  29. 

/>r«  fluß  269. 

leithus  250. 

tO,  pa-tffa  418.  487. 

frrailtf  269. 

UUm  4M. 

traMOR  264. 

bregda  464. 

lisan  465. 

/nV/prs  264. 

^riVi  3IU. 

/mr/ari  296. 

«Hm  35. 

6n»ii  469. 

löfa  164. 

ftttyl«  22.  265. 

bnsingr  4Ö8. 

iwritu  141». 

UWrfy  c  411. 

6t<tfa  225. 

maä  466. 

//*<7A<>  I,  52. 

&i/rr  223. 

-malsks  222. 

f/»ai>*o  31.  318.  352. 

dänar  I,  165. 

maro  216. 

tltar  417. 

tfYepa  3:37. 

gamaudjan  I,  170. 

thaurnu*  31. 

drita  I,  57. 

i/urjaw  284. 

f/«mrp  364. 

* 

dnfr  I.  MO. 

milhma  26. 

thihan  I,  52. 

drüpa  21k"». 

vi \lnks  373. 

at-thinrnn  I,  71.  165. 

f(Wa  475. 

»iiU'a-  I,  167. 

thrafstjan  460. 

cista  470. 

mundrei  I.  170. 

threihan  I,  53. 

gg  422 

nauthft  I.  170. 

thriskan  73. 

elska  148. 

niutan  I,  157. 

us-thriutan  I,  160. 

tr  415. 

un-nulis  I,  157. 

thrutsßü  I,  160. 

/aJr  78  480. 

/>J<ite  119. 

w  I,  152. 

feldr  134. 

qairnus  24.  77. 

unbiari  480. 

/Vr-,  /«mir  425. 

ga-raids  I,  61.  II,  34«. 

bi-vaibjan  I,  59. 

/<rar  417. 

rakjan  I,  55. 

vairthan  460. 

/orr  278. 

bi-raubun  292. 

fra-vairthan  74. 

fors  7.  272. 

raupjan  I.  159. 

vairths  74. 

/retoi  425. 

redan  I,  44.  61. 

valdan  125. 

fnskr  471. 

reisan  250.  459. 

valvjan  421. 

/urr  278. 

rifom  I,  56. 

fra-vardjan  74. 

fyrßlH. 

ritman  249. 

vors  486. 

fyrr-leynir  274. 

90tf  479. 

vaurls  296. 

aalinn  467. 

saurga  137. 

veihan  kämpfen  I,  49. 

r/ia  394. 

scitcina  I,  49. 

tu//««  469. 

gladr  I,  88. 

tifc  116. 

vraiqs  I,  60. 

f//(*a  456. 

siggqan  I,  64. 

pnlsl  470. 

sÄrnrs  419. 

Alt  nordisch. 

greift  481. 

dis-skreitan  I,  59. 

«r  rüder  479. 

qrcnja  464. 

«/<7>a»  I,  44.  163. 

ar<?r  145. 

«ri.ss  458. 

s/itt/>™  I.  1(53. 

äs  Ar  164. 

#rott  455. 

sn<7r>;  416. 

fc«ra  224. 

t/rö»  364. 

s/>n?«*o  232. 

/>ar*t  334. 

hallr  252. 

«frtfts  I,  155. 

M/a  18. 

Amm  422. 

us-staggan  I,  64. 

/>rry«  124.  255. 

haü  417. 

ga-staurknan  491. 

W*0r  469. 

tefftfM  409. 

etyff««  I,  50.  64. 

/mir»  225. 

äci  J  I,  97. 

«tffe  41H. 

fttotra  472. 

hcin  482. 

straujan  286. 

fttalrwa  459. 

fefci  137.  417. 
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hiri  42*2. 

mwkr  1.  107. 

s;)raA«  339*).  4 SS. 

/»mir  öOl. 

mö*  498. 

spretta  !,  57.  II.  231. 

hinrn  457. 

mörkvi  132. 

ffprT^Vi  332.  457.  439. 

hildr  130. 

i/i///n  27. 

j»/«mj>  I,  150. 

hhikkn  497. 

miir  kr  26. 

giefto  4K>. 

hUrr  4f4. 

tu«/«  470. 

«/o/p*  31. 
* 

/*/*«  252. 

ör  4 IS. 

streu (jr  I,  f>4. 

hUd  252. 

ördufir  21*5 

rirä  121. 

/i/«/  253. 

drouft  177. 

«/r»«Avt  I,  101. 

hneimr  4I»H. 

örr  478. 

stnpu  I.  150. 

Aö//  417. 

ramr  149. 

«üirf«  I,  58. 

/»ö/>  r,  162. 

ro»i«  77. 

/«/  419. 

hörundr  76. 

ro«,  rasa  459. 

/*(*  394. 

Arffftt  121. 

rö«  459. 

tiälga  22. 

hr<p(la  464. 

rrika  470. 

Ziora  393. 

Ärtf-/Vi  72. 

rcikntt  4SI. 

torq  32. 

ArW/i  402. 

rüfri  l)p<(iiiniroii  460. 

tulka  schwed.  32. 

/»rtrf  404. 

ritfn  winden  40O. 

/IY-  411. 

Ari/a  33.  400. 

r</o.  405. 

ttjtjgva  I.  120. 

/irim  reif  340.  457. 

blöd-risa  459. 

tyrr  75. 

Ar  im  ruß  45S. 

rt  li/V«  2!  »2.  405 

//*<•/•  415. 

hriosn  341. 

roa  455. 

thrrna  425. 

Aridta  I,  108. 

röt  454. 

//<t//r  410. 

hrös  502 

rd/f  I.  Ol.  II,  34S. 

theysa  I.  165. 

hrumr  354. 

«<;,  «iY*  .«im  112. 

/Atä  394. 

Arä//  417. 

sidr  408. 

Thorr  417. 

fotfrr  417. 

«er  sil)i  415. 

/Ar<yr  45h. 

hvtfsu  470 

serir  138. 

//*/v*j</  I,  100. 

Atv  414. 

8t£  I,  63. 

thre-  412. 

hvH  408. 

triödr  4(H». 

thrvttün  412. 

heernti  493*). 

«AW  41 S 

CAn/a  I,  53.' 

hvirfill  314 

sktlln  455 

thnfusk  400.  491. 

hvlstkrn,  hvislfi  470. 

skark  30. 

thronsk  154. 

hvissn  470. 

skarn  30 

Z/*n«/r  204. 

joffc,  iuifr  Kchwed.  144. 

sknun  I.  172. 

/Ärw^i  1.  H*8. 

kiunni  393. 

skirpa  4SS. 

//*Mmyr  I,  52. 

Afc  401». 

skorpr  491. 

thurkn  337*). 

A#/«  I,  59. 

skraut  I,  172. 

//*//«;>*  I,  165. 

Ao/  205. 

skrUinn  457. 

r«r//r  12('. 

Mr  127 

skrudda  I  172  II  291 

rt-  vexilla  409. 

Ar/p/r  72. 

«/erft  I,  58. 

rd  421. 

470. 

«/ripr  I.  163. 

i't/»  421. 

ledja  404. 

slrppa  I,  103. 

<  * 

vir  415. 

ttaw  131 

ä»w/i  .'509 

»er,  t-ör  241. 

mWdr  4 Hl. 

snüjbf  472. 

nrr  18.  417. 

415. 

.vmV/tV/  472. 

mV/o  .-titsch wed.  4<U). 

I,  49. 

s«<  502. 

MötoiV  27. 

.s/)mm  352. 

Hehmidt,  vocalismiiN.  II. 

34 
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AmcelsUchsiseli. 

or<Z  257. 

AoZm  32. 

är  47«». 

retf/a*  292. 

jolle  und.  144. 

ärende  470. 

sei  tun  472. 

fcutftfll  MlL  469. 

bar  124. 

seräf  29*.  .308. 

Xrwrpp  und.  496. 

bälcan  334. 

seridan  1,  58. 

lut  270. 

beorean  334. 

scnid  I,  172. 

nypen  imL  4HS. 

beorma  224. 

«Wfl«  I,  80. 

nwd  I,  170. 

71. 

,s/t7Zör  I.  58. 

röd«  295. 

blävan  456. 

slinean  I,  54. 

ÄfZro«  78. 

blican  I.  55. 

«/mjwm  I.  103. 

8tapnn  I.  155. 

blävan  457. 

mdpJ  472. 

ZAiusZn  I,  16a 

bredun  A(A. 

snienn  472. 

fArftti  458. 

breydan  404. 

splint  engl.  I,  58. 

wankol  I,  104. 

fcriVZ  Hl. 

slü/n  1,  155. 

/>rorf  269. 

stäjte  I,  155, 

Hochdeutsch». 

cancettan  40!). 

.s/*7<p  I,  lf>G. 

üdura  409. 

eilforlamb  75. 

streönan  280. 

«Z«  485. 

er (i  van  4."»*;. 

suwZ  I,  35. 

olow  148. 

rfr//V»i  22. 

srelan  480. 

aneha  I.  182. 

dryge  .'3.37. 

ZcZrr  262. 

meteetff,  angwti;  I.  81. 

ram  478. 

tnNN  205. 

«pAoZ  37. 

franeu  13.">. 

foaf  411. 

arateiz,  araweiz  I. 

qlidan  I.  58. 

thttvun  HA. 

«rZ  mhd.  145. 

yruniun  WA. 

thei'mtre,  thystre  I.  108. 

ursbrlU  225. 

ff  reut  I,  170. 

thinyan  I,  52. 

ari  145.  295. 

/*caZ<Z  252. 

thrdean  45;">. 

arundi  470. 

/i<y</>  I.  162. 

Mm;-  412. 

Zm/>e  mhd.  103. 

AZcö  252. 

thyrljun  2iJ7. 

balla  225. 

tvir  241. 

barme  nhd.  224. 

A/irZ/m  252. 

n/  121. 

bar  seh  nhd.  332. 

A/f#p«fi  455. 

nvwc  I,  00. 

farta  18.  124. 

hnipan  4!>8. 

vridan  400. 

paruc  134. 

Aö/*  I.  153. 

t'/  iwe/f  I,  60. 

pauhi  225. 

/*oo/)  engl.  I.  102. 

AltsUchxisch,  nider- 

/Wer  nhd.  124.  480. 

hrägra  402. 

belgan  4. 

Araca  121. 

deutsch. 

ura-btin  225. 

ArmV,  Arfrf  404. 

aru  478. 

Z/cZne  mhd.  70. 

Art&fcJ  159. 

blinken  mil.  I,  55. 

per  124.  480. 

hrtnan  77.  401. 

bölken  und.  334. 

pero  225. 

krinqan  288. 

dompen  nul.  I,  104. 

f)t>i  409. 

Amil  87. 

(/m/ic«Z  I,  173. 

fril,  Z>iZ™  mhd.  41o. 

ArüZa»  I,  10*. 

tfZcsZc  I.  57. 

piZcA  28. 

/mm/)  engl.  I.  102. 

0/i»io  255. 

Z>iuZc  mhd.  225. 

ge-mang  I,  05. 

AZ™  73. 

/>Z«>m  225.  450. 

»Ii;»*»!,  #cwi)>  I,  59. 

A&iafi  252. 

/>Z<*Ac  mhd.  120. 

*)  Wort»'  (»in'  weitere  bezoichnnng  sind  althochdeutsch. 
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Manch  55. 
bUio  454. 
pleiza  71. 
blichen  mhd.  55. 
blödem  mhd.  270. 
bluojan  225.  456. 
6o/c«  4. 
/)o/7«  225. 
6or«<  nhd.  18. 
/>m/»<  mhd.  336. 
toydn  nhd.  339*;.  488. 
toten  mhd.  336. 
brettan  464. 
briden  mhd.  464. 
-Vitttf  34. 
tonne  mhd.  288. 
brütwen  mhd.  269. 
/>rod  269. 
brodeln  nhd.  269. 
i>rof  269. 

fofitjen  mhd.  224. 
iVim  mhd.  269. 
brüne  mhd.  288. 
pruotnn  224. 
feiten  mhd.  270. 
prut  (windis)  269. 
/»t/i/e  mhd.  4. 
pulh  225. 
üz-nr-pulzü  225. 
rfowpA  I,  157. 
rf«r  417. 

«Msen  sihenbflrg.  469. 
deftta  I?  53. 
dritte,  teüe  nhd.  495. 
dilla  309. 

dimpfen  mhd.  157. 
drahan  454. 
dnejen  mhd.  455. 
drewi  nhd.  458. 
(i/m  ntr.  pl.  413. 
rfrtnr/an  I,  53.  IM. 
ge-drouwen  mhd.  265. 
«Vü/t  I,  168.  II,  139. 
d«/*  mhd.  I,  158. 
dunst  I,  157. 
durehil  318.  352. 
drfSM  nrhein.  I,  57. 


eiiie  mhn.  4<;». 

lialla  2i»l. 

cluhO  14n. 

fiiiitn  i.»i. 

J  177 

erendc  mlid.  4  <  i. 

fiaion 

milde  nmo.  l.vi. 

/«II  III     1  >H% 

/nit  480. 

noT8cn  hihi.  i«»i. 

/niO  13.:». 

/j ,  1 1-  /    <i>liwi>iy  Iii 

fnrm  135. 

/i/ir/i  -rhi  i  1 1  ii  1  il  i !  1  25 

/•                       |  .IL» 

/«.sa  162. 

nettar  i,  .m. 

/•_  •  f  •  (Uli 

/Cllt  "irAf. 

Ii»  tun  6<iii. 

jeitn  Zcn*. 

hrllnti  455 

j  er  zun  Jo. 

nein  "i.ir». 

/>/-  29. 

h**-A,x  7ii 
neiao  n». 

i/,.Ji  110 

jian  Hl». 

neria  %  i . 

jtnwen  11.». 

Ii,)- I,  Ii  Ii 

d.L<Mi  Ml7 

fiintan  4;m. 

miliar  ^.»i. 

j/ee/i  Usf. 

miHin  «.»i. 

vlcche  mna.  1 i.'. 

/,.„..,,.   I     1  CO 

/(/IC  Jl». 

Jen  nana  4.»l. 

fiarsi  xot. 

J  regeln  min.  .1.1.» T). 

hi- an  'tili 

nrao  .»-iv. 

yrum  1JO. 

7ifFix.ii  ->MI) 

nrinan  s.n). 

/Uff   ^lo  I. 

nris  -±.>n. 

Jim  l,  i'M. 

Ii  im, Ii     1  1  M  OKX 

fit  Hüft   1  In.  JrV>. 

40I. 

httn>ttii  tli*X 

nuo&io  in.». 

..../I       ,11     Ii*  1 

gellen  mnd.  461. 

n nren  mna.  J;>.>. 

/»/■*•  .1 1  w 
i/ir  41o. 

/im*-«/   1*t<»  -lr»K 

✓i//fc  I  "^7 

Ii  ir.  i  r  .117 
Uli  m     1  1  < 

iiwisjßantn  •in». 

gletmo  4t»  l. 

i»//.  Infi 
lall  •i'».». 

(//ich  mna.  «oi. 

Fi«  /im  4>>»> 

  ,.,l,,J     ORA  4ül 

glimcn  mlirt.  ^.v».  4oi. 

Ii  1/1  14o. 

glimo  4ol. 

iiiaari  -ii».». 

/f/j'-ll  ~J»-»J      Iii  Im!         !  ^l7 

glitt. i  ii  Illllu.   i,  .»f. 

iMvC*    i.  tn, 

i  il i  ii  ii  1  '"\7 
giizan  i,  .»i. 

in  Ufr  -l'»(l 

(lull 7  ttoM. 

gluejiti  mnn.  4.w».  -n»i. 

.■/../.    />          1  i  -                 i        i  s 

cncicn  siruiiiii  in. 

iim  o.>i.  *.>i. 

, .      ,          *v .  V«  ;  l  "tili 

grane  mnd.  »n>±. 

inert  an 

granon  4l»4. 

hic/ieti  mnn.  4m.». 

grennan  AM. 

. Z-f  1  ^»1 1!  HO 
C'llt,    Art!    Jl»>.  41.». 

grinan  4t>l. 

clulpura  i;>. 

//riif  mhd.  4i>8. 

entt  innu  oZ. 

Ii),,  •>     1        1  4  (  ) 

lilattiben  mhd.  J>9. 

gruoni  455. 

erUemt  480. 

/t/i/ti»e  mhd.  I,  153. 

chhba,  khban  I,  59.  II, 

fetto  25JJ. 

294. 

/trt/r/a  252. 

chlitnban  I,  59. 

/ta//e  nrhtiin.  140. 

chlioban  293. 

3i* 
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ehliuuut  291  409. 
kneipen  nhd  JUS. 
cholo  127.  2«5. 
cftratin  IIIS  456. 
chrnmfih  21. 
kränz  I.  «5. 
Crcinn  4SI. 
frei?  [,  65. 
kresen  mhd.  4(if,. 
keinen  mhd,  I,  5«. 
ehr  im/an  21. 
krtsen  mini.  465. 
chrowil,  chrowon  289. 
chruoc  25. 

chursinnu,  entsinn  2."). 
/rit>,  law  er  454. 
fopjpa  292. 
fetcA  coxa  470. 
gc-lcichen  mhd.  liieren 

470. 
leinnn  251. 

ir-lcnc/uutl  107  11.470. 
fc-nro  I,  86. 
fefto  494 
Ktaft  460. 
6f.ft6a*  I,  48. 

in  In  I.  73. 
Zim  250. 
limphnn  I,  11*. 
/im!  adj.  499. 
ftfii  schlang«!  I,  58. 
tta  252. 
296. 

/oy  /  I,  159. 

sumar-lota  296. 
/är/V#i  in Ud.  455. 

Iim^ai  340*;. 

27«. 
i/mf/o  104 

marc  2«'». 

mehuin  47«. 

meisch  mini  I,  72*). 

mengan  mischen  I,  65. 

II,  12:3. 
mengen  mangeln  I,  Mi. 

miskan  I,  65. 
missnn  495. 


mar hehi  31. 

mtihhun.  far-muchit  I. 
107. 

muntnr  I,  170. 
muoan  WA. 
m u Million  284. 
murtaci  2«. 
neiman  481. 
or<  257. 

poltern  nhd.  18 
quappa  162. 
rttfWi  nhd.  I.  159. 
rdmen  1411. 
rviw/f  I.  159. 
r«s<*«  nhd  459. 
rätan  I,  «1. 
mV/  460. 
/viV/rr  mhd.  402. 
reihhan  I.  TO 
reechan  1.  55. 
renken  mhd.  1,  «0. 
tja-rtdnn  4*50. 
r/f/«m  IUI. 
rtpti  340*;, 
rn«,  ifi-rtman  461. 
nwjft  I,  52. 
mvm  459. 
*W  mhd.  459. 
n7o  464. 
rrtr«  459. 
rt>/*on  496. 
rw«  .Ml. 
roM/Vm  I,  159. 
ri/r/V«  mhd.  455. 
ruodar  455. 
ir-ruohen  49«. 
ruochan  164. 
riwtn  295.  455. 
rtfrniM  I,  i«s. 
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täikyti  L  IL 

trupits  2(i8 

stengti  L  HL 

fatm/fi  I,  53.  IL 

/m/Z-ö/i  32. 

stvrptis  454. 

taffis  4  '■>.">. 

titrgus  a± 

sterva  31. 

toflfca  m 

tüzytis  1,  17."). 

sthnberas  L  l-s 

ttinkus  I,  52. 

/?i.vas  I,  174. 

st'inqti  1^  174.  17S. 

fV/r/j,  <«r/)as  13».  332. 

tvtrtas  3L 

atöros  358.  485. 

tVirjrtt  41KL  491. 

w.voi  I,  115 

st'trna  ÜLL 

taszyti  Jj  53. 

u.si's  KU. 

sU'tras  358, 

frfJWt  Ij  52.  IL 

vairas  470. 

straigyti  ^  55»  12. 

tiixinti  L  IL 

vdivaras,  vaiveris  i\)X. 

s^rryVi  258. 

fafoas  4113. 

vaizdas  41)8. 

straküs  13. 

8u-si-tilkti  13Ü. 

oaiai  L2L 

stregti  490. 

fcnJtu  tffci  Ij  52.  LL 

raWyei  125. 

stringu  strigti  I,  öS* 

ftm1««  493. 

-valkas  125. 

8tr6kas  13. 

t*£sft  L  IL  1Ü5. 

ra^«s  12ü 

strügas  L  lfiL 

L  IL 

värgas  12iL 

strutui  28fi. 

tetcrva  HL 

tvinm.s  12L 

strustis  3L 

<ftt's  4Ü5. 

rrtr.<?a  2l± 

toi*  m 

varstas  HL 

stulpaa  3L 

ftfpft  32. 

vnrtni  12L 

S<Mttfl  I,  15fi. 

t'mklas  ^  52» 

tvirias  2LL  12Ü. 

aunkti.  stinkt) s  I,  LtL 

tmfcä  ftjfctt  ^  52. 

twZä  4!»8. 

/>r/rt*  3L  *54. 

tv7A//  LL 

Mirs*  281. 

tirsztas  3li2» 

rrr^r«  18, 

rittet  IM.  5Ü2. 

tysclis  l,  IL 

veril-tt  211  LL 

srM**  48fi. 

ttSull  Ij  IL 

virszis  "2fM. 

srotas  164. 

traiiVtnti  1^  5L  12. 

vcrzys  2iL  121L 

*ro/nä  ML  417. 

trainioti  495. 

v'tlgt/ti  20. 

SfdJft  340. 

trdiszkyti  1,  53.  IL 

vylius  421 1 

««rfc«  1,%. 

traiszus  I,  IL 

t'i /na  21! 

Warnas  138. 

trande  ^  IM). 

vtlpiil  211 

szarmä  HL  340.  457. 

transzus  1,  IL 

ap-vdti  42L 

»jeJpit  ^5.  4ÜLL 

trapit8  2G8. 

ri/ras  48T>, 

szerksznos  IiL 

fm/a,  tredzu  I,  5L  12. 

t'irto  18.21111310.332, 

s*tf*ai  33. 

im 

pra-virszkyti  IL 

«i/ft*  454, 

<r<y'i  412. 

virszits  ÜL 

szirmas  HL  4.r>7. 

trekszti  L  53.  IL 

wr»^  lö.  417. 

■ 

szirszlus,  szirszu  33* 

* 

frtafti  ^  53.  IL  lü& 

trirüg  74. 

szlaitas  252. 

trrnszti  1^  IL 

ro/iv/  1^183» 

szläpias  12L 

trtptas  491. 

vovn't-  499. 

tfttflt  252. 

trcszti  I.  LL 

zuikis  I,  176. 

 1 

szlove  1 2 1 

trinkt/s  L  53. 

zaimoti  4ÜL 

Kzokti  H>5. 

tirintt  495. 

zamba  }!•'.». 

szüdas  257. 

tVofr«  31LL  490. 

zündas  ^  153. 

szurksztus  33- 

troksztu  837. 

zdrdas  23. 

.Schmidt,  vocalisimiB.  LL 

35 
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zPbti  Hill 
zrtmu  ,"»■'>< ). 
zilti  4:Yi. 
zimas  497. 
ziime  Ii  1 73. 
zyyin  I,  ÜL 
i/fris  .T>1 . 
z)mis  21. 

zvirblis  12ü. 

Alt  preußisch. 

ayvulo     Hl  II,  49.r>. 
itysmis  4*l.r». 
afae  1ÜL  lliL 
o/tmn  140. 
an  r/fr  ^  in 
aubirgo  .'>:i'.>. 
biryakarkis  339. 
braydis  \±  Iii  IQ. 
brendckerinnen,po-bren- 

dints  ^  KÖ.  121 
brisgelan  31.  IftL 
briutjos  31 
brunse  ^  1 7.r>. 
dalptan  128. 
dambo  ^  lliL 
dirstlan  22.  2tü 
drayios  337. 
droyis  35» 
druwit  2iÜ 
</m/«m  22. 
r/«W>.s  2L 
r/Wffr  ^  13. 
yelatynan  23. 
r/<7.v«  üL 
scn-yidaut  ^  Iii 
girbin  Hl 
yirnoywis  2L  4«t4 
wasi-yralns  1 1  & 
yrmsinys  I.  IL 
yrumins  35. 
ynnttrci      1 7~>. 
yurrlr  2L 
mxcze  L 

»n.i*  ^  4JL  ÜÜ. 
WIHO  149. 


kailüstiskuH  47.r>. 
kekulia  226,  2iL 
/:<•»•  r/rt  IL 
kerschun  TL 
kersle  "><  >2. 
Ä.'iV«0  IL 
A'trsa  IL 
kir8iian  33. 
per-klantit  35» 
torfo  222.  35L 
erauyo,  krawia  4?f). 
culczi  25. 
felffltö  L  U& 

curtis  32. 
eurwis  130. 

laytlis  4*U. 
laiynan  J,  91. 
/«im*  t'.M',. 
luipinna  49ß. 
po-Ugu  ^  SüL 
po-linka  L  lö.  ÜÜ. 
/a«  ix  14S. 
/o/ji's  [i  IQ. 
Iwfil  21ML 
maiyyun  497. 
is-maitint  494. 
middai  131. 
wic/hc  4M. 
iif-mig«  497. 
mtlimm  4jjjL 
nautin  L  1I<>- 
prlanne  4ÜLL 
pelkis  120* 
peltco  iL  HL 
(penpalo)  prrpalo  Hl 
pcrsl-liiHstan  Hl 
(pcupalo)  Hl 
pirsdau  Hl 
pirsttn  2ü 
plateys  IUI 
pleynis  fiL  4 IM». 
plieynis  2IL  Hill 
ploast?  1  -?< ». 
;jr>r«  21L 

progw*  12a  339*;.  isa 

mrfri  L  Iii.  HL 


reisan  49fi. 
saline  137. 
sardis  23. 
sar&e  13«>. 
syndens  L 
syrne  21. 
sirsdau  Iß. 
sirsilis  33. 

sen-skrempüsnan  491. 

scrundos  L  üiL  112. 

scurdis  2L 

slayjc  L  25. 

slidenikis  1^  58. 

s  morde  13L 

stibinis  I,  130. 

slraunay  TL 

strigli  ^  Ü5. 

sturnawiskan  352. 

frtiw  1ÖÖ. 

tr.rA-we  1311 

feaittU  (?)  L 

teickut,  teikuttnan  L^. 

fcttt  L  11* 

•  n-t-Yp»  lliü.  lüL 
tienstwei  L 
wayyis  UM. 
wargs  12ii. 
tearnis  12L 
auMportl  Hl 
pro-wela  421 . 
welycn  2!1 
weware  lüll 
teilnis  20. 
2>ra-wilts  421 
wirbe  IS. 
leoaltis  144. 
wobalne  1ÜL 
tco/(i  12iL 
woltis  14  t. 
wimgrabis  1 18. 
tr/<r«s*  ^41. 

Lettisch. 

airii  47'.*. 
n/ w  fjf  14  s. 
btr^a  3311 
6*rils//7  339. 


Google 
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Or  t  du  Ij  iü. 

Alt  bulgarisch. 

vraffu  12<>. 

aar  ff  s  121L 

aldija  1  *4. 

w        -ff  tlj  » 

po-tTflrt*  J2'>. 

ff                   J                     W           l    .  '  I 

dumrtrvt  1,  l'  l. 

alkatt  1  it. 

rrawi«  1 2  < . 

qatntt  42  <. 

rt/wy  Iii. 

fm<a  127. 

graißt  .r>(H). 

baltma  1  <  1 

rrw/yrt  270, 

//r#  i /s  .»<►<>. 

barann  124. 

vrujati  27<>. 

klatgat  42*. 

o-btda  I,  22. 

.  vrükati  2<L 

fcft^i  497. 

/>Z/W7i*  123. 

rrufcoci  20. 

laudts  2<H>. 

1.7     4          i     i  ( 

blato  1 2 1 . 

rrT//a  IM,  226.  318. 332. 

linga  1  »<>, 

^  159. 

bltskatt  i2.  qL 

rrftrt  18.  417. 

II'        1  'VI 

blueha  34. 

vrifjati  1£L 

makt  L  167. 

1  7-r  *j     4  *  T 

btt statt  L  x2. 

otu-vrizati  12. 

mulkis  222. 

tTfsto  12. 

mu/tu  mudu  V,  17<>. 

1  1  V     1    w      ff        f*£Tk  O/t 

blesku  ^  i2.  ÖL  86. 

vritogradii  12. 

per J tat  L 

oo«  347. 

vritlpü  12. 

plösit  h  iL 
pluku  plakt  ^  in, 

oorja  brati  124.  2ö5. 

t?n^<i  13. 

6rarw  124.  480, 

vrlchu  ÜL 

wm-retf  42(>. 

orarfy  124. 

rupas  222. 

braku  1 17. 

vradu  Verletzung  iL 

8e.  rde  iü 

orawi  124, 

vrMü  aussehlag  IL 

_  7_  *      jjj         ,  n/i 

skarda  Im». 

brastno  125. 

vrMü  wert  IL 

sklaids 

ff        •  *  *      ¥        Af>        TV  |it.i 

on«  L  2L  II,  493. 

vreskauijp  IL 

skrabt  .><>•>. 

1       V       1         OJ        J/i  J 

bruzda  .11.  IM 

rrAiu  IL 

skrtpstc  .3*»^. 

br  uz  ti  4.  lfi. 

vreteno  iL 

Ij  163. 

oriao  IS, 

vrmtatt  iL 

sht  2äL 

brilofjü  lß. 

vcvertca  vXK 

8paidit  IM). 

6r^rfi  I.  Ha,  124.  II,  ÖL 

veko  ^  183. 

spirrft  4,»7.  IM». 

IV        vi  p**k~» 

Itrpzgu  r,  i2. 

vfku  1 

*     —     *  •_     j  OA 

sptrgulxs  4nSf. 

brqkwtti,  brecatt  .{.)<>. 

gasnati  1(>2. 

°  /*    f_                  a  J  C/Yl~\ 

sptjcnu  sptdu  ;><Hir 

/'«r/a  223. 

7                  -     ,  — 

(/WVrt  127. 

sporn  fmn  t  IX». 

byratt  223, 

qlavhija  12L  2fia 

sprusjt  »s!>. 

Ocaa,  bedüi  V.  hj^  ULL 

gladu  12_^ 

spratds  :><»<>. 

paaa  Ina. 

gladukn  L        II.  III. 

sprijchu  ;><H>. 

7  *«  *     A  Cm  T 

ra7i«  42L 

qlasü  128, 

staiptt  L  IQ. 

1  /><> 
tfapa  Ina. 

gltbruitt 

SWCÜ18  4«%, 

V       1     1         Y       ^  TO 

vladyka  I,  1  <-s. 

glnboku,  ghihett  2t »3. 

schtaups  Ij  163. 

rZ/irf«  1 2a. 

/;/j<Ah  2L 

ya&fo«  I,  176. 

u-glünaXi  2.)^. 

/  *      IIa                ^              »            (X    J   .  -v 

./eft*  120-  840. 

l_|y         ■            4  l~W* 

ghUati  35.  5L  291. 

tnpinut  460. 

*pm<i  unr«  12u. 

gkdati  Ij  5L 

ff       m  *  a  *      1      i  ■ 

vlacUi  12t). 

gbtbokii  21  '•>• 

teatrit  ts«)f 

vlnguku  2LL 

7«/iu  Ij  17>>.  II.  407. 

wfts  42L 

r/u&tt  2Ü. 

göret i  AM, 

zilwek8  32. 

r/iUvi  21L 

qrabiti  I,  fiü.  II,  llfi. 

zirpe  318.  368. 

vltma  welk»  211 

qrabii  118. 

v7»*wa  wolle  2LL 

gradü  hagel  11H. 

t'ra/>0  126. 

9f<u2a  statt  128.  31«. 

ed  by  Google 
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grajati  118.  456. 

ic&^o  »57. 

kora  216. 

grira  240. 

zeladi  357. 

krabij  130. 

graba,  graba  20.  4t». 

sauignati  1,176. 11,497. 

A*rar«  130. 

grxdo  21. 

ztracli  67. 

ÄTar<y  130. 

yrumct  21. 

iiV/afi  I,  73.  81. 

kraguj  147. 

gryza  500. 

#äd#i  23.  331. 

AraaVi  118. 

gryza  I,  176.  IIS. 

.  i/tWa  23.  367. 

krakati  118. 

grHi  456. 

zledica  78. 

fcraM  119  502. 

greda  I,  59. 

zlrdti  78. 

krasta  131. 

darüf  I,  165.  II,  163, 

irirfi  23. 

kratü  131. 

41S. 

£rft»y  24. 

&Tfl/M*H  131. 

durä  163. 

zrebij  75. 

farttaft,  Ar«*tY*  288. 

t/ro/  411. 

ir^e  75. 

fern*  493*). 

rf/<mi  12S. 

Udo*  I,  73. 

ftrifcä  462. 

rf/rt/o  128. 

Uly,  ztluvi  23. 

Arorü285. 

r/<Y<6sft  22. 

igdati  I,  86. 

u-kroj,  kroiti  I,  12.  II, 

d/ü//»*  lang  22. 

rri/ca  I,  176. 

259. 

d/ftyi«  pflicht  22. 

r</r«ra  128. 

tropft  119. 

dly  22. 

;^-w.»  455. 

AtmA*  288. 

sjt-dracu  128. 

*<™<;a  I,  173. 

kraci  341. 

draga  1 21*. 

rfaro  129.  340. 

kritzno  25. 

dro'zdije  337. 

zläva  24. 

ArüAwi/»*  24  .  288. 

draca  35. 

-raAf*  129. 

irfma  25.  213. 

dragati  35. 

zrino  24. 

krütü  36. 

drtzati  22.  501. 

499. 

ArficAa  36.  341  *). 

drfjafi  22.  501. 

tPd  I,  48. 

krücaga  25. 

drlzd  265. 

igla  I,  76.  81.  II,  495. 

fcrttfäs  341*). 

drf'CO  75. 

isto  I,  81.  II,  470. 

kryti  285. 

drtmyni  75. 

Aara  165. 

r*is-ATtj»i/i/»  35. 

I,  164. 

kasili  163. 

o-kristi  35. 

na-duti  I,  157. 

A7«</a  129. 

Ar^jm  72.  492*). 

na-düma  1,  157. 

A7«d<i  118. 

krpiati  I,  65. 

dimo  I,  104. 

Makula  129. 

A-rrfai»  I,  122. 

ci^Aa  I,  17s. 

A/awja/i  118. 

kratü  I,  65.  122. 

difcrt  I,  164. 

kliUili  130.  , 

kaj)ati  I,  162. 

tWina  418. 

klcgütati  497. 

A«sa  I,  34. 

diläva,  dtly  21  f. 

za-klcnati  285. 

ladij  144. 

dtdd  4%. 

Utfta  462. 

/aArtii  148. 

«*e7f*  476. 

fcfensts  252. 

lakm  144. 

d^/iwa  476. 

za-klopiti^po-klopd^. 

laut  148.  490. 

dabraca  147. 

kldbasa  24. 

lapa  164. 

d«<m  I,  178. 

Jtföfca  25. 

JasAa  148. 

nc-dagü  I,  172. 

M&I  253. 

lajati  164. 

r/«if  I,  172. 

AtWi  35. 

lebtdi  148. 

zaba  162. 

kulika  I,  91. 

KdW  257.  497. 

irtf/rt/i  I,  73.  81.  86. 

Ao/ii  216.  419. 

Ike  I,  91. 

zasiti,  u-znsmiti  I,  86. 

kolja,  klati  130. 

/(/Vifi  250. 
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loj  250, 

fugrftit,  n<ii<to  I,  17U. 

praskavica  120, 

losi  146. 

obida  I . 

prruAä  6.135.  272.501. 

loti  492. 

oMa&d  132, 

praxati  120« 

liza,  pollza  I,  22, 

okrinü  493*). 

pris^qa  499. 

tu«  464. 

o/ovo  146. 

prüskati  20. 

i,  iaa. 

oradijr  477. 

prlt'u  2L  318. 

/#o  I,  86. 

oskrüdü  22.  fK>l. 

prtya  21  243. 45L  482. 

ljudü  296. 

otfcl  47fi. 

prlai  jSL  501. 

M-^Jbwft  I,  102.11,420. 

pafrti  271, 

prf*ff  L  28, 

ßiJta  L  107,  IL  420.  , 

paprlti  22. 

pr<5-  25.  99  f. 

rnakü  164. 

para  271. 

prddü  25. 

wia/u  162.  232. 

pachü  358, 

pr&rti  491, 

mall  13L 

pelena  61,  4*M  >. 

pr&ko  491. 

majati  164 

pelesü  62. 

*prfyelü  25. 

meto  424« 

Ii 

pepelü  2IL 

prqdati  231. 

po-mizati  4''*. 

plaviti  11'». 

pr«#i*  232. 

pldcn  138, 

pTwj  pe<i  495. 

mt«a  L  ÖL 

pladinc  1  6S. 

tnladü  131. 

plakati  11'.». 

p^rfi  L  ML 

m/atü  131. 

ptam»/  133,  2IL 

paditi  ^  175. 

mtöra,  vdüviti  2iL  2<S4. 

planina  133. 

rabota  478. 

mlit/u.Jit.  22« 

planati  2IL 

ra&tl  144- 

marjr  216. 

ptarti  119. 

radt,  r adtt  Ij  (iL 

mracy  131. 

p/attti  112. 

r<y  165t 

mrakü  132. 

ptoJü  IL 

raifca  149. 

mrlvfea  26.  122« 

p/atf  134. 

raJo  145. 

mrlibiatt  26.  132. 

platino  134. 

rawi&m  149. 

mr&a  15, 

placha  119, 

ram^  149. 

tnudili  I,  177. 

p/aitl  IÜL 

rana  165. 

^  17s, 

pteta  4! '7. 

ra»<a  145.  295. 

mignati  4S£L 

p/t7a  L  80. 

rataj  145. 

mldilü  L  ITT. 

plükü  22. 

raci'<»  164, 

)>li(na  29. 

revitovü,  K  48,  8L 

ro&pa  L  72*). 

pitisli  29. 

rdka  496. 

m&utt  470- 

piutf  36. 

ruugti  250. 

m&eci  85« 

plüchu  28. 

roda  146.  295. 

meäat«  I ,  65« 
ui>  k ti  k >(  J±  167, 

pteua  18. 

roj  250. 

ptöm  18.  48L 

r£?aii  496, 

w^cte»  l  m  102. 

pf&r  13. 

r$ka  250. 

t/kirfo  ^  118. 

pobida  I,  23, 

o&-r#ö  aor.  L  82. 

wadrtf  I,  17Q. 

poIAt  22L 

r&iti  2SL 

nuil'a  inel  L  IM- 

porja  pra*t  135. 

r#a<i  250. 

?w»fca  quäl  I,  ML 

pojasii  164. 

r$bü  493. 

no^iu  165, 

pra-  120t 

r?dü  I,  36.  6L  II,  348. 

nitl  L  2L 

praoa  120. 

ob-rtftq  h  6L 

«rawu  132T 

praäls  120.  339*).  488. 

rq&tft  ^  159, 

mmKM  Ii  171, 

prazii  134, 

rabü  L  152. 
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saida  164.  502. 
sratu  164.  » 
srrrf'pii  67. 
svistati  471. 
svraka  186. 
svrtbü  29 
svripu  29. 

svrlcati  29. 

prisvettati  I,  58. 

«cltA^i  I,  91. 

skakati  165. 

skvrada  136. 

skcrina  30. 

skotika  418. 

sfora  216. 

ffJtorä  420. 

«Araria  136. 

skralupa  168. 

o-skrrba  363. 

flbrt«*  30.  491. 

skrihtati  36. 

skrpnja  87. 

s/«fcu  I,  162.  If,  121. 

sfara  121. 

sfovg  136. 

s/arfuAu  137. 

»fama  137. 

stown  137.  417. 

»fand  137. 

slanjati  121. 

.s/a/m  121. 

»ftna  259. 

sloniti  252. 

s&ra  36. 

I,  58.  86. 

slczcna  86. 

s/An?  78. 

S^pä  73. 

sty&U'  I,  54. 

sntradü  137. 

smrükü  tubus  31. 

stnrnkü  ir»ucus30  501. 

smridgti  30. 

nragii  137. 

«rnA-a,  sracica  138. 

sratnü  138. 

sribati  30. 


II.  Wortregister. 

arma  30. 
sripü  -30: 
srfs/t  33. . 
srichüktl  33. 
«ri&ftl  33. 
«r^rfrt  76. 

•TÄlä  76  340.  457. 
starä  164. 
strpeni  I,  155. 
stlüpii  31. 
stopa  I,  155. 
strabiti  138.  454. 
'  strada  mübe  121. 
.s/rnWa  fttßigkeil  283. 
s/rai*  138. 
stratui  138. 
5/rt/7«  I,  55.  81. 
.v<rq;,  s/roi*»  258.  286. 
strugati,  strugu  161. 

286. 
*/ri4«a  286. 
s/r%a<i  I,  55  161. 
«-sfrito/iit'138.340.454. 
strtdü  283. 
strikt*  31. 
*fre/7a  76. 
strMati  72. 
tfttfe  I,  129. 
stapiti  I,  155. 
f«t$  416. 
sü-dravn  264. 
swpa  sttft  460. 
sypati  460. 

syrfi  281. 

sirebro  70. 
sircbrlnikü  I,  84. 
sfcflft  I,  63. 
sfW*  «w.  I,  87. 
pri-scga  499. 
.«e#nq<t  499. 
8{im  499. 
sqknati  I.  63. 
sadü],  36 
fetf,  typlit  164. 
tati  164. 
fegalt  I,  53. 
tetrtvi  76. 


ft*w.  ftki/»  I,  53. 
tlaciti  138. 
tfii/m  32 
tolikü  I,  91. 
rrarrti  267. 
trakü  139.  361. 
erapti  139.  332. 
tratiti  121. 
/rrrjafi  121. 
troj  412. 
frwrftt  I,  160. 
trupli.  trupu  268. 
tm«  267. 
trugü  32. 
<ry<t  267. 
trlgati  32. 
frfsatt  31.  318.  352. 
trinu  31 
trXpöti  31. 
trtsti  37. 
^r^wrn  69. 
trtskü  73. 
*r#$  267.  495. 
/r«rf«  I,  57.  180. 
U^ja  310. 

tma  1. 17. 

«*rq/  259. 
M*tf  416. 

chvrastü  139.  458 
cA/arf«  139. 
cMi*«  139. 
cMimii  139. 
chlapu  139. 
cäWotm  32. 
chlfiv*  73. 
cAra*a<*  121. 
c/iramtt  140. 
chrastu  139.  458. 
cÄrom«  122. 
chrütu  32. 
c/m<W  257. 
criky  32. 
C&fttt  472. 
cpW  475. 
cistu  I,  97. 
cfovftii  38*'. 
crinü  33. 
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crtpati  33.  460. 
cristvu  33.  501. 
crita  33. 
crevij  70. 
crAco  70. 
crAda  grcx  77. 
CrAda  vices  77. 
CrAda  77. 
CrAmiga  tili). 
crAmü  77. 
crAnovlnü  77. 
cretm  77.  401. 
cr£j>«  77.  3<>8. 
CrAsla  87. 
er &ä  77. 
CrAAinja  09. 
s/UÜ  33. 
slAinii  09. 
sftrt*  411). 
strtbina  34.  « (»3. 
jablaru  140. 
jablüko  37. 
jav£  164- 
jm/ro  162. 
jarina  485. 
jaril  358. 
jaseni  104. 
po-jasu  104. 
jelent  07. 
jetro  409. 
je/r»/  229. 

Sorbisch. 

fcrat?  124.  480. 
W«A  125. 
r/a*  120 

drapafi  118.  334. 
Jfcr<iA  180. 
JafcHrf  148 
/wd  270. 


paprat  133 
pasiwo  102. 

pram  135. 

tata  104. 
Üaka  138. 

Rußisch. 

Metw  09. 
bcrdyxü  18. 
blagoj  117. 
blrknuti  34,  316. 
fco/Mi  18. 
/;or*u  18. 
bor  neu  18. 
buroviti  223. 
6«ryj  209. 
ivT.sa  20 
j?ofo/i  120. 
vorobu  120. 
vorsa  20. 
gerbu  43. 
glotati  54. 
dergatt  22. 
:äknuti  23. 
irr/o  23. 
karkunit  288. 
fto&a  25. 
kortyski  25. 
jfcrap««  119. 
fcrtfifta  493*). 
Zara  165. 
/«.s,/j  149. 
/ufcu  I,  159. 
/upi<I  292. 
inajatt  104. 
morgati  27. 

jMrttta  28. 

pwkH  7.  28  501. 
prr.siVi  7.  28. 
pfacAta  119. 


porehati  21».  55.  601. 
poskonl  49-1. 
prygnuti  232. 
j,re"*t  271. 
ru£M  490. 
srrbalina  29. 
StT/7JM  70.  340.  457. 
sAvi/d  418. 
skorlupa  108. 
nkoroda  130. 
smoreoku  31. 
sorbalina  29. 
st  uralt  tija  352. 
stervo  31. 
stopa  150. 
terpnuti  31.  454. 
toryatf  32.  55.  318.  352. 
cefoä  32. 
ctremsa  77. 
&rtifc>  502. 

Polnisch. 

drapac  334. 
tyto  1,  178. 
j«rz,  pi/r*  273  f. 
pi^kmj  1,  170. 
pierzguuc  28.  489. 
pf0^/i'49i. 
pj/rj  274. 
»//mait  259 
styf/m/e  I,  178. 
swirZ  I,  58. 
xzerzawc  apoln.  70. 
trod  I,  160. 

Obersorbisch. 

pjclsnyc  07. 

Techisch. 

pyr  273  f. 
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S.  r2  z.  Iis  grajati  statt  flra/i. 

S.  l.rW  z.  kJl  ,.  plamy     „  plntn^. 

S.  341  am».  „    kriisiti    „  krusiti. 

S.  363  z.  18  „  svrtihtor  „  screiptor. 
S.  4N2z.  4       (fino-      „  päna-. 


Weimar.  ~  Hof-buclulnirkcrel. 
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